MENTEM  ALIT  ET  EXCOLIT 


K.K.  HOFBIBLIOTHEK 
ÖSTERR.  NATIONALBIBLIOTHEK 


Digitized  by  GoC  lle 


Digitized  by  Goog 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Reise  um  die  Erde 

durch 

Nord -Asien  und  die  beiden  Oceane 

in  den  Jahren  1828.  1829  und  1830 

i 

ausgeführt 

VOll 

Adolph  Erman. 


In  einer  historischen  und  einer  physikalischen  Abtei- 
lung dargestellt  und  mit  einem  Atlas  begleitet. 


Berlin, 

verlegt   bei   G.  Reimer. 

18  4  8. 


Digitized  by  Google 


Reise  um  die  Erde 

durch 

Nord -Asien  und  die  beiden  Oceane 

in  den  Jahren  1828,  1829  und  1830 

ausgeführt 
von 

Adolph  Erman. 


Erste  Abtheilung: 

Historischer  Bericht 


Dritter  Band. 

Die  Ochozker  Küste,  das  Ochozker  Meer  und  die 
Reisen  auf  Kamtschatka  im  Jahre  1829. 


Berlin, 

verlegt   bei   G.  Reimer. 

184  8. 

(Eine  Englische  Uebersetzung  dieses  Bandes  hat  der  Verf.  sich  vorbehalten.) 

/ 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


V  orwo  r  t. 


Der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Wahrneh- 
mungen auf  Kamtschatka,  welche  ich  in  mehreren  Ab- 
schnitten dieses  Bandes  darzustellen  versucht  habe,  wird, 
zum  Theil  aufs  wesentlichste,  bedingt  durch  die  gegen- 
seitige Lage  der  Punkte  an  denen  sie  stattfanden.  So- 
wohl meine  eigenen  Ortsbestimmungen  im  Innern  dieser 
Halbinsel,  als  die  der  Capitaine  Beechcy  und  Lütke  an 
deren  Ostküste,  hatten  nun  aber  die  älteren  graphischen 
Darstellungen  derselben  aufs  ausserste  verändert  und  ver- 
vollständigt, und  ich  entschloss  mich  demnach  schon  vor  meh- 
reren Jahren  zum  Entwürfe  und  zur  selbständigen  Heraus- 
gabe einer  physikalischen  Karte  von  Kamtschatka, 
auf  welcher  unter  anderm  die  Queerdurchmesser  des  Lan- 
des in  der  Zone  von  56°  bis  58°  Breite  auf  weniger  als 
die  Hälfte  ihrer  vermeintlichen  Gröfee  zu  reduziren,  viele 
der  wichtigsten  Ortschaften  hinzuzufügen,  einige  andere 
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für  Erdichtungen  der  früheren  Kartenzeichner  zu  erklären 
und  zum  erstenmale  eine  erfahrungsmäfsige  Darstellung 

t 

eines  kettenförmigen  und  dennoch  vulkanischen  Bergzuges 
zu  versuchen  waren,  welcher  den  Längendurchmesser  des- 
selben  einnimmt.  In  dem  nachfolgenden  Texte  ist  überall 
wo  es  nöthig  schien  auf  diese  Karte  verwiesen,  obgleich  der 
Verleger  meines  Reiseberichtes  deren  Einverleibung  in  die- 
sen Band  nicht  für  rathsam  gehalten,  sondern  der  besondren 
Beziehung  derselben  durch  die  Reim  ersehe  Buchhandlung 
oder  durch  die  Kartenhandlung  von  S.  Schropp  den  Vorzug 
gelassen  hat.  —  Es  werden  dagegen  zugleich  mit  diesem  Bande 
11  Tafeln  lithographischer  Zeichnungen  ausgegeben,  von 
denen  sich  die  eine  auf  einige  Nord-Asiatische  Kunst» 
produkte  bezieht,  die  übrigen  aber  Fels-  und  Gebirgs- 
parthien  aus  dem  Lena-Thale,  dem  Aldanischen  und 
Marekanischen  Systeme,  so  wie  aus  der  erloschenen 
und  der  aktiven  Vulkanreihe  auf  Kamtschatka  darstel- 
len. Ich  habe  hier  gegen  meinen  Freund  Herrn  F.  H. 
v.  Kittlitz  eine  angenehme  Pflicht  der  Dankbarkeit  zu 
erfüllen,  indem  ich  den  liebevollen  Eifer  und  die  gewissen- 
hafteste  Vorsicht  erwähne,  mit  dem  er  theils  den  von 
mir  und  oft  nur  in  gröfster  Eile,  mit  unvollkommensten 
Hülfsmitteln  skizzirten  Umrissen,  theils  einigen  von  ihm 
selbst,  ein  Jahr  zuvor,  auf  Kamtschatka  entworfenen,  die 
beabsichtigte  Ausführung  verliehen  hat  Auch  ist  es  nach 
so  Wünschenswerther  Behandlung  nur  der  Unvollkommen- 
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heit  des  vorhandenen  Materielles,  so  wie  auch  einer  der 
künstlerischen  Mufse  nicht  ganz  günstigen  Gegenwart  zu- 
zuschreiben, wenn  die  nun  vorliegenden  Steinzeichnun- 
gen, neben  dem  geognostischen  Charakter,  nicht  auch  die 
ausserordentliche  Schönheit  vieler  Ka  in  ts  chatischen 
Landschaften  veranschaulichen. 

Es  ist  endlich  diesem  Bande  auch  das  Verzeichniss 
einiger  wesentlichen  Druckfehler  in  demselben  hinzuge- 
fügt, während  für  unbedeutendere  die  Nachsicht  der  etwa- 
nigen  Leser  meines  Reiseberichtes  erbeten  wird. 

> 

Berlin,  im  Juni  1848.  A.  Er  man. 
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XV.  Abschnitt 

Aufenthalt  in  Ochozk  und  Excursion  zum 

♦ 

Marekanischen  Gebirge. 


Das  Akuikow'iche  Haus  in  Ochoik,  vor  welchen  ich  nun 
meine  Tungusiscben  Begleiter  und  die  mit  00  Hunden  bespann« 
ten  Narten  entliess,  hatte  ein  weit  Europäischeres  Ansehen,  als  man 
im  Innern  von  Sibirien  au  finden  gewohnt  wird.  Die  Balken* 
wände  waren  mit  Brettern  bekleidet  und  geweifst,  man  hatte  Glas- 
scheiben in  den  Fenstern,  und  vor  denselben,  zu  beiden  Seiten  der 
Haustbür,  einen  viereckigen  Platz  bis  dicht  an  das  Flussufer,  mit 
einem  zierlichen  Pfahlgitter  umgeben.  Er  war,  so  wie  ähnliche  in* 
Deutschen  DörferD,  zn  einem  Garten  bestimmt,  obgleich  noch  erst, 
um  ihn  tauglich  zu  machen,  vou  weither  einige  weichere  Erde  auf 
den  nackten  Geröllbodeu  gebracht  werden  sollte.  Hier  hatten  See- 
leute gebaut,  und  was  als  Verfeinerung  der  Sibirischen  Sitte  auf- 
fiel, war  ihuen  durch  allmählige  Tradition  von  Osten  her  über  den 
Ocean  zugekommen.  Auch  das  Hausgeräth  in  den  Zimmern  die  wir 
bezogen,  mit  der  Aussicht  auf  den  mächtigen  Strom  und  auf  das 
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bewaldete  Gebirge  im  Westen,  schien  dem  an  Tungusische 
Jnrten  Gewöhnten  wie  eine  seltsame  Erinnerung  an  die  Heimatfa. 
Zum  ersten  Male  war  mir,  als  sei  nun  weit  mehr  als  die  Hälfte  des 
Weges  um  die  Erde  surückgelegt,  und,  wie  gewöhnlich  der  erste 
Eindruck  eines  Ortes  der  entscheidende  zu  sein  pflegt,  so  ist  mir 
auch  dieses  täuschende  Gefühl,  während  des  ganzen  Aufenthaltes  in 
Och ozk  unverändert  geblieben*).  Gleich  anfangs  gesellte  sich  dazu 
ein  greller  Abstand  zwischen  der  vollendeten  Unbefangenheit  der 
Tungusen,  und  dem  fanatischen  Aberglauben  der  Och  ozk  er  an 
die  Auserlesenheit  ihres  Volkes,  und  an  die  alleinige  Wahrheit  der 
ihm  eigenen  Religion.  Dergleichen,  für  den  Westen  der  Erde  so 
auszeichnende,  Ueberzeugungen,  wurden  vor  fast  200  Jahren  hierher 
verpflanzt,  und  während  sie  sich  an  ihrem  Ursprungsorte  ein  wenig 
milderten,  blieben  sie  in  der  Einsamkeit  dieser  entlegensten  Colo- 
nieen  ungeschwächt,  und  verleihen  nun  gerade  diesen  einen  ultra- 
Europäischen  Charakter.  —  Mein  neuer  Gastfreund,  Herr  Peter 
Akulkow,  war  ein  bejahrter  Mann  von  hagerem  und  riesigem 
Buchse.  Er  hatte  früher  auf  den  Schiffen  und  in  den  Werkstätten 
des  Ochozker  Geschwaders  gedient,  dabei  aber  wie  alle  Sibiri- 
schen und  Ka mtschatischen  Bürger,  das  schwer  zu  definirende 
Gewerbe  des  Promui#l  getrieben  (vergl.  I.  1.  S,  466.  522.  u.  a.). 
Jetzt  lebte  er  nur  für  diesen  und  zählte  zu  den  Reichsten  des  Ortes. 
Eine  zurückhaltende  Schüchternheit  gegen  die  vornehmere  Race  der 
Russischen  Ankömmlinge  konnte  er  dennoch  nicht  überwinden.  Ich 
habe  ihn  nach  der  ersten,  und  wie  immer  feierlichen,  Begrüssung 
kaum  wieder  gesprochen.  Es  wäre  aber  auch  kaum  Zeit  dazu  ge- 
blieben, neben  der  redseligen  Geselligkeit  unserer  Hausfrau.  Nach 
„christlicher  Sitte"  fragte  diese  zuerst  nach  meinem  Taufnamen,' 
sagte  mir,  dass  sie  Annalwänowna  heisse  und  bat  mich  schon 
um  dos  Zutrauen  eines  Sohnes,  unter  Versicherung  ihrer  mütterlichen 
Theilnabme,  während  sie  uns  beim  Ausschneiden  meines  Gepäckes 
aus  den  Jakutischen  RindBhäuten  bchülflich  war.  Sie  mochte  bei 
diesem  Geschäft  eine  sehr  verzeihliche  Neugier  über  die  rätselhaf- 
ten Kasten  meiner  Mess- Instrumente  empfinden,  denn  aus  dem  An- 


•)  In  der  That  ist  es  doch  von  Ochozk  bis  zum  Meridian  von  Berlin, 
gegen  Osten  fast  zweimal  so  weit  als  gegen  Westen. 
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blick  derselben  scbloss  sie  sogleich,  dass  ich  wohl  zu  der  Art  von 
Reisenden  gehören  möge,  die  man  hier  vor  40  Jahren,  hei  der  Bil- 
lingschen Expedition  gesehen  hatte.  Dann  fuhr  sie  fort,  von  den 
Vorzügen  uod  Hülfsquellen  derOchozker  Gegend,  die  sie  fdr  mich 
zu  benutzen  gedenke,  und  von  den  früheren  und  jetzigen  Bewoh- 
nern der  Stadt  zu  erzählen  und  mir  bei  Zeiten  sehr  kluge  Verhal- 
tungsregeln für  den  Umgang  mit  den  Wichtigsten  unter  ihnen  ein- 
zuschärfen. Anna  lwänowna  trug  im  Hause,  wie  alle  älteren 
Oehozkerinnen,  eine  Kukljanka,  d.  i.  ein  Kamtschati sch es 
Reuntbierkleid,  welches  den  Ostjakischen  Parken  zwar  ähnlich,  aber 
noch  zierlicher  als  diese,  auf  der  äufseren  Lederseite  roth  gefärbt,  und 
mit  einem  über  die  Brust  herabhängenden  Latze  aus  schwarzen  und 
weifsen  Fellstreifen  versehen  ist.  In  solcher  Tracht  glaubte  sie  ihren 
acht  christlichen  Ursprung  selbst  durch  eine  weifse  Gesichtsfarbe 
und  durch  deutliche  Spuren  von  Europäischer  Schönheit  nicht  genü- 
gend bewiesen,  denn  sie  erklärte  ausdrücklich,  wie  ihnen  die 
Kukljanka  von  dem  hiesigen  Klima  nur  allmälig  aufgenöthigt  wor- 
den sei,  und  versicherte  mir,  dass  ich  alle  jüngeren  Bewohnerinnen 
des  Ortes  und  auch  sie  seihst  bei  passenden  Gelegenheiten  „in 
zitzenen  Kleidern"  sehen  wurde. 

Dergleichen  und  noch  dazu  alles  Wesentliche  der  Petershurger 
Sitte  zeigte  mir  dann  auch  sogleich  ein  Besuch  bei  dem  Hafen-Ca- 
pitaiu  und  Gouverneur  von  Ochozk,  Herrn  Alexander  Stepäno- 
witsch  Walront.  Er  bewohnte  eines  der  beiden  zweistöckigen 
aber  ebenfalls  hölzernen  Gebäude,  welche  die  Stadt  enthielt.  Ich 
werde  noch  ferner  die  Freundlichkeit  dieses  würdigen  Seemannes  zu 
erwähnen  haben,  uud  die  Bemühungen  durch  die  seine  Gemahlin 
(Jelisaweta  Philatjewna)  in  den  wenigen  Jahren  ihres  hiesi- 
gen Aufenthaltes  eine  seltene  Annäherung  zwischen  den  altertüm- 
lichen Bewohnern  von  Ochozk  und  denen  von  moderuer  Russischer 
Sitte  bewirkt  hatte.  Bei  den  ersten  Besuchen  wurde  nur  die  Fort- 
setzung meiner  Reise  besprochen.  —  Hier  bei  Ochozk  war  das 
Schneeschmelzen  schon  so  weit  vorgerückt,  dass  man  die  meisten 
Zughunde  freigelassen  hatte0).  Ich  durfte  daher  jetzt  nicht  mehr 
hoffen,  auf  einer  Landreise  längs  der  Küste,  über  l/iginsk  nach 


')  In  der  nächsten  Woche  wurden  auch  die  übrigen  entlassen. 
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der  Westküste  von  Kamtschatka,  die  nöthige  Anzahl  tob  bespann- 
ten N arten  oder  von  Rennthiereo  zum  Reiten  und  Tragen,  bei  den  Win- 
tersitzen der  La  in  uten  oder  See-Tungusen,  und  weiterhin  bei 
denen  der  Korjaken  zu  fioden.    In  sehr  dringenden  Fällen  bat 
man  wohl  auch  hier  den  Naturverhältnissen  zu  trotzen  versucht,  in- 
dem man  noch  auf  dem  letzten  Schnee  die  nur  für  den  Winter  be- 
stimmten Reiseniittel  in  Bewegung  setzte.     Man  findet  aber  dann 
fast  alle  Rennthiere  in  dem  eigentümlichen  Zustande  der  Ermattung  „. 
der  zu  ihrer  Entlassung  ins  Gebirge  auffordert4),  und  überall  ist 
dann  der  Vorrath  an  getrockneten  Fischen  schon  so  erschöpft,  dass 
man  nur  mühsam,  und  indem  man  es  den  Menschen  entzieht,  für 
eine  kleine  Zahl  von  Hunden  das  spärliche  Futter  auftreibt.  Wer 
dergleichen  gewagte  Reise  wohl  gar  mit  einem  starken  Gepäcke 
unternimmt,  bat  es  sich  selbst  beizumessen,  wenn  er  unterweges 
von  den  sonst  so  gutartigen  Eingeborneo  verlassen,  und  in  der 
dann  endlos  scheinenden  Oede  dem  Hungertode  ausgesetzt  wird00). 
Zu  einer  Landreise  nach  Kamtschatka  blieb  mir  zwar  noch  eine 
zweite  Möglichkeit,  wenn  ich  inOchozk  die  Jakuzker  Pferde  ab- 
wartete, welche  die  Sendungen  für  die  Kaiserlichen  Magazine  und 
die  Kaufmannsgüter  für  den  hiesigen  Jahrmarkt  bringen.  Diese 
sind  dann  käuflich  und  schon  früher  zu  Waarentransporten  nach 
J/iginsk  gebraucht  worden.  Herr  Walront  sagte  aber  richtig  vor- 
aus, dafs  wobl  noch  mehr  als  ein  Monat  bis  znr  Ankunft  dieser  er- 
sehnten Karavanen  vergehen  würde,  und  richtete  meine  Hoffnung 
gleich  anfangs  auf  eine  der  diesjährigen  Schiffsverbindungen  mit 
der  Halbinsel.    Von  den  drei  Kaiserlichen  Fahrzeugen  welche  in 
diesem  Augenblick  im  Bereich  des  Ochozker  Hafens,  und  zwar 
sämmtlich  am  Ufer  des  Kuchtui***)  aufs  Trockene  gezogen  lagen,  war 
das  Boot  Denis  (Dionysius)  zum  Abbrechen  bestimmt,  eine  kleine 
Brigg,  Jekatarina,  wurde  eben  ausgebessert  und  eine  grössere, 


•)  Vergl.  oben  1.  2.  S.  403.  u.  f.  Die  Bremsenlarven,  welche  im  Früh- 
jahr schnell  wachsen  und  die  ich  im  Mai  dem  Auskommen  nahe  fand, 
schienen  mir  am  meisten  zu  diesem  krankhaften  Zustande  beizutragen. 

••)  Die  dringende  Lebensgefahr,  in  die  Herr  Dobell  zwischen  l/igins  k 
und  Ochozk  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gerietb,  fand  icb  hier  noch  in 
frischem  Andenken. 

•••)  Dieser  Name  ist  dreisilbig. 
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die  Kamtschatka,  war  im  Bau  und  der  Vollendung  nahe.  Diese 
sollte  ein  ähnliches  Fahrzeug*  ersetzen,  welches  im  vorigen  Jahre 
unter  Cap.  W.  M.  Sacharow  an  der  Westküste  von  Kamtschatka 
bei  der  Mündung  der  Bolschaja  rjeka  gescheitert  war*).  Man 
beabsichtigte  damals  noch,  die  beiden  letzteren  im  Laufe  des  Juli 
nach  Petropaulshafen  abzufertigen,  und  ich  bescbloss  mit  der 
Kamtschatka  zu  gehen,  die  ihre  Reise  zwar  später  antreten  sollte, 
aber  weit  besser  zu  segeln  versprach  als  Jekatarina"). 

Für  mich  höchst  günstige  Umstände  hüben  später  an  diesem  an- 
fänglichen Vornehmen  manches  geändert.  Mein  Aufenthalt  in  Ochozk 
währte  aber  dennoch  70  Tage  (von  Mai  19  bis  Juli  28)  und  es 
fehlte  mir  somit  nicht  an  Erfahrungen  über  eine  Gegend,  die  durch 
ihre  geologischen  und  atmosphärischen  Verhältnisse,  so  wie  durch  ihre 
Pflanzen-  und  Thierwelt,  den  lehrreichsten  Uebergang  von  dem  Pest* 
lande  zu  der  Kam tsebotischen  Halbinsel  darbietet.  Ich  versuche 
hier  zuerst  diejenigen  Eigentümlichkeiten  von  Ochozk  hervorzuhe- 
ben, die  sich  aus  wiederholten  Wahrnehmungen  während  des  dor- 
tigen Aufenthaltes,  und  durch  deren  Anschluss  an  früher  Gesehenes 
ergaben.  Was  ich  dann  in  chronologischer  Ordnung  von  besonde- 
ren Erlebnissen  zu  erwähnen  habe,  dürfte  dadurch  an  Anschaulich- 
keit gewinnen. 
[Mai  bis  Juli.] 

Die  Grofsarrigkeit  des  Gebirges  über  welches  wir  nur  Ost- 
gränze  des  Alten  Continents  gelangten,  war,  auffallender  Weise, 
von  früheren  Reisenden  nicht  beachtet  oder  doch  nicht  gebührend 
erwähnt  worden.  Freilich  hatte  keiner  von  ihnen  ein  Mittel  zum 
Höhenmessen  gehabt,  denn  das  eiozige  Barometer  welches,  vor  dem 


•)  Zwei  andere  Schiffe  der  Ochozker  Eskader,  die  Brigg  Nikolai 
und  das  Boot  Boris  kehrten  iin  Juli,  die  eine  von  Petropaulshafen, 
die  andere  von  den  nördlichen  Küsten  des  Pen/insker  Meeres,  wo  sie 
überwintert  hatten,  zurück  —  und  endlich  sah  ich  im  Oktober  zu  Petro- 
paulshafen noch  ein  siebentes  Ochozker  Schiff,  die  Brigg  Jelisaweta, 
die  wahrscheinlich  erst  im  August  von  ihrer  vorjährigen  Bestimmung  auf 
die  Rhede  zurückkam. 

°*)  Für  unerheblich  gilt  dieser  Umstand  hier  nicht,  denn  manche  der 
Ochozker  Schiffe  brauchen  noch  jetzt  20  Tage  zu  dem  Wege  nach  Petro- 
paulshafen, der  nur  200  bis  240  D.  Meilen  beträgt  und  daher  von  jedem 
guten  Segler  in  4  bis  5  Tagen  zurückgelegt  werden  kann. 
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mehligen,  nach  Ochozk  gelangte,  ist  nur  wie  eioe  andere  Waare 
dabin  geführt,  uuterweges  aber  nicht  gebraucht  worden.  Sie  hätten 
4odess  schon  aus  der  Dauer  ihres  Ueberganges  auf  die  Höhe  des 
Hauptpasses  schliessen  können.  So  hatten  wir  von  Jakuzk  bis  zur 
Meeresküste  bei  Ochosk  26  Tage  auf  einem  Wege  von  nur  112 
geogr.  Meilen,  und  vomAldan  bis  an  dieOchota  bei  Arki,  sogar 
18  Tage  auf  nur  55  geogr.  Meilen  gebraucht!  Innerhalb  der  zu- 
letzt genannten  Strecke  waren  wir  aber  im  Durchschnitte  täglich 
neun  Stunden  lang  ununterbrochen  geritten  oder,  mit  Ausschluss 
der  zwei  Ruhetage  in  Garnastach,  zusammen  etwa  144  Stunden. 
Unsere  Renntbiere  hatten  demnach  in  mittleren  Fällen  die  Meile  in 
157  Minuten  zurückgelegt,  d.  i.  mit  einer  Langsamkeit,  die  nur 
allein  durch  die  Gestalt  des  Terrains  zwischen  dem  Aldan  und  der 
grossen  Och ota  zu  erklären  ist6).  Fast  genau  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Aldanischen  Fährstelle  und  Ochozk,  liegt  der  Weg 
über  den  Kapitän -Berg  3800  Par.  Fufs  über  dem  Meere0),  und 
der  über  4000  Par.  Fufs  hohe  Gipfel  dieses  Berges,  giebt  den  höch- 
sten Punkten  des  Ural  nichts  nach.  Während  aber  die  letzteren 
nur  vereinzelt  vorkommen,  bat  der  Kamm  des  Aldanischen  Systeines 
offenbar  auf  weite  Strecken  eine  so  bedeutende  Höhe.  So  ist 
jener  3800  Fufs  hohe  Pafs,  von  den  Tungusen  ganz  sicher  nur  als 
der  niedrigste  und  bequemste  der  Gegend,  zum  Uebergang  gewählt 
wordeu  —  auch  liefs  die  Ansicht  der  umgehenden  Berge  hierüber 
kaum  einigen  Zweifel  (1.  2  S.  378).  Alle  Gipfel,  die  mit  dem 
Kapitän  noch  aus  einerlei  Felsmasse  —  der  so  merkwürdig  krystal- 
liniscben  Grauwacke  —  besteben,  sind  zu  parallelen  Ketten  ver- 
einigt, von  denen  die  weiter  östlich  gelegenen  ganz  ununterbrocheu 
und  mit  fast  ebenem  Kamme  erscheinen.  Aber  auch  das  kesselfor- 
mige  Thal,  in  welches  man  gegen  Süden  hineinsieht,  ist  kein  Pafs, 


*)  Die  Schlittenrenn thiere  der  Ostjaken  legen  die  geogr.  Meile  in  53 
Minuten  zurück,  d.  i.  dreimal  so  schnell  als  unsere  Tun  gusischen. 

°°)  Der  Kapitanberg  liegt  bei  etwa  137°,4  Ost  von  Paris  und  60°,83 
Breite  und  mithin  nach  meiner  Bestimmung 

für  Aldanakjt  Perewos  (133°  13'  43"  O.  v.  P.  61°  53'  22"  Br.) 

und  für  Ochozk  (140°  51'  10"  0.  v.  P.  59°  21'  29"  Br.) 

in  gerader  Linie  33,9  Meilen  von  dem  ersten  und  34,0  Meilen  von  letzte- 
rem Puukte. 
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der  einen  niedrigeren  Uebergang  über  die  Hauptkette  gewährte, 
sondern  nur  durch  eine  Krümmung  und  Theilung  ihrer  Gipfel- 
linie entstanden.  Man  würde  an  jener  Stelle  die  grösste  Höhe 
etwas  früher  überschreiten,  als  am  Kapitän,  dann  aber,  nach  dem 
Durchgang  durch  die  mit  Bis  bedeckte  Senkung,  zum  zweiten  Male 
eine  eben  so  grosse.  —  Das  breite  Längenthal  der  Allacbjuna, 
welches  die  Kalkformation  und  einige  kalkige  Schiefer  von  der 
kiesligen  Gruuwacke  trennt,  und  das  ihm  ähnliche,  das  von  den  öst- 
lichsten Abhängen  geschichteter  Felsen  und  von  den  westlichsten 
Porphyrketten  noch  schroffer  begränzt  wird,  und  in  welchem  zugleich 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Eismeere  und  dem  grossen  Ocean 
liegt,  und  dann  endlich  jene  plutontschen  Massen  selbst,  von  denen 
die  einzelnen  Gipfel  doch  gegen  800  Fufs  über  die  Thalsoblen  her- 
vorragen, sind  Erscheinungen,  die  man  nur  in  ausgedehnteren 
Bergsystemen  findet.  Noch  grofsartiger  erschien  aber  das  A Ida- 
nische Gebirge,  wenn  man  seine  Breite  mit  der  von  bekannteren 
Europäischen  Systemen  verglich.  Von  Bjelskji  Perewos  bis 
jenseits  Arki  an  der  Ochota,  d.  b.  auf  einer  Strecke  von  52  geogr. 
Meilen,  hatte  ich  jeden  Punkt  seines  Querschnittes  um  mehr  als  750 
Par.  Fufs  über  dem  Meere  gefunden,  während  dieselbe  Minimum- 
gränze  für  die  Höhe,  in  dem  Querschnitt  der  .Alpen,  nur  zwischen 
Basel  und  dem  Corner  See,  d.  h.  auf  25  Meilen,  vorkömmt.  Die 
Sage  von  sogcnannteu  Tafelländern  oder  Plateaus,  die  namentlich 
in  Asien  so  häufig  sein  sollten,  mag  meist  durch  unvollständige 
Schilderung  von  dergleichen  breiten  Gebirgsketten  entstanden  sein. 
Auch  diese  werden  wobl  bei  genauerer  Bekanntschaft  ein  eben  so 
deutliches  Streichen  und  eine  so  regelmässige  Neigung  ihrer  Ab- 
hänge zeigen,  wie  das  Aldanisclie  Gebirge  nach  meinen  Höhen- 
messungen und  Ortsbestimmungen.  Wenn  man  von  der  Gipfellinie 
beim  Kupitanberge  an  zählt,  so  findet  man  den  Flufslaof  in  dem- 
selben bei: 
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woraus  sowohl  eine  sehr  regelmassige  Neigung  beider  Abhänge,  als 
auch  eine  etwas  steilere  für  deu  östlichen  als  für  den  westlichen 
hervorgeht*).  An  beiden  Abhängen  wird  aber  die  Oberfläche  wel- 
che die  aufeinanderfolgenden  Flufsthäler  verbindet,  von  den  Wän- 
den ihrer  Thaler  oder  den  einzelnen  Gipfeln  des  Gebirges  bedeu- 
tend überragt;  so  in  der  Kalkkette  bei  Garnastach  um  1112  P.  F. 
von  dem  Ulagtschan,  und  um  eben  so  viel  von  den  Sem  Chrebti; 
in  der  Grauwackeokette  um  1500  F.  von  den  Kämmen  bei  Ju- 
domsk, und  in  der  Porphyrkette,  selbst  da  wo  sie  die  Ochota 
durchschneidet,  um  800  P.  F.  von  vielen  einzelnen  Kegeln. 

Eben  so  wie  ich  diese  Bergmasse  zwischen  00°  und  61°  Breite 
kennen  gelernt  hatte,  so  scheint  sie  sich  aber  auch  noch  140  Mei- 
len weiter  gegen  das  Eismeer  zu  erstrecken,  denn  noch  unter  70° 
Breite  liegt  zwischen  der  Jana  und  Indigirka  ein  hober  Land- 
strieb, auf  welchem  Thonschiefer  und  Grauwacke  anstehen.  Herr 
S lobin  sah  diese,  als  er,  bald  nach  unserem  Zusammentreffen  in 
Jakuzk  (vcrgl.  oben  1.  2.  S.  268),  seine  Reise  bis  nach  Dstjansk 
und  von  dort  ostwärts  gegen  die  Indigirka  fortsetzte.  Ja  etwa 
30  Meilen  nördlich  von  dem  Ochozker  Wege  ist  sogar  die  Breite 
des  A Idanischen  Systemes  noch  grösser,  als  wir  sie  gefunden  ha- 
ben. Dessen  mittlere  oder  Grauwackenketten  reichen  dort  west- 
wärts bis  an  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Aldan  und  den 
Quellflussen  der  Jana,  oder  den  sogenannten  Werchojanske r 
Bergen  —  am  Endobur,  der  von  diesen  Bergen  gegen  Süden 
zum  Aldan  fliesst,  ist  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  eini- 


•)  Vergl.  die  Höhenbestimmungeu  II.  1.  S.  386. 
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ger  Bergbau  auf  Silber  getrieben  worden  (in  der  Anduibnlder 
Grabe)  —  und  dennoch  bilden  in  dieser  Breite  die  Omekousker 
Berge  (I.  2.  S.  375)»  die,  nach  Sauer's  und  ä'ary  tschew's 
Angaben,  weit  östlich  von  dem  Meridiane  von  Arki  (139°,9  0.  v. 
Par.)  liegen,  den  Uauptkamm  des  Gebirges. 

Die  NNO.liche  Richtung  welche  der  Aldanflufs,  schon  von 
30  Meilen  oberhalb  der  Fährstelle  an  der  wir  ihn  überschritten, 
so  wie  auch  von  noch  weiter  südlich,  die  in  ihn  mündende  untere 
Majs,  beide  zusammen  also  von  58°  bis  02°  Breite  befolgen,  lafst 
dann  ferner  sehr  deutlich  erkennen,  dafs  dasselbe  Gebirge  sieb  auch 
südlich  von  dem  Och osk er  Wege  unter  ganz  ähnlichen  Erscheinun- 
gen fortsetzt.  Auch  dort  fliessen  die  Allachjuna  und  die  Ju- 
doma in  der  letzten  Hälfte,  die  Maja  aber  in  der  Mitte  ihres  Lau- 
fes, gerade  so  wie  wir  es  von  der  Bjelaja  zwisebeu  den  Sieben 
Racken  und  Bjelskji  Perewos  gesehen  haben:  in  Quertbä- 
lern  nämlich,  welche  die  Kalkketten  durchsetzen  und 
deren  Richtung  eben  deshalb  kaum  mehr  als  von  WSW.  bis  WNW. 
varhrt.  Diese  alle  müuden  aber  endlich  in  das  sie  senkrecht  durch- 
schneidende Langenthal  der  unteren  Maja  und  des  Aldan,  wel- 
ches längst  des  äufsersten  Westrandes  des  Systemes  den  gröfsteu 
Theil  seiner  Wasser  der  Lena  zuführt*). 


•)  Der  Hauptkamm  oder  die  Axe  des  Aldangebirges  ist  gewifs 
sehr  nahe  identisch  mit  der  Linie  durch  den  Kapitanberg  (60°,  83  Br. 
137°,  4  0.  v.  Par.)  und  durch  die  in  der  Breite  von  Omekonsk  gelegene 
Stelle  der  gröfsten  Höhe  (63°,  40  Br.  144°,  1  0.  v.  Par.).  Ihre  Richtung 
ist  demnach  am  Kapitanberge  selbst,  nach  N.  47°,  77  0.  oder  der 
grofste  Kreis,  dessen  Pol  bei  2l°,15  N.  Br.  und  2°,53  0.  v.  Par.  liegt.  — 
Die  Verlängerung  dieser  Richtung  gegen  Süden,  geht  durch  die  Berge  bei 
Peking  (17  Meilen  NW.lich  von  der  Stadt),  durchschneidet  das  NO. -Ende 
Ton  Sumatra,  und  erreicht  ihre  südlichste  Breite  (68°,85)  bei  3°,5S 
0.  v.  Par.,  wo  sie,  mit  östl.  Streichen,  sehr  nahe  mit  der  Küste  des  Sud* 
Polarlandes  zusammenfallt.  Von  dort  nordwestwärts  gewandt,  durchschnei- 
det sie  die  Ostküste  von  Süd-Amerika  bei  der  Mündung  des  Colorado, 
geht  genau  durch  Coquimbo  an  der  Westküste  und,  immer  nahe  an  den 
Anden,  durch  Panama  und  durch  das  NO.-Ende  des  Mexicanischeu 
Meerbusen.  Im  Innern  von  Nord-Amerika  fällt  sie  zwischen  40°  und  55° 
Br.  mit  den  Rocky  mountains  zusammen,  indem  sie  namentlich  den  - 
hohen  Gipfeln  derselben  (Bigborn  41°,6  Browne»Berg  53°)  sehr  nahe 
liegt.  Von  Neu- Archangelsk  auf  Site  ha  bleibt  sie  80  Meilen  land- 
einwärts, und  tritt  endlieh  durch  Kotzeb ue-Sund  wieder  in  Nord-Asien 
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Dieses  östlichste  der  Asiatischen  Bergsysteme  hat  nun  «licht 
80  der  Ochota  eine  weit  geringere  Ausdehnung  gegen  das  Meer  als 
su  beiden  Seiten  dieses  Flusses.  Denn  während  wir  schon  bei 
Meta,  noch  sechs  Meilen  von  der  Küste,  das  letzte  Anstehende 
fanden,  ist  rechts  von  unserem  Wege  der  Urakfluss  sogar  bis 
xu  seiner  Mündung  (4  Meilen  WSW.  voa  Ochozk)  von  Felsen 
umgeben,  und  in  der  Mitte  seines  kursen  Laufes  von  bewaldeten 
Bergen.  Die  Quelle  dieses  Flusses  ist  nur  9  Meilen  vom  grofsen 
Ocean  entfernt,  und  nur  ein  schmaler  aber  schroffer  Bergrücken 
(die  Pferdeberge  oder  Konnija  gorui)  trennt  sie  von  dem 
Gebirgssee  dessen  Wasser,  durch  ein  Querthal,  bei  Judomskji 
Rrest  in  die  Judoma,  und  mit  dieser  zum  Bismeere  abliefst. 
(1.  2.  S.  391) e)  So  wie  aber  im  Westen  jene  Felsen  am  Urak 
und  gegen  NW.  der  Porphyr  von  Meta,  so  bilden  im  Osten  und 
noch  in  gröfserer  Nähe  die  Marekanischen  Felsen,  einen  steilen 
Rand  um  die  niedrige  und  dürre  Ebene  von  Ochozk  (vergl.  unten 
Juni  30).  Offenbar  war  hier  einst  anstatt  dieser,  ein  halbrunder  Binrifs 
in  die  hohe  Küste  vom  Meere  gefüllt.  Der  Kuchtui  und  die 
Ochota,  die  sich,  von  NO  und  von  NNW,  mit  reifsender  Strömuug 
in  diese  Bucht  ergossen,  haben  darin  von  jeher,  gerade  so  wie  jetzt, 
ungeheure  Mengen  von  runden  und  blank  geschliffenen  Porphyr- 
trümmern angespült.  Die  Fluthwellen  und  Brandungen  warfen  diese 


ein,  wo  sie  zuerst  (68°,  85  Br.  183°,53  0.  v.  Par.)  mit  ostlichem  Streichen 
die  Küste  des  Eismeers  begleitet,  alsdann  aber  endlich  die  Flüsse  Ome- 
kon  und  Koluima  an  denjenigen  Stellen  durchschneidet,  wo  dieselben, 
nach  der  Karte  von  Admiral  Wränget,  eine  schroffe  Ausbiegung  nach  NW., 
gerade  wie  Querthäler  des  Aldangebirges,  besitzen.  —  Auch  diese  Resul- 
tate* namentlich  aber  die  gegenseitige  Lage  des  Aldangebirges  und  der 
Rocky  mountains,  sind  mithin  der  Vermnthung  nicht  ungünstig,  dafs 
von  den  Gebirgsketten  der  Erde  je  mehrere  auf  dem  kürzesten  Wege 
(d.  h.  als  Tbeile  von  einerlei  gröfstem  Kreise)  zusammenhangen. 

•)  Dort  liegt  also  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Eismeere  und 
dem  grossen  Ocean  diesem  letzteren  noch  weit  näher  als  in  dem  Lan- 
genthals zwischen  Judomsk  und  Ketanda  (I.  2.  S.  393).  Der  Weg 
über  die  Konnija  gorui  wird  im  Sommer  von  allen  Jakuzker  Reisen- 
den vorgezogen,  und  viele  derselben  gehen  auch  von  dort  noch  in  dem 
Urakthale  stromabwärts  bis  zur  Küste. 
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gegen  die  Küste  zurück.  Sie  haben  davon  immer  neue  und  neue 
Wälle  an  ihrem  felsigen  Rande  abgesetzt,  bis  dafs  endlich  nur  die 
Flufsbetten  offen  blieben,  alles  Uebrige  aber  bis  in  unergrüudete  Tiefe 
mit  Gerollen  gefüllt,  und  aus  denselben  auch,  «wischen  den  Marc- 
klinischen  Felsen  und  denen  vom  ürak,  ein  geradliniger  Strand 
gebildet  wurde.  Wohl  mag  auch  hier  eine  noch  fortdauernde  He- 
bung der  Küste  bei  diesem  grofsartigen  Zuwachs  des  Festlandes 
thätig  gewesen  sein,  und  die  Gestalt  der  parallelen  Düeenwälle,  die 
sich  in,  vom  Meere  aus,  etwas  zunehmenden  Höhen  finden,  ist  kaum 
ohne  eine  solche  Annahme  zu  erklären. 

Jetzt  münden  die  beiden  Ströme  |  Meilen  von  einander  in  das 
östliche  und  westliche  Bude  eines  seichten  und  ringsum  von  Schich- 
ten jener  Porphyrgerölle  umgebenen  Haffes,  welches  Ochoikji 
priliw,  d.  i.  die  Ocbozker  Fluthbucht,  genannt  wird:  der  Knchtni 
ganz  ungetbeilt,  die  Ochota  aber  in  vier  Armen:  dem  Hauptflufs, 
der  KUlaja  oder  saureu,  der  Bystraja  oder  reissenden 
und  der  Bulginka.  —  Bei  hohem  Wasser  erstreckt  sich  dieses 
Haff  etwa  eine  halbe  Meile  landeinwärts,  und  ist  vom  Meere  getrennt 
durch  eine  niedrige  Insel,  die  in  der  Richtung  der  Küste  4  Werst, 
in  der  darauf  senkrechteu  aber,  je  nach  dem  um  10  Fufs  wechseln, 
den  Wasserstande,  nur  von  200  bis  800  Schritt  breit  ist 

An  der  Ostseite  dieses  schmalen  Landstückes  fanden  schon  die 
ersten  Russischen  Ansiedler  eine  gegen  1500  Fnfs  breite  Mündung, 
dnreh  welche  die  damals  vereinigten  Wasser  des  Kuchtui  und  der 
Ochota  abflössen.  Sein  West-Eude  hing  aber  noch  mit  dem  am 
rechten  Ufer  der  Ochota  gelegenen  Lande  (dem  sogenannten  Ura- 
kiseben  Strande,  Uraskaja  koschka)  zusammen,  bis  dafs  ein 
Dnrchbruch  im  Jahre  1810  die  Landzunge  oder  Nährung  in  eine 
Inßel  verwandelte.  Im  Mai  jenes  Jahres  verstopfte  sich  nämlich  die 
damals  einzige  Mündung  des  Haffes,  weil  einmal  auf  beiden,  durch 
den  Gebirgsschnce  geschwollenen,  Strömen  das  Eistreiben  gleichzeitig 
erfolgte.  Der  Untergang  der  Stadt  stand  bevor,  und  obgleich  mau 
ans  der  Hafenbatterie  gegen  den  Gisdamm  feuerte,  der  sich  aus 
Schollen  und  Blöcken  gethürmt  hatte,  so  blieben  doch  solche  Spren- 
gungsversuche vergeblich,  bis  endlich  das  gestaute  Wasser  das 
West-Ende  der  Landzunge  durchbrach.  Seit  dieser  Zeit  bat  sich 
der  Strom  aus  dem  Haffe  fiir  immer  gespalten  und  noch  jetzt  bc- 
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stehen  an  beiden  Seiten  der  neaen  Insel,  die  östliche  und  die  west- 
liche Mündung,  unter  dem  Namen  der  alten  und  neuen  (sta- 
raja  und  nowaja  Ustja).  Man  könnte  sie  auch  die  Kuchtui- 
und  Ocbota-MÄndung  nennen,  indem  die  erstere  der  Richtung 
jenes  Stromes,  die  andere  der  des  stärksten  westlichsten  Armes  der 
Ochota  entspricht. 

Für  grofsere  Fahrzeuge  hat  jedoch  nur  die  alte  Mündung,  wel- 
che das  Bett  des  Kuchtui  verlängert,  eine  eben  ausreichende  Tiefe. 

Die  Gebäude  von  Ochozk,  welche  von  jeher,  oder  doch  seit 
der  officiellen  Anlage  des  Hafens  im  Jahre  1731 ,  auf  jener  schma- 
len Landzunge  gelegen  hatten,  waren  nun,  fast  wie  ein  Schiff  im 
Meere,  von  den  nöthigsten  Lebensmitteln  getrennt.  Der  völlig 
nackte  Geröllboden  ist  dort  bis  dicht  unter  der  Oberfläche  mit  sal- 
zigem Wasser  durchzogen,  und  so  mufste  sogar  das  Trinkwasser 
aus  einer  Quelle  am  NW-Ufer  des  Haffes  geholt  werden.  Fünf 
Jahre  nach  dem  Durchbruch  (im  Jahre  1815)  eotscblofs  man  sich 
deshalb  auch,  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  zur  üebertragung 
der  Stadt  an  ihre  jetzige  Stelle,  d.  h.  an  das  linke  Ufer  des 
Kuchtui. 

Jetzt  sah  man  an  diesem,  wenn  man  von  der  Alten  Mündung 
stromaufwärts  ging,  am  weitesten  gegen  das  Meer  hinaus  auf  ho- 
hem Balkengerüste  eine  Batterie  von  vier  Sigualkanonen,  und  ihr 
zunächst  die  Magazine  der  Amerikanischen  Handels-Coinpagnie,  wel- 
che, mit  dem  Wohnhause  für  deren  Beamten,  eioen  grofsen  vierecki- 
gen Hofraum  umschliefsen.  Ihre  hellgelb  getünchten  Wände  und 
die  rothen  Holzdächer  waren  eine  besondere  Zierde  der  Gegend. 
Eine  neue  Brigg  der  Compagnie  lag  daneben  auf  dem  Werfte,  und 
eine  abgetakelte  etwas  höber  auf  dem  Ufer.  —  Gegen  tausend 
Schritt  weiter  aufwärts  erreicht  man  Ochozkji  Port,  das  sind  die 
Werfte,  die  Vorrathshäuser  und  grossen  Werkstätten  zur  Ausrüstung 
der  Kaiserlichen  Schiffe.  Die  drei  oben  genannten  Fahrzeuge  lagen 
in  dieser  Gegend  des  Ufers,  und  hinter  denselben,  der  Küste  näher, 
ein  Wacht-  und  Signalthurm  für  die  Lootseo.  Dann  folgt  eine 
halbe  Werst  eines  niedrigen  und  welligen  Landes,  mit  Brücken  über 
den  Ausfluss  der  Laachen  die  es  zur  Fluthzeit  durchziehen,  und  end- 
lich, etwas  höber  auf  trocknerem  Boden,  gegen  200  Häuser  der 
eigentlichen  Stadt.  _  
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Am  weitesten  westwärts  und  hart  an  einem  jener  brakischen 
Tümpel,  bilden  die  Wohnung  des  Gouverneur,  ein  Krankenhaus, 
die  Steuermonnsschule  und  einige  tu  ihr  gehörige  Gebäude  eine 
stattlichere  Reihe.  Eine  Kirche,  die  denn  auch  hier  noeh,  wie  über* 
all  wo  Russisch  gesprochen  wird,  die  Kopfform  der  Byzantinischen 
Thürme  nachahmt,  liegt  am  Ost- Ende  der  Stadt,  in  ihrer  Mitte  aber, 
als  die  zwei  wichtigsten  Institute:  der  Gostinji  dwor  oder  Basar 
und  das  Proviantmagazin,  so  wie  auch,  näher  am  Flusse,  ein  leicht 
gezimmertes  Haus  mit  grösseren  Glasscheiben,  welches  Klub  ge- 
nannt wird,  weil  es  den  Ballsaal  derOchozker  enthält;  am  Gros- 
sen Ocean  nördlich  von  Canton,  war  er  der  einzige  seiner  Art. 
Mit  gefälliger  Willkür  sind  dann  zwischen  diesen  berühmteren  Ge- 
bäuden die  Blockhäuser  vertheilt,  in  denen  die  alt-aosäfsigen  Ochoz- 
ker  (die  Staro/ilzi,  wie  man  sie  auch  hier  nennt),  die  Kosaken, 
die  Matrosen  und  die.  Offiziere  der  Flotte,  mit  kaum  verschiedenen 
Hütfsraittelo  zur  Bequemlichkeit  wohnen.   Die  meisten  dieser  Häu- 
ser gränzen  an  sogenannte  Am  bar  i  oder  Vorrathsschuppen.  Sie 
umgeben  mit  ihnen  zusammen  einen  Hofraum,  und  in  dessen  Mitte 
die  Pfahlrethen,  an  welche  die  Zughunde  den  Winter  über  ange- 
legt werdeo,  und  die  Gruben,  die  sie  sich,  ein  jeder  an  der  ihm 
angewiesenen  Stelle,  gewühlt  haben.   Auch  erbebt  sich  neben  den 
ineisten  Gehöften  das  hohe  kegelförmige  Gestell  eines  Balagan 
oder  Zeltes,  in  welchem  die  alten  Ochozker  die  Sommernächte 
zubringen  oder  die  dann  eintreffenden  Fremden  aufnehmen.  Am  wei- 
testen ostwärts  am  Kuchtui,  noch  oberhalb  des  Akulkowschen 
Hauses,  folgen  in  langer  Reibe  die  aus  Ständern  und  wagerechten 
Uuerstangen  zusammengesetzten  Gerüste  zum  Trocknen  der  Fische, 
welche  hier  wescheljäki  (von  weschatj,  aufhängen)  genannt 
werden. 

Sehr  auszeichnend  ist  für  die  Ochozker  Gegend  eine  seltene 
Armuth  an  Gewächsen,  denn  obgleich  ich  bald  nach  meiner  Ankunft 
einiges  Lärchengehölz  auf  der  Insel  Bulgin  (am  Nordufer  des  Haffs 
zwischen  der  Bulginka  uud  Buistraja  oben  S.  11)  und  später 
auch,  nur  1|  Meile  von  Ochozk,  auf  den  Marekanisch en  Fel- 
sen einen  üppigen  Gebirgsflor  kennen  lernte,  obgleich  riesige  Lär- 
chenstämme vom  Urak  und  vom  oberen  Laufe  des  Kuchtui  die 
hiesigen  Werfte  mit  Bauholz  versorgen  —  so  verlebt  man  doch 
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io  der  näheren  Umgebung  der  Stadt  den  ganzen  Sommer, 
ohne  irgend  eine  Pflanze  zu  sehen.  Die  angeschwemmten  Roll- 
steine  sind  überall  wo  sie  eben  liegen,  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
völlig  blank  und  unverwittert  geblieben.  Sie  bilden  den  Kiesel« 
Strand  (die  dreswjanaja  Koschka)  der  Ochozker,  der  von 
ihnen,  seiner  absoluten  Unfruchtbarkeit  wegeu,  so  oft  erwähnt  wird. 
Erst  weiter  abwärts  vom  Flusse,  wohl  eine  Werst  hinter  dem  Ost- 
ende der  Stadt,  liegen  dieselben  Gerolle  in  wellenförmigen  Hügel- 
zügen, die  nur  gegen  8  Fufs  hoch,  in  ganz  gleichen  Intervallen  auf 
einander  folgen,  und  sich  parallel  mit  der  Küste  gegen  Osten  erstrecken. 
Offenbar  sind  dies  die  uralten  Dünen,  die  bei  der  allmäligen  Aus- 
füllung der  grofseo  Felsenbucht  entstehen  raufsten;  auch  gehen  sie 
ganz  allmälig  in  die  gleichartigen,  aber  näher  am  Meere  gelegenen 
Wälle  über,  welche  höhere  Sturmfluthen  noch  jetzt  überspülen.  Nur 
in  den  Senkungen  zwischen  diesen  Hügeln  haben  nun  der  Frost  und 
die  salzfreien  Tagewasser,  die  sich  in  ihnen  selbst  im  Sommer  er- 
halten, aus  dem  kiesligen  Gestein  einige  weichere  Erde  gebildet, 
und  nur  auf  dieser  haben  sich  die  Samen  erhalten,  welche  Ostwinde 
und  Wasserspülungen  von  den  nächsten  Bergen  antrieben.  Bier 
wächst,  zwischen  den  Dünen  versteckt,  ein  Zirbelgesträuch  (pinus 
Cembra),  welches  Kedrownik,  d.  i.  das  Cederngehölz ,  ge- 
nannt wird.  Es  gilt  für  das  nächste  Grün,  welches  man,  ohne  eine 
Wasserfahrt  über  die  Bucht,  erreichen  kann.  Nur  ganz  vereinzelt 
habe  ich  einmal  ausser  diesem,  am  15.  Juli  eine  kräftige  Staude  von 
Pulmonaria  maritima  mit  grofsen  Blüthen  zwischen  den  neuen 
Dünen  und  der  Mündung  des  Knchtui  gefunden,  so  wie  auch  Po- 
tentilla  anserina  und  Leontodon  Taraxacum  noch  näher  an 
der  Stadt 

Das  Frühjahr  wirkt  dennoch  kaum  irgend  wo  mehr  als  hier, 
verschönend  und  belebend,  auf  die  bewaldeten  Berge  in  der  Ferne, 
auf  eine  reiche  und  ringsum  mit  gesteigerten  Kräften  erwachende 
Thierwelt,  und  vor  allem  auf  die  wieder  freien  und  nun  doppelt 
mächtigen  Wasser.  „Im  Frühjahr,  sagte  man  mir  in  Ochozk,  mit 
einem  Russischen  Sprichwort,  gehen  selbst  die  Klötze  zu  einander"*). 


*)  Wortlich:  „fällt  selbst  ein  Span  auf  den  anderen."  Wes- 
noju  i  sebtschepka  na  schtschepku  padajet. 
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Bs  ist  das  Zusammensinken  der  Dinge  gemeint,  die  beim  Schneescbmel- 
ikre  Unterstützung  verlieren,  denn,  als  ob  auch  die  Schwerkraft 
durch  den  Winter  gehemmt  wäre,  so  freut  man  sich  an  diesen  Be- 
wegungen und  glaubt  sie  mit  den  Wundern  erneuter  Lebeoskraft 
vergleichen  zu  dürfen9).  —  Die  Gebirgswasser  (werchowija 
wody,  wie  man  sie  hier  nennt,  I.  2.  S.  49.  II.  1.  S.  450)  waren  in 
diesem  Jahre  bei  Ochozk  ungewöhnlich  reichhaltig,  und  zweimal 
an  jedem  Tage  sah  man,  nachdem  sich  das  Bett  des  Kuchtui  all- 
mälig  gefüllt  hatte,  grofse  Bisblöcke  und  Schaumsteeifen,  anfangs 
sehr  langsam  und  dann  mit  sichtbar  wachsender  Schnelligkeit,  zum 
Meere  treiben.  'Die  jenseitige  Ebene  war  dann  weit  tiberstaut,  und 
nur  ein  schmaler  Vorgrund  schien  vor  den  Bergen  am  Westhorizont 
ausgebreitet.  Von  diesen  trugen  einzelne  Gipfel  noch  glänzenden 
Schnee,  währeud  auf  den  Abhängen  nur  weifse  oder  von  der  auf- 
gehenden Sonne  vergoldete  Streifen  zwischen  den  dunkelgrünen 
Zirbelgehölzen  schimmerten.  Immer  schmaler  wurde  dann  wieder 
das  Wasser  der  Bucht,  während  die  nordwärts  gerichtete  Strömung 
zunahm,  bis  dafs  man,  auf  einzelnen  Bänken  und  langen  Inseln,  und 
endlich  überall  auf  dem  flachen  Boden  des  Kuchtui,  die  Gerolle 

- 

trocken  gelegt  sah.  Auch  noch  so  nahe  der  Mündung  wurde  jetzt 
eine  erstaunliche  Menge  todter  Lachse  zwischen  den  Eisblöcken  ge- 
trieben. Sie  strandeten  auf  den  Kiesbänken,  und  machten  die  Stunde 
der  Ebbe  zu  einem  Fest  für  die  Zughunde,  d.  i.  für  den  zahlreich- 
sten Theil  der  Ochozker  Bevölkeruog.  Nor  in  einigen  Häusern 
wurden  die  edleren  hochbeinigen  Hunde,  die  man  von  Kamtschatka 
gebracht  hatte,  den  ganzen  Sommer  über  mit  getrockneten  Lachsen 
gefuttert.  Mehr  als  tausend  andere  von  Tungusischer  oder  ge- 
mischter Race,  für  die  jetzt  schon  die  Periode  der  Freiheit  und  des 
Hungers  begonnen  hatte,  suchten  aber,  so  lange  das  Hochwasser 
dauerte,  traurig  und  schleichend  nach  den  ärmlichsten  Auswurf  aus 
den  Häusern.  Auch  drängten  sie  sich  schaarenweise  und  knurrend, 


*)  So  waren  auch  in  den  letzten  Lagern  der  verunglückten  Russischen 
Expedition  gegen  Cbiwa  die  vor  Kälte  sterbenden  Soldaten  nicht  in  dem 
für  sie  bestimmten  Zelte  zu  erhalten.  Sie  krochen  vor  die  Thür,  um,  wie 
sie  sagten,  „den  Frühling  zu  betrachten"  —  starrten  aber  dabei  nur 
auf  Eiszapfen,  von  denen  zum  erstenmale  einige  Tropfen  abschmolzen. 
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troti  ihrer  unbedingten  Scheu  vor  der  menschlichen  Stimme,  um 
Jeden  der  seine  Nothdurft  verrichtete.  Sie  stürzen  gegen  einander, 
sobald  er  sich  erhebt  und  verschlingen  die  Bxcremente  mit  gierigem 
Heifshuuger.  Von  ansprechenderen  Sitten  uud  wie  neu  belebt  er- 
schienen sie  aber  an  jedem  Tage  zweimal,  sobald  das  Wasser  zu 
fallen  begann.  Die  Aufmerksamkeit  ganzer  Schaaren  ist  dann  plötz- 
lich auf  einzelne  Punkte  im  Strome  gerichtet,  an  denen  doch  nur 
kaum  erst  der  Rücken  einer  Kiesbank  hindurch  schimmert  Mit 
gespitzte u  Obr.en  und  witternder  Nase  folgen  sie  der  sinkenden 
Wasserlinie,  und  dringen  endlich  in  hohen  Sätzen  auf  die  nächste 
Untiefe.  Dort  verzehren  sie  ein  schon  gestrandetes  Mahl,  und  jagen 
dann  wieder  springend  auf  und  ab  an  den  Rändern  der  sichtlich 
wachsenden  Insel,  nui  treibende  Fische  und  später  im  Sommer  auch 
lebend  schwimmende  zu  haschen.  —  Erst  später  als  die  Hunde  und 
nach  fast  völligem  Rücktritt  des  Wassers,  verBammeln  sich  in  dem 
Flufsbett  die  Seeschwalben  (sternae)  und  ein  Heer  von  Möven, 
die  ihre  Jagd  mit  jenem  gellenden  Lachen,  begleiten,  welchem  ich. 
kaum  eine  andere  Thierstimme  an  ergreifendem  Eindruck  zu  ver- 
gleichen wüfste.  Immer  von  neuem  erfreute  ich  mich,  wenn  ich 
vor  der  Thür  meines  Hauses  Sternbeobachtuogen  gemacht  hatte, 
an  der  Helligkeit  der  nordischen  Mitternacht  und  an  diesem  gespen- 
tiscben  Lachen,  welches,  zuerst  aus  weiter  Ferne  und  dann  immer 
gellender  dicht  neben  uns,  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Rauschen 
des  Wassers  auf  den  Kiesbänken,  das  Herannahen  der  Ebbe  verkün- 
dete. Grofse  Schwärme  von  Seeschnepfen,  Kampf  bahnen,  Säbel- 
schnablern und  Enten,  die  am  Meeresstrande  auf  ähnliche  Weise  be- 
schäftigt sind,  sah  ich  in  der  Folge  bei  den  Mündungen  und  an  den 
Wasserstreifen  hioter  den  Dünen. 

Das  Gesetz  der  Erscheinungen  von  Ebbe  und  Fluth  bei  Ochozk 
habe  ich  aus  Beobachtungen  an  einem  Fufsstocke  abgeleitet,  deu 
Herr  Walront  während  meines  dortigen  Aufenthaltes  vor  den  Ha- 
fengebäuden aufstellen  liefs.  Bei  Neumond  und  Vollmond  tritt  das 
Hochwasser  daselbst  um: 

10«  3^,24 

nach  dem  Mittage  ein,  und  bei  günstigster  Stellung  der  anziehenden 
Gestirne  (wenn  die  Erdnähe  des  Mondes  und  eine  der  Sy- 
zvgien  mit  der  Nachtgleiche  zusammenfallen)  ist  der  Was- 
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serspiegel  bei  der  Fluth  um  11,65  Engl.  Fufs  (10,93  Par.  Fufs)  bö- 
ber  als  bei  der  Ebbe. 

Ferner  sind  bei  Ochoik,  wie  auch  an  den  Europäischen 
Küsten,  die  Veränderungen  der  Wasserhöhe  ron  halbtägi- 
ger Periode  über  die  von  doppelt  so  langer  Periode  bei 
weitem  überwiegend ,  und  eben  deshalb  zeigen  auch  hier  die  Zwi- 
schenzeiten  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Ebben  und  Flu- 
tben im  Verlaufe  der  Jahreszeiten  nur  mäfsige  Wechsel*).  Schon 
an  der  nur  um  20  Meilen  südlicher,  aber  an  der  Ostküste  des 
Ocbozker  Meeres,  gelegenen  Mündung  des  Tigilflusses  auf  Kamt- 
schatka fand  ich  die  entsprechenden  Erscheinungen  in  jeder  Bezie- 
hung verschieden  (siehe  unten  August  12).   Die  Hafenzeit  oder 


*)  Die  von  Juni  30  bis  Juli  11  beobachteten  Wasserbohen  und  deren 
Vergleichung  mit  der  Theorie  finden  sich  in  meiner  Abhandlung:  Ueber 
Ebbe  und  Fl u th  an  den  Ocbozker  und  Kaintschatischen  Küsten 
des  grofsen  Oceans  in:  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde 
von  Russland  Bd.  III.  S.  634.  Die  in  Englischen  Fufscn  ausgedrückte 
Höhe  des  Meeres  über  dem  mittleren  Niveau  (H),  beträgt  namentlich  nach 
meinen  Beobachtungen  bei  Ochozk: 

H  =  -f-  0,081 .  u  —  0,511  r .  cos  (R  —  I58°,81) 
-f-  1,291  s  .  cos  (S  —  317°,63) 
wenn  für  die  Sonne  und  für  den  Mond  die  Quotienten  aus  der 
mittleren  Entfernung  durch  die  augenblickliche  durch  i  und  i', 
die  Declinationen  durch  cf  und  cf,  die  Rectascensione n  durchaund 
u'  bezeichnet  und  diese  Grofsen,  wenn  t  den  Stundenwinkel  der  Sonne  in 

Graden  beim  Eintritte  von  H  bedeutet,  für  die  Zeit:  (3^5  — 1,507 J  Tage 

genominen  werden  —  und  wenn  man  dann: 

i»  (1  -  3  sin*  cf)  -f-  3  i"  (1-3  sin»  cf)  =  u 
i»  sin  cT.  cos  cT ,  cos  t 3i"  sin  cF .  cos  d* .  cos  (t  h-  «  —  «')  =  r .  cos  R 
i»  sin  <f .  cos  d* .  sin  t  ■+■  3i"  sin  <P .  cos  <P .  sin  (t  -4-  a  —  «<)  ==  r.  sin  R. 
ia  cos2  <T.cos2tH-  3i"  cos  2  cf  .  cos  2  (t-fr.  «  —  a')  =  s ,  cos  S 
i»  cos2  cf  .sin  2  t-f-3i/J  cos  2  cF .  sin  2  (t -f- a  —  a')  =  s  .sin  S. 
setzt.  —  Aus  Beobachtungen  die,  91  Jahr  vor  den  meinigen  (1738  u.  1739), 
von  dem  Russischen  Capttain  Jelagin  bei  Ochozk  angestellt  worden 
sind,  rinde  ieh  die  dortige  Hafenzeit  für  1738  bis  1739:  11°  7',0,  und 
Jagegen  aus  meinen  Beobachtungen  für  1829:  10"  35',24.  Es  scheint  hier- 
nach als  habe  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  einige  Veränderung  in 
der  Fortpflanzung  und  gegenseitigen  Verbindung  der  Fluthwellen  stattge- 
funden, welche  wohl  mit  den  ungeheuren  Anspülungen  von  Gebirgstrüm- 
mern  und  dein  durch  sie  verursachten  Durchbruch  des  Ochozker  Haffes 
zusammenhangen  könnten.  Jedenfalls  sollte  dieses  Resultat  zur  Fortsetzung 
der  Fluthbeobachtungen  an  der  Kuchtuimündung  veranlassen. 
III.  Baad.  % 
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die  bei  Vollmond  stattfindende  Verspätung  der  Fluth  gegen  die  CnJ- 
mination  der  anziehenden  Gestirne,  ist  dort  bei  weitem  kleiner  und 
das  Verhältnifs  der  24stündigen  zu  den  l'istündigeu  Hoheuänderun- 
gen  des  Meeres  mehr  als  15  Mal  gröfser  als  bei  Ochosk.  Auch 
ißt  das  letztere  Verhältnifs  dort  so  beschaffen,  dafs  au  mehreren 
Jahrestagen  nur  eine  Fluth  und  eine  Ebbe  in  24  Stunden  vor* 
kommen.  Bei  diesen  beträgt  dann  die  Veränderung  der  Wasser- 
hohe  etwa  dreimal  so  viel  als  an  der  gegenüberliegenden  Mündung 

Die  Rechenschaft  über  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinun- 
gen an  verschiedenen  Punkten  der  Erde  wird  bekanntlich  dadurch 
verhindert,  data  wir  an  jedem  derselben  die  Verbindung  einer  un- 
endlichen Zahl  von  Bewegungen  wahrnehmen ,  für  deren  jede  doch 
ihre  Ursache  aufs  schärfste  bekannt  ist.  Es  ist  namentlich  nur  die 
unregelmäfsige  Gestaltung  der  Becken,  in  denen  die  durch  die  An- 
ziehungen der  Gestirne  eingeleiteten  Wasser-Bewegungen  erfolgen, 
welche  in  diesem  Felde  der  Wissenschaft  nie  mehr  zu  leisten  erlau- 
ben  wird,  als  die  genaueste  Vorhersagung  gewisser  Grundzüge  des 
Phänomenes:  des  Verhältnisses  der  Sonuenfluthen  zu  den  Moudsflu- 
then  und  der  Zusammensetzung  der  wirklichen  Bewegungen  ans 
zweien  grosseren  von  24stündiger  und  Inständiger,  und  aus  einer 
kleineren  von  weit  längerer,  aber  gleichfalls  auf  schärfste  bekannter, 
Periode.  Alle  übrigen  Einzelheiten  ihres  Verlaufes  werden  dagegen 
für  jeden  besonderen  Ort  nie  anders  als  durch  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  zu  bestimmen  sein. 

Von  ganz  ähnlicher  Art  sind  auch  die  Umstände,  durch  welche 
alle  klimatischen  oder  atmosphärischen  Erscheinungen  ungleich  ver- 
wickelter werden,  als  die  ihnen  gemeinsame  Ursache:  die  Verth ei- 
Inng  der  Sonnenstralen  über  die  Erde!  Was  die  Gestalt 
der  Meeresbecken  für  die  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Fluth,  das 
ist  für  alle  meteorologischen  Verhältnisse  zunächst:  die  verschiedene 
Empfänglichkeit  der  einzelnen  Landstriche  für  gleiche  Mengen  von 
Sonnenstralen.  —  Erst  durch  diese  werden  die  Bewegungen 
der  Atmosphäre  eingeleitet,  welche  ausgleichend  auf  ihr  Ursach- 
liches zurückwirken.  Dafs  die  mathematische  Verfolgung  dieses 
Herganges  dereinst  gelingen  werde,  ist  nur  deshalb  noch  nicht  zu 
läugnen,  weil  man  sie  noch  niemals  versucht  hat.   Man  begnügt 
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sich  unterdessen  nachzuweisen,  worin  die  klimatischen  Erscheinun- 
gen auf  der  Erde  abweichen  von  denjenigen,  welche  die  Theorie 
für  die  Oberfläche  eines  durchaus  ebenen,  und  überall  aus  einerlei 
festen  Substanzen  bestehenden  Planeten  vorhersagt  —  und  von  sol- 
chen Abweichungen  sowohl,  als  auch  von  Andeutungen  über  ihre 
Entstehung  brachten  dann  auch  meine  meteorologischen  Beobach- 
tungen in  Ochozk  einen  reichlichen  Vorrath. 

Das  Akulkowsche  Haus  Hegt  nach  meinen  Beobachtungen: 
140°  51'  10"  östl.  v.  Par.  und  bei  59*  21'  29"  Br.*) 
mithin  von  Petersburg,  wo  ich  im  vorigen  Jahre  dieselben  Monate 
verlebt  hatte,  fast  am  ein  Drittheil  des  Erdumfanges  gegen  Osten, 
aber  nur  um  *  eines  Grades,  oder  nahe  an  0  Meilen,  südlich.  Ich 
hätte  mithin  in  diesem  Jahre  höchst  nahe  dieselben  Witterungser- 
scheinungen wie  im  vorigen  sehen  sollen,  wenn  die  Sonne  wirklich 
je  zweien  Punkten  gegen  die  sie  an  jedem  Tage  gleiche  Stellun- 
gen einnimmt,  auch  ein  gleiches  Klima  ertheilte.  Im  Gegensatz 
hiermit,  und  in  Uebereinstimmuug  mit  den  zahlreichen  Widerlegun- 
gen solcher  Ansieht  die  sich  während  der  früheren  Reise  durcb 
Sibirien  dargeboten  hatten,  fand  ich  zunächst  die  Temperatur 
einiger  Quellen  auf  der  Insel  Bulgin:  «+•  1°,8  R.  d.  i.  um  2°,9 
niedriger  als  die  welche  ich  bei  Petersburg,  genau  in  derselben 
Jahreszeit,  beobachtet  hatte  (I.  1.  S.  110).  —  Wenn  man  nun  den 
Unterschied  zwischen  der  Quellentemperatur  und  der  mittleren 
Temperatur  der  Luft  oder  des  trockenen  Bodens,  auch  hier  zu  1°,5 
annahm  (d.  h.  eben  so  grofs,  wie  er  sich  in  Petersburg  findet),  so 
folgte  für  Ochozk  eine,  späterhin  auch  anderweitig  bestätigte,  Mit- 
teltemperatur von  -f-  0°,3**). 

*)  Vergl.  diesen  Berichtes  Abih.  II.  Bd.  I.  S.  195  bis  208  und  341—344, 
nach  welchen  die  Breite  bis  auf  eine  Unsicherheit  von  l",5  bestimmt  ist. 

°°)  Zur  directen  Bestimmung  dieser  Gröfse  fehlte  es  bei  Ochozk  an 
Thennometerbeobachtungen  im  Winter.  Diese  wurden  aber  dann  nahe 
vollständig  ersetzt  durch  andere,  dieCapitain  Sabjelow  in  Tigilsk,  3,8 
Meilen  landeinwirts  von  der  Westküste  Kamtschatkas,  bei  57°  45'  55"  Br. 
vom  November  1829  bis  Januar  1830,  mit  einem  Thermometer  welches 
ich  ihm  hinterlassen  hatte,  anstellte.  Ich  hatte  zuvor  die  Qu  eil  entern- 
peratur  bei  Tigilsk  genau  so  wie  bei  Ochozk  gefunden  (vergl. 
unten  August  17.)  und  eben  deshalb  werden  wohl  auch  die  Winter  beider  ein- 
auder  so  nahe  gelegenen  Orte  nicht  wesentlich  verschieden  sein.  Es  fan- 
den sich  aber  in  Tigilsk  die  Monatstemperaturen  in  Reau  in..  Graden  für: 
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Obgleich  aber  hiernach  die  gesammte  oder  durchschnittliche 
Wärmemenge  welche  Orte  an  der  Ostküste  von  Asien  erhalten, 
noch  beträchtlich  kleiner  ist,  als  für  denselben  Parallelkreis  in  Bu- 
ropa und  zwar  selbst  in  dessen  östlicheren  Theilen*),  so  ist  sie 
doch  schon  wieder  weit  gröfser  als  im  Innern  des  Continents,  na- 
mentlich aber  als  unter  dem  Meridian  von  Jakuzk.  In  der 
That  finden  wir  die  Mitteltemperatur  für  Ochozk  zunächst  schon 
um  0°,6  gröfser  als  für  Irkuzk  (I.  2.  S.  91),  welches  doch  um 
7°,9  südlicher  liegt00);  sodann  aber  folgt,  aus  den  froher  erwähnten 
Beobachtungen  in  Jakuzk  (I.  2.  S.  252),  wenn  man  sie  mit  anderen 
in  Ustjansk  verbindet,  für  einen  in  der  Breite  von  Ochozk  aber 
hei  127°,5  0.  v.  Par,  gelegenen  Ort,  eine  mittlere  Temperatur  von 
—  4»,3,  d.  i.  eine  um  fast  5°  kleinere,  als  man  sie  hier  an  der 


November  —  4Ä,79 

Deceinber  —  8  ,52 

Januar      —  10  ,20, 
und  diese  geben,  wenn  man  sie  mit  meinen  hiemächst  su  erwähnenden 
Beobachtungen  der  Sommertemperaturen  in  Ochozk  verbindet,  für 
die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  am  letzteren  Orte  etwa  -f.  0°,25. 

•)  Orte  unter  dem  Petersburger  Meridian  stehen,  ihrer  Boden- 
wärine  nach,  ziemlich  nahe  in  der  Mitte  zwischen  den,  einerseits  unter 
dem  Meridian  von  Paris  und  andererseits  unter  dem  von  Ochozk  gele- 
genen Orten,  denn  sie  sind  uin  2°,1  kälter  als  jene  und  um  2°,9  wärmer 
als  die  letzteren. 

••)  Die  Höhe  von  Irkuzk  über  dem  Meere,  die  nur  1164  Pr.  F.  be- 
tragt (I.  2.  S.  67.  II.  1.  S.  381),  kann,  in  ihrem  Einflufa  auf  die  Tempe- 
peratur  eine  um  7°,09  sudlichere  Lage  um  so  weniger  ausgleichen,  als  sie 
dem  umgebenden  Terrain  bis  auf  bedeutende  Entfernungen  uberall  zukömmt. 
Bei  55°  Breite  entspricht  nach  meinen  Untersuchungen,  einer  um  1°  nörd- 
licheren Lage 

im  Europäischen  Russland  (30°  0.  v.  Paris)  eine  Temperaturab- 
nahme von  0°,400, 
auf  dem  Jakuzker  Meridian  (127%49  0.  v.  Paris)  eine  Temperatur- 
abnahme von  0°,733, 
und  hiernach  auf  dem  Irkuzker  Meridian  (101°,99  0.  v.  Paris)  eine 
Temperaturabnahme  von  etwa  0°,644. 
Ein  auf  dem  letzteren  in  der  Breite  von  Ochozk  und  eben  so  hoch  wie 
Irkuzk  gelegener  Ort,  besitzt  also  eine  Mitteltemperatur  von:  —  5°,6 
und  diese  würde  für  einen  daselbst  aber  im  Meeresniveau  gelegenen 
Punkt  selbst  dann  nur  zu  —  4°,0  werden,  d.  h.  um  4°,3  kleiner  als  an  der 
Küste,  wenn  man  die  Temperaturabnahme  nach  der  Höbe  für  ausgedehnte 
Ebenen  eben  so  stark  annehmen  wollte,  als  man  sie  für  isolirte  Berggipfel 
gefunden  hat. 
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Meeresküste  beobachtet.  Bei  einer  solchen  Jahrestemperatur  (—  4°,3) 
reichen  die  ewig  gefror oen  Schichten  wohl  noch  300  Fufs  tief 
unter  die  Oberfläche*),  während  dergleichen  bei  Ochozk  gar  nicht 
mehr  vorkommen.  —  Ferner  ist  der  Unterschied  der  Mitteltem- 
peratur zwischen  jenem  Ort  auf  dem  Jakuzker  Meridian  und 
Ochozk,  mehr  als  1^  so  grofs  als  der  entsprechende  zwischen 
Ochozk  und  Petersburg,  und  doch  beträgt  die  Entfernung  der 
ersteren  Orte  nicht  ganz  |  von  der  der  zwei  anderen!  So  schnell  und 
plötzlich  steigt  hier  die  Bodeowärme  und  die  ihr  gleiche  durch- 
schnittliche Wärme  der  Luft,  wahrend  man  sich  dem  Meere  nähert. 
Ein  durchaus  günstiges  Drtheil  über  die  Erfolge  einer  solchen  Er- 


»)  Nämlich  409  oder  nur  245  Par.  F.  tief,  je  nachdem  man  daselbst 
die  einer  Teinperaturzunabrae  von  1°  R.  entsprechende  Zunahme  der  Tiefe 
etwa  im  Mittel  aus  allen  bis  jetzt  darüber  vorhandenen  Beobachtungen  zu 
95  Par.  F.  annimmt,  oder  nur  zu  57,01  Par.  F.,  wie  sie  unter  Jakuzk 
nach  der  Fortsetzung  der  Temperaturbeobachtungen  in  dem  Schergin- 
schen  Brunnen  (I.  2.  S.  250)  sein  würde,  die  ich  in  Berghaus  Alma- 
nach  für  die  Erdkunde  1839  S.  66  zusammengestellt  habe.  Es  sind 
diese  namentlich: 


Tiefe  io  Paris« 
Fuffttu. 

r            Temperatur  ontei 

• Irkask. 

Beobachtet 

Bereebaet 

46,9 

—  6°,0  von  Ennan 

-  5°,58 

72,2 

_  5  ,5  von  Schergi 

n      —  5  ,14 

111,7 

—  4  ,0  ders. 

-4  ,44 

203,6 

—  2  ,2  ders. 

—  2  ,83 

286,2 

—  1  ,5  ders. 

—  1  ,38 

358,4 

—  0  ,5  ders. 

—  0  ,12 

Ich  brauche  wobl  kaum  erst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  beide 
thermischen  Verhältnisse,  durch  welche  sich  die  Jakuzker  Gegend  und 
mit  ihr  ein  grofser  Theil  von  Ost*ibirien  auszeichnen,  nämlich  die  un- 
gewöhnlich starken  Temperaturwechsel  welche  dem  wechselnden  Sonnen- 
stände entsprechen,  und  die  ungewöhnlich  starke  Zunahme  der  Bodentem- 
peratur mit  der  Tiefe,  sich  jedenfalls  durch  einerlei  Eigentümlichkeit  der 
dortigen  Erd-  oder  Luft-schicbten  erklären  lassen.  —  Ich  meine  z.  B.  durch 
eine  geringere  \\  ärmecapacität  (geringere  speeif.  Wärme)  der  ersteren« 
Vermöge  dieser  würden  in  ihnen  bestimmte  Temperaturwechsel  durch  das 
Hinzutreten  oder  durch  den  Verlust  von  kleineren  Wärmemengen  als 
in  anderen  Gegenden  der  Erde  hervorgebracht  werden.  Eben  so  würden 
aber  auch  ein  stärkeres  Stralungs vermögen  der  Erdoberfläche  um  Jakuzk 
oder  eine  ungewöhnliche  Begünstigung  desselben  durch  atmosphärische 
Umstände,  von  beiden  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  Rechenschaft 
geben. 
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Wie  der  abschreckende  Begriff  zu  dem  man  wobl  früher  über  jene 
Gegenden  geneigt  war,  unter  welchen  der  ewige  Frost  am  tiefsten 
gegen  das  Innere  der  BrtV  hinabreiebt.  Ich  habe  schon  oben  er- 
wähnt, wie  auf  dea  Unerhört  strengen  Wioter  in  Jakuzk,  eine  fast 
in  gleichem  Maafse  auffallende  Sommerwärme  folgt,  und  namentlich 
eine  gröfsere  als  man  selbst  im  westlichen  Buropa  bei  gleicher 
Breite  irgendwo  findet.  Eben  diese  kräftige  Sonneowirkuog  wäh- 
rend der  Vegetationsperiode,  erklärt  dort  vollständig  das  Gedeihen 
der  Lärehenwaldungen ,  des  Getraides  und  vieler  anderen  Sommer- 
gewächse an  der  Oberfläche  der  ewig  gefrornen  Erdmassen,  und 
eben  diese  fehlt  nun  wieder  entschieden  über  dem  weit  wärmeren 
Bodeu  von  Ochozk.  Freilich  findet  man  für  diesen,  immer  im  Ver- 
gleich mit  dem  entsprechenden  Orte  unter  dem  Meridiane  von  Ja- 
kuzk, die  Verminderung  der  Winterkälte  weit  gröfser,  als  den  Ver- 
last on  Wärme  im  Sommer*),  aber  gerade  diese  ist  ja  in  vielen 
der  wichtigsten  Beziehungen  durch  keinen  Vorzug  einer  anderen 
Jahreszeit  zu  ersetzen. 

Nach  meinen  Thermometerablesungen  in  Ochozk  kann  ich  na- 
mentlich für  Juni  1.  und  für  Juli  20.  die  normalen  Verhältnisse 
der  dortigen  Lufttemperatur  mit  nur  geringer  Unsicherheit  folgen- 
dermafsen  angeben: 

Lufttemperatur. 

In  Mittel  für      Bei  Sonnen*      Um  2  Uhr 
Tagesläuge.        den  Tag.  aufgaug.  Nachm. 

Ochozk  Juni  I.   17"»72  6°,7  3°,0  9°,5 

Ochozk  Juli  20.  17*>30  10°,5  9°,5  11°,2 

und  in  diesen  eben  zeigt  sich  einerseits  eine  ungewöhnlich  schwache 
Wirkung  der  Sonne,  von  der  anderen  aber  auch  eine  eben  so  sel- 
tene Kleinheit  des  Wärmeverlustes,  den  dort  die  Erdoberfläche  durch 
die  nächtliche  Ausstralung  erleidet.  Man  erkennt  die  erstere  an 
dem   niedrigen  Maximum   zu  dem  sich  die  Lufttemperatur  bei 


*)  Es  sind  namentlich  anzunehmen: 

Die  Temperet  er  im  Mittel  für  iu  Jakuzk  iu  Oehoik 

December,  Januar,  Februar  ...  —  50°  —  9° 

Juni,  Juli,  August  +  14°  •+-  9° 

Mithin  ist  in  Oehozk  das  Wintervierteljahr  um.  21°  wärmer,  und  das 
Sommervierteljahr  nur  um  5°  kühler  als  in  Jakuzk. 
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Ochozk  selbst  am  wärmsten  Tage  erbebt,  und  ein 
ken  beider  genannten  Umstände,  an  der  Kleinheit  des  Unterschiedes 
der  Extreme.  Noch  deutlicher  treten  aber  diese  Nachtheile  und 
Vortheile  des  Ochosker  Sommers  durch  folgende  Vergleiehung 
derselben  Zahlen  mit  ihnen  entsprechenden  Beobacfatungsresultaten 
für  das  östliche  Europa,  und  fiir  nndere  Gegenden  Sibiriens  her- 
vor. Ich  habe  diese  nach  den  Tageslängen  (d.  i.  den  in  wahrer 
Zeit  ausgedrückten  Intervallen  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenunter- 
gang) geordnet,  weil  sie  an  jedem  einzelnen  Tage  nur  allein  von 
diesen  abhangen  würden,  wenn  die  Ungleichheiten  der 
Brdoberfläche  ohne  Einfluss  auf  die  Wärme  Verhältnis  se 
wären: 


— 


:  i  .*     •  ■  ^ 
;   11  »tu  •  • 


Für  Juni  1. 

V 
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Lufttemperatur. 
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1G«,32 

9°,4 

1°,8 

15°,4 

17»,42 

8*4 

Jl°,5 

I7",72 

6°,7 

3°,0 

9°,5 

17«,92 

11  o,0 

5°,4 

14°53 

18«,50 

7°,2 

0°,0 

12°  .3 

Für  Juli  20. 
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Irkuzk   

Tobolsk  

Ochozk   

Petersburg   

J.ko.k   


J5«,92  I3°,7 
17°,  02111°,  3 


I7«,30 
17«,50 
18«  ,07 


10°,5 
I4°,l 
I5°,9 


5°,2 
7°,l 
9°,5 
9°,9 
8°,2 


19°,5 
15°,1 
Il°,2 
1G°,7 
21°,3 


Die  Mittage  der  wärmsten 


sind  also  an  keinem  «Si- 


birischen Orte  so  kühl  wie  in  Ochozk.  Am  meisten  stehen  sie 
aber  gegen  die,  nahe  tropische,  Mittegshitze  zurück  die,  zur  selben 
Jahreszeit,  in  Jakuzk  und  auch  in  Irkuzk  herrscht,  d.  i.  gerade 
an  den  beiden  Orten  die  auf  dem  kältesten  Boden  liegen.  —  Von 
der  anderen  Seite  ist  aber  auch  nirgends  im  Innern  des  Continents 
die  Abkühlung  der  Luft  nach  Sonnenuntergang  so  geringe,  und 
deshalb  die  Temperatur  der  Sommernächte  so  hoeb,  als  bei 
Ochozk. 

Man  wird  nicht  zweifeln  dafs  die  Nähe  des  Meeres  am  mei- 
sten zur  Auszeichnung  der  Ochozker  Sommertemperaturen  vor 
den  Mittel-Asiatischen  beiträgt,  wenn  man  jene  ersteren  noch 
mit  einigen  auf  Kamtschatka  und  an  der  Westküste  von  Arne- 
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rika  vorkommenden  vergleicht.  Die  folgenden  Zahlen  welche  sich 
aus  Beobachtuugsjournalen  die  ich  bei  der  Fortsetzung  meiner  Reise 
erhalten  habe  ergeben,  zeigen  in  der  That  duls  Ochosk  in  deu 
genannten  thermischen  Beziehungen  mit  Ross  auf  Californien, 
so  wie  auch  mit  &itcha  und  Petropaulshafen,  weit  näher  als 
mit  irgend  einem  Punkte  im  Innern  von  Sibirien  übereinstimmt. 


- 


— 





— 


-1^)OUIl »•«»»» H  nid  TtO 

*  h  R  ]  ff  1  f  Jt  ll  *4  t  v  ifl*j 
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Für  Juni  l. 


Lufttemperatur. 


SÄ 


IS 

51 
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Für  Juli  20. 
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Lufttemperatur. 


tfi  a 

21 


=§1 


Ocho  zk 


17«  72 


Neu-Archangelsk")  17»,18 


Petropaulshafen**) 
Ross00*)  ........ 


16«,32  4°,8 
14«,50  10°,2 


6°,7 
7°,3 


3°,0 
5°,0 


1°,Ü 
8°,7 


9°,5 
9°,8 
7«,9 
I3°}6 


17»,30 
16»,78 
1G«,02 
I4»,54 


10°,5 
I2°,l 
10°,4 
U°30 


9°,5 
8°;0 
5°,7 
10°,0 


110,2 
16°,7 
U°,7 
14°,2 


Die  Nächte  der  wärmsten  Jahreszeit  sind  hiernach  an  der  Asia- 
tischen Küste  hei  59°,36  Breite  fast  genau  so  milde  als  an  der 
Amerikanischen  bei  38°,56  Breite,  wo  man  Wein  und  Oliven 
gewinnt;  demnächst  nähern  sich  ihnen  die  Sommernächte  auf  &it- 
cha  am  meisten,  während  in  Petropaulshafen  der  Verlust  durch 
Wärmeausstralung  beträchtlicher  ist,  wenn  auch  noch  immer  ge- 
ringer als  bei  gleicher  Dauer  der  Nacht  auf  dem  Continent 

Bei  Ochozk  überzeugt  man  sich  aber  ferner  dafs  seine  selt- 
samen Wärme  Verhältnisse  zunächst  durch  häufige  Trübungen 
der  Luft  bedingt  werden.  —  Freilich  dürften  dann  diese  sowohl 
ihre  Veraolassung  als  auch  eine  directe  Unterstützung  ihres  Ein- 
flusses auf  die  Lufttemperatur  finden,  in  der  geringeren  Er- 
wärmbarkeit  der  Meeresoberfläche,  vermöge  dereu  sie  zu 
gleichen  Temperaturwechseln  nicht  blofs  mehr  Sonnenstraleo,  son- 
dern auch  mehr  aus  ihnen  entwickelte  Wärme  als  der  feste  Erd- 
boden bedarf.  —  Man  hat  jedoch  nachweisbar  den  Einflufs  dieses 


•)  Auf  Sitcha  222°  14'  20"  0.  v.  Par.  57°  2'  44"  Br.  (vergl.  11,  1. 
S.  223  u.  f.) 

*)  156°  19'  48"  0.  v.  Par.  53°  0'  27"  Br.  (a.  a.  0.  S.  221  u.  341). 
•)  Auf  Californien  233°  41'  0.  v.  Par.  38°  84'  Br. 
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letzteren  Umstandes  auf  die  Niederschläge  und  auf  die  Temperatu- 
ren, durchaus  nicht  in  der  Wechselwirkung  der  sich  an  der  Rüste 
berührenden  Massen  zu  suchen,  sondern  nur  in  der  Verbindung 
in  die  viel  weiter  abstehenden  Theile  des  Oceans,  vermöge  der  Be« 
wegungen  der  Atmosphäre  mit  der  hiesigen  Gegend  treten. 

Nur  während  eines  Viertel  meines  Aufenthalts  an  der  Och  Os- 
ker Küste  war  der  Himmel  heiter  oder  doch  nur  dünner  bewölkt 
In  der  übrigen  Zeit  lagen  ganz  undurchsichtige  Wolken  sheils  in 
einiger  Höhe,  theils  und  am  öftesten  als  ein  äufserst  feiner  und 
Tage  lang  auhaltender  Regen  auf  dem  Boden.  Welch  ein  Unter- 
schied zwischen  diesem  Anblick  und  dem  ewig  blauen  Himmel  Dau- 
riens!  (I.  2.  S.  66,  101).  Aber  auch  in  anderen  Gegenden  Sibiriens 
und  des  östlichen  Europas  ist  ein  Niederschlag  wie  der  Ocboz« 
ker  so  selten,  dafs  die  hiesigen  Russen  für  ihn  einen  eigenen  Na- 
men erfunden  haben.  Sie  unterscheiden  Tj  um  an  d.  i.  der  gewöhn- 
liche Winternebel  und  Bus  oder  den  eigentümlichen  Ochozker, 
der  in  der  warmen  Jahreszeit  vorkommt  und  aus  fühlbaren  obgleich 
stets  kleinen  Tropfen  besteht  Freilich  ist  dieser  nichts  weiter  als 
ein  Regen  im  Entstehen  —  aber  eben  deshalb  kann  man  ibn 
mitten  im  Lande,  während  des  Sommers,  nur  auf  Bergspitzen 
kennen  lernen,  zu  deren  kalter  Oberfläche  die  wärmere  und  dam- 
pfreichere Luft,  aus  der  Ebene  aufsteigt  —  Ein  grofstropfiger  Re- 
gen gehört  dagegen  auf  den  Bergen  in  der  Mitte  des  Festlandes 
zu  den  Seltenheiten  —  und  eben  so  nun  auch  hier  in  Ocbozk,  wo 
er  nur  im  Juli  einige  Mal  bei  Nachte  vorkam0). 

Die  Vergleicbuog  der  Wassertemperaturen  mit  den  gleichzeiti- 
gen der  Luft  schien  mir  zunächst  jedem  Versuche  zur  Erklärung 
dieses  Verhältnisses  vorhergehen  zu  müssen.  Ich  fand  am  31.  Mai 
die  Temperatur  des  Meeres  an  der  Ochotamüudung  -f-  3°,6  und 
weiter  vom  Ufer,  wo  kein  Fluss-Eis  mehr  trieb,  -f-  4°,0,  d.  h.  um 
2°,5  kälter  als  die  damalige  Lufttemperatur.  Am  20.  und  21.  Juni 
war  das  Wasser  des  Kuchtui  bis  auf  8°,7  und  das  Meerwas- 
ser in  der  Mündung  bis  auf  +  7°,0  erwärmt,  mithin  auch  das  letzte 
nur  um  2°,2  kälter  als  die  Luft  über  der  Stadt. 


•)  Auch  Ocbozk  ist,  wie  Ober-Engadin  nach  dem  dort  üblichen 
Sprichwort:  terra  fina  se  non  fosse  pruina. 
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Vermuthlich  war  etwas  weiter  io  See  dieser  Unterschied  Doch 
kleiner,  deoo  hier  an  der  Küste  wurde  noch  immer  von  der  Wärme 
die  das  Wasser  erhielt,  ein  beträchtlicher  Theil  zur  Schmelzung  de» 
Treib-Eises  verwandt.  Bis  io  die  erste  Woche  des  Juni  wurden  da- 
von  grofee  Blöcke  aus  dem  Innern  des  Landes  auf  den  Kucbtui 
und  auf  der  Ochota  angetrieben,  und  diese  hatten  mit  dem  Meer- 
eise vereinigt,  zu  beiden  Seiten  der  Mündungen  längs  der  Küste, 
einen  breiten  Streifen  schwimmender  Schollen  gebildet. 

Es  war  nun  doch  sicher  nicht  wegen  jenes  geringen  Unterschie- 
des zwischen  der  Wärme  des  Strandes  und  der  der  Luft  die  auf 
dem  nächstgelegenen  Meere  ruhte  —  sondern  wegen  des,  in  gleichem 
Sinne  aber  ungleich  stärker  wirkenden,  Ceberschusses  der  Tempera- 
tur die  weiter  landeinwärts  stattfand,  dafs  bei  Ochozk  vom  19.  Mai 
bis  sum  28.  Juli  der  sehr  entschieden  vorherrschende  Wind  von 
der  Seeseite  und  zwar  genau  senkrecht  auf  die  Küste 
wehte*).  —  Aus  den  Riebtungen  zwischen  0.  über  N.  bis  NW.  kam 
kein  einziger  Wind  —  also  kein  einsiger  mitten  aus  dem  Lande. 
NW.winde  gehörten  schon  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  (unter  102 


•)  Namentlich,  nach  meinen  102inaligen  Aufzeichnungen  der  Windrich- 
tung in  der  genannten  Zeit:  aus  S.  12°,15  0.  mit  der  Intensität  0,499  d.  h. 
so  dafs,  nach  Abgleichung  aller  einander  entgegengesetzter  Strömungen  der 
Luft,  die  genannte  noch  halb  so  mächtig  blieb  als  alle  vorgekommenen. 
Diese  Richtung  (S.  12°,  15  0.)  geht  nun  aber  von  Ochozk  verlängert  zu- 
erst 156  Meilen  weit,  wo  sie  der  SO.spitie  der  Insel  «Sacha  1  in  sehr  nahe 
tritt,  und  dann  wieder  etwa  60  Meilen  weit,  über  ganz  freies  Meer.  Sie 
durchschneidet  darauf,  zwischen  Uturup  und  Kunaschir,  die  nicht  über 
5  Meilen  breite  Kette  der  Kuri liscben  Inseln  und  trifft  weiter  im  Ocean 
nördlich  von  der  Passatzone  nirgends  auf  Land.  Man  kann  sie  wohl  1000 
Meilen  weit  verlängern,  ohne  mehr  als  5  Meilen  festes  Land  zu  berühren. 
Von  einer  Luftströmung  die  mit  derselben  Richtung  nach  Ochozk 
kommt,  hat  man  zwar  die  südlicheren  Theile,  wegen  der  Azendrehung  der 
Erde,  etwas  weiter  westlich  zu  suchen*,  doch  könnte  auch  diese  bei  »Sa- 
chalin nur  einige  Meilen  weit  über  Land  gegangen  sein,  und  die  Kette 
der  Kurilen  an  einer  etwas  breiteren  Stelle  durchschnitten  haben,  ohne 
sonst  irgendwo  früher  als  bei  Ochozk  das  Festland  zu  berühren.  Ich 
mufs  schon  hier  bemerken,  dafs  ich  bei  der  Fortsetzung  meiner  Reise 
durch  Hygrometerbeobachtungen  gefunden  habe,  dafs  auch  mitten  auf 
dem  Grofsen  Ocean  in  der  Nordhalbkugel  die  S.  und  SO.winde  stets 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  vermehren,  während  W.winde  dieselbe 
am  meisten  vermindern. 
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beobachteten  kamen  sie  nur  3  Mal  vor)  und  so  blieben  daoo,  als 
nicht  mitten  vom  Meere,  wenn  auch  immer  uoeh  längs  der  Küste, 
wehend,  nur  die  W.  und  WSW.wiude  die  zusammen  nur  TV  von 
allen  vorgekommenen  ausmachten.  Sie  brachten  ohne  Ausnahme 
helleres  Wetter,  nicht  ein  einsiges  Mal  Nebel  oder  gar  Bus.  Die- 
sen habe  ich  vielmehr  nur  mit  den  vollständigen  Seewinden  aus  S., 
SO.  und  0.  eintreten  gesehen*). 

Hier  hatten  also  auf  das  entschiedenste  die  einzelnen  Richtun- 
gen des  Windes  auf  die  Heiterkeit  oder  Trübung  der  Luft  genau 
den  entgegengesetzten  Eiufluss  wie  überall  in  Buropa  (vergL  auch 
1.  2.  S.  380).  Auch  die  Bewohner  von  Ochozk  sind  hiervon  so 
überzeugt  dafs  sie  hellen  Himmel  oder  Bus  vorhersagen,  je  nachdem 
man  das  Geräusch  der  Brandung  von  dem  Urakischen  oder  von 
dem  Marekanis  eben  Strande  stärker  hört,  d.  h.  je  nachdem  sich 
die  vom  Meere  anlaufenden  Wellen  mit  Westwind  gegen  die  vor- 
springenden Dünen  an  der  Westseite  der  Ochozker  Bucht  brechen, 
oder  mit  Ostwind  an  den  östlich  von  der  K  u eh tui- Mündung  ge- 
legenen**). 

Eben  so  entschieden  fand  ich  nun  aber  auch  den  barometrischen 
Charakter  der  Winde,  d.  i.  den  Einfluss  den  Luftströmungen  von 
bestimmter  Richtung  auf  den  Druck  der  Atmosphäre  ausüben,  den 
aus  Europa  bekannten  entgegengesetzt. 

SW-  und  W-winde  erhöhten  hier  den  Barometerstand,  alle 
östlichen  erniedrigten  ihn,  und  zwar  die  rein  östlichen  am 
meisten:  durchschnittlich  um  1,93  Par.  Linien***)! 


*)  Diesem  Seewinde  im  Sommer,  entspricht  während  des  Winters  ein 
eben  so  entschieden  vorherrschender  Landwind.  Der  Lieutenant  Stogow 
der  schon  seit  10  Jahren  in  Ochozk  wohnte,  versicherte  mich  dafs  etwa 
von  Ende  Septembers  bis  zur  Mitte  des  Mai  (neuen  Styles)  der  herrschende 
Wind  aus  N.  wehe,  und  dafs  die  Abweichungen  von  dieser  mittleren  Rich- 
tung niemals  Uber  W.  nach  der  einen  Seite,  und  kaum  über  0.  nach  der 
anderen  hinausgehen.  Nur  etwa  ein  OSO.wind  komme  noch  vor,  aber  dann 
immer  als  Sturm. 

••)  Der  Ochozker  Ausdruck:  Urazkaja  (oder  Marekanskaja) 
koschka  saschumit  d.  i.  der  Urasker  (oder  Marekaner)  Strand 
wird  laut  bezieht  sich  auf  diesen  Umstand  und  wird  um  so  öfter  gehört 
als  die  westlichen  Winde  auch  zum  Auslaufen  aus  Ochozk  weit  günsti- 
ger sind  als  die  im  Sommer  fast  allein  herrschenden  SOJicheo* 

•••)  Bs  waren  namentlich  im  Mittel:  ,  ... 
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Sowohl  diese  Thataache  als  auch  die  entgegengesetzt  lautende 
fdr  die  Europäischen  Küsten,  widerspricht  entschieden  der  An- 
nahme dafs  der  Druck  der  Atmosphäre  nur  vermehrt  werde  durch 
Winde  welche  die  Temperatur  erniedrigen,  und  vermindert  durch 
das  Einströmen  von  wärmerer  Luft.  Denn  in  den  Sommermona- 
ten bringen  ja  die  Ostwinde  nach  Ochozk  und  die  Westwinde 
nach  den  Europäischen  Kästen  kühlere  Seeluft,  und  doch  ernie- 
drigen beide  den  Barometerstand.  Entsprechendes  gilt  natürlich 
für  das  gleichfalls  im  Sommer  beobachtete  Steigen  des  Barometers 
bei  Landwinden.  An  den  Orten  von  denen  diese  herwehen,  sind 
swar  die  mittleren  Temperaturen  geringer  als  an  den  Küsten,  die 
Sommertage  aber  entschieden  wärmer*).    Eher  konnte  man  noch 


Aus 

Bei  Wiud. 

Baroraeteratand 
bei  0°  Teinp. 
de«  Queck« 

«Ubers. 

Ueber  dem 
mittleren. 

17  Beobachtungen 

SW. 

333"',62 

-f-  2"',31 

13  — 

w. 

333  ,74 

4-2  ,43 

3  — 

NW. 

330  ,39 

—  0  ,91 

23  — 

0. 

329  ,38 

—  1  ,93 

21  — 

SO. 

330  ,10 

—  1  ,21 

25  — 

s. 

331  ,38 

+  0  ,07 

Der  niedrigste  und  der  höchste  Barometerstand  die  ich  in 
Ochozk  gesehen  habe  (mit  Ausnahme  des  Standes  bei  dem  Schneesturm 
am  ersten  Tage)  waren: 

32V",23  bei  OSO.wind. 
337"',36  bei  WSW.wind. 
Auch  in  Jakuzk  fand  ich  schon  den  Einflufs  der  Richtung  des  Windes 
auf  den  Luftdruck  eben  so  wie  in  Ochozk,  indem  von  den  dort  beobach. 
teten  Barometerstanden  der  niedrigste  und  höchste: 

330,32  bei  O.wind  mit  Schnee  und 
337,61  bei  W.wind  mit  hellem  Himmel 

betragen. 

*)  Auch  in  diesem  Jahre  war  der  letztere  Umstand  selbst  ohne  Ther- 
mometer fühlbar  genug!  Wahrend  wir  in  Ochozk,  in  den  ersten  Wochen 
des  Juli,  fast  beständig  in  dichtem  Nebel  gewesen  waren,  bei  dem  selbst 
des  Mittags  das  Thermometer  kaum  über  JO  R*  stieg,  hatten  die  Reisen- 
den die  damals  von  Jakuzk  eintrafen  bei  hellstem  Himmel  von 
druckender  Hitze  gelitten.  Das  Thal  der  Judoma  (I.  2.  S.  388) 
bildete  die  Gränze  dieser  Witterungsverhaltnisse,  und  nur  wenn  sich  ein- 
mal ein  Westwind  auf  kurze  Zeit  bis  nach  Ochozk  erstreckte,  brachte 
er  auch  hierher  trockenere  Luft  und  alle  von  ihr  abhängigen  Erscheinun- 
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hier  bei  Ochozk  die  beiden  einander  entsprechenden  Thatsachen 
als  eine  Wirkung  des  Wusserdampfes  in  der  Atmosphäre  betrach- 
ten, von  dem  bei  Seewinden  ein  Theil  über  der  Küste  niederge- 
schlagen wird  und  daher  auf  das  Barometer  zu  drücken  aufhört, 
während  die  einströmende  Landluft  ihn  wieder  aufnimmt  und  somit 
an  Spannkraft  gewinnt.  Die  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der 
Bewegung  der  Lnft  auf  den  Barometerstand  in  anderen  Gegenden 
der  Erde  (und  namentlich  was  ich  davon  in  den  Passatzonen  gesehen 
habe)  lehren  indessen,  dafs  dergleichen  Erklärungsversuche  voreilig 
bleiben,  bis  dafs  einst  der  Zusammenhang  jener  Bewegungen  selbst, 
weit  vollständiger  bekannt  sein  wird. 

Eine  andere  und  noch  unerwartetere  Thatsache  die  aus  meinen 
Barometerbeobachtungen  in  Ochozk  hervorging,  habe  ich  schon 
früher  erwähnt  (I.  2.  S.  423;  II.  1.  S.  363  u.  f.).  Der  Druck  der 
Atmosphäre  ist  an  dieser  Küste  auch  im  Mittel  ungleich 
kleiner  als  au  den  Europäischen  Küsten.  Veranlafst  durch 
diese  Erfahrung  gelang  es  mir  bei  der  Fortsetzung  meiuer  Reise 
viele  ähnliche  Unterschiede  in  dem  mittleren  Barometerstande  auf 
dem  offenen  Meere  nachzuweisen  —  und  es  ist  eben  durch,  diese 
anschaulich  geworden,  dafs  der  normale  Znstand  um  welchen  die 
Atmosphäre  über  jeden  einzelnen  Punkt  der  Erde  im  Laufe  eines 
Jahres  auf-  und  abwärts  schwankt,  nicht  der  des  Gleichgewichts 
oder  der  Ruhe  ist,  sondern  eine  continuirlicbe  und  ge- 
setzmäfsige  Strömung.  Unsere  Kenntnifs  dieser  allgemeinen 
Bewegung  der  Atmosphäre  und  mithin  auch  ihres  Einflusses  auf  alle 
meteorologische  Erscheinungen,  wird  sich  nun  auch  durch  kein  an- 
deres Mittel  so  schnell  vervollständigen  lassen,  als  durch  solche  Ver- 
bindungen von  Barometerbeobachtungen  auf  der  See,  wie  ich  als 
Resultat  meines  Aufenthalts  auf  dem  Grofsen  und  auf  dem  At- 
lantischen Ocean  bereits  bekannt  gemacht  habe0). 

gen.  So  wütheten  jetzt  von  Jakuzk  bis  zum  Ostabhange  des  Gebirges 
die  MUckenschw'äruie,  welche  in  den  grasreichen  Gegenden  von  «Sibirien 
(so  wie  auch  bei  trockenem  Wetter  auf  Kamtsc  hat  ka)  zu  den  wahrhaft 
bedenklichen  Plagen  gehören.  Niemand  wagte  dort  ohne  Schleier  zu  reisen. 
In  Ochozk  wufsten  wir  bei  Seewind  und  Nebel  nichts  von  dergleichen, 
und  doch  brachte  uns  jeder  Westwind  mit  hellem  Himmel  auch  die  Mücken 
als  Erinnerung  an  seinen  Weg  über  die  Urakischen  Berge. 

•)  Meteorologische  Beobachtungen  bei  der  Reise  der  Cor« 
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Gewitter  sind  beiOcbozk  so  selten  wie  es  die  vorherrschende 
Feuchtigkeit  der  unteren  Luftschichten  erwarten  läset.  leb  hörte 
nur  einmal  Donner,  am  18.  Juni  um  4  Uhr  Morgens.  An  den  drei 
nächst  vorhergehenden  l  agen  hatten  wir  meist  hellen  Sonnenschein 
gehabt,  zuerst  bei  westlichen  Winden  und  dann  bei  ganz  rabiger 
Luft.  Am  17ten  stieg  um  Mittag  die  Lufttemperatur  bis  auf  11°  — 
und  so  blieb  es  denu  diesmal  auch  noch  einige  Stunden  hell  über 
Och oik,  als  der  SO.wind  an  demselben  Tage  um  5  Uhr  Nachmit» 
tag  wieder  eintrat  Nur  in  der  Ferne  an  den  Bergen  in  N.  und 
NW.,  ballten  sich  Haufenwolken,  aus  welchen  vom  Winde  gejagte 
Regeustreifen  ausgingen.  Die  Stadt  selbst  wurde  erst  5  Stunden 
später  wieder  in  nässenden  Nebel  gehüllt,  welcher  noch  eben  so  an- 
bielt  als  es,  anfangs  in  der  Ferne,  und  dann  nahe  bei  uns  mehrmals 
donnerte. 

Am  5.  Juli  Morgens  war  die  Luft,  ebenfalls  nach  einem  hellen 
Tage,  nur  in  ungewöhnlicher  Höhe,  aber  gleichförmig,  getrübt  Um 
Mittag  zogen  Nebel  mit  Ostwind  vom  Meere  heran,  sammelten  sieb 
aber  diesmal  in  rundlichen  Massen  und  erhoben  sich  so  weit  über 
den  Boden,  dafs  sich  um  7  Uhr  in  ihnen,  scheinbar  convergirende, 
LichtstreHen  oder  das  bei  uns  sogenannte  Wasserziehen  der 
Sonne  zeigte  —  um  11  Uhr  aber  eine  hohe  weissliche  Cirrus- 
schiebt  über  wahren  Haufen  wölken.  Dieses  Aussehen  des 
Himmels  welches  in  anderen  Gegenden  dem  Gewitter  vorherzugehen 
pflegt,  mir  hier  aber  noch  nie  vorgekommen  war,  veranlasste  mich 
zu  einem  Versuche  über  die  Luftelektricität  Die  Goldblätter  eines 
Electrometers  auf  dessen  Zuleitungsdraht  ein  brennendes  Schwamm- 
stück gesteckt  war,  divergirten  sogleich  bis  zum  Maximum,  zu  wel- 
cbem  sie  naeb  mehrmaligen  Entladungen  schnell  wieder  zurückkehr- 
ten, auch  überzeugte  ich  mich  dafs  sich  die  Divergenz  noch  schnel- 
ler wieder  herstellte,  wenn  man  das  Instrument  horizontal  durch  die 
Luft  bewegte,  am  schnellsten  aber  und  fast  augenblicklich  durch  eine 

i 

Bewegung  von  unten  nach  oben.   Die  Ladung  des  Electrometers 


vette  Krotkoi  in:  Archiv  für  wissenschaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  III. 
S»  365;  so  wie  auch:  die  Grösse  des  Luftdruckes  über  den  Mee- 
ren in  Anna)»  der  Physik  Bd.  98*  S.  144;  und  Anzeige  einer  barometri- 
schen Anomalie  für  Ost. Sibirien  a.  a.  0.  Bd.  93.  S.  337. 
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wurde  vermindert  wenn  mau  die  Autfangspitze  mit  geriebenem  Sie- 
gellack berührte ;  die  Luft  war  also  po sitiv-electriscb.  Dennoch 
erfolgte  diesmal  weder  Gewitter  noch  Regen  und  am  folgenden 
Morgen  war  der  Bimmel  nur  düim  bewölkt.  —  Die  sehr  selten  ein- 
treffenden Bedingungen  der  hiesigen  Gewitter  scheinen  demnach  eine 
weit  mehr  als  mittlere  Wärme  und  Trockenheit  der  unteren  Luft- 
schichten. In  diesen  verdampfen  dann  die  vom  Meere  andringenden 
Nebelmassen,  um  erst  höher  über  dem  Boden  wieder  pietzlich  nie- 
dergeschlagen zu  werden. 

Von  den  Eintrittszeiten  periodischer  Erscheinungen  der  organi- 
schen Natur,  deren  Reihenfolge  an  jedem  Orte  der  Erde  auf  eine 
noch  zu  erforschende  Weise  an  meteorologische  Umstände  gebun- 
den ist,  kann  ich  für  Ochozk  nur  den  Ankunftstag  der  Haus- 
Bchwalben  mit  Sicherheit  angeben.  Es  ist  der  2«  Juni  —  und 
somit  ein  Tag  an  dem  hier  die  mittlere  Lufttemperatur  -f-  6°,8  be- 
trägt. —  Die  Üebereinstimmung  dieser  letzteren  mit  den  Tempera- 
turen welche  dieselbe  Erscheinung  sowohl  überall  in  Europa  als 
auch  an  mehreren  Punkten  von  Asien  begleiten,  ist  durchaus  nicht 
für  zufällig  zu  halten,  und  man  kann  vielmehr  annehmen  dafs  die 
Hausschwalben  sich  aus  ihren  Winterquartieren  alijährlich  auf  sol- 
che Weise  über  die  Erde  verbreiten,  dafs  ihre  Frontlinie  mit  der 
gleichzeitigen  Tages-lsotherme  von  -f-  6°,9  äusserst  nahe  zusammen* 
fällt'). 

Für  einige  Vegetationsstadien  der  Umgegend  von  Ochozk  habe 
ich  dagegen  nur  an  den  wenigen  Tagen  an  denen  ich  über  die 
dürre  Kiesebene  hinaus  kam,  als  Gräaze  derselben  angemerkt,  dafs 
am  21.  Juni,  Rubus  arcticus  schon  blühte  und  die  Lärche 
(P.  larix)  schon  Blätter  hatte.  Am  30.  Juni  blähten  die  Birke 
(Bet.  alba;  Bet.  nana  war  belaubt),  Rhododendron  maxi- 
mum,  Diapensia  lapponica  u.  a.;  die  Eberesche  (S.  aucupa- 


•)  Vergl.  I.  1.  S.  12  und:  über  einige  periodische  Erschei- 
nungen der  organischen  Natur  in:  Archiv  für  wissenschaft- 
liche Kunde  von  Russland  Bd.  IV.  S.  617.  Es  ist  namentlich  für  die 
Ankunft  der  Hausschwalben: 
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ria)  hatte  entwickelte  Blatter  aber  noch  geschlossene  Blütben  (vgl. 
unten  Juni  30*). 

• 

Wie  die  meisten  wichtigeren  Punkte  Sibiriens,  so  ist  auch 
die  Ochozker  Gegend  von  selbstständigen  Russischen  Abentheurera 
weit  früher  aufgefunden  und  benutst  wordeu  als  von  Abgesandten 
der  Regierung.  Schon  1639  ,  7  Jahre  nach  der  Gründung  von  Ja- 
kuzk,  kamen  einige  der  unermüdlichen  T omsker  Kosaken  (I.  2. 
S.  23)  durch  das  Lenathal  und  über  das  Aldanische  Gebirge, 


Datum. 

Mi  lc  e 
Lufttemperatur. 

bei  Guriew  a.  Kasp.  M. 

gegen  Ende  März. 

April  10. 

7°,42 

April  18. 

-t-  6  ,32 

April  20. 

7  ,80 

April  23. 

-f.  6  ,81 

bei  Königsberg  .... 

April  30. 

6  ,64 

bei  Kopenhagen.  .  .  . 

Mai  5. 

7  ,21 

in  Daurien: 

Mai  15. 

* 

-f-  6  ,4 

bei  Nertschinsk  .... 

4-  7  ,1 

Juni  2. 

-H  6  ,75 

bei  Turuchansk  .... 

Juni  15. 

Die  Abweichungen  dieser  einzelnen  Temperaturen  von  ihrem  mittleren 
Werthe  oder  von  6°,9  sind  in  der  That  kaum  gröfser  als  bei  den  meteoro- 
logischen Erscheinungen  deren  Abhängigkeit  von  der  Wärme  wir  vollstän- 
dig einsehen.  —  Es  ist  aber  nur  um  so  bemerkenswerther  dafs  die  Schwal- 
ben im  Herbste  einer  fast  um  4°  wärmeren  Luft  bedürfen,  als  diejenige 
welche  ihnen  im  Frühjahr  überall  auf  der  Erde  zusagt.  Zu  dem  Datum 
ihres  Abzuges,  für  welches  man  bei  Paris  sehr  sicher  den  1.  October  und 
bei  Berlin  etwa  den  15.  September  annehmen  kann,  gehört  nämlich  am 
enteren  Orte  eine  Lufttemperatur  von  ■+- 10°,9  und  am  letzteren  von  etwa 
Q°,6.  Indem  wir  also  einerseits  die  Genauigkeit  anerkennen,  mit  der 
ein  bestimmter  Organismus  die  Temperatur  seiner  Umgebungen  empfindet 
und  auswählt,  müssen  wir  von  der  anderen  zugeben  dafs  das  Messungs- 
inittel welches  ihm  dabei  zusteht,  sich  auf  eine  uns  durchaus  nicht  anschau- 
liche Weise  im  Laufe  der  Jahreszeiten  ändert. 

•)  Ueber  die  magnetischen  Erscheinungen  bei  Ochozk  vergl.  diesen 
Berichtes  Abth.  II.  Bd.  1.  S.  195  u.  f.,  Bd.  2.  S.  186  u.  t,  S.  508  u.  f., 

iS^e  ir^43# 
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zu  dem  Stamme  der  Rennthier-Tungusen  der  sich  Lamuti  d.  i. 
Küstenbewohner  nannte,  und  zog-en  mit  diesem  von  der  Mündung 
des  üd  bis  xu  der  der  Ocbota*).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dafs 
der  vortreffliche  Lachsfang  an  dieser  Mündaug,  die  leichte  und  noch 
äusserst  ergiebige  Entenjagd  auf  dem  Ochozker  Haffe,  vor  allem  aber 
die  hier  eingezogenen  Nachrichten  von  dem  Ueberfluss  an  Pelztbie- 
ren  an  den  östlicheren  und  nördlicheren  Rüsten  und  auf  Kamt- 
schatka, schon  damals  zur  Anlage  einer  Simowie  oder  Russi- 
schen Winterwohnung  bei  Ocbozk  veraulassteu.  Von  dieser  konn- 
ten aber  dann  sowohl  fernere  Wanderungen  gegen  Osten  und  Nor- 
den ausgehen,  als  auch  die  ersten  Reisen  auf  eisfreien  Meeren  wel- 
che Jermaks  Nachkommen  unternahmen.  An  den  Mündungen  in 
das  Eismeer  hatten  sie  schon  früher  Boote  gebaut,  und  mit  diesen 
ihre  Küstenfahrten  weit  östlich  von  derKoluima  fortgesetzt.  Auch 
gingen  noch  um  1050  die  zwei  Jakuzkcr  Kosaken  Descbnew 
und  Motora,  auf  ihrer  berühmten  Reise  zum  Anaduirflusse  in  dem 
nordöstlichsten  Distrikte  von  Kamtschatka,  über  Koluimsk  und 
von  dort  aus  ostwärts  an  der  Küste  des  Eismeeres  entlaug. 
Der  direktere  Weg  über  Ochozk  wurde  aber  doch  spätestens  schon 
1685  vonJakuzk  aus  benutzt,  und  zwar  zu  Transporten  von  Waa- 
ren  und  Lebensmitteln,  denn  aus  diesem  Jahre  stammt  eine  der  Denk- 
säulen welche  die  Führer  solcher  Karawanen  in  den  Aldanischen 
Bergwäldern  hinterlassen  haben  (1.  2.  S.  318).  Auch  waren  dann 
wohl  diejenigen  Russen  schon  von  Ochozk  aus  auf  dem  Landwege 
in  die  Mitte  des  Kamtschatkathaies  gekommen,  von  denen  Wla- 
dimir Atlassow,  der  vermeintliche  Entdecker  dieser  Gegend,  im 
Jahre  1697  mit  Verwunderung  Kunde  erhielt.  Sie  hatten  an  der 
Mündung  des  Baches  Nikul  in  die  Kamtschatka  feste  Wohnun- 
gen gehabt,  und  bis  zu  Atlassow' s  Ankunft  schon  Zeit  gefunden  • 
sich  zu  entzweien  und  aufzureiben.  —  Am  deutlichsten  scheinen  mir 
aber  endlich  sehr  thätige  Vorübungen  der  Ansiedler  bei  Ochozk 
während  der  ersten  Jahrzehnte  nach  ihrer  Ankunft,  durch  die 


•)  Der  Name  derOchota  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Tungus ischen 
Worte  Okat,  welches  einen  Fluss  oder  ein  Flussufer  bedeutet,  entstanden  — 
und  daher  nur  zufällig  gleichlautend  mit  dem  Russischen  Worte  ochota 
die  Jagd. 

Ul.  Baad.  3 
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Grofsartigkeit  derjenigen  Unternehmungen  bewiesen,  welche  sie  tu 
Anfang  und  um  die  Mitte  des  18ten  Jahrhunderts  ausführten.  Von 
diesen  haben  uns  die  ersten  Abgesandten  der  Russischen  Regierung 
zwar  nur  unvollständige  aber  nicht  au  bezweifelnde  Nachrichten 
angehalten.  Zu  seiner  ersten  Reise  (im  Jahre  1728)  hatte  Vitus 
Bering  seine  Fahrzeuge  an  der  Mündung  der  Kamtschatka 
gebaut.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Petersburg  schilderte  er  aber 
die  Unterstützung  des  Schiffbaues  bei  Ochozk  als  so  wichtig,  dals 
schon  im  Frühjahr  1731  ein  nach  Sibirien  verbannter  ehemaliger 
Artillerie- Offizier  Skornjakow  Pi«arew,  zum  Befehlshaber  die- 
ser Station  ernannt  wurde.  Br  sollte  auf  dortigen  Werften  auch 
Kaiserliche  Fahrzeuge,  zum  Transport  der  Kamtschatischen 
Pelzwaaren,  herstellen,  und  auf  Getreidebau  und  andere  Verpflegung** 
mittel  des  Hafenortes  bedacht  sein.  -**  Oerings  zweite  Expedition 
und  der  Aufenthalt  seiner  SchiffsgeseUschaft  in  Ochozk,  lehrten  in. 
dessen  duft  Pitarew  diesem  Auftrage  durchaus  nicht  entsprochen 
hatte,  worauf  denn  sogleich  seine  Bestallung  in  Petersburg  kassirt, 
er  selbst  aber  erst  1740,  durch  einen  gleichfalls  verbannten  Offizier 
Namens  De  vier,  entsetzt  und  abgelöst  wurde.  Auch  fanden  sich 
nun  in  der  That  alle  dortigen  Angelegenheiten  der  Regierung  in 
grofster  Unordnung,  und  es  waren  namentlich  die  zum  Schiffbau  an- 
gewiesenen Gelder  ohne  sichtbare  Wirkung  verschwunden.  —  Nur 
um  so  erfolgreicher  waren  aber  gerade  damals  Kaufleute  von  Ja« 
kuzk  und  Irkuzk  an  der  Ochozker  Küste  mit  Privatunterneh- 
mungen  beschäftigt.  Gewöhnlich  liefseu  mehrere  von  ibnen  für  ge- 
meinschaftliche Kosten,  auf  dem  Zimmerplatz  am  Urak  (4  Meilen 
westlich  von  Ochozk)  ein  nothdürftig  seefestes  Fahrzeug  bauen, 
und  mietheten  unter  deu  hiesigen  Russen  sowohl  den  Führer  (loa- 
■  man  oder  kormschtschik)  desselben,  als  auch  die  aus  Jägern  und 
anderen  Abentheurern  (promuischlenie)  bestehende  Mannschaft. 
Die  Mehlvorräthe  für  die  Expedition  und  andere  Reisebedürfnisse 
wurden,  gerade  so  wie  jetzt,  von  Jakusk  aus  auf  Saumthiereo 
über  das  Gebirge  gebracht  und  man  schied  dann  meist  auf  vier  bis 
fünf  Jahre  von  der  Heimatb.  Die  Ausrüstung  einer  solchen  Expe- 
dition kostete  20000  bis  30000  Rubel. 

Nach  der  Durchfahrt  durch  eine  der  Kurilischen  Strafsen 
(gewöhnlich  durch  die  sogenannte  erste  Strafse,  perwoi  pruliw 
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zwischen  dem  Vorgebirge  Lopatka  und  der  Insel  S'iumju  oder 
Schoumscbtschu)  wurde  zuerst  längs  der  Ostkäste  yon  Kamt' 
schatka  mancherlei  vorlheilhafter  Bändel  getrieben,  und  unter  an- 
derem gegen  Rennthierkleider,  die  man  aus  dem  Innern  von  £i bi- 
tten mitbrachte,  sowohl  Zobelfelle  eingetauscht,  als  auch  die  weit 
kostbareren  Pelze  aus  Seeotterfellen,  deren  sich  die  Bewohner  jener 
Küste  damals  noch  allgemein  bedienten.  An  derselben  Küste  und 
auf  der  Beringsinsel,  auf  der  sich  solche  Scbiffsgesellschaften 
einige  Monate  lang  niederliefsen,  erlegten  sie  sodann  mit  geringer 
Mühe  «hie  Menge  von  Seebären  (koti,  Pboca  ursina),  See- 
löwen (Äiwutschi,  Pb.  leonina)  und  Lachtaki  (Ph.  nau- 
tica).  Die  Felle  der  letzteren  zerschnitt  man  zu  Baidaren  welche 
theils  von  den  Jägern  der  Expedition  zu  eigeneu  Unternehmungen 
gebraucht,  theils  aber  nach  den  östlicheren  Inseln*)  gebracht,  und 
von  deren  Bewohnern  sehr  freigebig  mit  Seeotterfellen,  so  wie  auch 
mit  Enten-  und  Taucber»Eiern,  die  man  in  Wallfischfett  aufbewahrt, 
bezahlt  wurden.  Im  Jahre  1750  kam  eines  dieser  Kaufmannsschiffe 
bis  za  den  östlichsten  Fuchsinseln  (193*  0.  v.  Paris,  52«  0.  v. 
Ocboik);  1760  wurden  von  dem  Ochozker  Schiffer  Adrian 
Tolstych  fast  alle  Inseln  der  nach  ihm  benannten  mittleren  Gruppe 
untersucht,  und  auch  schon  1761  die,  als  ein  Stück  des  Amerika- 
nischen Festlandes  zu  betrachtende,  Insel  Kadjäk  (205°  0.  v. 
Par.)  von  einem  ähnlichen  Fahrzeuge  erreicht,  bei  welchem  mehrere 
Sibirische  Rheder  betheiligt  waren.  Auf  derselben  Insel  landeten 
sodann  und  trieben  den  gewohnten  Handel  im  Jahre  1776  ein  Schiff 
der  Cholodilower  Kaufmanusgesellscbaft,  1780  ein  Schiff  des 
Kaufmanns  Panow,  1783  ein  von  dem  Steuermann  Saikow  für 
mehrere  Sibirische  Händler  geführtes  Fahrzeug,  und  endlich  in 
dem  nächstfolgenden  Jahre,  192  Russen  anf  drei  von  ihnen  soge- 
nannten Galioten,  welche  der  in  Irkuzk  ansäfsige,  zu  Ruilsk 
im  Gouvernement  Kursk  geborene,  Kaufmann  Sche*lechow  für 
sich  und  für  seine  Handelsgenossen  (die  Gebrüder  Michail  Ser- 


•)  Das  ist  nach  den  zu  der  Aleu  tischen  Kette  gehörigen  5  Gruppen: 
derb  li/nie  ostrowk  (nahen  I.),  kryjj  i  o.  (Ratten-L),  Adrianows- 
kie      tschetyre  # opotschnuija  o.  ( Vier-Kuppen-I.)  und  li#ji  o. 

(Fachs*!.)* 
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gejew-uod  lwau  Lariono  w-Golikowjyn)  bei  Ochosk  gebaut 
und  dann  aucb  glücklieb  über  den  Ocean  geführt  batte.  Bekannt* 
lieb  bat  Schclechow  selbst,  in  Folge  dieser  und  seiner  übrigen 
Fahrten,  eine  treue  Beschreibung  der  Kurilenkette  so  wie  den 
Beriebt  über  seine  Erlebnisse  auf  den  Aleutiscben  Inselii  und  über 
die  Reisen  von  zweien  seiner  Schilfe  (unter  den  Steuerleuten  Is* 
mailow  und  Botscbarow)  längs  der  Amerikanischen  Küste  von 
61°  bei  58°  Breite  hinterlassen*).  Man  findet  darin  manchen  Be- 
weis von  der,  seltsam  erworbeuen,  Kenntniss  des  Seewesens  der 
der  Verfasser  sieb  selbst  und  seine  Mannschaft  anzuvertrauen  nicht 
anstand.  Sie  war  sogar  gründlich  genug  um  ihn,  während  seines 
Winteraufenthalts  auf  der  Beringsinsel,  zu  einer  Messung  der 
Abweichung  der  Magnetnadel  zu  veranlassen,  die  doch  bei  gröfstem 
Mangel  au  Hülfsmitteln  nur  sehr  mühsam  zu  erlangen  war**). 

In  vielen  anderen  und  wichtigen  Beziehungen  ist  aber  jene  ein- 
fache Beschreibung  des  Sibirischen  Schriftstellers  sogar  von  un- 
übertrefflichem Wertbe.  Zunächst  weil  nur  er  noch  die  Volks- 
stämme  auf  der  Vulkanischen  Inselbrücke  zwischen  beiden  Conti- 
nenten  unentstellt  fund  durch  Berührung  mit  Europäern,  und  daher 
deren  eigene  Ueberzeugungen  ungeschwächt,  und  ihre  eigentümli- 
chen industriellen  Leistungen  in  derjenigen  Vollkommenheit,  die 


°)  Unter  dein  Titel:  Puteschestwie  G.  Schelechowa,  s'  1783  po 

1790  god  obstojatelnuim  uwjedomleniem  ob  otkrytji 

nowo-ob  rctennych  im  ostrowow  Kuiktaka  i  Äphagnaka,  do 
kotoruich  ne  dostigali  alawnu  i  A  glinskji  morechodez  Kapitän 
Kok  ....  St.  Petersburg  w'  tipogr.  gub.  prawl.  1812  goda  d.  i. 
G.  Schelechows  Reise  von  1783  bis  1790   mit  ausführli- 
cher Nachricht  über  die  von  ihm  geleistete  Entdeckung  der 
Inseln  Kuiktak  und  Aphagnak,  bis  zu  denen  selbst  der  be- 
rühmte Englische  Seefahrer  CapitainCook  nicht  vordrang... 
St.  Petersburg  1812.  8vo. 

°°)  Es  heifst  in  dem  genannten  Russischen  Buche  S.  5:  „Auf  einer 
dazu  construirten  Linie"  (Mittagslinie)  „fanden  wir  die  Abwei- 
chung der  Nadel  1,25  Rhu mjr  östlich".  Obgleich  Schelechow  ohne 
Zweifel  die  Mittagslinie  nur  durch  Schattenlängen  bestimmt  und  den  Win- 
kel der  Nadel  mit  derselben,  an  einem  gewöhnlichen  Schiffskompas  abge- 
lesen hat,  ist  doch  die  gefundene  Declination: 

14°,06  Ost  für  55°  Br.  bei  163°,8  0.  v.  Par.  im  Jahre  1783, 
nicht  viel  verschieden  von  dem  was  spätere  und  weit  sicherere  Beobach- 
tungen erwarten  lassen. 
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überall  mit  dem  Verluste  der  Freiheit  untergeht.  Sodann  aber  auch 
weil  er,  wie  alle  Ochozk  er  Seefahrer,  nicht  geneigt  war  die  Insu- 
laner nur  als  Cabiaetsstückc  für  Europäische  Neugierde  anzu- 
staunen, sondern  vielmehr  geüht  mit  ihnen  wie  mit  achtbaren  und 
nützlichen  Männern,  thefls  brüderlich,  theils  doch  kaufmännisch,  um- 
zugehen.  So  wurdeu  von  Schelechow  zuerst  die  Wissbegierde 
aller  Insulaner  des  nördlichen  Grofsen  Occans  und  die  Schnel- 
ligkeit mit  der  sie  das  Russische  erlernten  bewundert  und  gerühmt  — 
ja,  mit  einer  bei  frommen  Russen  nicht  häufigen  Unbefangenheit, 
vertbeidigte  er  sie  ausdrücklich  gegen  den  albernen  Vorwurf  des 
Atheismus  dessen  übliche  Verbreitung  er  voraussah.  Sie  hangen 
vielmehr,  so  bemerkt  er,  sehr  eifrig  an  ihrem  merkwürdigen  Gottes- 
dienste, und  mau  braucht  nur  mit  anderen  Nord-Asiatischen 
Völkern  umgegangen  zu  seiu  um  dergleichen  zu  verstehen0).  Noch 
weit  sorgfältiger,  wenn  auch  nichts  weniger  als  uneigennützig,  wur- 
den sodann  von  ihm,  die  häuslichen  Sitten  und  die  Gewerbe  der 
Ale uten  beachtet,  und  im  Vergleich  mit  denen  der  Os t- Sibiri- 
schen und  Kam tschatiseben  Volksstämmc  geschildert. 

Jlald  nach  Scheie chow's  Rückkehr  verbanden  sich  viele  der 
Sibirischen  Kaufieute  die,  sowohl  für  deu  Russischen  Bändel  in 
Kj acuta,  als  auch  zur  Beförderung  nach  Petersburg,  ihr  Pelz- 
werk über  Ochozk  von  den  AI eu tischen  Inseln  bezogen,  zu  der 
geregelteren  Aktiengesellschaft,  welche  sich  seitdem  unter  dem  Na- 
men der  Russisch-Amerikanischen  Compagnie  erhalten  hat. 
Die  Comtoire  derselben  die  wir  im  Europäischen  Russland  und 
in  Sibirien  kennen  gelernt  haben  (1.  1.  S.  98*  S.  440.,  I.  2. 
S.  266)  und  noch  andere  an  den  östlicheren  Punkten  des  grofsarti- 
gen  Handelsweges  wurden  nun  gegründet  —  aber  von  Ochozk 


•)  Einzelne  Stellen  von  Scbelechow's  erst  in  Petersburg  redU 
girter  Reisebeschreibung,  sind  dann  freilich  jenem  unparteiischen  Aus- 
spruch des  übrigen  Werkes  geradezu  zuwider,  indem  sie  von  allen  Heiden 
insgesammt  mit  mitleidiger  Geringschätzung  sprechen.  Offenbar  aber  nur 
weil  der  Verfasser  damals  schon  Theil  genommen  hatte  au  einer  Unter- 
jochung jener  Inseln  zu  commerziellen  Zwecken,  und  weil  bekanntlich  eine 
solche  überall  in  der  Christenheit  dadurch  beschönigt  wird,  dafs  man  die 
gleichzeitig  eröffnete  Hoffnung  auf  die  Taufe  der  Unterjochten  als 
höchst  erfreulich  schildert. 
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nach  den  Inseln  und  von  dort  zurück  lieft  nun  noch  viele  Jahre 
hindurch  die  Waaren  und  Mannschaften  durch  gemiethete  Schif. 
fcr,  oft  auf  sehr  abentbeuerlicbe  Weise,  führen.  So  wurde  mir 
noch  jetzt  ein  einäugiger  und  halb  gelähmter  Mann  zugleich  als  he- 
liebtester  Lootse  für  den  Ochozker  Hafen,  und  als  zweiter  oder 
nachträglicher  Entdecker  von  Unalaschka  vorgestellt  Dieter  war 
nämlich  einst  im  Spätherbst,  mit  einem  Fahrzeug  welches  er  nach 
den  Aleutisehen  Inseln  zu  führen  übernommen  hatte,  alimählig  in 

Mp*>rpKHtrirhfl  cpratlien  wn  die  Sonne  doch  auffallend  hoch  stand 
und  wo  das  Pech  von  den  Schiffsplanken  floss.  Er  seihst  und  die 
Seinigen  trösteten  sich  über  diese  Ueberrascbung  mit  der  Gewöh- 
nung an  ähnliche,  auch  hatten  sie  noch  Holz  jrenuir  und  eine  De- 
stillirblase  am  Bord  um  Trinkwasser  zu  bereiten.  Als  aber  Wind« 
stille  eintrat,  trug  man  die  Heiligenbilder  aufs  Verdeck  und  bat  St 
Nicolaus,  den  Patron  der  Kosaken  und  Seeleute,  um  eine  günstige 
Wendung.  Ein  frischer  Südwind  galt  für  sein  Werk,  and  als  sie 
darauf  unter  vollen  Segeln  weit  nordwärts  gefahren  waren,  und 
eine  Küste  anliefen,  wurde  bei  dem  Kasch  e war  oder  Breikocher 
der  Expedition  ein  Fest-Essen  für  die  Mannschaft  bestellt  „weil  sie 
ein  Land  entdeckt  habe!"  Erat  am  Strande  in  seinem  Boote  soH 
darauf  der  Anführer  dieser  seltsamen  Expedition,  und  zwar  wiederum 
mit  Freuden,  vernommen  haben,  dafs  er  sich  auf  Unalaschka  bei 
rechtgläubigen  Landsleuten  befände. 

Jetzt  aber  und  etwa  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  waren 
ausser  aolchen  allzu  kühnen  Schiffern  noch  vier  bis  fünf  Scbiffslieu- 
tenants  nebst  eben  so  vielen  Offizieren  von  dem  Steuennanns-Corpe 
der  Kaiserlichen  Marine,  und  gegen  200,  zum  Theil  in  Sibirien 
geworbene  und  erst 4 auf  den  hiesigen  Meeren  gebildete,  Matrosen 
in  Ochozk  stationirt.  Von  diesen  wurden  nun,  nach  richtigeren 
Vorschriften  als  früher,  die  Transportschiffe  gebaut  und  geführt, 
welche  die  Verpflegung  der  Beamten  auf  Kamtschatka  zn  besor- 
gen und  die  ärmlichen  Einkünfte  an  Thierfellen  zurückzubringen 
haben,  auf  die  sich  der  unmittelbare  Werth  dieaer  Provinz  für  die 
Regierung  beschränkte.  Auch  ist,  bei  diesem  Eingreifen  der  Regie- 
rung in  die  hiesigen  Angelegenheiten,  der  Handel  nicht  unberück- 
sichtigt geblieben.  Die  Schiffe  der  Ochozker  Abtheilung  4er 
Flotte,  befördern  bei  jeder  ihrer  Reisen  nicht  unbeträchtliche  Men- 
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gen,  sowohl  vou  Wearcn  die  die  auf  der  Halbinsel  ansäfsigcn  Hand- 
ler  aus  Europa  beziehen,  als  auch  von  dem  Pelzwerk  welches  sie 
dafür  eintauschen  und  für  ihre  eigene  Rechnung  nach  den  westli- 
cheren Märkten  zurücksenden.  Sodann  aber  hat  man  auch  die  Un- 
ternehmungen der  Aleutischen  oder  Russisch  -  Amerikani- 
schen Compaguie,  nachdem  ihr  jede  Einmischung  in  den  Handel 
auf  Kamtschatka  ausdrücklich  untersagt  worden,  durch  dasselbe 
Mittel  zu  befördern  gesucht  wie  die  der  Ostindischen  in  Eng. 
Und.  Es  ist  den  Offizieren  der  Kaiserlichen  Flotte  freigestellt,  die 
fjeituug  der  nautischen  Angelegenheiten  dieser  Gesellschaft  ohne 
Austritt  aus  dem  Staatsdienste  zu  übernehmen,  und  da  die  Ameri* 
knnUebnCowpagnie  in  Friedensseiten  mit  weit  grofsartigeren  Expe- 
ditionen beauftragt  als  die  Regierung,  so  haben  sich  schon  seit  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  viele  der  tüchtigsten  Russischen  Seeleute 
ihrem  Dienste  gewidmet  Nur  hei  den  kleineren  Fahrten  zwischen 
des  Inseln  wurden  die  Schiffe  derselben  noch  jetzt  durch  nngebil- 
dete  Praktiker  geführt  —  von  Äitcho  oder  Ten  Californien  nach 
Ocbozk  oder  nach  Kamtschatka,  aber  immer  durch  Wissenschaft* 
liehe  Seeleute  der  Petersburger  Schule. 

Von  den  Bewohnern  Ton  Ochozk,  deren  Zahl  »ich  wahrend 
meiner  Anwesenheit  auf  800  bis  000  belief,  gehörten  dennoch  kaum 
ein  Zehntheil  zu  der  Klasse  der  Beamten.  Noch  bei  weitem  weni« 
gere  aber,  und  unter  ibneu  nur  zwei  oder  drei  Frauen,  waren  durch 
Erinnerungen  an  Petersburg  oder  doch  an  das  Europäische 
Ruaaland  verbunden.  Die  Offiziere  der  Flotte,  ein  Bcrgwerksbe- 
runter  welcher  dem  Salzwerke  an  dem  (Irakischen  Strande  (unten 
Mai  31.)  vorstand,  so  wie  einige  Aerzte  und  die  Aufseher  der  Ma- 
gazine bildeten  diesen  bevorzugten  Kreis.  Der  Verwalter  der  Arne- 
rikaniaefaen  Compaguie  der  (so  wie  sein  Vorganger  auf  Kad- 
jak  zu  Scheleebow's  Zeiten  und  wie  jetzt  der  bedeutendste  - 
Kaufmann  in  Jakuzk,  I.  2.  S.  266)  zu  einer  Griechischen  Fa- 
milie geborte  —  stand  eher  an  der  Spitze  einer  zweiten  Europäi- 
schen Macht,  während  die  selbstständigen  Kaufleute,  die  übrigen 
Bürger  und  die  Kosaken  von  Ochozk,  ihre  Alt-Russischen  Sit« 
ten  und  die  Ueberzeuguogen  ihres  Ahnherrn  Jermak  in  fast  ur- 
sprünglicher Reinheit  bewahrten.  Die  nicht  seltenen  Ehen  der  Hie« 
sigen  mit  Aieutinnen  nder  mit  Russinnen  von  Kamtschatka, 
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welche  alle  mit  den  dortigen  Eingeborenen  verwandt  sind,  haben 
sie  in  jener  altertümlichen  Einfachheit  nur  bestärkt*) 

Zwischen  diesen  heterogenen  Elementen  der  kleinen  Bevölke- 
rung herrschte  übrigens  eine  seltsame  und  erfreuliche  Innigkeit  des 
Umganges.  Zunächst  weil  hier,  wie  fast  überall  in  Sibirien,  die 
religiösen  Gebräuche  einen  Vereinigungspunkt  abgeben,  an  denen 
die  Sibirischen  Russen  aus  Uebevzeugung,  die  übrigen  aus  fast 
eben  so  bindender  Gewohnheit  hangen  —  sodann  aber  auch  und 
Tor  allem,  weil  die  Bewohner  von  Ochozk,  fast  eben  so  wie  die 
Mitglieder  einer  Scbiffsgesellschaft,  sich  einander  begegnen  in  der 
Sorge  für  u*ie  ersten  Bedürfnisse  des  Lebens.  Völlig  gleichgestellt 
in  dieser  Angelegenheit,  siebt  man  sie  bald  sich  wechselseitig  un- 
terstützen, bald  mit  einander  wetteifern  an  kaufmännischen  Listen, 
su  denen  der  Russische  Charakter  sie  alle  so  gleichmässig  und 
vorzugsweise  eignet. 

Viele  Hülfsquellen  deren  sich  andere  Sibirische  Hauptstädte 
erfreuen,  fehlen  in  Ochozk  durchaus.  Hier  weifs  man  nichts  von 
den  Hühnerarten,  welche  bei  Tobolsk  und  bei  Irkuzk  so  häufig 
sind,  auch  fehlt  eine  Nachbarschaft  die  jederzeit  von  dem  Ueber- 
fluss  ihrer  Heerden  mittheilt,  wie  die  Kirgisen  und  die  Buraeten 
in  Tobolsk  und  in  Irkuzk  und  die  Jakuten  in  allen  Russischen 
Niederlassungen  die  in  der  Mitte  ihrer  Weideplätze  liegen.  Im 
Winter  erhält  mau  hier  nur  selten  einiges  Rennthierfleisch  durch  die 
Kosaken  von  I/iginsk*°)  und  durch  die  Tungusischen  Nach- 
barn. Auf  dem  Haffe  und  auf  den  schmalen  Biunenseen  am  westli- 
chen Strande,  gab  es  zwar  jetzt  eine  Menge  von  Enten,  man  hält 
sie  aber  nur  gleich  nach  ihrer  Ankunft  für  geniefsbar,  weil  sie  spä- 
terhin von  den  faulenden  Fischen  von  denen  sie  sich  nähren,  einen 
ranzigen  Geschmack  annehmen000)-    Die  herrlichen  Lachse  der 


°)  Die  nach  Ochozk  Verbannten  wohnen  sämmtlich  bei  dem  Salz* 
werk  an  dem  westlichen  Strande,  oder  werden  doch  nur  einzeln  und  aus- 
nahmsweise in  der  Stadt  beschäftigt. 

e#)  An  der  nördlichen  Bucht  des  Ochozker  Meeres  bei  62°,3  Breite 
14°,8  Ost  von  Ochozk. 

°00)  Die  hier  sogenannten  Turpane  (Anas  carbo)  welche  fr'ü- 
her  ihre  Mauserzeit  auf  dem  Ochozker  Haffe  abwarteten,  und  dann  mit 
Booten  gegen  die  Küste  getrieben  und  beim  Eintritt  der  Ebbe  zu  Tausen- 
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Ochota  und  des  Kuehtui  bleiben  somit  das  einzige  Nahrungs- 
mittel welches  die  nächste  Umgebung  darbietet,  und  zugleich  auch 
der  Stolz  der  ächten  Ochozker.  Auch  mir  wurde  gleich  nach 
der  Ankunft  in  dem  Akulkowschen  Hause,  ein  Gericht  vorge- 
setzt, dessen  Genufs  eine  unvergängliche  Vorliebe  für  Ocbosk  er. 
zeugen  soll.  Es  sind  gebratene  Köpfe  der  sogenannten  Ke'ta 
(Salmo  lagoeephalus,  Pallas)  und  namentlich  die  Augen  der- 
selben, denen  man  hier  die  Wirkung  des  Lotos  nach  der  Home- 
rischen Sage  zuschreibt.  Auch  diese  hatte  niai>  aber  jetzt  nur 
gesalzen  seit  dem  vorigen  Sommer  aufbewahrt.  Erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Mai  beginnt  hier  der  Fischfang  (unten  Juni  1.)  und  er 
beschränkt  sich  selbst  dann  noch  aof  die  einzige  weniger  geachtete 
Lachsart  welche  von  oben  zurückkehrt  (die  Malma;  S.  Callaris), 
während  gröfsere  und  edlere  Fische  erst  in  den  folgenden  Monaten 
aus  dem  Meere  stromaufwärts  steigen.  —  Alles  üebrige  was  das 
Leben  angenehm  oder  auch  nur  möglich  macht,  wird  den  0 cb Os- 
ker n  von  Jakuzk  zugeführt,  oder  auch,  wiewohl  zu  weit  kleine- 
rem Theile,  aus  Californien,  aus  Chili  und  von  den  Sandwichs- 
inseln, durch  eines  der  jährlich  einlaufenden  Schiffe  der  Ameri- 
kanischen Compognic.  Beide  Verbindungen  ereignen  sich  aber 
nur  im  Sommer,  und  so  herrscht  deun  hier  für  alle  Bedürfnisse  nur 
einmal  im  Jahre  eine  kurze  Fluth,  die  von  fast  neunmonatlicher  Ebbe 
gefolgt  wird.  Ueber  die  Gröfse  der  Waarentransporte  welche  in 
jedem  Sommer  nach  Och osk  kommen,  habe  ich  zwar  verschiedene, 
überall  aber  sehr  bedeutende  Angaben  erhalten*  —  A.  Bestujew 
(I.  2.  S.  269)  versicherte  mir,  dafs  jährlich  gegen  20000  Saum- 
pferde von  Jakuzk  gegen  Osten  abgefertigt  werden.  Freilich 
bleibt  dann  nicht  Alles  in  Ochozk,  was  man  an  Mehl,  an  Fleisch 
und  an  Getränken  (Thee,  Kornbranntwein,  Rum  und  allen  Arteu 


senden  mit  den  Rudern  geschlagen  wurden  —  waren  jetzt  weit  weniger 
häufig.  Wahrscheinlich  haben  sie  sich,  wie  auch  viele  von  den  anderen 
Entenarten,  vor  den  Nachstellungen  der  Zughunde  nach  anderen  Küsten- 
strichen gewohnt.  Ich  habe  ausserdem  nur  noch  Anas  Crecca  (Russ. 
tschirok),  A.  Penelope  (Russ.  Swiai  d.  i.  Pfeifente),  A.  acuta  (Russ. 
sebilo-chwost  d.  i.  Pfrietnschwanz)  und  A.  clypeata  (Russ.  K lach- 
tun und  auch  Schirokono*  d.  i.  Breitschnabel)  an  den  Mündungen  und 
auf  den  Küstenseeu  geschössen*  - 


Digitized  by  Google 


XV.  Abschnitt.   1829.  Mm  bis  Juli. 


von  Weinen)  so  wie  aucb  von  Kleidungsstoffen  und  anderen  Euro- 
päischen  Waaren  nur  auf  diesem  Wege  erhält  Mao  bringt  da- 
von einen  beträchtlichen  Theil  nach  beiden  Kamtsc  Ii  atischen 

j         nii*l    nnpL    Afi  ^rkn       1^'inirtni    inLrli<*li  viril  nha»r     miKfipr  rlpn 
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Seumpferden  und  sogleich  mit  diesen,  auch  noch  vieles  Rindvieh  von 
jenseits  des  Aid  an  und  von  den  Jakutischen  Niederlassuogen 
an  der  Oehota,  nach  der  hiesigen  Käste  getrieben. 

Bei  Aldanskji  Perewos  hörte  ich  dagegen  nur  von  10000 
Stack  Pferden  und  Ochsen  die  daselbst  jährlich  Übersetzen,  und  man 
ineinte  sogar,  dafs  von  diesen  kaum  mehr  als  die  Hälfte  nach 
Ochozk  bestimmt  seien,  auch  schätzte  Capitata  Walron t,  wohl 

U  lj  6  ITC  1  ß  B 1 1  1^1  IH  C  0  C  ff    HB B  e>    ^ÄBt3^J^51T      D        ^5    ^kls    DAA t    ^} © r       8 1 C  r C  e^  ^    d  C D 

Werth  der  iber  Jaknsk  kommenden  Waaren  die  hiev  in  jedem 
Sommer  abgesetst  werden,  auf  nur  400000  Habel*). 

Jedenfalls  ist  nun  aber  in  Oebosk  beim  Heran  nahen  der  merk' 
würdigen  Marktseit,  der  Mangel  aufs  höchste  gestiegen,  la  minder 
vorsichtigen  Familien  gelten  dann  Fleisch  and  gedörrtes  Brod  (£u* 
cbari  I.  2.  S.  301)  als  seltenste  Leckerbissen,  auch  ist  schon  langst, 
selbst  bei  den  verwöhntesten  Trinkern,  anstatt  der  Europäischen 
Weine  «od  der  Sibirischen  naliwki  (1.  *.  0.  30.  I.  1.  S.  3*7) 
der  Kornbranntwein,  unter  dem  veredelnden  Namen  des  Äuworow- 
schen  Weines,  beliebt  geworden  —  und  dennoch  hatten  die  Ja- 
kusker  Händler  in  dem  vorigen  Jahre,  mit  seltsamstem  Streben 
nach  Vollständigkeit,  kaum  irgend  einen  Anspruch  des  Buropäi» 
sehen  Luxus  ganx  unbefriedigt  gelassen °°).    Den  ersten  Karawa- 

•)  Die  ebenfalls  in  Oebosk  gangbare  Angabe  dafs  einer  der  £ibiri* 
seben  Handler  bei  jeder  seiner  Reisen  zu  dem  hiesigen  Markts  «0000 
Rubel  gewinnt,  durfte  wohl  etwas  übertrieben  sein  —  doch  ist  es  wahr, 
dafs  manche  Irkuzker  Kaufleute,  welche  ihre  Warensendungen  gegen 
Westen  bis  nachNi/nei  Nowgorod  und  gegen  Osten  bis  nach  Ochozk 
und  nach  Kamtschatka  ausdehnen,  ihr  Kapital  durchschnittlich  fünfmal 
in  zwei  Jahren  umsetzen.  Sie  verkaufen  aber  nur  an  wenigen  Haupt« 
punkten  dieses  ungeheuren  Weges,  und  es  ist  daher  ein  so  vortheühaftes 
Resultat  nur  durch  die  ungewöhnliche  Schnelligkeit  der  Reisen  zu  erklä. 
ren,  auf  denen  bald  diese  Kaufleute  selbst,  bald  ihre  prikaschtaehtki 
und  ob os nie  oder  Karawanenfiihrer  den  gröfsten  Theil  ihres  Lebens  zu- 
bringen. 

•*)  Die  Mufse  eines  einsamen  Lebens  erzeugt  aber  oft  sehr  schwer 
su  befriedigende  Wünsche!   So  wartete  einer  dar  alterthüinlicben  Burger 
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Den  gehen  dalier  viele  Ocboiker  sehnsüchtigst  entgegen,  um  das 
lange  Entbehrte  so  früh  als  möglich  su  geniefsen  oder  um  wohl 
gar,  in  dem  Nachtlager  am  Urak,  schon  vor  Eröffnung  des  Mark- 
tes obige  seltene  Waareo  su  erwerben.  Nicht  minder  eifrig  über, 
bieten  sich  aber  dann  die  Kaufleute  in  der  Beschleunigung  ihrer 
beschwerlichen  Reisen,  indem  jeder  von  ihnen  doch  wenigstens  der 
Aukunft  des  Amerikanischen  Schiffes  zuvorzukommen  sucht,  wel- 
ches für  einige  der  Beteiligten  die  Jakuzker  Waaren  ersetzen 
könnte8).  —  Um  dieselbe  Zeit  und  eben  so  plötzlich  wächst  aber 
auch  die  Bevölkerung  von  Oehozk  und  ihre  Thätigkeit  auf  den 
Werften  und  in  dem  Hafen,  indem  dann  die  Transportschiffe  der 

Virkita    -rliriinlrL- «thron    Ata    im    vammii   finmmor    rin^k    «Ion  Rn««a«liAit 
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Kiatenorten  auf  Kamtschatka  (nach  Petroaaulsfaafen,  Ti- 
gilsk,  Bolscherosk  nnd  bisweilen  auch  nach  Ni/nei  Kamt- 
schatka) ausliefen  und  deren  Mannschaften  meistens  auf  der  Halh- 


toii  Och osk  mit  gröfster  Ungeduld  auf  die  diesjährigen  Karawanen,  weil 
sie  ihm  endlieh  eine  Drehorgel,  und  mit  dieser  die  Melodie  eines  gewissen 
Russischen  Liedes  bringen  sollten,  von  dem  ihm  nur  die  ersten  Worte  und 
such  diese  nur  ihm  unter  allen  Ochoskern  erinnerlich  waren.  Den 
Jakuzker  Kaufleuten  hatte  er  daher  nur  angegeben,  dafs  er  su  singen 
wünsche:  rodimsja  niui  na  swjet  nagie,  oblitui  slesami  d.  h. 
wir  treten  nackt  und  in  Thrillen  an  das  Licht  der  Welt  —  und  wohl  hat- 
ten  ihm  erst  jene  als  Fortsetzung  dieses  seltsamen  Tsztes  folgende  Worte, 
die  er  jetst  hinzuzufügen  pflegte,  empfohlen:  a  schto  poslje  aije- 
dujet,  to  straschno  skasati  d.  b.  was  aber  dann  noch  erfolgt  ist 
entsetzlich  zu  sagen. 

•)  Ich  hatte  schon  früher  die  künstliche  und  sinnreiche  Verpackung  su 
erwähnen »  deren  man  sich  bei  den  Saum-Transporten  über  das  A (däni- 
sche Gebirge  bedient.  In  dem  OchotkerMagatine  zeigte  man  mir  noch 
die  eigentümlichen  Schlauche  (£uiuui)  in  denen  das  Mehl  von  Jakuzk 
geführt  wird,  und  die  bei  eben  diesen  Sendungen  gebrauchten  Flagi  oder 
hölzernen  Branntweingefäfse.  Die  ersteren  sind  niedrige  Cylinder  und  be- 
stehen aus  Pferdeleder  welches  an  der  Aussenseite  schneeweifs  und  perga- 
mentähnlich  geglättet  ist,  durch  ein  den  Jakuten  und  Tungusen  eigen- 
tümliches Verfahren.  Das  Mehl  wird  darin  durch  eine  Oeffnung  in 
der  gebogenen  Fläche  stark  zusaminengepresst,  und  dann  auch  diese  durch 
ein  aufgenähtes  Stück  Leder  wasserdicht  und  kaum  sichtbar  geschlossen. 
Die  Flagi  sind  äusserst  feste  und  gleichfalls  cylindrische  Fasser  von  etwa 
1  Fufs  Höhe  und  2,5  Fufs  Durchmesser. 
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Sibirischen  Karawanen,  die  neuen  Expeditionen  nach  den  genaun. 
ten  Häfen  ausgerüstet  und  abgesendet. 

Die  Sonntage  und  viele  andere  kirchliche  Feste  wurden  indes- 
sen  schon  jetzt,  während  der  mageren  Jahreszeit,  von  den  Ochoz- 
kern  durch  mancherlei  gemeinsame  Lustbarkeiten  gefeiert.  Na- 
mentlich  in  den  Wochen  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  weil  dann 
Christus,  wie  man  hier  annimmt,  nicht  blofii  überhaupt  auf  der  Erde 
umhergehe,  sondern  noch  wohl  gana  in  der  Nibe  bis  an  die  Küste 
des  Grofsen  Oceans.  Eben  deshalb  wurde  ich  ernstlich  gewarnt, 
in  diesen  Wochen  nichts  aus  dem  Fenster  zu  werfen,  um  ihn  nicht 
damit  zu  treffen. 

Am  21.  Hai  beging  man  das  Fest  des  heiligen  Nikolaus 
(Nikolaja  ngodnika  oder  des  Gottgefälligen)  den,  wie  schon 
erwähnt,  die  Sibirischen  Kosakeu  so  wie  auch  andere  Russische 
Reiseude  uud  Seefahrer  stets  für  ihren  besonderen  Schutzheiligen 
gehalten  haben.  Die  Geistlichen  und  die  Kirchensänger  welche  die 
übliche  Messe  ausführten,  trugeu  daher  auch  an  diesem  Tage  ihre  kost- 
barsten hellblauen  Gewänder,  und  mit  besonderer  Genugthuuog  er*' 
zählten  mir  die  alten  Ocbozker  dafs  ihnen  allein  die  aus  Peters- 
bürg  verschriebenen  Risui  (1.  1.  S.  170)  der  drei  Popen,  7500  Ru- 
bel gekostet  haben. 

Noch  anziehender  war  aber  der  Bescbluss  dieses  Festes  durch 
einen  Ball  in  dem  hölzernen  Saale,  den  man  nun  mit  Flaggen  und 
mit  farbigem  Tuche  sehr  stattlich  geziert  hatte.  Die  Begleitung 
aller  Tänze  durch  Gesänge  des  geistlichen  Chores,  und  die  Kleider- 
pracht der  älteren  Bürgerinnen  waren  nun  bereits  angenehme  Erin- 
nerungen an  ähnliche  Feste  in  »Sibirien.  Auch  entfernten  sich 
von  gleichartigen  Eindrücken  aus  noch  früheren  Jahren  die  Leben- 
digkeit einer  Kreolin  von  Kadjak,  und  die  seltene  Schönheit  einer 
jungen  Russinn  aus  Jakuzk,  nur  etwa  auf  die  anmuthigste  Weise, 
Gelegentlich  kamen  freilich  hierzu  auch  derbe  Aeusserungen  eines  pa- 
triotischen Fanatismus,  doch  nur  eben  so  schroff  wie  vor  1500 
Jahren  in  den  Provinzen  des  Ost-Römischen  Reiches,  aus  deneu 
sich  derselbe  in  das  Russische  vererbt  hat.  So  eröffnete  mir  ein  jun- 
ger Beamte  von  Sibirischem  Schlage,  im  Geheimen  aber  mit 
grimmigem  Eifer:  ich  würde  die  Freundschaft  der  Ochozker  nicht 

mehr  lange  geniefsen,  wenn  sie  gleich  ihm,  an  gewissen  Zeichen 
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bemerkt  hätten  „dafs  ich  zu  den  Butnrmanen  gehöre,  die 
an  Jesus  Christus  nickt  glauben"'). 

Aehnliche  gesellige  Freuden  und  kirchliche  Feiern  wiederholten 
sich  an  allen  Sonntagen  welche  ich  in  Ochozk  verlebte,  und  noch 
ausserdem  am  2ten,  6ten  und  Uten  und  15  Juni  an  denen  man  das 
Fest  der  Heiligen  Konstantin  und  Helena,  die  Enthauptung 
Johannis,  den  Troizin  den  oder  das  Dreieinigkeitsfest,  und  die 
Ausgiefsuug  des  Heiligen  Geistes  (swjatoi  duch  na  apostoli) 
beging.  Es  ist  eine  Pflicht  oder  doch  ein  Gebrauch  der  griechi- 
schen Gläubigen  bei  dem  Kirchgänge  am  troizin  den  einen  Blü- 
thenstrauss  zu  tragen,  und  so  waren  denn  auch  hier  über  dem  ver- 
rufenen Kieselstrande  plötzlich  Hunderte  von  Blumen  oder  grünen- 
den Reisern  verbreitet  —  man  hatte  sie  aber  alle  in  den  Zimmern 
gezogen  und  in  Erde  die  von  jenseits  des  Flusses  geholt  wird.  —  Am 
folgenden  Tage  überraschten  wir  unsere  Tänzerinnen,  von  denen 
die  meisten  wieder  zierliche  Rennthierpelze  trugen,  in  dem  Ke- 
drownik  und  wurden  zur  Theilnahme  an  deu  seltsamen  Darstel- 
lungen aufgefordert  (den  chorowodi,  die  den  xlüQuYiai$  der  Grie- 
chen entsprechen  I.  1.  S.  447)  die  sich  hier  Jahrhunderte  lang  ganz 
unverändert  erhalten  haben.  So  wird  durch  eine  derselben  die 
Brautwahl  eines  Zaren  vergegenwärtigt,  der  nach  dem  begleitenden 
Liede,  noch  in  Nowgorod  residirt  —  und  eine  andere  (welche  sie 
Koni  oder  die  Pferde  nennen)  spieltauf  einem  Hirsefelde,  obgleich 
es  bei  Ochozk  niemals  ein  solches  gegeben  hat,  auch  schliefst 


•)  Zu  der  äusserst  heilsamen  Anlegung  eines  obras  mit  dem  schö- 
nen Wahlspruch:  da  woskremet  bog  u.  s.  w.  (I.  1.  S.  610)  wurde 
ich  jedoch  erst  etwas  später  durch  weit  sanftere  Ermahnungen  meiner 
Wirthin  Teranlasst.  „Wem  noch  die  Mutter  den  Tisch  deckt,  der  mag 
den  Himmel  vergessen,  unter  Fremden  aber  und  so  kurz  vor  der  Ein- 
schiffung muist  Du  dich  fleifsig  bekreuzigen:  beim  Aufistehen,  nach  dem 
Essen  und  in  Gottes  Kirche."  Meine  späteren  Fortschritte  in  der  Russi- 
schen Gesittung  bemerkte  sie  dann  aber  mit  eben  so  treuherzigen  Ermun- 
terungen, und  versicherte  namentlich  dafs  diese  bereits  auch  von  anderen 
Ochozker  Frauen. mit  Freuden  anerkannt  seien.  —  Nur  der  Vorwurf 
dafs  ich  ihre  gastfreie  Sorgfalt  nicht  oft  genug  anspreche,  wurde  mir 
auch  dann  noch  von  Anna  Iwanow  na  täglich  wiederholt,  und  zwar  mit 
den  wahrhaft  patriarchalischen  Worten :  „Wenn  der  Säugling  nicht  schreit, 
wird  ihm  die  Brust  nicht  gereicht."  (nt  kritschit  raladenez,  matj 
grudi  ni  dajet.) 
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jeder  Vers  des  begleitenden  I^iedes  mit  der  berühmten  Anrufung 
DidiLado  welche  von  S lawiichea  Alterthumsforschern,  eben  so 
kühn  als  entschieden,  für  die  Nassen  zweier  uralten  Gottheiten  er- 
klärt werde»  isf). 

Ick  darf  endlich  auch  nicht  uuerw&hnt  lassen  wie  sich  nnter 
den  Männern  von  Ockozk  bei  allen  passenden  Gelegenheiten  zwei 
streng  geschiedene  Parteien  zeigten.  Die  eine  nannte  man  die 
Nüchtere en  oder  die  Mifsigen  (treswie),  weil  sie  sieh  in  der 

l  üst  alier  geistigen  iretraoKe  coen  so  consecjueai  euuiieiieu,  ais 
die  zahlreichere  andere  Partei,  unter  dem  von  ihr  seihst  gewähl- 
ten Namen  der  pjanizai  «der  Trinker,  ihnen  freimüthig  anhing. 
80  nauen  es  uie  leizieren  iur  eine  aDgeuenme  r uicni  bicd  ,  unier 
anderem  auch,  jährlich  einmal,  „zum  Gedächtniss  der  Apostel" 
grundlich  zu  berauschen,  und  zwar  an  demjenigen  Tage  wo  man 
dieselben  „vell  eUfsen  Weinen«  erklärt  bat.  Die  Nüchternen 
fanden  dagegen  eine  Entschädigung  in  der  Gunst  der  Ochozker 
Frauen,  die  ihnen  in  der  Tbat  um  so  auaschtiefsender  zu  Thei! 
wurde,  als  man  den  Anderen  vorwarf,  sich  durchaus  nicht  darum  zu 
bewerben.  —  Ich  habe  übrigens  unter  den  Anhängern  des  einen 
und  anderen  dieser  Bekenntnisse ,  zwischen  denen  es  nun  auch  zu 
Bekehrungsversuchen  und  ernsterer  Erbitterung  gekommen  war, 
etwa  gleich  viel  lehrreichen  und  werth vollen  Umgang  gefunden. 

Unsere  Gänge  ausserhalb  der  Stadt  beschränkten  sieb  während 
der  ersten  Wochen  meines  Aufenthalts  (Mai  23.  26.  29.)  auf  den 
östlichen  Strand,  den  man  den  Marekanischen  oder  die  Mare- 
kanischen  Dünen  (Marekanskaja  koschka)  zu  nennen  pflegt. 
Wir  fanden  nur  schwachen  Wellenschlag  weil  die  südöstlichen  See- 


•)  Das  Ganze  bezieht  sich  übrigens  auf  einen  seltsamen  Verteidi- 
gungskrieg der  Männer  eines  Dorfes,  Welche  die  Hirse  die  sie  gebaut  ha- 
ben, gegen  ihre  Frauen  beschützen.  Diese  versuchen  zuerst  selbst  die 
Saat  zu  zertreten,  und  gebrauchen  dann  zu  demselben  Zwecke  die  Pferde- 
heerde die  sie  aus  ihrem  Gehege  auf  das  Feld  treiben.  Wie  gewöhnlich 
werden  aber  diese  Bemühungen  sowohl  mimisch  dargestellt,  als  auch  von 
den  spielenden  Chören  in  sehr  kunstlosen  Versen  erwähnt  wie  s«  B.: 

I  mui  prosu  sejali,  sejaii 

oi  Did  i  Lado  sejali 

a  mui  pro* u  wuitaptim  etc. 

mui  tak  koni  wuipustim  etc. 
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winde  und  mit  ihnen  das  wahre  Sommerwetter  erst  anfinge*.  In 
den  folgenden  Wochen  hörte  man  in  der  Stadt  selbst,  daa  Ramehen 
der  Marek anigehen  Brandung  nur  äusserst  selten  unterbrochen 
durch  daa  der  westlicheren  oder  Craki sehen.  Von  dem  Meere 
iah  man  einen  mit  Eisblöcken  bedeckten  Streifen  und  auch  durch 
die  Lücken  desselben  war  der  Nebel,  schon  weit  innerhalb  des  Ho- 
risontes  unseres  niedrigen  Standpunktes,  von  den  grauen  Wellen 
nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Längs  des  Strandes  sah  man  doch 
viel  weiter  hinaus,  aber  alle  entfernteren  Gegenstände  schienen  in 
heftig  wallender  Bewegung,  so  wie  immer  wenn  das  von  ihnen 
kommende  Licht  nach  einander  durch  Luft  Ton  verschiedener  Tem- 
peratnr  hindurchgeht  (I.  1.  8.  19.  688.  L  2.  S.  208«  217.  II.  1. 
S.  402);  offenbar  geschah  dies  hier,  weil  nur  der  steinige  Boden 
sich  erwärmte  während  dicht  daneben  alle  auf  das  Meer  fallende 
Sonnenstralen  zur  Schmelzung  der  Eisblöcke  verwendet  wurden.  — 
Auch  von  den  Meereswellen  wurden  hier  uur  Trümmer  von  dichtem 
Feldspatbporphyr  (ßnritporphyr  mit  Hornblendekrystallen) 
wie  an  der  oberen  Ochota  angespült,  die  auf  ihrem  Wege  von 
dem  Innern  des  Landes  nur  noch  blanker  geschliffen  worden,  aber 
immer  noch  Walluusstrrofs  ceblicben  sind  Das  Geräusch  der  hie- 
sigen  Brandungen  wird  eben  durch  den  Zusftmmenstofs  dieser  äus- 
serst harten  und  klingenden  Kiesel  so  auffallend  verstärkt  Sie 
wurden  während  der  Ebbe  auf  einem  schwach  geneigten  Abbange 
auf*  und  abwärts  bewegt,  hinter  welchem  sich  der  aus  eben  solchen 

P»rntl*n  h<*stphpndf»  RUnpntvni]   weit  stpiler   hin  m  Aar  Hühl»  der 

^ Ä  ^>  I  \JW9^/1B        WwW^i  w9  %  x.-  ■  J       m-M  \x  m*W  H  mM  %^  mM  V»  ^^S  S         Ww  Wit  Wwt      Wm  l"      ^  B  \*  m  y       ^*  M  £7        mt  \A        %S      MX  9>M%j*  ^S 

gewöhnlichen  Flutben  erhob.  Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  wie 
östlich  von  der  Stadt,  da  wo  der  Kuchtui  weiter  vom  Meere  ab- 
stakt,  viet  solcher  Wälle  stufenartig  hinter  einander  in  einer  Rieh- 
tung  liegen,  die  zwischen  denen  des  Flussbettes  und  der  Küste  das 
Mittel  hält.  Nur  der  erste  derselben  wird  noch  jetzt  von  den  stärk- 
sten Sturmflutben  überspült.  Von  dem  Lootsenthurme  an  der  Mün- 
dung des  Kuchtui  übersieht  man  am  besten  die  Regelmäfsigkeit 
dieser  Dünen,  und  wie  das  Zirbelgesträuch  zwischen  den  inneren, 
gegen  den  Marekan  zu,  immer  dichter  und  höher  wird. 

Von  ausgeworfenen  Meeresproducten  waren  an  der  Strand- 
Unie  ungeheure  Blätter  einer  Fucus  am  auffallendsten.  Sie  sind 
von  Fucus  eseuientns  der  hier  Seekohl  (marskaja  kapuita) 
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genannt  wird.  Bei  nur  %  bis  4  Zoll  Breite  haben  selbst  die  abge. 
rissenen  Stücke  die  man  hier  findet,  oft  mehr  als  50  Fufs  Länge. 
Die  älteren  und  vertrockneten  waren  schneeweiss  gebleicht  uqd 
durchsichtig,  viele  andere  aber  bräunlich  grün  und  noch  saftig.  Der 
Masse  dieses  riesigen  Gewächses  entspricht  auch  seine  Rolle  in  dem 
Haushalte  der  Natur,  denn  die  Heere  von  Wallrossen  an  der  Ost- 
küste von  Kamtschatka  und  von  Lachtaken  (Pkoca  nautica) 
an  derselben  und  im  Ochoz kischen  Meere,  leben  fast  ausschliefst 
lieh  von  Seekohl  und  ähnlichen  Taugarten.  —  Die  Blätter  des  er- 
steren  werden  auch  von  den  hiesigen  See-Tungusen  und  von 
anderen  Bewohnern  der  nördlichen  Küsten  roh  gegessen  —  jedoch 
nur  in  Zeiten  des  Mangels,  während  die  Aleuten  bis  zu  50  A'a/ea 
(350  Engl.  Fufs)  lange  Stücke  von  den  Stengeln  des  Seekohls  als 
Schwimmer  für  ihre  Angeln  gebrauchen.  —  Wir  fanden  ausserdem 
mehrere,  nicht  mehr  als  handbreite,  Individuen  einer  sehr  zierlichen 
Schwamm-  Art  (Aobilleum,  Gold  f.)  angeschwemmt,  die  sich  von 
einem  einzelnen  Stamme  ziemlich  regelmässig  pilzförmig  ausbreitet. 
Die  Kanäle  derselben  scheinen  weniger  netzartig  verschlungen 
als  bei  dem  Badeschwamm,  und  bilden  vielmehr  von  der  Ober- 
fläche gegen  den  Stamm  gewundene  Röhren.  In  dem  abge- 
storbenen und  wahrscheinlich  auch  im  lebenden  Zustande,  sind  diese 
Polypenstämme  gelbiich»weiss.  Man  soll  sie  oft  beträchtlich  gröfser 
finden  und  hat  auch  versucht  sie  wie  deu  Badeschwamm  zum  Auf- 
saugen zu  gebrauchen.  Sie  werden  aber  wenn  sie  trocken  liegen, 
hart  und  brüchig,  und  sollen  dann  zum  Poliren  von  Metallen  gut 
sein.  —  Ich  habe  keine  Spur  von  Schnecken  oder  Muscheln  weder 
an  dem  östlichen  Strande  noch  auch  an  der  Westseite  des  Ochoz- 
kerHaffes  bemerkt.  Man  darf  hieraus  wohl  nicht  mehr  schliefsen, 
als  dafs  die  hiesigen  Meere  an  dieser  Thierklasse  arm  sind;  auf 
ein  gänzliches  Fehlen  derselben  aber  um  so  weniger,  als  sich  an 
ffvnr  Ochozker  Strande  auch  keine  Medusen  zeigten,  welche 
ich  doch  später,  bei  der  üeberfahrt  von  Ochozk  nach  Tigilsk 
und  in  der  Awatscha  Bucht  auf  Kamtschatka,  so  häufig  und 
mannigfaltig  gesehen  habe0). 


Die  sehr  zahlreichen  Lothungen  auf  den  Kursen  von  Ochozk  nach 
Tigilsk  und.  nach  Vigiask  haben  nur.  an  einer  Stelle:  Saud  mit 
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Die  Lachmöwen  (Larus  cachinnans  Fall.)  die  sieb  während 
der  Ebbe  in  ungeheurer  Menge  in  dem  Kucbtui  einfinden,  bevöl- 
kern dann  auch  den  ösllicbeu  Strand*),  zugleich  mit  grofsen  See- 
schwalben (Sterna  longipennis  Mus.  Berol.**)  und  einem  Heere 
tod  Bachstelzen,  deren  bekannte  wellige  Flugart  durch  den  ihnen 
hier  gegebenen  Namen  lodki  d.  i.  Böte  sehr  treffend  bezeichnet 
wird;  auch  erhielt  ich  von  dieser  Seite  des  Flusses,  schon  am  29. 
Mai,  eine  hier  und  auf  Kamtschatka  sogenannte  Gagara  d.  i. 
den  Cepphus  septentrionalis  Pall.  (Eudytes  septeutriona- 
Iis  au  ct.).  Die  Fufsstellung  dieser  Gattung  erscheint  der  Griechi« 
sehen  Kirche  so  monstruos,  dafs  ich  meiner  frommen  Wirthin  an- 
gelegentlichst versichern  mufste,  ich  wolle  „den  Vogel,  dem  die 
Beine  aus  dem  Steisse  wachsen"  nicht  zum  Essen  sondern 
znr  Benutzung  des  Balges  in  ihrem  Hause  haben.  Der  starke  Flaum 
der  Gagara  macht  übrigens  dafs  sie  nur  durch  eine  Hals  wunde, 
und  daher  ziemlich  schwer,  zu  erlegen  ist  (vergl.  auch  unten  1829. 
August  30.). 

Zwischen  den  nackten  Dünen  in  der  Nähe  der  Stadt  fanden 
wir  Trümmer  eines  aus  Baumstämmen  gezimmerten,  mannslangen 


Muscheln  nachgewiesen.  Sie  liegen  in  der  Taus k er  Bucht  (unten  IS2fr 
August  1.  und  2.)  in  140  Engl.  Fufs  Tiefe,  6°,9  Ost  Ton  Ochozk  bei 
59°,2  Breite  und  in  der  Mitte  des,  dort  kaum  vier  geogr.  Meilen  breiten, 
Meeresannes  zwischen  Korowji  ostrow  und  der  Küste  im  SW.  Auch 
erfuhr  Baron  K  ittlitz,  nachdem  ihm  am  Strande  beiPetropaulshafen 
der  Mangel  an  Muscheln  eben  so  aufgefallen  war  wie  mir  an  dem  Oclioz- 
ker  Strande,  dafs  dort  in  einiger  Tiefe  ein  Mytilus  anf  dem  feUigen 
Meeresboden  haftet.  Die  schneidenden  Schalen  desselben  wurden  von 
den  Schwimmern  gefürchtet,  die  nach  einem  über  Bord  gefallenen  Gewehre 
tauchten. 

•)  An  zwei  angeschossenen  Exemplaren  die  ich  mehrere  Tage  lebend 
erhielt,  war  die  Färbung  der  nach  dem  Tode  veränderlichen  Theile  mit 
der  von  Pallas  gegebenen  Beschreibung,  so  weit  diese  reicht,  überein* 
stimmend.  Namentlich  fand  ich  den  Schnabel  wachsgelb  mit  einer 
schwarzen  Spitze  (die  P.  nicht  erwähnt)  und  einem  dunkel-orangen  Fleck 
zwischen  dieser  und  der  gelben  Wurzel.  Die  Augenlieder  orange,  die 
Pupille  schwarz,  die  Füfse  graugelb  und  die  Zehen  schwarz.  Es  ist 
der  Vogel  den  Herr  Nordmann,  nach  den  Exemplaren  die  ich  dem  Her- 
liner  Museum  übergeben  habe,  als  L.  ridibundus  Lin.  bestimmt  hat. 
Vergl.  in  diesem  Berichte  Naturhist.  Atlas  S.  18. 

••)  A.  a.  0.  S.  17. 
III.  B«od.  4 
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Kastens  den  mein  Begleiter  für  eine  Tun  gusische  Grabstätte  er- 
klärte  —  auch  schien  in  der  That  das  Ganze,  ehe  es  zerstört  wor- 
den, den  im  AI d an i sehen  Gebirge  gesehenen,  über  dem  Boden  lie- 
genden, Gräbern  ganz  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Man  soll  in  der 
Nähe  vonOchozk  nicht  selten  dergleichen  Denkmale  der  ursprüng- 
lichen Bevölkerung  finden,  die  sich  jetzt  zu  anderen  Flussmündun- 
gen gewandt  hat. 

Die  westliche  oder  Ura  lasche  Küste  sah  ich  von  Mai  30. 
bis  31.  bei  einer  Fahrt  nach  der  Och ozk er  Saline  (18  Werst  west- 
lich von  der  Stadt)  zu  welcher  ich  den  Vorsteher  derselben,  Herrn 
J.  J.  Koslow,  begleitete.  Wir  fuhren  Nachmittags  den  Kuchtui 
abwärts,  in  einem  der  langen  und  rohen  Fischerboote  (lodki)  bei 
deren  Bau  die  Kosaken  nur  Tungusische  Fahrzeuge,  und  nicht 
die  Kielboote  von  den  hiesigen  Werften,  nachahmen.  Nahe  unterhalb 
des  Gebäudes  der  Amerikanischen  Compagnie  bogen  wir  west- 
wärts in  das  Haff  welches  die  Ochota  mit  dem  Kuchtui  verbio- 
det.  Auf  der  Insel  zu  unserer  Liuken  die  uns  vom  Meere  trennte, 
sind  von  der  ehemaligen  Stadt  nur  noch  Trümmer  von  einigen  Jur- 
ten und  zwei  Baken  als  Signal  für  die  einlaufenden  Schiffe  geblie- 
ben. Von  dem  West-Ende  der  Insel  zog  sich  noch  jetzt  ein  Schaum- 
streifen über  den  seichten  Meeresann  bis  zum  rechten  Ufer  der 
Ochota,  denn  die  Reste  der  durchbrochenen  Küste  liegen  hier, 
während  der  Ebbe,  nur  wenige  Fufs  unter  dem  Wasser.  In  der 
Mitte  der  Mündung  fand  ich  die  Temperatur  der  Oberfläche  -+-  3°, 6*). 
Das  Wasser  ist  hier  schon  sehr  salzig;  doch  soll  man  in  demsel- 
ben einen  Streifen  süfsen  Wassers  finden,  welches  von  der  Bui- 
straja  oder  schnellen  d.  i.  von  dem  zweiten  der  drei  Nebenarme 
der  Ochota  (oben  S.  11.)  herrührt.  Wir  schössen  nahe  an  dem 
völlig  dürren  Ufer  dem  wir  uns  näherten  ein  Männchen  und  Weib- 
chen der  Pfeif-Ente  (A.  Penelope)  die  hier  Äwis  von  «wistatj, 
pfeifen,  oder  auch  weit  unpassender  «jeraja  utka  d.  i.  graue  Ente 
genannt  wird,  und  landeten  dann  an  der  rechten  Seite  der  Mündung 
bei  der  Staraja  Karaulka  oder  dem  alten  Wachthause.  Es 
ist  eine  einzelne  Jurte,  bei  welcher  ein  Boot  gehalten  wird,  um  den 
westlichen  Strand  mit  der  Stadt  zu  verbinden,  wenn  die  Fluth  und 


•)  Nach  Reaum.  Skale,  wie  alle  Tewperaturan  gaben  in  diesem  Berichte* 
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der  Wind  es  erlauben.  Der  jetzige  Inhaber  dieses  Fährhauses  war 
ein  Buraet,  der,  wie  alle  Arbeiter  der  Saline,  zu  den  Verbannten 
geborte.  —  Bei  unserer  Ankunft  war  zugleich  mit  dem  auslaufen« 
den  Fluthstrome  auch  der  Ostwind  stärker  geworden,  und  da  unter 
diesen  Umständen  die  Fahrten  längs  der  Küste  für  sehr  gefährlich 
gelten,  beschlossen  wir  zu  Lande  weiter  zu  gehen.  Die  Kosaken 
die  uns  von  Ochosk  gerudert  hatten,  wurden  zuvor  von  Herrn  K. 
mit  Branntwein  bewirthet,  uud  es  gesellte  sich  zu  diesem  Feste  auch 
ein  alter  Tungus e,  der  sich  bei  dem  Fährmann  als  Arbeiter  ver- 
düngen  hatte.  Er  war  vor  einem  Jahre  krank  „aus  dem  Walde" 
d.  h.  von  dem  Urak  oder  von  der  oberen  Oehota,  gekommen, 
um  bei  den  Russen  Hülfe  zu  suchen.  Die  Jakutische  Sprache 
wurde  auch  hier  von  den  Kosaken,  dem  Buraeten  und  dem 
Tungusen  mit  gleicher  Leichtigkeit  gebraucht  Sie  ist,  wie  durch 
stilisch weigeude  Uebereinkunft,  von  Irkuzk  bis  zum  Grofsen 
Ocean,  und  vom  Eismeere  bis  an  die  Chinesische  Gränze, 
die  Umgangssprache  der  Reisenden  geworden,  und  eben  deshalb 
nicht  blofs  den  Sibirischen  Kaufleuten  und  Kosaken  geläufig 
(I.  2.  S.  256),  sondern  auch  vielen  zur  Zwangsarbeit  verbannten 
Russen,  die  sich  ihre  Strafzeit  durch  oftmaliges  Entfliehen  verkürzen. 
Der  Tunguse  gerieth  bald  in  eine  begeisterte  Stimmung  und 
suchte  darauf  seinen  Dank  für  die  ihm  gewordene  Bewirtbung  durch 
den  Tanz  und  die  Gesänge  auszudrücken,  mit  denen  seine  Lands- 
leute in  Judomsk  mich  empfangen  hatten  (I.  2.  S.  389).  Einer 
der  Kosaken  der  mit  den  Tun  gusischen  Sitten  besonders  ver- 
traut schien,  unterstützte  ihn  dabei  aufs  beste. 

Wir  gingen  dann  etwa  eine  Meile  weit  auf  den  Dünen  am 
Strande,  bis  zu  einer  zweiten  Jurte,  welche  nowaja  Karaulka 
d.  h.  das  neue  Wachthaus  genannt  wird.  Hier  schlagen  jetzt  selbst 
die  höchsten  Sturmflutken  kuum  über  den  ersten  Geröllwall,  und 
dennoch  liegen  lange  secartige  Wasserstreifen  zwischen  diesen  und 
einer  landeinwärts  folgenden  Dünenreihe.  Sie  erstrecken  sich,  fast 
ohne  Unterbrechung,  von  der  Ochota  bis  zu  der  bewaldeten  Mün- 
dung des  Urak,  und  werden  aus  dem  Innern  des  Landes  durch 
Bäche  gespeist,  denen  der  Abfluss  zum  Meere  jetzt  gänzlich  abge- 
schnitten ist.     Auch  diese  Erscheinung  deutet  auf  einen  Zuwacht 

4# 
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der  Küste  der  wohl,  wie  ähnliche  im  Norden  von  Europa  (I.  1.  S.  47), 
mit  einer  Hebung  derselben  verbunden  sein  dürfte.  Die  Seen  hin- 
ter den  Dünen  sind  übrigens  jetzt  die  beliebtesten  Brütplätze  der 
Enten  und  anderer  Wasservögel,  die  bei  der  Ebbe  ihre  Nahrung  am 
Strande  suchen.  —  Bei  dem  neuen  Wachthause  hatte  man  die 
Zughunde  noch  nicht  entlassen  und  man  gab  uns  eine  mit  zwölfen 
bespannte  Narte,  um  die  letzten  vier  Werst  bis  zur  Saline 
schneller  zurückzulegen.  Das  Gespann  und  die  Bauart  des  Schlit- 
tens waren  eben  so  wie  bei  den  Tungusen  von  Arki  (I.  2.  S.  415). 
Wir  fanden  aber  nur  an  einigen  Stellen  des  Nordabhanges  der  Dü- 
nen eine  dünne  und  schmelzende  Schneedecke,  auf  der  wir  kaum 
schneller  fuhren  als,  an  den  übrigen,  auf  den  glatten  Rollsteinen  dea 
Strandes. 

Die  Ochozker  Saline  ist  an  der  Küste  gegen  das  Land  der 
Japaner*)  die  vorletzte  Russische  Niederlassung,  denn  es  folgtauf 
sie,  vor  Udskoi  (55°  Br.  1°  W.  v.  Ochozk)  nur  noch  eine  von  Tun- 
gusen und  Kosaken  gemeinsam  bewohnte  Ortschaft  (Simo wie  1. 2. 
S.  410)  bei  welcher  auch  eioiger  Ackerbau  getrieben  wird,  und  de- 
ren Entfernung  von  Ochozk  auf  100  Werst  geschätzt  wurde.  Das 
Salswerk  liegt  an  einem  der  eben  erwähnten  Süsswasserseen  (von 
6  Werst  Länge  und  gegen  200  Sa/enen  Breite)  und  bestand  jetzt, 
zunächst  an  den  Dünen,  aus  einem  Vorrathshause  und  Fabrikgebäude 
von  ziemlich  ärmlichem  Ansehen,  denen  sich,  näher  an  dem  Landsee, 
die  Balkenjurten  für  die  verbannten  Arbeiter00)  und  für  die  Kosa- 
ken die  sie  beaufsichtigen  anschlössen.  Diese  bleibende  Bevölke- 
rung belief  sich  auf  ISO  Menschen,  doch  hatten  noch  mehrere  Tun« 
gusische  Familien  ihre  Zelte  dicht  bei  den  Russischen  Wohnun- 
gen aufgeschlagen.    Sie  ziehen  im  Frühjahr  den  Fischen  bis  an 


•)  So  wird  die  zwischen  den  Mündungen  des  Amur  und  des  Ud  ge- 
legene Küste  von  den  Ochozkcrn  genannt,  obgleich  bekanntlich  dieser 
Landstrich  von  den  Chinesen  zu  den  ihnen  halb  unterworfenen  Provin- 
zen gezählt,  und  von  dem  Stamme  derAnjos  bewohnt  wird.  Freilich  ge- 
hören dann  zu  diesem  letzteren  auch  die  eigentlichen  Japaner  (die  Be- 
wohner der  Inseln  Matmai  und  Sachalin)  und  die  Bewohner  der  südlichen 
Kuri  Iis  eben  Inseln. 

•°)  Von  diesen  erhielt  ein  Jeder  jährlich  20  bis  Rubel. 
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die  Flussmündungen  entgegen,  auch  mögen  wohl  die  Aermsten  un- 
ter ihnen  die  Nähe  der  Russen  suchen,  um  den  Ueberfluss  ihres 
Fanges  vorteilhafter  abzusetzen. 

Die  Gewinnung  des  Kochsalzes  aus  dem  Meerwasser  wurde 
hier  nur  in  den  Wintermonaten,  vom  December  bis  um  die  Mitte  des 
April,  betrieben.  Zunächst  weil  nur  in  dieser  Jahreszeit  die  Menge 
des  Flusswassers  so  gering  ist,  dass  sie  den  Salzgehalt  an  der 
Küste  nicht  merklich  vermindert.    Im  Sommer  ist  er  dagegen  bei 
weitem  geringer  als  im  offenen  Meere,  weil  sich  dann  ein  Streifen 
süssen  Wassers  zu  beiden  Seiten  der  Flussmündungen  ablagert. 
Sodann  wird  aber  auch  hier  die  vorläufige  Concentrirung  des  See- 
wassers, dessen  ursprünglichen  Salzgehalt  Herr  Koslow  wobl  ziem- 
lich richtig  zu  ffa  des  Gewichtes  angab,  nur  durch  Gefrieren  bewirkt, 
und  man  ersetzt  durch  starke  Kälte,  das  was  die  mächtigeren  Sou- 
neustralen  in  den  ähnlichen  Salzwerken  der  Französischen  Kü- 
sten leisten.  Das  Gefrieren  geschieht  in  hölzernen  Kasten,  zu  denen 
man  das  Meerwasser  vom  Strande  aus  auf  Hundeschlitten  zufuhr, 
weil  die  Anlage  von  Pumpen,  wegen  des  starken  Betrages  der  Flu- 
then,  unausführbar  schien.    Die  Siedepfannen  hielten  gegen  600 
Engl.  Kubikfuss  und  waren  von  Eisenblech,  jedoch  nicht  eben  vor- 
teilhaft angelegt,  indem  man  zur  Gewinnung  von  3000  Pud  eines 
ziemlich  unreinen  Kochsalzes,  welche  diese  Saline  jährlich  liefert, 
450  sogenannte  Kubik^ajenen  Brennholz*)  verbrauchte.  Bei  gün- 
stigster Verbrennung  müsstc  diese  Holzmenge  zur  Abdampfung  von 
255000  Par.  Kubikfuss  Seewasser  genügen,  in  welchen  hier,  selbst 
ohne  vorhergegangenes  Ausfrieren,  gegen  10000  Pud  Kochsalz  ent- 
halten  sind.  —  Die  Bewohner  von  Ochozk,  welche  einige  Fische 
einsalzen  obgleich  sie  bei  weitem  die  meisten  nach  Kamts chati- 
sch er  und  Tungusischer  Sitte  ohne  Weiteres  trocknen,  kau- 
fen ihren  Bedarf  in  der  hiesigen  Saline.    Das  übrige  Salz  wurde, 
für  die  Russischen  Bewohner  der  Halbinsel,  nach  den  Kamtscha« 
tischen  Küstenorten  versandt.  —  Die  Arbeiter  der  Salzwerke  sind 
den  Sommer  über  mit  der  sehr  mühsamen  Herbeischaffung  des  Brenn- 


°)  Eine  sogenannte  Kubikjajen  enthält,  nacb  den  Versuchen  der 
Russischen  Forstbeamten,  250  Engl.  Kubikf.  d.  h.  nahe  an  0,73  ihres  Vo- 
lumen, Holz. 
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hohes  beschäftigt.  Es  wird  in  dem  Waldlande  welches  wir  bei 
Arki  verliessen  (I.  2.  S.  408)  gefällt  und,  in  3  bis  4  Fuss  langen 
Stücken,  anf  einein  dort  entspringenden  Bache  (dem  Jermolak) 
bis  zu  dessen  Mündung  abwärts  geschwemmt  —  von  dieser  aber 
auf  Narten  längs  des  Strandes  angefahren. 

Am  31.  Mai  ging  ich  um  10»  30*  Vormittags,  bei  schwachem 
SO-winde,  auf  einer  Lodka  mit  zwei  Rüderem  in  See,  um  von  der 
Saline  nach  Ochozk  zurückzukehren.  Die  Fluth  war  schon  vor 
etwa  zwei  Stunden  eingetreten,  und  daher  die  nun  gegen  Osten 
ablaufende  Strömung  uns  günstig.  Unter  solchen  Umständen 
sind  die  Küstenfahrten  selbst  auf  so  gebrechlichen  Kähnen  gefahr- 
los. Sie  werden  oft  des  Nachts  unternommen,  um  auf  den  schwim- 
menden Eisschollen  Seehunde  zu  schiessen  —  doch  sprach  man  auch 
von  manchen  Ochozkern  die  durch  plötzliches  Umsetzen  des  Win* 
des  mit  ihren  Lodken  verschlagen  wurden  und  umkamen.  —  Wir 
hielten  uns  1  Werst  weit  von  der  Küste,  uod  trafen  daselbst  vieles 
Treibholz.  Es  waren  sehr  lange  und  starke  Stämme  die  ihre  Rinde 
schon  verloren  hatten.  Jetzt  drehte  sieb  ein  jeder  von  ihnen  äus- 
serst schnell,  und  mit  regelmässigstem  Wechsel,  bald  nach  rechts, 
bald  nach  links,  in  einer  auf  seine  Länge  senkrechten  Richtung. 
Die  Lage  des  Schwerpunkts  solcher  Stämme,  über  dem  Schwerpunkt 
des  von  ihnen  verdrängten  Wassers,  erklärt  dieses  Rollen  vollstän- 
dig, und  zugleich  auch  das  Wechseln  seiner  Richtung,  je  nachdem 
sich  das  Wasser  unter  ihnen  zu  einem  nach  rechts  oder  nach  links 
geneigten  Wellcn-Ahhaug  gestaltet.  Die  Abnutzung  der  Rinde  des 
Treibholzes  und  die  Glättung  seiner  Oberfläche  ist  aber  dann  eine 
anschauliche  Folge  dieser  unablässigen  Drehung,  und  der  Stöfse 
welche  das  Wasser  bei  jedem  Umsetzen  derselben  gegen  olle  noch 
hervorragenden  Theile  ausübt9). 


*)  Ich  habe  die  hier  erwähnten  Stämme  nicht  näher  untersucht,  aber 
spater  in  Ochozk  viele  dergleichen  vom  Kampherlorbeer  gesehen,  die 
auf  dieselbe  Weise  (durch  die  vorherrschende  Strömung  längs  der  Küste 
des  Continents)  von  den  Japanischen  oder  von  den  südlichsten  Kuri- 
lischen  Inseln  hierher  angespült  waren.  Der  sehr  starke  Geruch  dieses 
letzteren  Holzes  war  nun  auch  von  den  hiesigen  Russen  richtig  erkannt 
und  benutzt  worden,  denn  sie  nannten  es  jetzt  kam  forowoe  derewo  und 
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Bald  darauf  und  noch  eben  so  weit  vod  der  Küste  sahen  wir 
eine  erstaunliche  Menge  von  braunen,  etwa  Tauben  -  grossen,  den 
Sehnepfen  oder  Kampfbahnen  ähnlichen  Vögeln,  reihenweise  auf 
dem  Wasser  sitzen,  in  welches  jedoch  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
ihres  Körpers  tauchte.  Sie  hatten  aber  die  Flügel  in  die  Luft  ge- 
hoben, und  trugen  sich  offenbar  durch  unmerkliche  Schläge  mit  die* 
sen,  während  sie  sich  äusserst  zierlich  von  den  Wellen  wiegen  Hes- 
sen und  unablässig  mit  den  Köpfen  nickten:  wohl  sicher  um  See- 
gewürme  zu  haschen.  Nach  den  Exemplaren  dieser  Vögel  die  ich  an 
der  Och ota- Mündung  geschossen  habe,  gehören  sie  zu  einer  neuen 
Art  der  Gattung  Totanus  (Totanus  guttifer,  Nordmann*) 
die  mit  nur  sehr  unvollkommenen  Schwimmhäuten  versehen  ist.  Die 
Ochozker  nennen  sie  daher  mit  Recht:  morskie  Kuliki  d.  h. 
See-Kulik,  indem  sie  unter  dem  letzteren  Namen  (Kulik)  alle 
Arten  von  Bruch-Schnepfen  mit  denjenigen  Wadern  zusammenfassen, 
die  in  ihrer  vielgestaltigen  Lebensart  noch  am  meisten  übereinstim- 
men, und  welche  auch  die  zoologischen  Systeme  bald  vereinigen, 
bald  wieder  sondern,  und  iu  den  schwankenden  Gattungen  Scolo« 
pax,  Limosa,  Totanus,  Tringa  und  Phalaropus  unterzu- 
bringen suchen.  Es  ist  aber  jedenfalls  höchst  überraschend,  wenn 
man  zum  erstenmale  diese  Vögel,  die  wir  im  Innern  des  Landes  als 
die  ausgezeichnetsten  Flieger  und  als  schnelle  Läufer  kennen  lernen, 


machten  daraus  Kisten  in  denen  sie  die  Zobelfelle  und  anderes  kostbare 
Pelzwerk  vor  den  Motten  sicherten.  Schon  Schelechow  erwähnte  offen- 
bar unter  den  Pflanzen  der  Kurilen* Inseln  einen  Lorbeer,  und  -viel- 
leicht eben  den  Laurus  Camphora  jedoch  nur  erst  durch  folgende  Um- 
schreibung: auf  der  Kurilisch en  Insel  Ketoi  (der  15ten  wenn  man  von 
der  Südspitze  Kamtschatkas  an  zählt)  wächst  auch  (zuerst)  ein  Baum 
von  sehr  festem  Holze,  welches  dein  Tannenholze  ähnlich  ist.  Er  hat 
rothe  Beeren  mit  Steinen  (kostotschkui)  die  den  Wachholderbeeren 
ähneln  und  heisst  auf  Kurilisch:  Raima.  —  Von  der  18ten  Kuri- 
lischen  Insel  (ürun),  von  der  19ten  (Jatorpu)  und  von  der  22sten 
(Matmai  oder  Atkis)  berichtet  er  das  Vorkommen  desselben  Baumes 
nur  unter  dem  eben  genannten  Kuriii  sehen  Namen  —  Auch  im  Japa- 
nischen  heifst  (nach  dem  Chines.Japan.  Wörterbuche  sio  gen  zi  ko. 
Leyden  1835  pag.  95):  Rauma  ein  Baum  mit  kleinen  Steiufrüchten. 
•)  Vergl.  in  diesem  Berichte:  Naturhist.  Atlas  u.  s.  w.  S.  17. 
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Dun  auch  noch  auf  den  Meereswellen  ein  ganz  ungewöhnliches,  und 
ihnen  wohl  ausschliesslich  eigenes,  Schwimmen  ausüben  sieht! 

Hier  war  kein  Eis  mehr  zu  sehen,  denn  die  mächtigen  Schollen, 
welche  noch  immer  aus  dem  Innern  des  Landes  durch  die  Mündun- 
gen ankamen,  wurden  von  dem  Fluthstrom  und  von  den  Wellen, 
gegen  den  Strand  gedrückt  und  zusammen  gehäuft.  An  diesem 
konnte  sich  daher  die  Oberfläche  des  Meeres  noch  nicht  über  den 
Schmelzpunkt  des  Eises  erwärmen,  während  ich  hier  deren  Tempe- 
ratur -f-  4°,0  fand  d.  h.  noch  um  0°,4  grösser  als  in  der  Mündung, 
jedoch  um  2°,6  kleiner  als  die  mittlere  Lufttemperatur  an  demsel- 
ben Tage. 

Um  la  40'  Nachmittags  mithin  nach  etwa  dreistündiger  Fahrt, 
bei  der  aber  nur  schwach  und  mit  oftmaligen  Unterbrechungen  ge- 
rudert wurde,  landeten  wir  bei  dem  alten  Wachtbause  (S.  50) 
am  rechten  Ufer  der  neuen  Mündung.  Es  ging  noch  ferner  zur 
Ebbe,  obgleich  schon  ein  breiter  Streifen  des  Strandes  trocken  ge- 
legt war*).  —  Ein  Heer  von  Möven  schritt  eifrigst  fischend  längs 
der  Strandlinie,  während  die  schnellfüssige  Seelercbe  (Charadrius 
hiaticula)  und  Kampfhähne  (Tringa  suburquata  und  T.  alpin a) 
mit  äusserster  Gelenkigkeit  des  Kopfes  pickend  auf-  und  abliefen, 
dann  aber  plötzlich  in  ihrem  trippelnden  Laufe  anhielten  und  mit 
hoch  aufgerichteten  Köpfen  pfiffen,  als  ob  sie  sich  nach  einander 
umsähen  und  sich  riefen.  Enten  flogen  nur  bisweilen  vereinzelt 
und  scheu  von  jenseits  der  Dünen  zu  den  Möven.  —  Aber  mitten 
auf  der  Mündung  süss  auch  hier  ein  Schwärm  von  Seeschnepfen 
(Totanus  guttifer).  Sie  hielten  sich  reihenweis,  queer  über  die 
schnellste  Stelle  dcB  auslaufenden  Stromes,  dem  sie,  wieder  mit  auf- 
gerichteten Flügeln,  unter  stetem  Kopfnicken,  entgegen  ruderten.  Hier 
sab  ich  deutlich  dass  nur  ihre  Schenkel  ins  Wasser  tauchten.  Der 


•)  Nach  meinem  oben  angeführten  Resultate  über  die  Veränderungen 
der  Wasserhöhe  bei  Ochojsk  (S.  17.  Anmerk  )  erfolgte  an  diesem  Tage 
(Mai  81.)  vor  den  Hafengelauden  die  Ebbe  um  2«  33',21  und  die  nächste 
Fluth  um  8«  38',42  mittlere  Zeit.  -  Um  1»  40'  war  das  Wasser  noch 
um  0,21  Par.  Fufs  über  seinem  niedrigsten  Stande  an  demselben  Tage,  und 
dieser  letztere  lag  um  3,32  Par.  Fufs  unter  dem  mittleren  Niveau. 

••)  Vcrgl.  in  diesem  Bericht  a.  a.  0.  S.  17. 
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Widerstand  den  sie  der  Strömung  entgegen  zu  setzen  hatten,  um 
sieb  so  rubig  schwimmend  zu  erhalten,  war  daher  in  der  That  nur 
gering:  aber  eben  deshalb  konnte  auch  wieder  der  grösste  Theil 
ihres  Gewichtes  nur  durch  äusserst  schnelle  und  kurze  Flügelschläge 
getragen  werden. 

Wir  warteten  hier  auf  den  Eintritt  der  Ebbe,  und  liefen  dann, 
nachdem  wir  wieder  von  der  Ochota- Mündung  zu  der  des  Kucb- 
tui  gefahren  waren,  mit  zurückkehrendem  Wasser  stromaufwärts. 
Um  3a  10',  als  wir  uns  in  dem  Haffe  zwischen  beiden  Mündungen 
befanden,  bemerkten  meine  Ruderer  dass  es  nun  gerade  zur  Fluth 
zu  geben  anfange.  Das  Steigen  des  Wassers  hatte  doch  aber  schon 
37'  früher  begonnen  und  betrug  seit  dem  eigentlichen  Eintritt  der 
Ebbe  etwa  1,7  Pariser  Zoll.  —  Eine  halbe  Stunde  später  landeten 
wir  im  Kuchtui,  vor  dem  Akulkowschen  Hause. 

Die  Tungusen  die  wir  am  30.  und  31.  Mai,  an  der  neuen 
Mündung  und  in  den  Zelten  bei  der  Salzsiederei,  gesehen  hatten, 
blieben  die  letzten,  denen  ich  während  meiner  Reise  begegnete. 
Nur  die  äusserste  Notb  veranlasst  diesen  fröhlichen  und  freiheits- 
liebenden Stamm  zum  Umgang  mit  ansässigen  Menschen,  und  eben 
deshalb  kommen  nur  Einzelne  und  Verarmte  in  die  Nähe  von  Ochozk, 
während  man  doch  an  den  gebirgigen  Küsten,  sowohl  im  Norden 
auf  dem  Wege  nach  J/iginsk,  als  auch  südlich  von  Ochozk  ge- 
gen die  Mündung  des  Ud,  überall  Tun  gusisch  e  Rennthierbesitzer 
findet.  Es  scheint  mir  jedenfalls  eine  erwähnungswerthe  Thatsacbe 
dass  sich  zwei  von  jeher  benachbarte  Nationen,  wie  die  Tunguseu 
uod  die  Jakuten,  in  dieser  Beziehung  ganz  entgegengesetzt  ver- 
halten. Die  letzteren  zeigen  sich  noch  jetzt,  so  wie  bei  der  Grün- 
dung von  Jakuzk,  dem  Handelsverkehr  mit  den  Russen,  der  Theil- 
nähme  an  ihren  Reisen  und  an  den  damit  verknüpften  Arbeiten,  ja 
der  Niederlassung  in  den  Städten  durchaus  nicht  abgeneigt  (I.  2. 
S.  256).  Sie  sind  sogar  den  Russischen  Niederlassungen  absicht- 
lich gefolgt,  wie  die  Jakutische  Enclave  beweist  die  man  ganz  in 
der  Nähe  der  hiesigen  Küste  nicht  ohne  Verwunderung  findet  (I.  2. 
S.  421.  425  und  unten  Juni  17.),  weil  sie  von  der  Hauptmasse  ihres 
Stammes  durch  einen  so  breiten  Streifen  Tungusischer  Bevölke- 
rung getrennt  ist  —  auch  habe  icb,  in  Folge  des  Eingreifens  der 
Jakuten  in  die  Russischen  Angelegenheiten,  nicht  selten  Ver- 
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bannte  von  ihrem  Stamme,  sowohl  als  Ansiedler  als  auch  unter  den 
Zwangsarbeitern,  gefunden,  von  einem  verbannten  Tungus en  aber 
niemals  gehört.  Diese  stehen  noch  über  dem  Russischen  Gesetze, 
oder  doch  ausserhalb  desselben,  weil  ihre  Lebensart  sie  von  allen 
Verhaltnissen  auf  die  es  Anwendung  findet  entfernt  hält  —  Es  ist 
einleuchtend  und  nicht  zu  bezweifeln  dass  die  verschiedene  Natur 
der  Hausthiere  dieser  beiden  Stämme,  mit  der  eben  so  grofsen  Ver- 
schiedenheit ihres  Charakters  aufs  innigste  zusammenhängt.  Ob  aber 
die  Jakuten  das  finstere  und  verdrossene  Wesen  welches  sieb  so- 
gar in  den  Lauten  ihrer  Sprache  ausprägt  (I.  2.  S.  296)  und  die 
Uoerscböpflichkeit  ihrer  passiven  Kraft,  erst  von  ihren  Rindsheer- 
den  angenommen  haben,  so  wie  auch  die  Aldanischen  Tungu- 
sen  ihre  Freiheitsliebe,  ihre  fröhliche  Beweglichkeit  und  die  Ele- 
ganz ihres  Wesens,  erst  von  ihren  Rennthieren,  dürfte  schwer  zu 
entscheiden  sein.  An  sich  wäre  es  eben  so  möglich  dafs  ein  ver- 
schiedenes Naturell  beider  Stämme  schon  in  jener  entferntesten  Vor- 
zeit vorhanden  war,  in  der  sie  sich  zur  Zähmung  verschiedener 
Thierarten  entschlossen,  und  es  scheint  dann,  in  Bezug  auf  die 
Tungusen,  auch  geschichtlich  bestätigt,  dafs  sie  sich  schon  unter 
ganz  anderen  Verhältnissen  vor  den  sie  umgebenden  Völkerschaften 
durch  Frische  und  Regsamkeit  auszeichneten.  In  der  Tbat  war  es, 
nach  Chinesischen  Nachrichten,  ein  Zweig  ihres  Stammes  der, 
vor  etwa  200  Jahren,  vom  Amur  bis  in  den  fernen  Süden  von 
Asien,  alle  ansässigen  Bewohner  an  Unternehmungsgeist  und  au 
Tapferkeit  übertraf,  und  der  sich  in  Folge  davon  des  Chinesischen 
Thrones  bemächtigte,  welchen  seine  Abkömmlinge,  unter  dem  Namen 
der  Mand^'u  und  nur  durch  Berührung  mit  den  Unterjochten  eut- 
artet,  noch  in  diesem  Augenblicke  einnehmen  (1.  2.  S.  115). 

Die  Verwandtschaft  der  Aldanischen  Rennthier-Nomaden 
mit  den  Mand^us  wird  aber  nun,  selbst  durch  die  spärlichen  Sprach- 
proben anschaulieb,  die  ich  bei  den  Tungusen  in  Garnastach 
(I.  2.  S.  332)  gesammelt  habe.  Ich  lasse  diese  hier  folgen,  zugleich 
mit  den  vergleichbaren  Mand/uischen,  Türkischen,  Mongo- 
lischen oder  Chinesischen  Worten,  deren  Mittheiluug  ich  wie- 
derum  Herrn  Professor  Schott  verdanke. 

Uebereinstimmungen  mit  dem  Mand/uischen  fanden  sich  in 
folgenden  Worten: 
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Tungusiscb. 

Mand^uisch. 

Meer 

nam 

namu 

Stern 

chosegat 

usicba 

Wolke 

towotschin 

tugi 

Regen 

ag  dan 

aga 

Donner 

akdi 

akd/nn 

Hagel 

DOC 

bono 

Schnee 

jemanda 

•  • 

nimanggi 

Feuer 

tocn 

* 

tua 

Wasser 

mu 

muke 

Jahr 

angani 

• 

anja 

ein  Tag 

•  • 

uminungi 

einu  inenggi 

Tag 

inenggi 

weifs 

Ii        1  > 

geltah 

gilta,  giltari*) 

roth 

chulonja 

fulgian 

Eisen 

h  ul 

sele 

Mutter 

• 

unjo 

enje 

Kind 

hutu 

gute  (als  Mehr- 

zahl  für  Töchter") 

• 

Auge 

esal 

ja*a 

llana 

ii  i 
chnalo  u.  goalo 

gala 

* 

nahe 

dalbüka 

dalba  (zur  Seite) 

Frosch 

ereki 

er  che 

Eote 

njeketjan 

njeche 

Schneehuhn 

hjalokü 

f jelengü 

(T etrao  lagopus) 

(ein  Tetra o) 

Hund 

injön 

indachün 

Hermelin 

d/eleki 

dyelken 

Renntbier 

oran 

oron  buchü. 

Hirsch 

oron 

Elen 

toki 

tocho 

•)  Diese  heissen:  glänzend  und  blendend. 

••)  Auch  berichten  die  Chinesen  dafs  die  Hipng-nu  ihr  Oberhaupt 
Tangri-kutu  nannten,  und  dafs  dies  so  Yiel  als  Himmelssohn  bedeute. 
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Tungusisch.  Mand/uiscb. 


Wasserstiefel  von 


Pferdeleder 

*ari 

*arin°) 

Fett 

imse 

nimenggi 

m neben 

olc 

wejle") 

geben 

pomuli 

bu  me 

sekliefsen 

katut 

cbadame***) 

essen 

debdako 

— 

das    Essen  zer- 

schneiden 

— 

debkel  e 

der  Esskeller  mit 

zerschnittenem 

Fiscbf) 

debdakar 

— 

rauchen 

kooldak 

_ 

der  Rauch 

— 

choldonff) 

eins 

oraun 

emu 

zwei 

diur 

d/uo 

drei 

ellan 

ilan 

vier 

digun 

duin 

fünf 

tungan 

sund/a 

sechs 

niungan 

.  ninggun 

sieben 

nadan 

nadan 

acht 

tiupan 

d/akün 

neun 

ujuu 

ujun 

zehn 

men 

•)  Das  Fell  an  den  Schenkeln  der  Pferde. 
*°J  Mongolisch:  ujle,  Türkisch:  ejle. 

••*)  Dieses  Man d/uis che  Wort  heifst  namentlich:  zunähen  und  auch 
zunageln. 

f)  I.  2.  S.  405. 

ff)  Dieses  Mand/uiscb e  Wort  bedeutet  namentlich  den  Rauch  von 
Wolfsmist  (?),  von  dem  in  China  geglaubt  wird,  dafs  er  senkrechter  auf. 
steige  als  anderer  Rauch  und  welchen  man  daher  als  Signal  gebrauchen 
soll.  Das  Tungusiscl*e  kooldak  wurde  mir  auf  ineine  Frage  nach  dem 
Ausdruck  für:  Toback  rauchen  und  zwar  in  der  Zusammensetzung: 
tabaku  kooldak  geantwortet. 
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•1 


Tungusisch.  Mandjuisch. 


elf 

omund/uluk 

d/uan 

zwölf 

diurdd^uluk 

— 

dreizehn 

ellemd/uluk 

— 

vierzehn 

digund^/uluk 

— 

fünfzehn 

tuogand/uluk 

— 

sechszehn 

niungand/uluk 

— 

siebzehn 

nndand/uluk 

— 

achtzehn 

tiupand/uluk 

neunzehn 

ujudyuluk 

zwanzig 

d/urmen 

dreifsig 

ellanmen 

neunzig 

ujurmen 

hundert 

nijame 

In  den  Zahlen  von  elf  bis  neunzehn  gehen  bei  den  Tungu- 
sen  die  Benennungen  der  Einer  voran,  während  sie  bei  denMand- 
jus  nachfolgen.  Auch  ist  der  Mand/uische  Ausdruck  für  zehn, 
nämlich  d/uan,  bei  den  Tungusen  durch  das  men  ersetzt,  wel- 
ches dem  Türkischen:  won  oder  on  (zehn)  näher  scheint.  Er« 
steres  (d./uan)  zeigt  sieh  dagegen  wieder  in  dem  d^'uluk  der 
aus  Zehnern  uud  Einern  bestehenden  Zahlen,  und  zwar  scheint  darin, 
wie  Herr  Professor  Schott  bemerkt,  das  hinzugefügte  lnk  die 
auch  in  den  Türkischen  Sprachen  zur  Bildung  der  Abstracta  die- 
nende Endung  zu  sein,  so  dafs  dann  D/uluk  etwa  eine  Zebnheit 
bedeutet. 

Als  einen  sehr  merkwürdigen  und  entscheidenden  Beweis  für  die 
Verwandtschaft  der  Sibirischen  Tungusen  mit  den  Mand/us, 
habe  ich  endlich  noch  die  mehr  erwähnte  Tungusische  Phrase: 
&erkin  okule  (I.  2.  S.  37.  337)  anzuführen,  von  der  ich  mich 
gerade  überzeugt  habe,  dafs  sie  für  sämmtliche  Tungusen,  von 
den  nördlichsten  an  der  Mündung  des  JenUei  in  das  Eismeer,  bis 
zu  den,  um  500  Meilen  von  jenen  entfernt  wohnenden,  Aldani- 
s eben,  das  beste  Erkennungszeichen  abgiebt,  indem  sie  von 
ollen  durchaus  gleichlautend  und  bei  einerlei  sehr  charakteristischen 
Gelegenheit,  gebraucht  wird.  Auch  auf  Mandyuisch  wird  aber 
nun  der  Sinn  des  Tungusischen;  *erkin  okule,  durch  die 
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fast  völlig  übereinstimmenden  Worte:  «nrgian  kokoli  ausge- 
drückt!*) 

Einige  Tungu  eis  che  Worte  scheinen  dagegen  nicht  mit  M  and- 
yuischen,  sondern  theils  mit  Türkischen  oder  Mongolischen 
verwandt,  theils  auch  mit  beiden  letzteren  zugleich.   So  heissen: 


Tungus. 

Türkisch. 

M  o  n  g  o  1. 

das  Eis 

bukuz 

bukus 

mufUD 

der  Fluss 

okat 

llicfsen 

ak 

Gott 

hauki 

Himmel 

sc  ö  k 

Pferd 

muran 

Stein 

d/öl 

j 

tschilohn 

Kopf 

del 

tologai 

gestern 

tün  u 

tün 

grofs 

ugdja 

jeke  od.  ike 

gut 

aija 

eju 

der  Tod 

kukol 

ükül 

ich  sehe 

itli 

blicken 

nidüle 

schlafen 

ukloseli"' 

• 

)  ujukla 

zwanzig 

d/urmen 

d/igirmiod. 

dyiirmif) 

In  drei  anderen  Fällen  erinnert  das  Tungusische  nur  an  die  ihm 
im  Chinesischen  entsprechenden  Ausdrücke,  so: 


•)  Nam  quum  Mandchuice  vocabula:  Sargjan  interstitium  inter 
lumbos,  et  kokoli  obnuda  sive  exue,  significent,  exclamatio  ista  (jerkin 
okule)qua  Tungusi  ad  braccas  exuendas  se  compellunt,  apud  Mand- 
chuicos  iaiperii  Sinensis  incolas  per:  sargian  kokoli  quam  licet  accu- 
ratissime  redditur. 

*•)  Bei  den  Buraeten:  moren. 

•••)  Ein  anderes  Mal  wurde  mir  übrigens  ganz  abweichend  hiervon, 
für:  ich  schlafe,  oder  ich  lege  mich  schlafen,  der  Tungusische 
Ausdruck:  hondran  angegeben. 

f)  Im  Jakutischen:  sürmä  und  bei  den  Tschuwaschen:  #irim, 
welche  alle  dem  Tungusischen  Ausdrucke  näher  scheinen  als  das  Mand« 
/nische:  orin  «==  swaniig. 
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Erde 


Tnngusiscli. 
tu 


Chinesisch, 
t'u  (die  Erde  als 

Substanz) 
fung  oder  houg 
bu-li 


Wind  hunga 

Fuchs  huletan 
und  es  bleiben  dann  endlich  unter  den  136  Tungusischen  Wor- 
ten welche  ich  aufgeschrieben  habe,  folgende  57  bis  jetzt  noch  ohne 
Anklang  in  anderen  Sprachen: 


Frau 

Mädchen 

Tochter 

Bruder 

das  Leben 

Seele 

der  Teufel  (das  Rus- 
sische djawol) 
König 

ein  Tunguse 

eine  Mütze 

Fufs 

Finger 

Bart 

Haare 

Zopf 

Knochen 

Zahn 

Haut  oder  Leder 

Milch 

Horn 

Geschlechtstheile : 

männliche 

weibliche 
Coitum  exercere 
heirathen 
Abend 


Tungusiscb. 
arsi 
chunat 
chunat 
nuwu 
muschkon 
hiran 

harinko 

tigemir 

o  wün 

o  won 

bodel 

jureguoi") 

gurgat 

niorui 

nuri 

ikuri 

it 

nanda 

okin 

taugna 

tschika 

bawy 

jakotei 

atechunei  gatni 
hi/a tscbin 


*)  Im  Türkischen  ist  jüsük  (für  jürük)  ein  Fingerring- 
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Tungusisch. 

morgen 

temena 

Berg 

roktschan 

Ufer 

okat 

Sumpf 

bula 

Birke 

ki  wa 

Holz 

mo 

Knüppel 

ired 

Wurzel 

nordekas 

Haus 

d/u 

Thür 

urkuti 

Stiefel 

unta*) 

Kessel 

jako 

der  Halskrageo 

(von  Pelz) 

maiteka 

Ohrriiiare 

ojewan 

Pelzrock 

tuti 

Schneebrille 

zimut 

Fisch 

olda 

trinken 

oldako 

Voirel 

neki#a 

Gans 

örebas,  auch  are- 

batscb 

Bär 

raketa 

Wolf 

dolbasak 

Eichhorn 

ölcki 

Katze 

kurkuschen 

treuen 

D 

hurli 

tanzen 

chödja 

singen 

almalji 

brennen 

nirgi 

kochen 
weit 
grün 
schlecht 


uloli 
högora 
tulbana 
koojachi 


•)  Auch  *ari  (vergl  oben)  wenn  sie  von  wasserdichtem  Leder 
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Am  1.  Juni  gingen  wir  gegen  Abend  zu  den  Fischplätzen  am 
NO-Ende  von  Ochozk  im  Kucbtui.  Die  Gerüste  an  denen  man 
den  Sommer  über  die  vorber  ausgeweideten  und  in  Hälften  zer- 
schnittenen Lachse  (Jukola)*)  und  den  Roogen  (Por#a)  aufhängt 
und  trocknet,  waren  gänzlich  geleert,  auch  sagten  uns  einige  Frauen, 
denen  jetzt  das  wichtigste  Geschäft  des  Fanges  und  der  Zuberei- 
tung ausschliefslich  überlassen  war,  dafs  die  Seefische  d.  h.  die 
stromaufwärts  schwimmenden  Lachs-Arten,  noch  nicht  angekommen 
seien.  Nur  von  der  Malma  (Salmo  Callaris),  welche  auch  ohne 
zu  laichen  in  den  Flüssen  überwintert,  kamen  schon  ausgewachsene 
Individuen  aus  der  oberen  Gegend  des  Kucbtui  zurück,  und  wur- 
den des  Abends  und  des  Nachts  in  Menge  gefangen.  —  Die  Fi- 
schenden standen  auf  dem  niedrigen  Ufer,  neben  dem  einen  Ende 
einer,  gegen  15  Fufs  langen,  Stange,  welche  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers,  senkrecht  gegen  die  Strömung,  in  den  FIuss  hineinreicht. 
Mit  dieser  Stange  ist  ein  längliches  Wandnetz,  von  etwa  3  Fufs 
Breite  und  gegen  10  Fufs  Länge,  nach  Art  einer  Fahne  verbunden, 
jedoch  so  dafs  nur  die  eine  der  vorderen  Ecken  desselben  daran 
fest  ist.  Die  an  dieser  Ecke  anfangende  längere  Seite  des  Netzes 
ist  mit  Schwimmern  und  mit  einer  Leine  besetzt,  welche,  durch  ein« 
an  der  Stange  befestigte  Oese,  dem  Fischenden  zur  Hand  geht. 
Durch  Nachlassen  oder  Anziehen  derselben  bestimmt  man  die  Bie- 
gung des  Netzes  in  der  Richtung  des  Stromes,  während  es  durch 
Gewichte  an  der  anderen  laugen  Seite  in  senkrechter  Lage  gehal- 
ten wird.  —  Man  sieht  an  den  Sehwimmern  wenn  ein  Fisch  an  das 
Netz  schlägt,  und  zieht  ihn  wie  mit  einem  Rechen  auf  das  Trockene, 
indem  man  das  Vorder-Ende  der  Stange,  der  Richtung  seines  Zuges 
entgegen,  bis  auf  das  Ufer  bewegt.  Zum  Fange  von  aufsteigen- 
den Fischen  muss  natürlich  der  obere  Rand  des  Netzes  straff  an* 
gezogen  sein,  wodurch  sein  unterer  Rand  etwas  stromabwärts  d.  h. 


•)  Jukola  ist  der  von  Kamtschatka  auch  hierher  übertragene 
Name  des  Nahrungsmittels  welches,  in  diesen  Gegenden,  mindestens  eben  so 
wichtig  ist  wie  das  Brod  in  Europa  —  das  Wort  Por*a  dagegen  Tun. 
gusischen  Ursprungs.  Im  westlichen  Sibirien,  so  wie  auch  am 
Kaspischen  und  Schwarzen  Meere,  führt  ein  dem  Jukola  ganz  ähn- 
liches Produkt,  im  Russischen  Verkehre,  den  Namen  balyk,  welcher  nichts 
anderes  ist,  als  das  Tatarische  und  Jakutische  Wort  für  Fisch. 
11L  Band.  5 
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ihrem  Zuge  entgegen  gebogen  wird.  Ein  so  einfaches  Fangmittel 
dürfte  wohl  überhaupt  nur  in  sehr  fischreichen  Wassern  anwendbar 
sein.  Hier  bei  Ochozk  zeigte  es  sich  nun  aber  noch  immer  so 
äusserst  erfolgreich,  dafs  man  schon  dadurch  von  der  Menge  der 
Wanderfische  und  von  der  Macht  des  Instinctes  dem  sie  gehorchen, 
eine  Vorstellung  erhält0).  Während  des  Hauptzuges  der  Lachse, 
der  mehr  als  drei  Monate  dauert,  werden  nämlich  hier  dergleichen 
Wanduetze  von  10  zu  10  Schritten  ausgelegt  und  doch  in  jedem 
derselben  täglich  gegen  200  Fische  gefangen. 

Die  Fischerinnen  trugen  sämmtlich  roth  gefärbte  Renntbierklei- 
der  von  Kamtschatischem  Schnitt  (kukljanki)  und  rauchten  Ta- 
-  back  aus  kleinen  Jakutischen  Pfeifen. 

Die  Insel  Bulgin  deren  südlicher  Rand  zwischen  zwei  Armen 
der  Ochota  (der  Buistraja  und  der  Bulginka,  vergl.  S.  11)  an 
das  Ochozker  Haff  gränzt,  bildet  eine  äusserste  Fortsetzung  den 
Waldlaudes  gegen  die  vegetationslose  Ebene  an  den  Flussmündun- 
gen. Die  Petersburger  Bewohner  von  Ochozk  suchen  auf  die- 
ser seltsamen  Oase  einige  Erinnerungen  an  die  Newa*lnseln 
(1. 1.  S.  120),  indem  sie  mehrmals  in  jedem  Sommer  nach  dem  Lust- 
hause übersetzen,  welches  ein  früherer  Gouverneur  in  dem  Bul- 
gin er  Lärchengeb ölze  erbaut  hatte;  auch  wurde  jetzt  daselbst,  für 
den  Kaufmann  Buschujew  der  sich  auf  Kamtschatk a  au  frucht- 
bareren Boden  gewöhnt  hatte,  auf  Beeten  einiges  Gemüse  gezogen 
nnd  mehrere  Rühe  gehalten.  —  Am  6.  Juni  waren  die  Bäume  und 
der  Boden  dieser  Insel  noch  kahl,  nur  ein  Bad  an  der  Mündung  der 
Bulginka  schien  mir  schon  eben  so  annehmlich  als  ich  es  gerade 
an  demselben  Jahrestage  in  der  Newa  gefunden  hatte*0).  —  Bei 
zwei  späteren  Fahrten,  am  21.  und  22.  Juni,  sahen  wir  dagegen  die 

■  * 

*)  Vergl.  I«  1.  S.  686.  Im  Allgemeinen  ist  übrigens  die  Netzfische- 
rei weit  eher  im  Stande  die  Züge  der  Lachse  bleibend  zu  stören,  als  die 
Absperrung  des  Flusses  mit  Gehegen  (vergl.  unten  1829  Sept.  28)  —  auch 
mag  gerade  jene  am  meisten  dazu  beigetragen  haben  die  Europäischen 
Flüsse  der  Wanderfische  zu  berauben,  welche  ihnen  in  einer  früheren  Pe- 
riode ohne  Zweifel  eben  so  häufig  zuströmten,  wie  noch  jetzt  allen  Fluss- 
mündungen  an  unkultirirten  Küsten  der  verschiedensten  Klimate. 

••)  Die  Lufttemperatur  beträgt  doch  im  Mittel  für  diesen  Tag  in 
Ochozk  nur  etwa  7°,2  und  in  Petersburg  schon  11°,4, 
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Lärchen  aufBulgin,  die  alle  ungleich  dünner  und  niedriger  sind  als 
im  Innern  des  Landes,  mit  jungem  Laube,  und  den  Boden  zwischen 
ihnen  mit  den  Blüthen  von  rubus  arcticus  sehr  reichlich  bedeckt. 
Wir  gingen  von  dort,  durch  eine  seichte  Stelle  der  Bulginka  und 
durch  eine  andere  über  die  Ki«laja  oder  den  westlicheren  Arm  der 
Ochota,  zu  den  Jakuten  von  Jelan  (I.  2.  S.  426).  Diese  hat- 
ten jetzt  viel  weiter  vom  Strande  eine  Sommerjurte  in  der  Mitte 
eines  Lärchengehölzes  bezogen.  Auch  hielten  sie  nun  ibr  Vieh  nicht 
mehr  in  ibrer  Wohnung,  sondern  neben  derselben  in  einem  Sagon 
oder  unbedeckten  Gehege,  sowie  es  auch  ihre  Landsleute  in  günstigeren 
Gegenden  den  Sommer  über  zu  thun  pflegen  (I.  2.  S.  305).  An- 
statt des  zierlichen  Birkenzeltes  der  westlicheren  Jakuten  hat- 
ten sie  aber  hier,  auch  für  den  Sommer,  eine  weit  festere  Wohnung-, 
deren  walläbnliche  Wände,  bei  gänzlichem  Mangel  au  Beda- 
chung, sonderber  auffielen.  Sie  bilden  die  (lach  geneigten  Seiten- 
flächen  einer  vierseitigen  Pyramide  mit  abgeschnittener  Spitze.  —  Ge- 
gen starken  Regen  ist  man  daher  nur  in  den  Winkeln  dieser  ein* 
faebsten  Jurten  vollständig  geschützt,  in  denen  man  nur  liegend 
Platz  ßadet.  Von  der  Mitte  derselben  werden  dagegen  nur  Schnee 
und  feiner  Regen,  eben  so  wie  in  den  Zelten,  durch  den  heissen 
Luftstrom  abgehalten,  der  seinen  Weg  von  der  Feuerstelle  durch 
das  offene  Dach  nimmt. 

Auf  Bulgin  und  bei  den  Fahrten  nach  dieser  Insel  habe  ich 
auch  zuerst  das  sogenannte  eialukige  Lederboot  oder  die 
kleine  Baidare  (odnolutschoaja  baidarka)  keonen  gelernt 
auf  welcher  die  Aleuten  so  bewundernswürdige  See-Jagden  aus* 
üben,  dafs  sie  von  den  alten  Russen  „die  Ritter  oder  die  Ko- 
saken des  Meeres"  (aleutskie  najesdniki)  genannt  wurden. 

Ich  überzeugte  mich  durch  wiederholte  Versuche  dafs  das 
Beateigen  dieser  seltsamen  Fahrzeuge  mindestens  eben  so 
viel  Geschicklichkeit  erfordert,  als  das  Gehen  auf  einem  Seile*). 
Die  einlukige  Aleutische  Baidare  erhält  nämlich  ein  stabi- 


*)  Diese  Erfahrung  und  alles  was  sich  auf  dieOchozker  Lederboote 
bezieht,  gilt  durchaus  nur  von  der  kleinen  oder  einlukigen  Baidare, 
die  man,  wie  schon  gesagt,  od no lutsch naja  b.  oder  auch  bloss  deniinu* 
tivisch:  baidarka  nennt,  im  Gegensatz  zu  baidara  welches  die  gröfseren 

5* 
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les  Gleichgewicht  nur  erst  in  dem  Augenblicke  wo  der  Ruderer 
sich,  mit  vorwärts  gestreckten  Schenkeln,  auf  den  Boden  derselben 
gesetzt,  und  dadurch  den  Schwerpunkt  seines  Körpers  weit  unter 
das  Verdeck  des  Fahrzeugs  gebracht  hat.  Unter  dieses  und 
in  das  Innere  der  Baidarka  gelangt  man  aber  bekanntlich  nur  durch 
die  einzige  kreisförmige  und  etwa  l£  Fufs  breite  Oeffnung  die 
mehr  als  6  Fufs  von  ihrem  Spiegel  entfernt  ist.  Man  mufs  daher 
bis  au  dieser  auf  dem  First  des  dachförmigen  Verdeckes  entlang 
gehen,  und  sowohl  bei  dieser  Operation  als  bei  dem  endlichen  Nie- 
dersitzen in  die  Luke  den  Schwerpunkt  des  Körpers  aufs  schärfste 
in  dem  sogenannten  Hauptschnitt  des  Bootes  erhalten.  Wie  genau 
diese  Bedingung  zu  erfüllen  sei,  erfuhr  ich  wiederholentlich ,  indem 
eine  Baidarka  die  wir  in  der  Bulginka  gelandet  hatten,  jedesmal 
unter  mir  umschlug  und  sich  dann  durch  die  Luke  mit  Wasser  füllte 
und  versank,  noch  ehe  ich  ihre  Mitte  erreicht  hatte*).  In  der  sprung- 
artigen Bewegung  durch  welche  die  geübten  Baidarenfahrer  diese 
Schwierigkeit  überwinden,  besteht  aber  auch  fast  das  ganze  Ge- 
heimniss  ihrer  Kunst**),  denn  sobald  der  Rudernde  erst  einmal  zum 
Sitzen  gekommen  ist,  wird  die  Stabilität  oder  Steifheit  der- 
selben  Fahrzeuge  so  vollständig,  dafs  ich  sie  in  Ochozk  fortwäh- 
rend von  Leuten  gebrauchen  sab  welche  durchaus  nicht  schwimmen 
konnten.   So  auch  namentlich  zum  Uebersetzen  über  das  Haff  nach 

6.  ■ 

bezeichnet.  Die  zwei-  und  dreilukigenBaidaren  sind  ungleich  stabi- 
ler (vergl.  unten  Sitcha  und  Calif ornien).  Sie  sind  aber  auch,  wie- 
wohl  ebenfalls  von  Aleutischer  Construktion,  nur  erst  seit  der  Ankunft 
der  Russen,  und  daher  zugleich  mit  einer  merklichen  Entartung  des  dorti- 
gen Seewesens  üblich  geworden.  Auch  gilt  es  bei  den  Aleuten  noch 
jetzt  für  eine  Schande  dergleichen  Fahrzeuge  zur  Jagd  zu  gebrauchen, 
wenn  nicht  entweder  ein  Russe  oder  ein  Kranker  und  Gebrechlicher  von 
ihrem  eigenen  Stamme,  daran  Theil  nimmt. 

•)  Ich  überzeugte  mich,  ebenfalls  durch  mehrmalige  Versuche,  dafs  die 
Baidarke  selbst  dann  noch  bei  der  leisesten  Seitenbewegung  umschlägt, 
wenn  man  auf  dem  Boden  derselben  kniet,  wobei  sich  doch  der  Schwer- 
punkt des  Körpers  nur  etwa  18  Zoll  über  dem  Kiele  befindet. 

**)  Oder  doch  des  gewöhnlicheren  und  nützlichsten  Theiles  derselben. 
Freilich  hörte  ich  aber  schon  in  Ochozk,  von  vielen  Augenzeugen,  mit 
gerechtester  Bewuuderung,  erzählen,  dafs  die  Aleuten  es  dahin  bringen 
stehend  in  einer  Baidarka  auszulaufen  oder  durch  die  Brandung  zu 
landen,  wobei  sie  sich  dann  des  Doppelruders  als  eines  Balanciere  bedienen« 
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Bnlgin  —  und  doch  ist  diese  Fahrt  selbst  für  Lodken  und  See- 
boote  nur  bei  Hochwasser  gefahrlos.  Nach  der  Fluth  wird  dage- 
gen die  auslaufende  Strömung  so  stark,  dafs  die  Boote,  die  ge- 
rade dann  nur  westlich  von  der  Bulginka  die  Dötbige  Tiefe  fin- 
den, sehnleicht  durch  die  Mündung  gespült  werden,  vor  welcher  die 
Wellen  auf  seichten  Bänken  aufs  heftigste  branden.  Eben  unter 
solchen  Umständen  bewähren  sich  aber  die  unschätzbaren  Vorzüge, 
welche  die  Baidarken  ihrem  scharfen  und  ausserordentlich  schma- 
len Bau  und  ihrem  geringen  Gewichte  verdanken.  Mit  Hülfe  des 
7  bis  8  Fufs  langen  Doppelruders  mit  dem  sie  geführt  werden,  er- 
halten sie  auf  ruhigem  Wasser  einen  so  starken  Gang,  wie  man 
gewiss  auf  keinem  anderen  Ruderfahrzeuge  erlangen  kann,  und  na* 
türlich  entspricht  auch  diesem,  die  Sicherheit  mit  der  sie  eine  Strö- 
mung oder  einen  widrigen  Seegang  überwinden.  Die  gleitende  Be- 
wegung die  sie,  bei  geringster  Eintauchung  ihres  schlanken  Rum- 
pfes, annehmen,  schien  mir  noch  am  meisten  der  Bewegung  jener 
Seeschnepfen  ähnlich,  die  sich  aus  Schwimmen  und  Fliegen  so  selt- 
sam zusammensetzt  (oben  S.  56)*). 


•)  Einen  ganz  ahnlichen  Eindruck  machte  der  Anblick  der  Baidaren- 
fahrten auch  auf  Herrn  Wenjaminow,  einen  der  grundlichsten  Kenner 
der  Aleutisehen  Inseln  und  ihrer  Bewohner.  In  seinen  Bemerkungen 
über  die  Inseln  des  Unalaschkaer  Bezirkes  (sapifki  ob  ostrowach  una- 
laschkinskago  otdjela.  St.  Petersburg  1840.  tsch.  II.  str.  220) 
sagt  er:  „Diejenigen  schmalen  und  scharfen  Baidarken  die  sich,  ehe  man 
sie  besteigt,  nicht  einmal  auf  dem  Wasser  gerade  halten  und  wel- 
che so  leicht  sind  dafs  sie  ein  siebenjähriger  Knabe  trägt,  besitzen  einen 
wahren  Vogelflug.  Dieses  ist  keine  Uebertreibung.  Wohl  jedem  der  die 
hiesigen  Meere  befahren  hat,  mag  es  begegnet  sein  dafs  ein  Schneiden- 
taucher (ara)  oder  ein  ähnlicher  Seevogel  neben  seinem  Fahrzeuge  auf- 
tauchte und  dann,  vor  Schrecken  oder  weil  er  sich  nicht  schnell  genug  er- 
heben konnte,  mit  noch  eingetauchten  Fiifsen  über  dem  Wasser  flog.  Von 
guten  Baidarken  werden  nun  aber  dergleichen  Vögel  mit  Leichtigkeit  über« 
holt."  Ebendaselbst  erwähnt  Herr  W  enj  am  in  ow  noch  folgende  Beispiele 
von  besonderen  Leistungen  der  einlukigen  Baidaren:  „Während  der 
Anwesenheit  der  Kapitaine  Krenizyn  und  Lewaschew  legte  einer  der 
besten  Baidarkenführer,  der  eine  wichtige  Botschaft  von  Kapitäns kji 
gawan  nach  der  Iifanagisch cn  Strafse  zu  bringen  übernommen  hatte, 
die  200  Werst  zwischen  diesen  beiden  Punkten  in  25  bis  30  Stunden  zu- 
ruck,  starb  aber  auch  gleich  nach  der  Ankunft  am  Blutsturz.  Die,  gegen 
120  Werst  betragende,  Entfernung  von  Ugamak  bis  Äannach  ist  dage- 
gen sehr  oft  in  12  bis  18  Stunden  zurückgelegt  worden;  auch  überwinden 
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Die  genannten  Eigenschaften  der  Baidarken  erklären  sich  nun  voll- 
ständig durch  ihre  Dimensionen  und  ihre  Zusammensetzung.  Das 
Verdeck  derselben  ist  15  Engl.  Fufs  lang  und  die  Breite  ihres  Rau- 
mes beträgt,  etwas  vor  der  Mitte  wo  sie  am  gröfsten  ist,  nur  etwa 
19  Engl.  Zoll  oder  nicht  ganx  ^  ihrer  Länge.  In  der  Mitte  seibat 
•wird  sie  vollständig  von  der  kreisförmigen  Luke  eingenommen,  die 
sich  dem  Leibe  des  Rudernden  sehr  nahe  anschliefst  Ihr  gröfster 
Längsschnitt  hat  etwa  16  Engl.  Zoll  Höhe  und  die  äusseren  Ränder 
des  dachförmigen  Verdeckes  liegen  noch  um  etwas  niedriger.  —  Es 
folgt  aber  hieraus  leicht  dafs,  bei  einer  Belastung  die  dem  Gewichte 
von  4  Kubikfufs  des  umgebenden  Wassers,  oder  etwa  270  Pfunden 
gleicb  kömmt,  das  Gleichgewicht  nur  dann  erst  stabil  wird,  wenn 
deren  Schwerpunkt  sich  um  weniger  als  7  Eogl.  Zoll  über  dem 
Schwerpunkt  des  eingetauchten  Theiles  des  Fahrzeuges  befindet, 
oder  (da  der  letztere  jedenfalls  nur  wenige  Zoll  Uber  dem  Kiel 
liegt)  um  weniger  als  1  Fufs  über  dem  Kiel0).  —  Der  Ballast 


die  Baidarken,  in  den  Strafsen  zwischen  den  Inseln,  die  heftigsten  Strö- 
mungen z.  B.  in  der  Unalginsker  eine  Strömung  von  6£  Knoten."  (6,5 
Seemeilen  in  der  Stunde.)  Die  zuerst  angegebenen  Geschwindigkeiten 
welche  resp.  auf  3,6  bis  4,6  und  auf  .4  bis  5,7  Seemeilen  in  der  Stunde 
hinaus  kommen,  erscheinen  freilich  nur  dann  in  ihrer  vollen  Bedeutung, 
wenn  mau  die  Dauer  beachtet,  während  welcher  sie,  von  nur  einem  Ru- 
derer, gegeben  wurden:  denn  dieser  bewegte  dabei,  resp.  30  und  18  Stun- 
den lang,  sein  eigenes  Gewicht  und  noch  den  Ballast  und  das 
Gewicht  des  Bootes  beträchtlich  schneller  als  ein  guter  Fufsgäuger 
nur  das  erste re  etwa  10  Stunden  lang  zu  bewegen  vermag! 

•)  Wenn  man  nämlich  die  Wasserlinie  an  jedem  Bord  der  Baidarke 
als  aus  zwei  Parallelbogen  bestehend  betrachtet,  deren  gemeinsame  Abscis- 
senaxe  um  |  der  Länge  (I)  des  Wasserschnittes,  von  der  Spitze  absteht, 
und  mit:  2b  die  gröfste  Breite  des  letzteren  bezeichnet,  so  folgt  für  das, 
in  Beziehung  auf  seine  Längenaxe  genommene  Trägheitsmoment  (T)  die. 

ses  Schnittes:  T  =  22.  I.  b*. 

105 

Mithin  für  den  gröfsten  dieser  Schnitte,  der  zu  einer  vollständigen  Eintau- 
chung des  Fahrzeuges  gebort,  wenn  man  die  Maafse  in  Engl.  Fufsen'  aus- 
drückt: T  =  2?27.  —  Zur  Stabilität  des  Gleichgewichtes  wird  nun  be. 
kenntlich  erfordert,  wenn  das  Volumen  des  eingetauchten  Theiles  =  V  ist 
und  dessen  Schwerpunkt  um  a  unter  dem  der  gesammten  Belastung  liegt, 
dnfs:  Va  kleiner  sei  als  der  zu  dieser  Eintauchung  gehörige 
Werth  von  T.  —  Bei  V  =  4  oder  einer  Belastung  die  4  Engl.  Kubik-. 
fufs  Wasser  gleichkömmt,  ist  der  Wasserschnitt  jedenfalls  noch  beträcht. 
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den  man  in  den  Ochozker  Baidarken  gebrauchte,  wog  kaum  30 
Pfund,  aucb  ist  das  eigene  Gewicht  dieser  Fahrzeuge  so  äufsert 
gering,  dafs  das  letztere  Resultat  fast  ohne  Weiteres  anf  den 
Schwerpunkt  des  Rudernden  übertragen  werden  kann.  Es  ist 
aber  somit  vollständig  erklärt  dafs  die  Baidarke  unter  ihrem  Lenker 
umschlägt,  oder  doch  von  ihm  nur  noch  auf  Augenblicke,  durch  ein 
sehr  künstliches  Aequilibriren,  aufrecht  erhalten  werden  kann,  sobald 
er  sich  nur  um  einige  Zoll  über  seine  sitzende  Stellung 
erhebt.  —  Die  Phokenfelle  welche  den  beschriebenen  Raum  dieser 
Fahrzeuge  umscbliessen  sind  bekanntlich,  durch  ein  äusserst  leichtes, 
und  in  seinen  Gliederungen  biegsames,  hölzernes  Gerippe,  von  innen 
aus  einander  gehalten.   Sie  werden  zuerst  für  sich  zu  einem  voll* 
ständigen  Ueberzuge  des  letzteren  zusammengesetzt,  und  dann  nur 
die  eine,  längs  der  Mitte  des  Verdeckes  laufende,  Nath  auf  dem 
Holze  geschlossen.   Von  dem  Gerippe  wird  aber  zuerst  der  obere 
aus  zwei  gebogenen  Längshölzern  und  einigen  Queerstäben  beste* 
hende  Ramen  gearbeitet,  auf  den  das  Verdeck  zu  liegen  kömmt 
Erst  wenn  dieser  ganz  fertig  ist  verbindet  man  mit  ihm  einen, 
aus  drei  eben  so  dünnen  Stücken  bestehenden,  Kiel,  so  wie  auch  mit 
diesem  und  und  mit  den  LängsbÖlzern  des  Ramen ,  die  etwa  6  Zoll 
von  einander  stehenden  Rippen,  auf  welche  endlich  noch,  zur  Ver* 
Stärkung  der  Seiten,  wie  die  Barkhölzer  unserer  Schiffe,  einige 
ganz  dünne  Staugen  mit  Fischbeinfasern  gebunden  werden.  Der  Ge- 
brauch der  Baidarken  ist  aber  noch  ausserdem  wohl  von  jeder 
sonst  bekannten  Schifffahrt  dadurch  unterschieden,  dafs  die  Kleidung 
des  Ruderndeu  dabei  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  ja  sogar,  in  den 
meisten  Fällen,  einen  unerläfslichen  Theil  des  Fahrzeuges  ausmacht. 
Die  Wellen  von  denen  ihr  Verdeck  fast  fortwährend  überspült  wird, 
würden  eben  so  leicht  in  den  Raum  schlagen  und  sie  versenken, 
wenn  nicht  der  Rudernde  den  unteren  Theil  seines  wasserdich- 
ten Rockes  mit  einem  an  der  Luke  befestigten  Stucke  von  dem- 
selben Stoffe  überzöge  und  zusammenbände  —  und  dennoch  sind 

lieh  kleiner  als  zuuächst  am  Verdeck,  und  daher  auch  der  zu  ihm  gehörige 
Werth  von  T  <  2,27,  woraus  dann  a  potiori: 

a  <  0,57  Engl.  Fufs  oder 
die  noch  zulässige  Höhe  des  Schwerpunktes  des  Ganzen  über  dem  Schwer- 
punkt des  eingetauchten  Theiles,  kleiner  als  7  Engl.  Zolle,  folgt. 
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diese  Kleider  sowohl,  als  auch  ihr  an  der  Luke  befestigter  Fort- 
satz, deren  Undurchdringlichkeit  die  Aleuten  ihr  Leben  anver- 
trauen, fast  eben  so  dünn  und  noch  durchsichtiger  als  die  Hüllen 
unserer  Luftbälle!  Es  sind  die  von  den  Russen  sogenannten  Kam- 
leiki,  welche,,  nach  der  ursprünglichen  Landessitte,  aus  den  Därmen 
der  &iwutsche  oder  Seelöwen  (Ph.  leonina),  aus  den  Därmen 
oder  anderen  Schleimhäuten  der  Wallfische,  oder  endlich  auch  aus 
Bären-Därmen  genäht  werden.  Sie  haben  Zuschnitt  und  Form  mit 
der  Maljza  und  dem  Parke  der  Ostjaken  (I.  1.  S.  616)  und 
dadurch  auch  mit  der  Kleidung  der  meisten  anderen  Volksstämme 
in  Nord-Asien  gemein  —  doch  sind  sie  kürzer  als  jene,  und  dann 
auch  an  dem  Halskragen  und  am  Ende  der  Aermel,  mit  eingenähten 
Schnüren  versehen,  mit  denen  man  sie  eng  zusammenzieht,  da- 
mit die  spritzenden  Brandungen  auch  von  dort  nicht  eindringen  kön- 
nen. Schon  in  Ocbozk  gilt  die  Kamleika  als  unerläfslich  für 
jeden  Seefahrer,  auch  fand  ich  sie  oft  bei  Tage-langem  Nebel  oder 
Bus  vollkommen  undurchdringlich,  und  doch  werden  hierher  meist 
nur  die  etwas  unvollkommoereo  Nachahmungen  dieser  Aleutischen 
Trachten  gebracht,  welche  die  Amerikanische  Compagnie  aus  den 
Schleimhäuten  des  Halses  der  Seelöwen,  im  Grofseo  anfertigen 
läfst.  Diese  Häute  wurden  dagegen  nach  äcbt-Alentiscber  Sitte 
nur  zu  Stiefel -Schäften  benutzt,  gerade  so  wie  die,  eben  so  dün- 
nen, Quappenbäute  bei  den  Ostjaken  am  Obj  (I.  t.  S.  568  u.  a.) 

Ich  habe  schon  erwähnt  dafs  die  Fortsetzung  meiner  Reise  von 
der  Vollendung  eines  Ochozker  Schiffes,  der  Brigg  Kamtschatka, 
abhängig  schien,  welche  nun  ziemlich  eifrig  und  dennoch  sehr  lang- 
sam betrieben  wurde.  Einige  Nachrichten  über  den  hiesigen  Schiff- 
bau erhielt  ich  bei  öfteren  Besuchen  der  Werfte,  zu  denen  mich  dieser 
Umstand  veranlasste.  Die  Briggscbiffe  der  Ochozker  Eskader  wer- 
den jetzt,  mit  den  geringen  Abänderungen  welche  ihre  Gröfse  bedingt, 
nach  einerlei,  schon  vor  längerer  Zeit  in  Petersburg  genehmigten, 
Plane  gebaut  Sie  bedürfen  aber  einer  ganz  besonderen  Festigkeit, 
weil  das  Wasser  aus  dem  Kuchtui  während  der  Ebbe  so  vollstän- 
dig abläuft,  dafs  sie  auf  der  hiesigen  Rhede  zweimal  an  jedem  Tage 
trocken  gelegt  werden.  Bei  stürmischem  Wetter  b  eginnt  diese  harte 
Prüfung,  mit  stofsweisem  Aufsetzen  des  Kieles  und  der  Seiten  auf 
den  steinigen  Boden  des  Flusses,  endet  aber  jedenfalls  mit  ganz- 
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lieber  Umlegung  des  Schiffes  auf  eine  seiner  Seiten  und  mit  einer 
daraus  folgenden  Zusammendrückung  des  Raumes,  auf  die  man,  un- 
ter günstigeren  Verhältnissen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Eben 
wegen  dieses  Umstandes  wünschte  man  hier  schon  längst  anstatt 
der  Ochozker  Rhede  eine  andere,  weiter  südwärts  an  der  hiesi- 
gen Küste,  zu  finden  und  wartete  begierig  auf  die  Untersuchungen 
beiUdskoi  und  bei  den  Schantarischen  Inseln,  welche  die  Ame- 
rikanische Coinpagnie  in  den  nächsten  Jahren  zu  vollenden  ver- 
sprochen hatte.  Unterdessen  fand  man  aber  noch  immer  in  der  Vor- 
trefflichkeit des  Bauholzes,  welches  die  Lärchenwälder  der  Umge- 
gend liefern,  die  einzige,  und  eine  sehr  wesentliche,  Hülfe  gegen 
jenen  Uebelstand.  Man  rühmte  namentlich  die  hier  sogenannten  Ka- 
korui,  das  sind  die  Wurzel-Enden  der  Lärchen,  als  Boden- 
wrangen und  Rippen  von  passender  Biegung  und  von  seltenster 
Stärke  —  auch  haben  sjch  hier  die  Russischen  Schiffbauer  so  sehr 
von  der  Vortrefflichkeit  dieses  Materials  überzeugt,  dafs  man  jetzt 
für  die  Werfte  bei  Petropaulshafen,  dergleichen  Lärcbenknie 
(listwenischnuija  kakorui)  über  See,  durch  eigens  dahin  ab- 
gesandte Boote,  von  der  Westküste  der  Halbinsel  bei  Bolscherczk 
zu  holen  pflegte.  —  In  diesem  Jahre  wurden,  am  17.  Juni  und  an 
den  folgenden  Tagen,  viele  Flösse  aus  Lärchen-Masten  und  aus  an- 
deren Stücken  dieses  Holzes,  von  den  Wäldern  am  oberen  Kuch- 
tui  stromabwärts  gebracht,  und  bei  den  Werften  aufs  Lund  gezo- 
gen. Diese  Arbeit  wurde  von  Jakuten  besorgt,  die  sich  durch 
ihre  weit  mehr  als  nöthige  Zahl  und  durch  einen  seltenen  Aufwand 
von  Ermunterungen  und  anderem  Geschrei  von  disziplinieren 
Mannschaften  unterschieden.  —  Es  waren  diese  eine  Art  von  Lehns- 
leuten des  Tojones  oder  Häuptlings  der  bei  Meta  wohnte  (I.  2. 
S.  421),  und  von  den  Russischen  Hafenbehörden  für  dergleichen 
Lieferungen  bezahlt  wurde.  Namentlich  sind  ihm  aber  alle  Arbei- 
ter welche  er  stellt,  theils  für  empfangene  Nahrungsmittel  verpflich- 
tet, theils  hatten  sie  an  ihn,  wie  man  hier  versicherte  —  gerade 
so  wie  die  Deutschen  zu  Tacitus  Zeiten  —  ihre  Freiheit  im 
Kartenspiel  verloren!  (I.  2.  S.  336). 

Für  die  Zimmer-  und  Schmiede- Arbeiten  auf  den  Werften  und 
in  den  gut  ausgerüsteten  Werkstätten  der  Admiralität  fehlte  es  aber 
an  dergleichen  Hülfe.  Sie  blieben  fast  ausscbliefslich  den  Matrosen 
überlassen,  von  denen  jetzt  noch  mehr  als  die  Hälfte,  in  ihren  Win- 
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terquartieren  auf  Kamtschatka  waren.  Gerade  liier  konnte  zwar 
die  sogenannte  Handwerks -Compagnie,  die  man,  wie  in  allen  Rus- 
sischen Häfen,  aus  der  seefahrenden  Mannschaft  bildete,  durch  die 
bei  dem  Salzwerke  ansässigen  Verbannten  wesentlich  ergäuzt 
werden.  Man  durfte  aber  „die  Ehre  des  Kaiserlichen  Dienstes", 
durch  Berührung  mit  Sträflingen  nicht  schwächen,  und  hatte  daher 
nur  in  einzelnen  allzu  lockenden  Fällen  von  solcher  Unterstützung 
Gebrauch  gemacht.  So  war  jetzt  der  geschickteste  Arbeiter  in  der 
sogenannten  Compass- Werkstatt  von  Ochozk,  ein  verbannter 
Jude,  der  noch  ausserdem,  wegen  seiner  wahrhaft  riesigen  Gröfse 
und  seiner  merkwürdigen  Reisen  durch  das  südlichere  Asien,  eine 
Art  von  Berühmtheit  erlangt  hatte.  Er  war  von  Tobolsk  aus, 
wohin  er  anfänglich  verbannt  worden,  nur  durch  oftmaliges  Fluch* 
ten  allmälig  bis  an  das  Ende  des  Continentes  gelangt.  Bei  der 
letzten  dieser  Unternehmungen  drang  er  mit  einigen  anderen  Rus- 
sen bis  tief  in  das  Innere  von  China,  und  war  nun,  erst  nach  mehr- 
jährigem Aufenthalt  in  dem  himmlischen  Reiche,  angeblich  nur  des- 
wegen nach  Sibirien  zurückgekehrt,  weil  ihm  die  ärmlichen  Ver- 
hältnisse der  Chinesischen  Mongolen  nicht  zusagten.  Es  ge- 
lang mir  fast  nur  durch  die  Geschicklichkeit  dieses  Mannes,  aus 
der  Ochozker  Werkstatt  den  Apparat  zu  erhalten,  den  ich  zur 
Aufstellung  meines  Inclinatoriums  auf  Schiffen,  sowohl  bei  der  Ueber- 
fabrt  nach  Kamtschatka  als  auch  auf  dem  Grossen  und  auf  dem 
Atlantischen  Ocean  gebrauchte,  und  durch  welchen  allein  eine 
gleicbmäfsige  Fortsetzung  meiner  magnetischen  Beobachtungen  wäh- 
rend des  ganzen  Weges  um  die  Erde  möglich  geworden  ist. 

An  der  Brigg  Kamtschatka  waren  schon  am  16.  Juni  nur  noch 
drei  Nätbe  zu  dichten,  und  doch  vergingen  noch  eben  so  viele  Wo- 
chen, bis  man  sie  vom  Stapel  liefs  und  die  noch  eben  so  langwie- 
rige Bemastung  und  das  Abnehmen  der  Schlitten  anfing.  Zu  mei- 
nem Glücke  gelang  dagegen  die  Ausbesserung  der  kleinen  Brigg 
Jekatarina  sogar  schneller  als  gehofft  worden.  Sie  wurde 
am  13.  Juni,  unter  den  üblichen  Begrüfsungen  des  seefahrenden 
Publikums,  in  denKuchtui  gelassen,  und  zwar,  wie  es  hierfür  die 
überwinternden  Schiffe  üblich  ist,  queer  gegen  den  Kiel  (Rus- 
sisch: bokom)  mit  der  Steuerhordseite  nach  vorn.  Nach  vier  Ta- 
gen waren  die  alten  Masten  wieder  aufgesetzt  und  man  wartete 


Digitized  by  Google 


XV.  Abschnitt,   im.   Mai  bis  Juli.  75 

nur  noch  auf  die  diesjährigen  Nachrichten  von  Kamtschatka  und 
auf  die  Proviant- Transporte  ans  dem  Innern  des  Landes,  um  über 
die  nächste  Reise  dieses  Schiffes  zu  bestimmen. 

Diese  beiden  Wendepunkte  des  Ochozker  Lebens  erfolgten 
in  diesem  Jahre  fast  in  gleichem  Augenblicke,  denn  am  23.  Juni 
weckte  man  uns  mit  der  Nachricht,  dafs  von  dem  Wachtthurme  eine 
Brigg  in  Sicht  und  dafs  am  linken  Ufer  des  Kuchtui  die  Pferde 
erschienen  seien,  welche  die  Jakuzker  Post  und  einige  voraus- 
geeilte Kaufleute  brachten.  —  Mit  günstigem  Südwinde  lief  das  an- 
gekündigte Schilf  kurz  vor  der  Mittagsfluth  (die  um  1°  34'  eintrat) 
unter  vollen  Segeln  bis  vor  die  Admiralitätsgebäude  von  Ochozk, 
und  war  unterdessen  für  die  von  Copitain- Lieutenant  Phophanow 
geführte  Ochozker  Brigg  Nikolai  erkannt  worden,  die  in  Pe- 
tropaulshafen  überwintert  hatte.  Sie  brachte  den  Kamtscha- 
tischen  Ja#ak  oder  Felltribut,  der  das  einzige  Einkommen  der 
Regierung  von  der  Halbinsel  ausmacht,  einen  Theil  der  weit 
bedeutenderen  Menge  von  Pelzwaaren,  welche  für  Privatleute  aus- 
geführt werden4),  und  die,  im  letzten  Jahre,  aus  Buropa  nach 
Petr opaulshafeu  gebrachten,  Materialien  für  den  Ochozker 
Schiffbau.  —  Auch  befanden  sich  am  Bord  derselben  der  Kaufmann 


*)  Es  wurden  während  meines  Aufenthalts  in  Ochozk,  und  daher 
überhaupt  durch  die  Schifffahrt  im  Jahre  1829,  von  Kamtschatka  ge- 
bracht:  für  Privatrechnung: 

6852  Stück  Zobel-  und  Fuchs-Felle, 
200  Pud  Wall ross- Zähne  und 
9  Seeotterfelle  (von  Ni/nei  Kamtschatka.) 
als  Jaiak  aus  dem  Jahre  1828: 
von  Kamtschatka  selbst: 

576  Zobel-  und  117  Fuchsfelle; 
von  den  Kuriiis  eben  Inseln: 

98  Felle  von  Zobeln  und  Füchsen. 
Nach  den  Preisen  in  Ochozk  rechnete  man  ein  Zobel-  oder  Fuchsfell  zu 
10  Rubel,  das  Pud  Wallrosszähne  zu  50  und  ein  Seeotterfell  zu  500  Rubel 
und  mithin  das  jährliche  Einkommen  für  die  Kaufleute  zu  83020  Rubel,  * 

und  für  die  Regierung  zu  7910  Rubel. 
Für  Rechnung  der  Amerikanischen  Coinpagnie  kamen  dagegen  in 
diesem  Jahre,  nur  allein-  von  einigen  neuen  Niederlassungen  auf  den  Ku- 
rilischen  Inseln  Urup  und  tfemuschir,  800  Stück  Seeotterfelle  zum 
Werthe  von  400000  Rubel  nach  Ochozk. 
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Woreschilow  aus  Tigilsk,  der  jetit  den  Fellhandel  auf  der 
Halbinsel  am  grofsartigsten  betrieb,  und  der  bisherige  Gouverneur 
von  Kamtschatka,  Capitain  F.  E.  Stanizki.  Er  war  schon 
vor  einem  Jahre  von  seinem  Posten  abgelöst  worden  (durch  Herrn 
A.  W.  Golenischtschew)  und  fand  doch  jetzt  erst  Gelegenheit 
zur  Rückkehr  nach  Petersburg.  —  Erst  durch  ihn  erhielten  wir 
Nachrichten  von  den  Russischen  Corvetten  &injawin  und  Moller 
(Capitain  Lütke  und  Stanjuko witsch),  die  im  vorigen  Jahre,  bei 
ihrer  Reise  um  die  Erde,  zweimal  in  Petropaulshafen  gelegen 
hatten  (1828  im  Juni  und  in  demselben  Jahre  vom  September  bis 
Oktober),  von  einer  neuen Thätigkeit  des  nordöstlich  von  Petro- 
paulshafen gelegenen  Awats  cha- Vulkanes,  die  sich,  in  Petro- 
paulshafen selbst,  zuerst  am  17.  April  durch  einen,  bei  schwachem 
SW- winde  eintretenden,  Aschenregen*)  und  dann  am  12.  Juni  durch 
„donnerarriges  Getöse  und  einen  unerträglichen  Schwefelgeruch" 
ankündigte  —  und  von  anderen  wichtigen  Ereignissen  des  so  selt- 
sam getrennten  Nachbarlandes. 

Nur  über  meine  dereinstige  Rückkehr  von  Kamtschatka  blieb 
ich  so  ungewiss  als  bisher,  denn  auch  in  Petropaulshafen  hatte 
man,  bis  zur  Abfahrt  des  Nikolai,  von  diesjährigem  Eintreffen 
eines  Europäischen  Schiffes  durchaus  nichts  gehört.  Für  nähere 
und  daher  wesentlichere  Zwecke  kam  es  dagegen  sehr  erwünscht, 


*)  In  einem  meteorologischen  Tagebuche,  welches  Herr  Stanizkji 
in  Petropaulshafen  geführt  hatte  und  mir  zur  Abschrift  mittheilte,  heifst 
es  von  diesem Ereignifs:  „1828  April  17.  (n.  St.)  Um  8 Uhr  Morgens  bei 
schwachem  SW-winde,  bedeckte  sich  der  Erdboden  mit  Rufs  uud  Asche 
(<S>a/a  und  pepel,  das  sind,  wie  ich  mich  später  überzeugte,  die  feinste 
und  die  etwas  gröbere  Lavaspreu  aus  dem  Gipfel),  und  um  10*  30'  Mor- 
gens war  das  ganze  südwestliche  Viertel  des  Horizonts  verfinstert  wie 
um  Mitternacht,  und  die  Luft  war  mit  stark  riechenden  Schwefeldämpfen 
(schweflichter  Säure)  angefüllt,  —  und  ferner:  „Juni  12.  (n.St.)  um  7  Uhr 
Morgens  hörte  man  donnerartiges  Geräusch  und  bemerkte  bald  darauf  einen 
unerträglichen  Schwefelgeruch,  woraus  ich  schlofs,  dafs  der  Awats  cha- 
Vulkan  sich  gespalten  habe  (lopnula)."  —  Auch  hier,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  hatte  sich  also  die  Asche,  mit  einer  in  den  höheren  Luftschichten 
herrschenden  Strömung,  der  unteren  Windrichtung  gerade  entgegen  bewegt, 
denn  an  den  Ursprung  derselben  aus  dem  südlich  vom  Hafen  gelegenen 
Wiljutschinsker  Vulkan  ist  in  der  That  nicht  zu  denken  (vergl.  unten 
1829  September  29.). 
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dafa,  nach  den  jetzigen  Nachrichten,  eine  direkte  und  möglichst 
schleunige  Sendung  von  Lebensmitteln  nach  Tigilsk  für  nöthig 
gehalten,  und  daher  die  Abfertigung  der  Jekatarina  nacb  diesem 
nördlicheren  Hafen  beschlossen  wurde.  Nach  meinen  Erkundigun« 
gen  inOchozk,  bei  Herrn  Woreschilow  aus  Tigilsk,  bei  Lieu- 
tenant Stogow,  der  das  Innere  von  Kamtschatka  mehrmals  ge- 
sehen hatte,  und  vor  allem  bei  der  Frau  des  Kaufmann  Buschu- 
jew,  welche  die  Umgegend  des  Kliutschewsker  Vulkans,  in  der 
sie  geboren  war,  aufs  Genauste  kannte  —  gewann  ich  nun  durch  eine 
Ueberfahrt  nach  der  Tigil- Mündung  die  glänzende  Aussicht  noch 
in  diesem  Sommer  in  57°  Br.  queer  durch  Kamtschatka  und  über 
dessen  mittleres  Gebirge  bis  zu  den  höchsten  und  nördlichsten 
Kegeln  der  östlichen  Vulkan  -  Reihen ,  sodann  aber  südwärts,  längs 
dieser,  zu  den  Quellen  der  Kamtschatka  und  bis  Petropauls- 
hafen  zu  reisen. 

Zuvor  blieb  aber  auch  bei  Ochozk  eine  geognostische  That- 
sache  aufzuklären,  die  noch  mit  meinen  Erfahrungen  im  A Idani- 
sche n  Gebirge  fast  unvereinbar  erschien.  Die  hier  so  oft  erwähn- 
ten Namen  des  Marekanes  und  des  Marekanischen  Strandes 
erinnerten  mich  zuerst  wieder  an  die  seltsamen  Kugeln  eines  röth- 
liehen  vulkanischen  Glases,  die  in  den  Mineraliensammlungen  Ma- 
rekanite  genannt  werden  —  auch  fand  ich  wirklich,  nach  vielen 
vergeblichen  Fragen,  bei  einem  Ochozk  er  vier  Exemplare  dieses 
Minerals,  und  erfuhr  von  ihm,  dafs  sich  dergleichen,  als  Gerolle, 
etwa  30  Werst  von  der  Stadt,  und  jenseits  des  hier  sogenannten 
Marekanberges,  an  dem  östlichen  Strande  fänden.  Es  war  aber 
nun  nur  etwa  von  jenem  Fundorte  aus,  zu  untersuchen,  wie  ein  so 
offenbares  Schmelzungsprodukt  in  die  hiesige  Gegend  gekommen 
sei,  in  der  ich  bis  jetzt  doch  nur  steil  aufgerichtete  Grauwacke- 
schichten, in  der  Mitte  des  A Idanischen  Gebirges,  und  Porphyr 
aus  dichtem  Feldspath  mit  Hornble n de kry stallen,  an  dessen  Ostrande 
und  an  der  Ochota  anstehend  kannte.  —  Ein  Führer  nach  dem  frag- 
lichen Punkte  war  unter  den  Ochozker  Kosaken  bald  gefunden, 
und  am  30.  Juni  bestimmte  ich  auch  einen  Jakuten,  der  mit  den 
Kaufmannskarawanen  gekommen  war,  uns  mit  drei  Pferden  auf 
einige  Tage  zu  begleiten.  Hier  gehörten  in  der  That  die  Lebens« 
mittel,  die  man  mich  mitzunehmen  veranlafste,  nicht  zu  dem  über 
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flüssigen  Gepäck,  denn  wir  fanden  später  auf  dem  ganzen  Wege 
weder  einen  Menseben  oder  eine  Menschen  wobnung,  noch  auch  ir- 
gend etwas  Essbares,  was  ohne  bedeutenden  Zeitaufwand  zu  erlan- 
gen gewesen  wäre. 
[Juni  30.] 

Wir  ritten  um  5  Uhr  Nachmittags  zuerst  aufwärts  an  der  Kir* 
pitschnaja  rjetschka  oder  dem  Ziegelbacbe,  welcher  gleich 
oberhalb  der  Stadt,  von  Osten  her,  in  den  Kuchtui  mündet  —  und 
dann,  näher  am  Meere,  durch  die  früher  erwähnte  Strandebene.  Das 
Zirbelgcsträuch  in  den  kleinen  Thälern  zwischen  den  Danen,  wurde 
allmälig  kräftiger  und  frischer,  während  wir  uns  den  Bergen  nä- 
herten, auch  bestand  nun  der  Rasen  zwischen  diesen  Sträuchen  unter 
anderem  aus  einer,  jetzt  blühenden,  Andromeda,  mit  kleinen  rötk- 
licb-weifsen  Blumeukronen  auf  Zoll-langen  Blüthenstielen0).  —  Zehn 
Werst  von  der  Stadt  traten  wir  aus  einer  der  Schluchten  zwischen 
den  Dünen,  an  das  rechte  Ufer  der  kleinen  Marekanka,  eines 
etwa  20  Schritt  breiten  Baches,  der  zwischen  herrlich  bemoosten 
Steinen  mit  Rauschen  zum  Meere  fliefst.  Die  niedrige  Ebene  von 
Ochozk  schneidet  hier  gegen  Felswände  ab,  die  sich,  am  linken 
Ufer  des  genannten  Baches,  von  NNO.  nach  SSW.  bis  zu  seiner 
Mündung  erstrecken.  Sie  bestehen  aus  einem  feinkörnigen  Gra- 
nit: mit  fleisebrothem  Feldspath,  wenigerem  Quarz  und  schwarzem 
Glimmer,  zwischen  welchem  viele  stark  magnetische  Parthieen  von 
feinkörnigem  Magneteisen  und  andere  von  Magnetkies,  so  wie  auch 
sehr  kleine,  zimmetbraune  Titanit-  oder  Sphen -Krystalle  von 
stärkstem  Glasglunze  liegen0*). 


°)  Es  war  And  ro  med  a  lycopodioides,  mit  der  auch  noch  Dia  pen- 
sialapponica,  Azaleaprocumbens,  Menziesia  coerulea  und  Rho- 
diola  rosea  unter  denselben  Sträuchern  standen.  Vgl.  NaturhisuAtlasS. 
59. 60.  63,  wo  der  zuletzt  genannten  Pflanze  dieser  Standort  hinzuzufügen  ist« 

••)  Ich  hatte  die  letzteren  anfangs  für  Zirkon  gehalten.  Bei  nähe- 
rer Untersuchung  erkennt  man  aber  an  ihnen  die  Flächen  der  rhombischen 
Säule,  auch  hat  Herr  Prof.  Rose  deren  Neigungswinkel  gemessen  und, 
wie  erwartet,  mit  denen  des  Titanit  übereinstimmend  gefunden.  —  Es 
ist  interessant  dafs  ganz  ähnliche  kleine,  aber  sehr  glänzende 
Titanitkrystalle  "von  brauner  Farbe  auch  in  dem  Uralischen 
Granite  bei  Jekatarinburg  Torkoramen.  Vergl.  G.Rose,  Reise  nach 
dem  Ural  u.  s.  w.  Th.  &  S.  *43. 
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Dieses  Gestein  bildet,  zunächst  östlich  von  dem  Abhänge  an 
dem  wir  uns  befanden,  eine  zusammenhängende  Masse  mit  ebener 
und  horizontaler  Oberfläche,  die  zu  den  Marekanischen  Bergen 
gerechnet  wird.  Sie  ist  in  nördlich  streichende,  senkrechte  Tafeln 
getheilt,  von  welchen  (vielleicht  in  Folge  einer  anderen,  gegen  jene 
rechwinkligen  Spaltungsrichtung)  auch  noch  mitten  im  Meere,  jen- 
seits des  südlichen  Abhanges  der  Bergmasse,  eine  sehr  malerische 
Reihe  hoher  Felsensäulen  stehen  geblieben  ist.  —  Etwa  90 
Fufs  über  dem  Strande  fanden  wir  auf  der,  meist  ebenen  und  feuch- 
ten, Oberfläche  desMarekans,  auf  der  wir  nun  weiter  ritten,  einen 
Reichthum  an  Vegetation,  der  aufs  merkwürdigste  gegen  .die  Dürre 
der  Ochozker  Ebene  abstach.  So  wie  in  sandigen  Gegenden  der 
Erde,  so  ist  auch  hier  der  erste  Granitboden  schon  von  ferne 
durch  seinen  Einflnss  auf  die  Pflanzenwelt  zu  erkennen9).  Die 
Zirbelfichten  waren  hier  ungleich  schlanker  und  höher  als  zwischen 
den  Dünen,  wenn  auch  alle,  wie  auf  den  Aldanischen  Bergen,  mit 
dem  eigenthümlichen  Ansehen  des  jS'lanez  (I.  2.  S.  40b).  Ihre 
nicht  über  2  bis  3  Zoll  dicken  und  mehr  als  10  Fufs  langen  Stämme 
hatten  sich  jetzt  schon  bedeutend  über  ihre  kriechende  winterliche 
Stellung  erhoben,  breiteten  sich  aber  auch  so  noch  überall  stralenartig 
zu  mehreren  aus  einerlei  Wurzel.  Sie  trugen  schon  viele  braun- 
rothe,  wiewohl  noch  unreife  Zapfen.  Dazwischen  standen  Lärchen, 
mit  noch  jungen  und  hellgrünen  Nadeln,  und  völlig  senkrechten,  aber 
auch  hier  (wie  auf  Bulgin)  nur  ganz  dünnen  und  niedrigen 
Stämmen;  die  Zwergbirke  (Betula  nana)  mit  ausgebildeten 
Blättern,  die  weisse  Bi rke  in  Blüthen  und  die  Eberesche  (Pyr. 
sambueifolia)  vollständig  belaubt  und  mit  noch  geschlossenen  Blü- 
thentrauben tt0).  — -  Rubus  areticus  blühte  ebenfalls  und  versprach 


•)  Eine  auffallende  Erinnerung  an  denMarekan  fand  ich  daher  meh- 
rere Jahre  später  in  den  Umgebungen  der  oberen  Spree  an  einem,  1  Meile 
nördlich  von  Bautzen  gelegenen,  Punkte  der  dortigen  Granitgrän  ze. 
Den  Granit  hinter  den  Häusern  von  Grünbus  oh  Tennuthet  man  schon 
von  weitem  (in  dem  angränzenden  Sandlande  bei  Lomske)  wegen  der  ho- 
hen Tannen  (P.  abies),  die  nur  er  trägt,  in  der  Nahe  aber  noch  ent- 
schiedener unter  der  ungewöhnlich  dichten  Bluthendecke,  mit  der  Dro- 
sera anglica  ihn  überzieht. 

**)  Die  Eberesche  ist  in  demselben  Zustande: 


so 
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eine  reiche  Aerndte.  Die  gröfste  Zierde  des  Bodens  war  aber  ein 
prachtvolles  strauchartiges  Rhododendron,  mit  Zoll-langen,  gelb- 
lich-weifsen  und  rotb  geäderten,  Blüthen  (Rhododendron  chry- 
santhum,  Pallas)')  —  von  üppigstem  Wüchse.  —  Eine  der  Be- 
dingungen unter  denen  unsere  Europäische  Alpenrose  gedeiht, 
war  auch  für  die  weit  schönere  hiesige  erfüllt,  denn  in  kleinen  Sen- 
kungen des  Bodens  fanden  wir  noch  von  dem  Schnee  der  sich  dort 
dicker  gelagert  hatte,  und  kleine  Bäche  eiskalten  Wassers,  welche 
die  grünenden  Sträucher  bespülten.  Ausserdem  aber  begünstigen 
offenbar  auch  Nebel  wie  die  Ocbozker,  die  den  Gebirgsnebeln  so 
ähnlich  sind  (oben  S.  25),  das  Gedeihen  dieser  grofseu  Azaleen,  und 
eben  deshalb  haben  sie  sich  nur  hier  bis  zum  Meeresniveau 
verbreitet,  und  bis  zu  Standorten  deren  mittlere  Temperatur  bei 
weitem  höher  ist  als  die  der  Berge  auf  welchen  dieselben  Pflanzen 
im  Innern  des  Continents,  so  ausschliefslich  vorkommen00).  Andere 
Hauptbestandteile  der  Marekanischen  Flora,  wie  Pinus  larix, 
Rubus  areticus  und  Betula  alba,  bedürfen  dagegen  so  vorzugs- 
weise trockener  Sommer,  dafs  sie  hierher  an  die  neblichte  Küste 
offenbar  nur  versprengt  sind,  wie  gezwungene  Auswanderer  von 
einer  dichten  Bevölkerung  des  Innern.  Auf  diese  und  namentlich 
auf  P.  larix  haben  dann  aber  auch  die  ungunstigen  Bedingungen 
ihrer  hiesigen  Standorte  aufs  entschiedenste  verändernd  gewirkt. 
Selbst  nahe  am  Eismeere  bei  Obdorsk  (I.  1.  S.  691.  703.)  und 
in  2400  bis  3800  Par.  Fufs  Hohe  auf  dem  Aldanischen  Ge- 
birge, bei  Boden -Temperaturen  von  —  6°,9  bis  —  7°,7  (I.  2. 


bei  Berlin  April  25, 
dagegen  aber  in  Dorpat  später  als  Mai  15.  (Mai  8.  nur  mit  eben  aufbre- 
chenden Blattknospen) 

und  in  Petersburg  spater  als  Mai  22.  d.  i.  dem  Tage  des 

Ausschlagens. 

•)  Die  Beschreibung  und  Zeichnung  derselben  in  Gmelin's  Flora 
Sibirica  Tom.  IV.  pag.  121.  No.  9.  und  Tab.  L1V.  fand  ich  nach  Ver- 
gleichung  mit  den  frischen  Exemplaren  die  ich  nach  Ochozk  zurück- 
brachte, sehr  treu. 

••)  So  in  Daurien  und  auch,  weil  sie  trockner  als  Ochozk  ist,  in 
der  Westhälfte  von  Kamtschatka,  wo  die  untere  Verbreitungsgränze 
von  Rhod.  chrysanthum  wieder  bei  weitem  höher  liegt  als  hier  (vergl. 
1829.  August  20.). 
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S.  342.378)*)  fand  ich  die  Lärchenstämme  noch  mehr  als  Fufs-dick, 
wenn  auch  weit  niedriger,  als  höher  aufwärts  am  Obj  und  am  Bai« 
kal  (I.  1.  S.  566,  I.  2.  S.  96  u.  a.).  Hier  war  dagegen  von  den 
schlanken  und  völlig  geraden  Stämmen  kein  einziger  mehr  als  zwei 
Zoll  dick  und  alle  so  niedrig,  dafs  man  sie  für  eine  ganz  andere 
Baumart  als  die  Sibirische  Lärche  halten  mochte,  oder  nach  eher 
für  ein  Gehöls  von  lauter  jungen  Stämmen  derselben**).  Dennoch 
ist  hier  die  Bodentemperatur  um  etwa  7°,5  gröfser  als  an  der 

oberen  Gränze  der  Lärchen  im  Innern  des  Landes!  und  wie* 

der  einmal  zeigt  sich  daher  aufs  entschiedenste,  wie  die  Vertheilong 
der  Pflanzen  auf  der  Erde  bei  weitem  nicht  allein  von  der  Wärme* 
Vertheilung  abhangt. 

Landeinwärts  zu  unserer  Linken  erhoben  sich  nun  mehrere  ein« 
zelne  Kuppen  ans  nackten  Granithlöcken,  über  die  Oberfläche  der 
Bergmasse,  auf  der  wir  gegen  Osten  weiter  ritten.  Aber  ihr  süd- 
licher Rand  zog  sich  allmälig  vom  Meere  zurück.  Am  Fufse  des- 
selben lag  nun  wieder  ein  Geröllstrand;  die  Felsensäulen  wurden 
seltener  und  fehlten  endlich  gänzlich,  als  wir,  16  bis  18  Werst  von 
der  Stadt,  einen  ähulichen,  aber  etwas  sanfteren,  Abhang  wie  an 
der  kleinen  Marekanka,  hinabstiegen. 

Das  Ansehen  der  Küste  war  nun  bleibend  geändert,  denn  von 
hier  an  fanden  wir  theils,  vom  Strande  aus,  ganz  langsam  auf- 
steigende Ebenen,  die,  wie  ehemalige  Meeresbuchten,  erst  weiter 
landeinwärts  mit  einem  Halbkreise  steiler  Felsen  umgeben  sind, 
theils  niedrige  Ausläufer  dieses  felsigen  Randes  hart  am  Meere, 
nnd  dann  durchsetzt  von  engen  Schluchten,  durch  welche  Gebirgs- 
bäche  austreten. 


•)  Es  sind  nämlich  die  Bodentemperaturen  im  Meeresniveau, 
für  die  beiden  Orte  wo  ich  die  Höhe  der  Lärchengränse  bestimmte,  etwa: 
bei  Garnastach  .  .  ,  —  SÄ,7 
am  Kapitanberg  .  .  —  2°,7 
und  demnach  die  Bodentemperaturen  an  jener  Grinze  selbst,  wenn  man 
die  Temperaturabnshme  zn  1°  für  750  Par.  Fnfs  Hohe  annimmt,  so  wie 
oben  angegeben. 

••)  Es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich  dafs  der  letztere  Anschein  in  der 
Wirklichkeit  begründet  ist,  indem  die  Lärchen  bei  so  feuchten  und  küh- 
len Sommern  nicht  blofs  langsamer  wachsen,  sondern  auch  eine  kürzere 
Lebensdauer  haben,  ah)  in  dem  trockenen  Sibirischen  Klima: 

III   Band.  6 
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Wir  kamen  zuerst  über  eine  jener  Ebenen,  die  mit  einem  seit* 
■amen  Gewirre  von  Granit* Trümmern  un4  von  den  kleineren  Gc* 
Völlen  überdeckt  ist,  welche  ein,  jetzt  langsam  und  in  mehreren  Ar- 
men  fliefsender,  Bach  nach  dem  ersten  Schneeschmelzen  anspült. 
Längs  des  einen  dieser  Wasser  und  in  dem  jetzigen  Bette  dessel- 
ben ragten  aber,  mitton  ans  jenem  Schotte,  eine  Reihe  mächtiger 
Blöcke  oder  kleiner  Kuppen  eines  ungeschichteten  basaltischen  Ge- 
steines (No.  37.)  welches  offenbar  an  seinem  jetzigen  Fundort,  oder 
doch  ganz  in  der  Nähe  desselben  ansteht  Es  ist  sehr  hart  und  ziem- 
lich schwer9)  und  aus  seiner  kohlschwarzen  matten  Hauptmasse 
haben  sich  glänzende,  nicht  über  zwei  Linien  lange  und  sehr 
schmale,  prismatische  Krystalle  so  häufig  ausgeschieden,  dafs  die- 
selbe bald  porpbyrartig,  bald  sogar  ganz  kristallinisch  erscheint  — 
auch  fand  ich  darin  eioige  eckige  hellgraue  Bruchstücke,  von  dem 
Gesteine  welches  die  nächsten. Felswände  bildet00). 

Diese  erreichte  ich  zuerst  etwas  weiter  ostwärts,  wo  der  kreis- 
förmige Rand  der  die  genannte  Ebene  umgiebt,  wieder  dicht  an 
das  Meer  tritt,  und  sodann  auch  an  einer  ähnlichen  noch  westlieh 
von  dem  Basaltgesteine  gelegenen  Stelle  desselben.  An  der  ersteren 
tritt  ein  Bach  zwischen  Felswänden  aus,  die  an  der  Mündung  nur 
30  bis  40  Fufs  hoch  sind,  und  von  denen  die  an  dem  rechten  Ufer 
gelegene  noch  durch  eine  ringsum  vom  Meere  umspülte  Klippe  fort- 
setzt.  Diese  sowohl  als  die  kleinen  Thalwände  selbst  bestehen  aus 


•)  Von  2,753  spez.  Gewicht  gegen  Wasser  bei  Temperatur  -f-  12°. 
••)  Herr  Prof.  G.  Rose  glaubte  neuerdings  die  Krystalle  in  diesem  Ge- 
steine, trotz  ihrer  Schmalheit  und  ihrer  undeutlichen  Absonderung  von  der 
Hauptmasse,  mit  einiger  Sicherheit  für  Staurolith  erkannt  zu  haben  — 
und  wäre  demnach  geneigt,  dasselbe  für  Reste  eines,  freilich  aufs  äufserste 
gefritteten  oder  m e tarn  orphischen  Thonschiefer,  zu  halten.  —  Mit  den- 
jenigen Thonschiefern  des  Urals,  welche  einzelne  grofce  und  deutliche 
Staurolithe  und  neben  diesen  auch  kleine  Granat*Krystalle  enthalten,  die 
in  dem  Marekanischen  Gesteine  spurlos  fehlen  (G.  Rose  Reise  nach 
dem  Ural  u.  s.  w.  Th.  II.  S.  548  und  485)  kann  man  das  letztere  dein- 
nach  nicht  vergleichen  —  viel  eher  aber  mit  dein  von  Herrn  G um pre  cht, 
an  der  Gränze  des  Granits  mit  dein  Uebergangsgebirge,  in  Böhmen  beob- 
achteten, dunkelschwarzen  Gesteine  mit  basaltischer  Grundmasse,  in  der 
sich  hellere  durchscheinende  deutlich  blättrige  Punkte  befinden  (vergl.  T» 
E,  Gumprecht:  Die  Gränze  des  Granit*  und  Uebergangsgebir« 
ges  zwischen  Böhmisch  Brod  und  Klattau,  S.  5). 
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gegen  Osten  geneigten  Schichten  eines  gelblich- grauen,  körnigen 
Feldspaths,  der  am  Stahle  Funken  giebt  und  unter  dem  Hammer 
stark  klingt.  Zwischen  den  nur  gegen  3  Zoll  dicken  Bänken  des* 
selben  liegen  weit  dünnere  Zwischenlagen  von  schwarzer  Kohle, 
die  theils  glänzende  Spiegel  bildet,  theils  noch,  an  ihrer  fein  ge- 
streiften Oberfläche,  eine  organische  Textur  zeigt  Es  scheinen 
Blattfragmente  von  Schilf-  oder  Tang- Arten.  Trotz  der  geringen 
Höhe  dieser  Felswände  war  doch,  in  der  oberen  Hälfte  derselben, 
das  Gestein  kiesliger  und  eine  (lueerspaltnng  zu  parallelopiped beben 
Massen  deutlicher  als  in  der  Kohleführenden  unteren*).  Die 
letztere  ist  an  der  linken  Thalwand  schon  in  die  Tiefe  gesunken, 
wonach  die  Neigung  der  Schichten,  von  denen  nur  die  Köpfe  sicht- 
bar waren,  wohl  kaum  unter  10°  betragen  dürfte.  —  Die  kristalli- 
nisch körnigen  und  doch  so  deutlich  geschichteten  Klingsteine  aus 
der  Mitte  des  Aldaniscben  Gebirges,  die  im  Antscha-Thale 
schwarze  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  zwischen  sich  haben  (I.  2. 
S.  370.  366.)  und  beim  Kapitanberge  mit  Schichten  eines  groben 
Congloinerates  wechsellagern  (I.  %  S.  370)  gewährten  nun  einen 
Vergleichungspunkt  für  dieses  seltsame  Gestein;  denn  hei  jenen 
wie  bei  diesem  liefsen  die  eingeschlossenen  Körper  keinen  Zweifel 
aber  ihre  neptunische  Entstehung,  die  doch  andererseits  von  dem 
krystalliniscbcn  Gefüge  derselben  und  von  ihrer  fcldspathigen  Masse 
so  entschieden  absticht. 

Bald  hinter  diesen  Felsen  erreichten  wir,  gegen  0  Uhr  Abends, 
von  neuem  eine  breite,  mit  Moor  bedeckte  Strandebene,  die  nur 
landeinwärts  von  einem  steilen  und  sehr  regelmäfsig  gebogenen  Ab- 
hange  begrenzt  ist  Uns  gegenüber  lagen,  wie  zwei  schroffe  Ein- 
schnitte in  diesen  Rand,  die  Mündungen  zweier  Thäler,  von  denen 
das  östlichere  die  sogenannte  grofse  Marekanka  enthält.  Der 
Beschreibung  nach  war  daher  nun  der  Fundort  der  Marekanite 
(die  Mündung  der  grofsen  Marekanka)  dicht  vor  uns,  und  doch 
hatte  noch  nichts,  weder  an  den  bisher  untersuchten  Gesteinen,  noch 


*)  Ich  werde  diese  Gesteine  hiernächst  mit  No.  34  bis  36  bezeichnen, 
und  eben  so  such  die  später  gefundenen  M arekan lachen  Gesteine  mit 
denselben  Nummern,  die  ich  ihnen  in  einer  von  Ochosk  aus  nach  Ber- 
lin gesandten  Sammlung  beilegte. 

0« 
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auch,  so  weit  sie  sich  in  der  Dämmerung  zeigten,  an  den  Formen 
der  uns  umgebenden  Berge,  auf  die  entschieden  vulkanischen  Ereig- 
nisse schliefsen  lassen ,  mit  denen  ich  die  Bildung  jener  glasigen 
Fossilien  in  Verbindung  in  finden  erwartete.  Ich  erhielt  vielmehr 
noch  heute  einen  neuen  Beweis  von  dem  neptunischen  Ursprung 
der  nächstgelegenen  Gebirgsmassen ,  durch  ein  Stück  des  Meeres- 
bodens,  welches,  offenbar  nur  aus  geringer  Entfernung,  an  den 
Strand  vor  der  Marekanka  gelangte.  Es  war  ein  Bruchstück 
eines  kiesligen  und  feinsplittrigen  Kalkes*)  (wie  der  von 
der  Bjelaja  bei  Garnastach  I.  2.  S.  335),  welches  mit  dem  fest 
anhangenden  Wurzel-Ende  einer  Seekoblstaude  (Fucus  escnlentu  s) 
ausgespült  wurde.  —  Nach  jedem  Sturm  werden  eine  Menge  dieser 
merkwürdigen  Pflanzen  zugleich  mit  dem  Ballaste  angeschwemmt, 
durcb  dessen  Gröfsc  sie  ihre  Lebensdauer  bestimmt  haben;  denn 
sie  folgen  den  Wellen  erst  dann,  wenn  der  Auftrieb  ihrer  Blätter 
dem  Gewichte  des  Steines  gleich  wird,  den  sie  mit  ihren  Wurzeln 
verstrickt  haben.  Recht  zu  diesem  Zwecke  sind,  tief  unter  dem 
Theilungspunkte  der 'Wurzel -Arme,  die  äussersten  Fasern  von  je 
mehreren  derselben  noch  einmal  zu  einer  blattartigen  Haut  verwach- 
sen, und  diese  ist  es  welche  die  Oberfläche  des  Steines  ansangt 
und  durch  eine  mehr  chemische  als  mechanische  Anziehung  mit  ihr 
verwächst.  Man  findet  nach  gewaltsamer  Trennung  dieser  blatt- 
artigen Wurzelu  das  Gestein  unter  denselben  bis  in  merklieber 
Tiefe  zersetzt  und  mürbe  geworden. 

Wir  hielten  unser  Nachtlager,  bei  sehr  neblichter  Luft,  fast  wie 
Schiffbrüchige  dicht  an  der  Küste,  und  nahe  an  dem  westlichen 
Rande  der  genannten  Niederung,  welche  von  vielen  Armen  der  zwei 
hier  ausmündenden  Bäche  durchzogen  ist  Ewiges  Zirbelholz,  wel- 
ches aus  ziemlicher  Entfernung  von  den  nächsten  Hügeln  geholt 
wurde,  gab  nur  ein  spärliches  Wachtfeuer,  auch  mnfsten  wir  dies- 
mal unseren  Theo  mit  äufserst  salzigem  Wasser  kochen,  weil  die 
Floth  alle  Ausläufer  der  Marekanka  gefüllt  hatte.  Aus  den  Sat- 
teln und  Lederschläucben  wurden  aber  dann,  üblicher  Weise,  auch 
auf  dem  Moore  ganz  brauchbare  Schlafstellen  eingerichtet. 


•)  Nummer  57.  des  erwähnten  Verzeichnisses. 
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Die  Hügel  die  uns,  fast  in  Halbkreise,  von  Westen  über  Nor* 
den  bis  Osten,  umgaben,  baben  gegen  das  Meer  zu,  einen  nur  mas- 
sig welligen  Kamm,  der  seine  gröfste  Höhe  an  der  Marek  an  ka 
erreicht  Ich  fand  dort  den  rechten  Thalrand  an  der  Mündung  158 
Par.  Fufs  über  dem  Meere  (vergl.  II.  1.  8.  389).  Bs  xeigte  sich 
nun,  dafs  der  uns  xugekekrte  Abhang  dieser  Hügel,  von  dem  Fufse 
bis  über  die  Hälfte  ihrer  Höhe,  ans  angelagertem  Schutte  ihres  eige- 
nen Gesteines  besteht,  und  dafs  dieses  selbst,  nur  oben  einen  senk- 
rechten Rand  um  die  weit  sanftere  Böschung  des  Schuttes  bildet 
Die  bei  unserem  Nachtlager  gexeicbnete  Ansicht  der  Bucht  giebt 
hiervon  eine  ziemlich  deutliche  Anschauung.  —  Ich  bestieg  den  Ab- 
hang xuerst  noch  etwas  westlich  von  dem  zu  unserer  Linken  gele- 
genen (westlicheren)  Tbalc  und  fand  dort  das  Anstehende  (No. 
38.)  dem  suletxt  erwähnten  Gesteine  (No.  34  bis  36  S.  83)  noch 
sehr  ähnlich.  An  dem  nahe  östlich  streichenden  Abhänge  zeigten 
sich  ein  horizontales  Klüftungssystem  und  noch  xwei  andere,  die 
sich  sowohl  einander  als  auch  jenes  entere  nahe  senkrecht  durch- 
schneiden. Ob  eines  davon  und  welches  namentlich  von  einer  ur- 
sprünglichen Schichtung  herrührte,  war  nicht  zu  entscheiden,  doch 
zeigte  sich  das  Gestein  nur  auf  den  nördlich  streichenden  senkrech- 
ten Klüften  noch  so  körnig  wie  an  dem  ersteren  Fundorte,  während 
es  auf  den  xwei  anderen  homogen  und  durch  die  Derbheit  und 
Glätte  seines  GefÜges  wie  gesintert  erschien.  Ausserdem  siebt  man 
überall  auf  dem  hellgelben  Grunde  dieses  Theiles  der  Felswand  eine 
rauchgraue  Färbung,  in  unregelmäfsig  welligen  Streifen  vertheilt. 
Man  würde  diese,  wenn  blofs  Bruchstücke  des  Gesteines  vorlägen, 
wohl  nur  dem  verschiedenen  Oxydationsgrade  eines  ihr  gleichmäfsig 
beigemengten,  färbenden  Oxydes  (Eisenoxydul  und  Eisenoxyd) 
zuschreiben.  Dennoch  erschien  aber  diese  geringfügige  Verände- 
rung nur  wie  das  Vorspiel  einer  weit  bedeutenderen  Trennung  der 
Bestandteile  des  Gesteines,  als  ich,  etwas  weiter  gegen  Osten,  an 
demselben  Abhänge  zuerst  die  grauen  Streifen  der  Felsmasse  immer 
breiter,  und  dagegen  die  gelben  Theile  derselben  häufig  ausgekeilt 
oder  inselartig  von  den  grauen  umgeben  fand.  Diese  letzteren  ver- 
lieren zugleich  jede  Spur  von  körnigem  Gefüge  und  neigen  ganz 
allmählig,  xuerst  einen  sehr  glatten  Brach  und  darauf  einen 
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muschligen  und  glasglänzenden.  Sie  sind  dann  ein  wahrer  rauch- 
grauer Pecbstein*),  welcher  längliche  Parthieen  einer  zellig  zerfres- 
senen, gelblich -weissen  Masse,  und  in  dieser  Ausscheidungen  von 
weissem  nnd  von  w ach b gelbem  Halbopal**)  enthält  Mehrere 
dergleichen  Wechsel  und  Rückfälle  aus  einer  dieser  Abänderungen 
des  Gesteines  in  die  andere  sind  fast  regellos  vertheilt,  an  dem  Abhänge, 
an  dem  auch  die  erwähnte  horizontale  Klüftung  bald  spurlos  fehlt, 
bald  wieder  deutlicher  wird  —  dann  aber  fand  ich  plötzlich,  nach- 
dem der  rauchgraue  Pechstein  mit  den  zelligen  weissen  Zwischen- 
lagern kaum  20  Schritt  weit  durch  den  angelagerten  Schutt  ver- 
steckt war,  eine  breite  Stelle  der  senkrechten  Wand  aus  schnee- 
weissem  porösem  Trachyt  bestehend"0).  Er  enthält  milch» 
weisse  Perlsteinkugeln  nnd  andere,  die  bis  zu  einem  halben 
Zoll  im  Durchmesser  haben,  von  durchsichtigem»  glasglän- 
zendem Marekanit  —  ausserdem  aber  fand  ich  darin  nicht  sel- 
ten f)  Parthieen  von  dem  Pechstein  (No,  42.)  und  von  dem  glatt- 
brechenden derben  Klingstein  (No.  38.),  die  sieb  an  ihren  Kanten 
ganz  allmäblig  in  die  poröse  Hauptmasse  verlieren. 

Marekanite  und  Perlsteine  lagen  schon  hier  in  bedeuten» 
der  Menge  zwischen  dem  Schutte,  auf  dem  ich  an  der  Felswand 
entlang  ging,  —  Die  ersteren  wurden  aber  fast  allein  herrschend 
in  demselben  und  gaben  ihm  einen  schon  aus  der  Ferne  auffallen- 
den rötblichen  Glanz,  als  wir,  etwas  weiter  östlich,  den  uns  zuge- 
kehrten, Durchschnitt  der  rechten  Thal  wand  der  grofsen  Mare- 
kanka  erreichten.  Wir  standen  nun  auf  einem  100  Fufs  hohen 
Walle  aus  lauter  Glaskugeln,  die  bald  faustgrofs  und  dann  immer 
braunroth  und  undurchsichtig,  bald,  bei  kleinerem  Durchmesser, 
theils  eben  so  gefärbt,  theila  auch  rauch  grau  und  durchsichtig 
waren.  Weit  seltener  und  nestartig  vertheilt  liegen  auch  hier  milch- 
weisse  Perlsteine  zwischen  dem  Schutte  jf).  —  Man  konnte  es  wohl 


•)  Diese  UebergSnge  zeigen  sich  an  den  Handstücken,  die  ich  mit  39 
bis  45  bezeichnete. 
**)  No.  40  und  47. 
•••)  No.  48. 
f)  No.  40. 

tt)  No,  52  und  m. 
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eiu  seltsames  Schicksal  dieser  Fossilien  nennen,  dafs  sie  schon  vor 
langer  Zeit  nur  in  dieser  Gestalt  in  Europäische  Sammlungen 
gekommen  waren0),  während  doch,  bei  der  Auffindung  derselben, 
ihre  weit  merkwürdigere  ursprüngliche  Beschaffenheit  fast  vor  Au- 
gen lag.  Auch  au  dieser  Stelle  der  Bucht  ist  nämlich  der  senk- 
rechte Abhang,  aus  welchem  der  Schutt  durch  Verwitterung  ent- 
standen ist,  über  dessen  oberem  Rande  völlig  entblöfst  und  zugäng- 
lich. Er  besteht  aus  einem  röthliclten  Glase,  dessen  Beschaffenheit 
durch  den  Namen  Mar  ekanitfels  sehr  passend  bezeichnet  wird,  in« 
dem  er  sich  in  der  That  nur  durch  seine  ungeheure  Ausdehnung 
und  durch  die  Zerklüftung,  die  von  einer  solchen  Gröfse  der  Masse 
unzertrennlich  ist,  von  den  losen  Marekaniten  unterscheidet *•). 
Diese  Gebirgsart  ist  nämlich  offenbar  schon  bei  ihrer  Erhärtung 
von  Spaltungsflächen  durchsetzt,  und  dadurch  in  unzählige  Systeme 
gekrümmter  und  einander  umschliefsender  Schalen  zertheilt  worden. 
Ein  ungespaltener,  theils  faustgrofser,  theils  noch  kleinerer,  Kern, 
bildet  die  Mitte  eines  jeden  dieser  Systeme  und  nur  dieser  er- 
hält sieh  kuglig  und  ganz  unversehrt  durch  Yerwitte* 
rung,  während  die  ihnen  völlig  gleichartige  und  genau  eben  so 
glasartige  Masse  der  dünneren  Schalen  in  kleinere  eckige  und 
eben  deshalb  sich  schneller  zersetzende  Bruchstücke  zerfällt. 
In  den  höher  gelegenen  neueren  Tbeilcn  des  Schuttes  findet  man 
daher  auch  die  Marc kanitkugeln  immer  von  eben  so  vielen  ecki- 
gen Trümmern  eines,  ihnen  völlig  gleichen,  rechlichen  Glases  um- 
geben, die  erst  am  unteren  Rande  gegen  die  Strandebene,  durch 
Zersetzung  und  Auswaschung,  so  vollständig  verschwunden  sind, 
dafs  dort  das  Ganze  nur  aus  den  spaltenfreien  Kugeln  zu  bestehen 
scheint  —  Die  kleineren  Stellen  der  glasigen  Felswand,  in  welchen 
bald  die  Kerne,  bald  auch  die  sie  umgebenden  Schalen  aus  milch- 
weissem  Perlsteine  bestehen,  sind  wie  wellige  und  verworrene  Strei- 
fen vertheilt:  genau  so  wie  ich  die  gelbe  und  graue  Färbung,  wei- 
ter westwärts,  an  demselben  Abhänge  gefundcu  hatte. 

Es  blieb  mir  schon  an  dieser  Stelle  kein  Zweifel,  dafs  die  ver- 


•)  Durch  Pallas,  an  den  sie  von  Ochozk  nach  Petersburg  ge- 
schickt wurden. 

No,  50  und  51. 
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schiedeneu  Gesteine,  aus  denen  der  Küstenabhang  zwischen  dem 
kohleführenden  und  deutlich  geschichteten  Feldstein  (No.  34.  S.  83), 
der  nach  früheren  Erfahrungen  zur  Grauwackenformation  gehört, 
und  dem  Marekanitfels,  besteht,  doch  nur  aus  dem  ersteren 
entstanden  seien,  durch  eine  und  dieselbe  modifizirende  Ursache, 
welche  in  verschiedenem  Grade  oder  unter  verschiedenen  Neben- 
umständen auf  jedes  von  ihnen  an  seinem  jetzigen  Orte  ein- 
wirkte. Dafs  aber  die  Wärme  dieses  Umändernde  gewesen  sei, 
wird  eben  so  anschaulich,  indem  man,  von  Westen  gegen  Osten 
fortschreitend,  das  gesinterte  Ansehen  dieser  Gesteine  immer 
vollständiger  findet,  so  dafs  sie,  durch  ganz  allmäblige  Uehergänge, 
zuerst  zu  Pech  steinen  werden,  welche  nestartige  Absonderungen 
von  Halbopal  enthalten;  alsdann  zu  zelligem  Traehyt,  der  zuerst 
nur  Nesterweis  in  dem  Pechsteine  vorkommt  und  darauf  einen  un- 
geheuer breiten  Streifen  an  der  Felswand  einnimmt  —  und  endlich 
zu  geschmolzenem,  aber  sehr  schnell  wieder  erkaltetem,  Glase.  — 
An  ein  Hervorquellen  des  geschmolzcuen  Marekanitfelses  aus 
dem  Innern  der  Erde,  oder  gar  au  einen  Vulkan,  zu  dem  er  wie 
ein  Lavastrom  gehört  hätte,  war  also  in  keinem  Falle  zu  denken. 
Durch  eine  fernere  Untersuchung  der  Gegend  hoffte  ich  aber  viel- 
leicht den  Ausgangspunkt  der  Schmelzhitze  noch  näher  nachzuwei- 
sen, welche  einst  das  Gestein  in  verschiedenen  Theilen  des  Küsteu- 
abhanges  in  so  verschiedenem  Grade  umgewandelt  hatte,  oder  doch 
die  Gränien  des  Bezirkes  zn  bestimmen,  in  welchem  die  Erdober, 
fläche  das  Maximum  ihrer  Einwirkung  erfahren  bat 

Die  Oberfläche  des  Plateau,  von  welchem  der  Marekanitfels 
und  die  übrigen  bisher  erwähnten  Gesteine  den  Sudabhang  bilden, 
fand  ich  mit  Lege-Zirbeln  (kedrowui  slanez)  so  dicht  über- 
wachsen,  dafs  ich  nur  mit  äusserstcr  Mühe  auf  demselben,  zuerst 
etwas  landeinwärts  und  dann  gegen  Osten  bis  an  die  rechte  Thal- 
wand der  grofsen  Marekaoka,  fortschreiten  konnte.  Der  Boden 
war  nirgends  zu  sehen,  auch  betrat  man  statt  seiner  nur  die  bieg- 
samen und  noch  stark  gelagerten  Stämme  jener  Baumart,  von  denen 
sich  die  zu  benachbarten  Wurzeln  gehörigen  zu  eiuem  grofsartigen 
Netzwerke  verschränkt  hatten.  —  An  dem  Abhänge  zur  grofsen 
Marekanka  belohnte  sich  aber  diese  mühsame  Wanderung  durch 
den  ganz  unerwarteten  Anblick,  den  das  Thal  dieses  Flusses  dar- 
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bot.  Ich  babe  auch  dieses  durch  eioe  Zeichnung  einigermassett  wie- 
derzugeben versucht  Die  Bergmosse,  aus  welcher  das  genannte 
Wasser  zwischen  160  bis  200  Fufs  hohen  Abhängen  von  Norden 
gegen  Süden  in  die  Kbene  austritt,  ist  nur  von  einem  äusserst 
deutlichen  Schichtung*-  oder  Kluftsysteme  durchsetzt.  Sie  besteht 
bis  zum  Meeresniveau,  d.  Ii.  ganz  so  weit  als  ihr  Inneres  blossge- 
legt  ist,  aus  nahe  senkrechten  Felsentafeln,  die  gegen  ONO.  strei- 
chen. Sie  liegen  mithin  rechtwinklig  gegen  die  G ranze  des 
Granites  (S.  78)  und  eben  so  auch  gegen  die  Aze  des  Alda- 
ni sehen  Gebirges  —  aber  parallel  mit  der  nächstgelegenen  Küste 
des  Och osker  Meeres.  Von  mehreren  derselben  ist  das  Ausge- 
hende schon  weit  liefer  verwittert  als  von  den  augränzeuden,  und 
diese  ragen  daher  nur  um  so  schroffer,  wie  Rippen,  aus  beiden  Ab- 
hängen  gegeu  die  Marekanka,  deren  Richtung  sie  fust  senkrecht 
durchschneidet,  hervor.  Ganz  nahe  an  seinem  Austritt  auf  die  Moor- 
ebene  hat  das  Wasser  durch  drei  jener  Tafeln  nur  eiuen  äus- 
serst schmalen  Durchgang  gefunden,  und  etwas  weiter  oberhalb  um- 
spult es  das,  noch  in  ursprünglicher  Höhe  (gegen  180  Par.  Fufs) 
erhaltene,  Bruchstück  einer  vierten,  von  welchem  auch  noch  die 
Fortsetzung  aus  jeder  Thalwond  in  eben  so  unveränderter  Lage 
herausragt.  Ob  es  ein  Wasserfall  gewesen  ist,  welcher  durch  rück- 
wärts fortschreitende  Nagung  dieses  sprödeste  Gestein  so  eng  und 
senkreckt  durchschnitten  hat,  ob  eine  andere  von  den  uns  kaum  an- 
schaulicheren Wirkungen,  welche  stetig  strömende  Wasser  im 
Laufe  der  Jahrtausende  ausüben,  das  dürfte  wohl  hier,  wie  in  so 
vielen  ähnlichen  Fällen  (I.  1.  S.  371),  nicht  mehr  zu  entscheiden  sein. 
Um  so  sicherer  beweist  aber  die  Struktur  der  hiesigen  Felsen,  dafs 
das  Mnrekankathal  durchaus  nicht  eine  jener  vorgebildeten 
Spalten  sei,  die  man  der  Ausdehnung  oder  Auftreibung  tiefer  ge- 
legener Gesteine  zuschreibt,  denn  die  Richtung  solcher  Spalten  ist 
natürlich  dem  Streichen  der  Schichten,  die  an  ihr  abbrechen,  parallel, 
nicht  aber  wie  hier,  fast  senkrecht  gegen  die  steil  geneigten  Fels- 
tafeln, die  dennoch  nicht  zertrümmert,  sondern,  ohne  jede  Verschie- 
bung, durchschnitten  sind.  —  Eben  so  überraschend  war  es, 
dafs  schon  hier,  in  so  geringer  Entfernung  (einige  Tausend  Schritte 
gegen  NO.),  von  dem  Marekanitfels,  die  Masse  jener  merkwür. 
digen  Wände  durchaus  keine  Spur  von  Schmelzung  zeigte.  Sie  ist 
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bald  den  grauen  gesinterten  Massen  vom  West- Ende  der  Bucht, 
bald  dem  an  diese  angrenzenden  Trachyte  durchaus  ähnlich. 

Von  der  Moorebene  an  der  Mündung,  zu  welcher  ich  wieder 
zurückkehrte,  ritten  wir  queer  Uber  eine  flache  »Stelle  des  linken 
Thalraudes  der  Marekanka,  deren  Bette  wir  zuerst  etwas  ober- 
halb der  eben  erwähnten  Felsen  wieder  erreichten  und  darauf  zehn 
Werst  landeinwärts  gegen  Norden  verfolgten.  Ks  ist  auch  auf  die- 
ser Strecke  noch  mehrmals  durch  ganz  ähnliche  Felsmassen  wie  an 
der  Mündung  verengt,  «wischen  solchen  Stellen  aber,  durch  eine 
ebene  Sohle,  bis  tief  in  jede  der  beiden  Tbalwände  fortgesetzt 
Vier  Werst  von  der  Mündung  besteben  die  noch  immer  queer  vom. 
dem  Flusse  durchschnittenen  Rippen,  aus  äusserst  dünnen  Tafeln 
(von  3  bis  4  Linien  Dicke;  No.  53.)  des  grau  und  gelb  gebän- 
derten Gesteines,  welches  ich  am  Morgen  suerst  gefanden  hatte 
(S.  85.  No.  38.)  und  dennoch  sieht  man  noch  einmal,  nur  zwei  Werst 
weiter  oberhalb  einen  schneeweissen  fein  porösen  Tracbyt  (No.  54.), 
der  sich  zu  beiden  Seiten  einer  breiten  Wiesenebene  in  sehr  grofs- 
artigen  Felsen  erhebt.  Die  Struktur  derselben  war  aber  auch  hier 
wieder  genau  so  wie  an  der  Mündung  —  und  es  zeigte  sich  dem- 
nach nun,  auch  parallel  mit  der  Granitgränze  und  mit  der 
Hauptaxe  des  Aldanischen  Gebirges,  der  Marekanitf eis 
eben  so  eng  und  so  nestartig  begränzt,  die  vorhergegangenen  Ver- 
änderungen der  Grauwackens chichten  dagegen  eben  so  launig 
vertheilt,  wie  wir  es  in  der  Richtung  der  Meeresküste  gefunden 
hatten. 

Zwischen  den  eben  erwähnten  Trachytfelsen  fanden  wir  die 
Wiese  und  die  Steinplatten  an  ihrem  Rande,  tbeils  noch  mit  weichem 
Schnee  bedeckt,  theils  bespült  von  dem  abfliefsenden  Wasser.  Zu- 
gleich waren  aber  die  schon  längst  hervorragenden  Spitzen  der 
Grashalme  dicht  überzogen  mit  ciuem  äusserst  feinen  schneeweissen 
Pulver.  Offenbar  war  dieses  mit  dem  Schnee  gemengt  gewesen, 
denn  mau  sah  es  noch  weich  und  als  einen  gallertartigen  Brei  auf 
allen  gröfseren  Flächen,  die  er  erst  heute  verlassen  hatte.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  mineralischen  Gallerte  mit  organischen  Substan- 
zen hat  ihr  bei  den  hiesigen  Russen  den  Namen  Brdsahne  (sem- 
ljanaja  imetana)  verschafft,  und  sie  den  Tungusen  schon  längst 
als  ein  Nahrungsmittel  oder  doch  zur  Beschwichtigung  des  Hungers 
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io  Zeiten  des  Mangels  empfohlen.  Sie  wird  von  innen  in  grofser 
Menge  gesammelt  und  mit  Rennthiermilch  gekocht.  Es  blieb  mir 
indessen  durchaus  kein  Zweifel,  dafs  diese  Substanz  nichts  anderes 
ist,  als  der  feine  Staub,  den  die  Stürme  in  diesem  Thale  von  den 
Tracbytfelsen  aufwirbeln,  und  der  sich  dann  mit  dem  Schnee  zu> 
gleich  von  der  Luft  wieder  losreisst  und,  von  ihm  umgeben,  auf 
dem  Boden  ablagert  Die  durchaus  gleichmäfsige  und  ausserordent- 
liche Zartheit  dieses  Niederschlages  erklärt  sich  dann  genugsam 
durch  die  eigentümliche  Saigerung,  die  er  in  der  Luft  erlitten 
hat,  indem  in  der  That  nur  die  allerfeinsten  Theiie  der  aufgeweh- 
ten Steintrümmer  lange  genug  suspendirt  bleiben,  um  sich  mit  dem 
Schnee  zu  mengen  und  von  ihm  eingeschlossen  zu  werden*). 

Etwa  10  Werst  von  der  Mündung  erreichten  wir  das  Ende  der 
Tbalwände  auf  einer  weiten  Moorebene,  auf  welcher  die  Mare- 
kanka  aus  mehreren  einzelnen  Armen  entspringt.   Sie  liegt  nach 


•)  Das  Biwssteiu-artige  Ansehen,  welches  die  nur  mikrosko- 
pisch erkennbaren  Theiie  dieses  Staubes  genau  eben  so  besitzen  wie  das 
durch  Zerreibung  erhaltene  Pulver  des  Tracbytes  von  den  Felswanden, 
die  die  erwähnte  Wiese  umgeben,  ist  dieser  einfachsten  und  natürlichsten 
Annahme  durchaus  gunstig.  Die  Tbeücben  des  Staubes  und  die  des  Ge- 
steinpulvers  sind  theils  zackig,  theils  scharfkantig  wie  Glas- 
splitter. Herr  Professor  Ehrenberg,  der  auf  ineine  Bitte  eine  fernere 
mikroskopische  Prüfung  derselben  unternommen  hat,  fand  ausserdem  in 
dem  essbaren  Staube:  auffallend  durchsichtige  Kieselschalen 
von  dreien  Arten  von  Infusorien;  namentlich  von: 

Fragilaria  amphieephala, 

Gallionella  distans, 

Tabellaria  vulgaris? 
Die  erste  war  bisher  nur  von  White  ha  wn  in  Connecticut  bekannt, 
während  die  beiden  anderen  noch  jetzt  in  sehr  verschiedenen  Gegenden 
und  unter  anderen  auch  bei  Berlin  lebend  vorkommen.  Obgleich  nun 
diese  organischen  Ueberreste  ihrem  Volumen  nach  den  Bimsstein  ahnli- 
chen Theilen  des  Staubes  bei  weitem  nachstehen,  so  kann  man  doch  kaum 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  sie  diesen  letzteren  erst 
auf  ihrem  Wege  durch  die  Luft  begegnet  sein  sollten,  oder  auf  den  Stei- 
nen und  Gräsern  des  Bodens,  auf  denen  ich  die  Erdsahne  sammelte.  Ein  Vor- 
kommen mikroskopischer  Thier-Reste  in  der,  auch  Kohle-führenden,  Gebirgs. 
art,  von  welcher  der  Pechstein,  der  Marekanit  und  der  Trachyt 
des  Marekanes  nur  als  gesinterte  oder  umgeschmolzene  Abänderungen 
erscheinen,  ist  sonach  kaum  zu  leugnen,  und  wird  zu  einem  neuen  Beweise 
für  den  neptuniseben  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Gesteine. 
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meiner  barometrischen  Messung  nur  331  Par.  Fufs  über  dem  Meere 
(II.  1.  S.  389).  —  Den  Rückweg  zu  der  Grauitgräoze  Dahn  ich  von 
diesem  Puokte  gerade  gegen  Westen,  so  dafs  wir  bis  an  dem  Thale, 
dessen  Münduog  am  vorigen  Abend  untersucht  wurde  (S.  82.),  über- 
all 10  Werst  von  der  Küste  entfernt  blieben.  Das  Terrain  blieb 
auch  hier  nahe  eben,  und  ich  fand  nur  einmal,  etwa  auf  der  Hälfte 
dieses  Weges,  anstehendes  Gestein  (No.  56.).  Es  ist  eine  ganz  um- 
geschichtete Hauptmasse  von  dichtem  Feldspath  mit  kleinen 
aber  nahe  bei  einander  liegenden  Zusammenhänfungen 
grüner  Hornblende,  von  dem  Porphyr  an  der  Ochota  (I.  %. 
S.  389.)  nur  durch  ihren  splittrigen  Bruch  und  dos  kaum  krystalli- 
nische  Gefüge  ihrer  Bestandteile  unterschieden.  —  In  dem  früher 
erwähnten  Thale  (S.  82.)  seigt  sich  dagegen  das  kohleführende, 
bald  Feldstein-,  bald  nur  Hornstein-artige  Gestein  auch  hier  weiter 
oben  wieder  deutlich  geschichtet,  mit  steilem  östlichen  Fallen  — 
und  doch  erreichten  wir  bald  darauf  und  in  weit  geringerem  Ab- 
stände als  von  der  Mündung  desselben  Thaies,  die  östlichsten 
G r an itk nppen.  An  der  ersten  derselben  (die  wohl  doppelt  so 
hoch  ist  als  die  näher  am  Meere  gelegene  zusammenhängende  Fels- 
masse und  auf  welcher  die  Ochozker  einen  Floggstock  gesetzt 
haben,  um  einlaufende  Schiffe  zu  signalisiren)  fand  ich  den  Granit 
von  dem  an  der  kleinen  Marekanka  beträchtlich  verschieden. 
Er  ist  grobkörniger  als  dieser,  und  enthält  zwischen  sch  nee  weis- 
sem Feldspath,  schwarzen  Glimmer,  sehr  wenig  Quarz  und  keine 
Spur  von  den  besonderen  Gemengtheilen  (Sphen,  Magneteisen  und 
Magnetkies),  welche  näher  am  Meere  in  dem  rothen  Granite  so 
häufig  sind  (S.  78.). 

Erst  auf  der  Hochebene  welche  aus  diesem  letzteren  Gesteine 
besteht,  ritten  wir  wieder  bis  an  deren  südlichen  Rand,  und  hatten 
längs  desselben,  bei  blauem  Himmel  und  durchsichtiger  Luft,  eine 
eben  so  schöne  als  seltene  Aussicht  auf  das  Ochozker  Meer. 
Zwei  hohe  senkrechte  Wasserstraßen,  die  sich  plötzlich  nicht  fern 
von  der  Küste  erhoben,  fand  ich  mit  den  gewöhnlichen  Zeichnnogen 
von  dem  Spritzen  der  Wallfische  gut  übereinstimmend.  Auch  er- 
kannten wir  dann  in  zwei  schwarzen  Inseln  am  Ursprung  der  Stra- 
ten und  hinter  denselben,  den  Kopf  und  den  Rücken  des  riesigen 
Seethieres.   Dana  verschwand  Alles,  zeigte  sich  aber  bald  dorauf 
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etwas  weiter  ostwärts  wieder  stehend  und  auf  dieselbe  Weise  wie 

■ 

früher*). 

Ad  dem  Westrande  der  südlichsten  Granitmasse  setzten  wir 
wieder  über  die  rauschende  kleine  Marekanka.  Sehr  dichtes 
und  üppig  grüuendea  Moos  bedeckt  die  Felsblöcke  in  diesem  Bache 
bis  hart  an  das  Meeresufer,  offenbar  begünstigt  durch  die  niedrige 
Temperatur,  welche  dessen  starkes  Gefälle  und  reichhaltige  Quellen 
aus  dem  Granite  seinem  Wasser  selbst  mitten  im  Sommer  erhalten. 
Ich  fand  sie  auch  an  der  Mündung  -f-  3°,8,  während  doch  die  mitt- 
lere Lufttemperatur  und  daher  auch  die  des  Wassers  im  Kuchtui 
jetzt  bis  auf  -+-  10°,0  gestiegen  war. 

Reich  beladen  mit  den  Gesteinen  des  Marek  an  es  und  ge- 
schmückt mit  blühenden  Büschen  des  Rhododendron  Chrysan- 
th um  erreichten  wir  Ochozk  um  10  Uhr  Abends.  Nur  den  ächten 
Sibiriern  des  Ortes  waren  die  Bliithen  der  Marekanischen 
Alpenrose  eine  bekannte,  wenn  auch  lang  entbehrte,  Erscheinung. 
Sie  nannten  sie  hier  wie  auch  in  Danrien:  pjänaja  trawa,  d.h. 
das  berauschende  Kraut,  weil  man  die  narkotischen  Eigen- 
schaften eines  Aufgusses  auf  ihre  Blätter  bei  anhaltender  Arbeit 
sehr  stärkend  gefunden  hat.  In  Herrn  Walronts  Hause  wollte 
man  mir  aber  nicht  glauben,  dafs  so  herrliche  Gewächse  in  wenigen 
Stunden  von  Ochozk  aus  zu  erreichen  seien.   Die  mitgebrachten 


*)  Die  wichtigen  Zweifel,  die  Herr  von  Bär  aus  anatomischen  Grün- 
den gegen  die  flussige  Beschaffenheit  aller  derjenigen  Stralen  erho- 
ben hat,  welche  die  eigentlichen  Wallfische  oder  irgend  eine  andere  Ceta- 
ceen-Art  auswerfen  (Sur  le  pretendu  passage-  de  l'eau  par  lea 
events  des  Cetaces,  im  Bullet,  de  l'Academie  des  Sciences  de 
St.  Petersbourg.  1836.  11.  Mai)  sind  mir  damals  nicht  eingekommen; 
und  auch  jetzt,  in  der  Erinnerung  an  jenen  Anblick,  und  an  den  von 
sprützenden  Cachelots,  den  ich  in  der  Folge  sehr  häufig  und  ganz  in 
der  Nähe  unseres  Schiffes  gehabt  habe,  kann  ich  mich  kaum  überzeugen, 
dafs  die  von  ihnen  ausgehenden  Springbrunnen  nur  feine  Nebelbläschen 
enthalten  sollen,  und  zwar  nicht  mehr  davon  als  der  Dunst  aus  den  Nüstern 
eines  schnaubenden  Pferdes  (a.  a.  0.  S.  39).  Zum  Mindesten  aber  halte 
ich  es  für  sehr  begreiflich,  dafs  man  jene  Stralen  bisher  für  Wasser  an- 
gesehen habe,  und  glaube  daher  nicht,  wie  Herr  von  Bär,  dafs  alle  da- 
von gegebenen  Beschreibungen  und  Zeichnuugen  nur  abergläubige  und  auf 
keiner  Anschauung  gestützte  Wiederholungen  einer  falschen  Angabe 
von  Pliniua  seien. 
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Sträucher  sollten  nun  auf  Beete  gepflanzt  werden,  und  es  ist  somit 

möglich  dafs  die  berüchtigte  Kiescbcne  von  Ochozk,  in  Folge  un- 
serer Reise,  endlich  einige  Zierde  erhalten  hat. 

Das  unerwartete  Resultat  dieser  Exkursion,  dafs  der  Mare- 
kairitfels  und  die  kalbgescbmolsenen  Gesteine  die  ihn  begleiten, 
nur  durch  nachträglicheu  Einfluss  plutouischer  Massen,  auf  Schieb« 
ten  entstanden  seien,  die  zur  Grauwackenformation  gehören, 
bestätigte  sich  quo  auch  durch  das  Verhalten  der  gesammelten  Probe« 
stücke  bei  der  Erwärmung  und  gegen  andere  Reagentien.  —  So 
sind  von  den  Kohle  führenden  Schichten,  die  wir  jenseits  der  Gra- 
nitgränze  fanden,  die  körnigen  (No.  34  u.  36  S.  83.)  vor  dem  Lötli- 
rohr ganz  leicht  zu  einem,  dem  milchweisseo  Perlsteine  ähnlichen,  Glase 
schmelzbar.  Sie  unterscheiden  sich  dadurch  sowohl  von  ganz  un- 
schmelzbarem quarzigem  Sandsteine,  von  dem  ein  untergeordneter 
■od  dünner  Besteg  (No.  35.)  an  die  Kohle  gränsr,  als  auch  von  dem, 
weit  schwerer  und  zu  einen  dunkelgrünen  Glase  schmel- 
zenden Basaltgesteine  (No.  37.  S.  82.)  —  und  bewähren  dagegen 
ihre  fast  vollständige  Identität  mit  dem  dichten,  adrig  gestreiften 
Gesteine  (No.  38  bis  45.)  mit  dem  Pechsteioe,  aus  dem  sich  Halb« 
opal  abgeschieden  bat  (No.  46  und  47.),  so  wie  endlich  auch  mit 
den  weissen  Trachy tmassen  (No.  48.  und  54.).  In  der  Tbat  be- 
steht die  Einwirkung  der  Wärme  auf  alle  zuletzt  genannten  Gesteine 
in  einem,  für  alle  nahe  gleich  schnell  erfolgenden,  Weissbrennen  und 
in  einer  Schmelzung  zu  milchweissem  Glase,  welches  einerseits 
dem  von  deu  kohleführenden  Schichten  erhaltenen  bis  zum  Ununter- 
scheidbaren  gleich  ist,  von  der  anderen  aber  auch  dem  künstlichen 
Pc risteine,  den  man  durch  Gltthuog  des  Marekanites  vor  dem 
Löthrohr  erhält*). 


•)  Die  durchsichtigen  Kerne  des  M areksnitfelses  unterscheiden  sich 
von  den  rothen  undurchsichtigen  Theilen  dieser  Gebirgsart  dadurch,  dafs 
das  Weissbrennen  oder  die  sogenannte  Entglasung,  durch  gleich  starke  Er- 
wärmung, bei  den  ersteren  in  dünneren  Schichten  als  bei  den  anderen,  -von 
der  Oberflaehe  gegen  die  Mitte  des  Stuckes  fortschreitet,  währeud  die  Schmel- 
zung hei  beiden  nur  dann  erst  erfolgt,  wenn  das  ganze,  dem  Feuer  aus- 
gesetzte Stück  weiss  und  undurchsichtig  geworden  ist.  Nach  Klaproth's 
Analyse  enthalten  die  durchsichtigen  Marek anitstucke  etwas  mehr 
Kieselerde  als  die  braunen  Stellen  der  Felswand  j  jene  ersten  unterscheiden 
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Sowohl  durch  diese  wesentliche  Eigenschaft  als  auch  durch 
gleichartiges  Verhalten  bei  der  Schmelzung  mit  Flüssen  und  durch 
seine  beträchtliche  Löslichkeit  in  Salzsäure,  tritt  aber  dann  das  ge- 
schichtete kohleführende  Gestein  vom  Marek  an  auch  noch  der 
Hauptmasse  der  Aldanischen  Grauwacke  nahe  (I.  2.  S.  371.) 
und  es  entsteht  somit  endlich  die  Ansicht,  dafs  die  Transitions- 

0 

schichten,  von  denen  sich  an  beiden  Seiten  des  Aldanischen  Ge- 
birges Reste  erhalten  haben,  schon  bei  ihrer  Entstehung  aufs 
innigste  durchdrungen  wurden  mit  der  feldspathigen  Substanz  des 
Euritporphy  rs,  der  sie  gehohen  hat,  uud  welcher  recht  eigent- 
lich den  krystallinischen  Kern  dieses  Systemes  bildet0).  —  Erst  spä- 
ter aber,  und  wohl  gleichseitig  mit  den  ersten  vulkanischen  Er- 
eignissen auf  Kamtschatka,  sind  diese,  schon  in  Folge  ihrer 
Entstehung  schmelzbaren,  Schichten,  nur  hier  an  der  Küste 
durch  das  Hervorbrechen,  ganz  anderer  platonischer  Massen,  theils 


sich  aber  noch  durch  einen  weit  wichtigeren  physikalischen  Charakter,  in- 
dem nur  sie  (offenbar  durch  Erstarrung  in  einem  bereits  begränzten  Räume) 
einen  gespannten  Zustand  angenommen  haben,  welcher  dem  des  schnell 
gekühlten  Glases  (der  Glastropfen  und  Bologneser  Flaschen)  kaum  nach- 
giebt.  Sie  wirken  alle  demgeinäCs  auf  polarisirtes  Licht,  und  viele  zer- 
platzen auch  gewaltsam,  wenn  sie  mit  der  Schleifscheibe  geritzt  werden« 
Vergl.  hierüber  und  über  die  merkwürdige  Eigenschaft  der  Marekanite, 
die  Elektrizität  zu  leiten  oder  zu  isoliren,  je  nachdem  die 
Temperatur  unter  oder  über  einer  etwa  -f.  30°  betragenden 
Granze  ist:  P.  Erman,  Beiträge  zur  Monographie  des  Marc 
kanits  u.  s.  w.  in  Abhandl.  der  Berk  Akademie.  1830. 

**)  Den  Porphyr  von  der  Ochota  (I.  2.  S.  398.  400.  407.)  finde 
ich  zu  0,18  seines  Gewichtes  in  erwärmter  Salzsäure  löslich  und  zwar  so, 
dafs  davon 

0,15  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
0,03  Talkerde 

sind,  —  Durch  Aufschliefsutig  mit  kohlensaurem  Kali  erhielt  ich  dagegen 
von  der  Gewichtseinheit  der  ganzen  Masse  desselben 

0,50  Kieselerde, 

0,40  Thonenle  und  Eisenoxyd, 

0,06  Talkerde, 

und  diese  Zusammensetzung  entspricht,  wie  erwartet,  einer  aus  dichtem 
Feldspath  und  einiger,  meist  stark  zersetzten,  Hornblende  bestehenden  Ge- 
birgsart.  Vergl.  meine  Abhandlung  über  die  geognostischen  Ver* 
hältnisse  von  Nord- Asien  in:  Archiv  für  wissenschaftl.  Kunde 
von  Russland.  Bd.  III.  S.  174. 
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gesintert»  tlieils  in  Track yt  umgewandelt,  tlieils  endlich  auf  uest- 
artigen  Räumen  vollständig  geschmolzen  worden.  Jene  späteren 
auf  den  Küstenrand  beschränkten  Gesteinsausbräche  scheinen  übri- 
gens, so  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  durch  Mannigfaltigkeit 
ihres  oryktognostischen  Charakters,  vor  denjenigen  ausgezeichnet, 
welche  wir  unter  entsprechenden  Lagenverhältnissen  in  den  Gebir- 
gen des  Kontineotea-*ennen. 

Die  swei  Varietäten  des  Marekanischen  Granits,  die  fast 
derben  dioritischen  Massen  «wischen  den  Marekankaquellen 
und  der  Granitgränze  (No  56.  S.  92.),  die  wie  die  Verlängerung 
der  Basaltischen  an  der  Küste  (No.  37.  S.  82.)  erscheinen,  und  dann 
wieder  die  völlig  krystulliniscbeGebirgsart  aus  glasigem  Feldspath 
und  Augit,  die  an  dem  östlichen  Zufluss  der  oberen  Ochota  ansteht 
(I.  2.  S.  417.),  liegen  einander  so  nahe,  dafs  man  sogar  die  Schmel- 
zungserscheinungen am  Marekane  mit  etwa  gleicher  Wahrscheinlich- 
keit dem  Auftreten  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Gesteine  zu- 
schreiben könnte0),  jedenfalls  aber  sie  nur  für,  gleichzeitige  oder 
successive,  Erfolge  von  einerlei  Spaltung  des  ihnen  nächstgelegeneu 
Erdstückes  zu  halten  hat  Auch  von  vorn  herein  würde  man  übri- 
gens wohl  erwartet  haben,  dafs  sich  die  Reaction  des  Innern  der 
Erde  gegen  ihre  Oberfläche  gerade  da  durch  mannigfaltige  Gestein* 
bildung  ausgesprochen  haben. werde,  wo  die  Begränzung  des 
Kontinentes,  in  der  Continuität  der  obersten  Erdschicht  eine  so 
grofsartige  Unterbrechung  bewirkt  hat 

*)  Von  einer  durch  Granit  bewirkten  Verwandlung  der  Transitions- 
schichten pn  ein  Tra  chyt- ähnliches  Gestein  scheint,  nach  Herrn  Guin- 
prechts  Beobachtungen,  auch  in  Böhmen,  ganz  nahe  an  der  oben  er- 
wähnten Stelle  der  dortigen  Granitgränze,  ein  Beispiel  vorzukommen 
(vergl.  oben  S.  82.  Anm.  und  Gumprecht  a.  a.  0.  S.  6.).  Noch  naher 
vergleichbar  mit  den  Marekanischen  Erscheinungen  durften  steh  aber 
wohl  die  Pechsteine  an  der  Tri ebscha  unweit  Meissen  zeigen,  denn 
drei  am  Marekane  in  Betracht  kommende  Faktoren:  die  Grauwacken- 

  4 

schichten,  der  Granit  und  Feldspath porphyre  finden  sich  auch  bei 
diesen  in  wenigsten  ähnlicher  Lagenbeziehung.  —  Ich  muss  aber  leider 
bekennen,  dafs  ich  diese,  mir  seit  mehreren  Jahren  doch  nicht  eben  fern 
gelegene,  Oertlicbkeit  noch  immer  nicht  selbst  gesehen  habe. 

i 

<  m 

... 
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Die  seltsame  Vortrefflicbkeit  des  Rossischen  Postwesens  hatte 
ich  schon  am  17.  Juni  benutzt,  um  die  im  Aid  an  i  sehen  Gebirge 
gesammelten  Steine  uud  einige  Vogelbälge  von  Ochozk  direkt 
nach  Berlin  zu  befördern*).  Für  die  nächste,  am  17.  Juli  abge- 
hende, Post  wurden  nun  einige,  später  geschossene,  Vögel  und  die 
Marek anischen  Gesteine  geordnet  und  verpackt;  ausserdem  hatte 
ich  aber  dieser  Sendung  auch  mehrere,  schour  hier  von  Reisenden 
erhaltene,  Gesteine  von  Kamtschatka  hinzuzufügen,  die  ich  wei- 
ter unten  an  ihrem  Fundorte  erwähnen  werde,  so  wie  auch  Proben 
der  sehr  verschiedenartigen  Kunstleistungen,  zu  denen  sieh  die  süd- 
lichen und  die  nördlichen  Nachbarn  derOchozker  Gegend  er- 
hoben haben. 

Eine,  hierbei  abgebildete,  kreisförmige  Scheibe  von  52  Par. 
Linien  Durchmesser  und  0,8  Par.  Linien  Dicke  war  von  ihrem  der- 
maligen Besitzer  angeblich  an  der  Stelle  der  frühereo  Stadt  (S.  12. 
S.  50.)  und  mithin  hart  am  Meere,  in  der  Erde  gefunden  worden. 
Sie  besteht  aus  einer  röthlichen,  ziemlich  harten  und  sehr  hell  klin- 
genden Bronce  und  ist  auf  einer  Fläche  polirt  und  ein  wenig  kon- 
vex, auf  der  anderen  aber  mit  einem  cbagrin-artig  gekörnten  Grunde 
versehen.  Auf  derselben  Seite  befinden  sich  ausserdem  drei  Uber 
jenem  Grunde  gleichmäßig  vorspringende  und  an  ihrer  Oberfläche 
polirte  Darstellungen,  nämlich  ein  Ring  oder  Rand,  der  die  Platte 
umgieht;  eine,  als  Sehne  zu  demselben  gestellte,  Inschrift  in  Chine- 
sischen Charakteren  und  ein  um  den  Mittelpunkt  der  Platte  ge- 
legener und  die  Hälfte  derselben  umfassender  zweiter,  gegen  3  Li- 
nien breiter,  Ring,  der  vier  durchbohrte  Würfel  oder  quadratische 
Scheiben  umgiebt.  Diese  letzteren  bilden  zusammen  ein  dem  inne- 
ren Kreise  des  Ringes  eingeschriebenes  Quadrat.    Schon  abgese- 


•)  Es  scheint  immer  erwähnungswert h  dafs  der,  abwechselnd  mit 
Hunden,  mit  Rennthieren  und  mit  Pferden  besorgte,  Transport  auf  dem  su 
1390  Meilen  gerechneten  Wege  von  Ochozk  bis  Petersburg  mit  1  Ru- 
bel oder  9  Preuss.  Silbergr.  vom  Pfunde  besahlt  wurde,  und  mitbin  bei 
weitem  geringer  als  derselbe  auf  dem  ungleich  leichteren  und  zehnmal 
kürzeren  Wege  von  Petersburg  bis  Berlin.  Ausserdem  wurden  auch 
in  Ocbosk  Bescheinigungen  über  den  Ersatz  des  Wertbea  der  Sendungen 
ausgestellt,  den  die  Regierung  im  Falle  eines  Verlustes  derselben  über- 
nimmt. 

I1L  Band.  7 
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hen  von  dem  Vorhandensein  einer  Inschrift,  Hefa  die  sehr  merk- 
würdige Scbärfe  und  Sauberkeit  des  Gusses  dieser  Platte,  wel- 
che einen  eben  so  vollendet  geschnittenen  Stempel  voraussetzt,  kei- 
nen Zweifel  über  den  Ursprung  derselben  in  den,  südlich  von  der 
hiesigen  Küste  gelegenen,  Sitzen  einer  alten  Asiatischen  Cnkur. 
Durch  welche  der  mehrmaligen  Verbindungen  zwischen  Ocbozk 
und  den  Japanischen  Provinzen  dieses  Kunstwerk  hierher  ge- 
kommen sei,  konnte  ich  zwar  nicht  erfuhren,  es  ist  aber  bis  auf 
weiteres  nm  wahrscheinlichsten,  dafs  es,  eben  so  wie  manche  andere 
Japanische  Geritthe  die  jetzt  in  Ochozk  zerstreut  waren,  zu  der 
Beute  der  Russischen  Marine -Offiziere  Chwostow  und  Dawni- 
dow  gehört  habe*). 

Die  Erklärung  der  Chinesischen  Schriftzeichen  auf  dieser 


•  ■ 

°)  Bekanntlich  hatten  diese  Leiden  Offiziere,  auf  Veranlassung  von 
Herrn  Resanow,  mit  zwei  Schiffen  der  Amerikanischen  Compagnie  die 
-Kränkungen  su  rächen  übernommen,  welche  derselbe  in  seiner  Eigenschaft 
als  Russischer  Gesandter  nach  Japan  von  der  dortigon  Regierung  erfah- 
ren zu  haben  glaubte.   Es  wurde  ihnen  leicht,  die  Japanischen  Beam- 
ten oder  Statthalter  von  den  südlichsten  Kuriii  sehen  Inseln,  auf  denen 
sie  sich  zur  Einsammlung  eines  längst  üblichen  Tributs  der  dortigen  Ein- 
wohner befanden,  su  vertreiben  und  ihre  Niederlassung  zu  plündern.  Bei 
ihrer  Zurückkunft  nach  Ochozk  sahen  sie  sich  aber,  von  dem  damaligen 
Gouverneur,  Capitain  Bucha rin  nicht,  so  wie  sie  gehofft  hatten,  als  will- 
kommene Sieger  begrufst,  sondern  vielmehr  gefangen  gesetzt  und  ohne 
weitere  Erklärung  so  ernstlich  bewacht,  dafs  es  ihnen  nur  nach  vielfachen 
Anstrengungen  gelang,  verkleidet  und  zu  Fufs  durch  einen  grofsen  Theil 
von  «Sibirien  und  endlich  auch  nach  Petersburg  zu  entkommen,  wo 
sie  indessen  bald  darauf  durch  einen  neuen  unglücklichen  Zufall  beide  zu- 
gleich in  der  Newa  ertranken.  Man  wufste  mir  in  Ochozk  über  diese 
tragische  Begebenheit  nicht  mehr  anzugeben,  als  was  aus  Langsdorffs 
Reise  und  aus  dem  in  Chwostow's  und  Dawuidow's  Namen  heraus- 
gegebenen Berichte  unter  dem  Titel:  dwukratnoe  pute  sehest  wie 
inorskich  ofizerow  Chw.  i  Daw.  d.  i.  zweimalige  Reise  der 
See-Offiziere  Chw.  und  Daw.  bekannt  ist.  Den  Capitain  Buchariu 
habe  ich  dagegen,  mehr  als  20  Jahre  nach  jenem  Ereignisse,  in  Tobolsk 
noch  immer  als  Verbannten  kennen  gelernt  (f.  1.  S.  522.)  und  es  scheint 
daher,  dafs  sein  Verfahren  auch  offiziell  für  einen  unmotivirten  Gewalt- 
streich erklärt  worden  ist,  obgleich  in  der  That  die  auf  Resanow's  An- 
stiftung eröffnete  Feindseligkeit  sebr  bald  darauf  den  Ueberfall  und  die 
harte  Gefangenschaft  des  Capitains  Golownin  und  seiner  Offiziere  in 
Japan  zur  Folge  gehabt  hatte. 
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Scheibe  verdanke  ich  den  Herren  Schott  und  Stauislas  Julien, 
denen  ich  dieselbe  miUheilte.  Sie  stellen  nur  Chinesiscbe  Worte 
dar,  in  denen  Herr  Stan.  Julien  folgenden  Sinn  zu  erkennen 
glaubt: 

Takung  bringt  seine  Glückwünsche 
dem  Gouverneur  von  T'ien-ho-nei  and 
wünscht  ihm  Gesundheit. 
Herr  Prof.  Schott  bemerkt  aber  Doch,  dafs  diese  Begrufsuogsfor- 
mel  in  einer  von  der  gewöhnlichen  sehr  abweichenden  Ausdrucks- 
weise  abgefafst  ist  —  und  dafs  der  Distriktname  T'ien-ho-nei 
wörtlich  das  Innere  des  Himmels- Flusses  und  daher  auch  das 
von  dem  T'ien-ho  oder  Himmels-Flusse  umflossene  Land 
bedeute.    Im  Innern  von  China  sei  nun  keine  Oertlichkeit  auf 
welche  dieser  Name  passen  würde,  bekannt,  wohl  aber  gäbe  es  in 
Japan  (nach  dem  Thesaurus  linguae  Japonicae.  Leyden 
1835.  S.  146.)  eine  Gegend,  die  auf  Chinesisch  T'iea-bo-juan 
(auf  Japanisch  Amano  gawara)  d.  h.  der  Ursprung  desT'ieu- 
ho  keisse.   Man  kann  demnach  bis  auf  weiteres  sehr  wohl  die  Exi- 
stenz eines  Japanischen  Distriktes  T'ien-ho-nei,  oder  einer 
Landschaft  innerhalb  des,  anderweitig  nachgewiesenen,  Flusses 
T'ien-ho  annehmen.   Da  aber  ausserdem  beim  Schreiben  in  Ja- 
pan die  Chinesische  Sprache,  trotz  ihrer  beträchtlichen  Ver- 
schiedenheit von  der  Japanischen  Landessprache,  sehr  häufig 
auge wendet  wird,  so  ist  es  in  der  That  so  gut  als  erwiesen,  dafe 
die  vorliegende  Platte  nichts  weiter  ist,  als  ein  Stück  aus  dem 
Briefwechsel  zweier  Japanischen  Beamten,  welches  sich  mit  an- 
deren erbeuteten  Gegenständen  nach  Ochozk  verirrt  hatte.  Es 
könnte  sein,  dafs  man  diesesmal  der  schriftlichen  Begrüfsung  eine 
besondere  Feierlichkeit  kalte  gehen  wollen,  denn  an  einem  Theile 
des  Randes  der  Denkmünze  auf  der  sie  eingegraben  ist,  befinden 
sich  noch  Reste  einer  Oese,  mittelst  welcher  sie  wohl  einst  von 
dem  Empfänger  um  den  Hals  getragen  wurde.   Im  tJcbrigeo  be- 
darf aber  die  Anwendung  metallener  Scheiben  als  Schreibma- 
terial, in  einem  Theile  von  Asien  der  so  reich  an  Kupfer  und 
durch  geschickte  Bearbeitung  desselben  so  ausgezeichnet  ist,  wie 
Japan,  schon  deswegen  keiner  besonderen  Erklärung,  weil  der- 
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gleichen  in  dem  benachbarten  China  bereit«  vor  600  Jahren  den 
Reisenden  als  Postpasse  (Po doro/nui  der  Russen)  mitgegeben 
wurden  (I.  1.  S.  622.). 

Die  nördlichen  Nachbarn  von  Ochozk  haben  sich  dagegen, 
obgleich  sie  Europäische  Traditionen  mit  Tun gusi sehen  und 
Korjakischen  verbinden,  nur  zu  einem  weit  einfacheren  Indu- 
striezweige erhoben  als  die  Japaner.  In  l/iginsk  —  wo  es 
schon  lange  zu  Wechsel-Ehen  zwischen  Russen  und  Korjaken 
gekommen  ist,  weil  alle  Mitglieder  der  dortigen  Kosakenfamilien 
näher  verwandt  geworden  waren,  als  bis  zum  sogenannten  vierten 
Grade,  hei  welchem  die  Griechische  Kirche  keine  Heirathen 
mehr  gestattet  —  wurden  nämlich  von  den  Frauen  eine  eigen- 
tümliche Art  von  Leder-  und  Pelz -Arbeiten  angefertigt  und  gele- 
gentlich auch  zum  Verkauf  nach  Ochozk  versendet.  Es  sind  Stie- 
fel aus  äusserst  dünnem  und  gut  gegerbtem  Rennthierleder,  die 
auf  dem  Blatt  und  an  den  Schäften  mit  Chinesischer  Seide  ge- 
stickt, so  wie  auch  mit  farbigen  Zeugen  von  Kjachta  und  mit 
Russischen  Glasperlen  besetzt  werden,  und  Pelzhandschuhe  aus 
Rennthierfellen,  welche  sie  an  der  Aussenseite  roth  färben  und  mit 
denselben  Hülfsmitteln  sehr  reich  verzieren.  Offenbar  haben  hier- 
hei  die  Tungusischen  Lederkleider  (I,  2.  S.  386.  u.  a.)  und 
vielleicht  auch  die  Pelzröcke  der  Korjaken  als  Muster  gedient; 
sie  sind  aber  übertroffen  worden,  weil  man  den  l/igi  nskerinnen, 
wohl  in  Folge  ihrer  christlich  -  Russischen  Abstammung,  die 
Erfordernisse  zu  ihren  Arbeiten  weit  freigebiger  zuführte  als  den 
Urbewohnem. 

Während  des  Jahrmarkts  in  dem  Ochosker  Basare  begeg- 
neten sich  nun  diese  Produkte  des  Korjakischen  Luxus  mit 
denen  des  Europäischen,  die  sich  auch  hierher  meistens  aus 
Pariser  Gewölben  verirrt  hatten;  denn  zugleich  mit  dem 
getrockneten  Brode,  dem  Salzfleisch  und  Jukola,  mit  denen  ich 
mich  und  meinen  Hund  für  die  bevorstehende  Seereise  zu  versor- 
gen hatte,  und  mit  Tbee  und  baumwollenen  Tüchern,  die  mau  auf 
Kamtschatka  als  Gastgeschenke  gebraucht,  wurden  mir  von 
einigen  der  Jakuzker  Händler  auch  alle  Arten  von  Riech- 
wassern  und  Pomaden,  einige  Flaschen  Champagner  von 
Clicot,  Tabac  de  la  Feme  von  Robillard  and  andere 
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gleich  unerwartete  Französische  Waaren  angeboten,  und  zwar 
zu  kaum  höheren  Preisen  als  die  Moskauer  Nachahmungen  ähn- 
licher Gegenstände. 

Auch  diese  werden,  für  Nord-Asien  wie  für  alle  anderen 
Bestimmungsorte,  mit  Französischen  Aufschriften  versehen,  in 
welche  sich  aber  einige  Russische  Buchstaben  verrätherisch  einzu- 
schleichen pflegen. 
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Einschiffung  im  Kucbtui  und  Ueberfahrt  nach 

Kamtschatka. 


Die  Brigg  Kamtschatka  wurde  endlich  am  7.  Juli  vom  Stapel 
gelassen,  nachdem  noch  von  der  gesaminten  Ochozker  Geistlich- 
keit eine  Messe  auf  ihr  gehalten  und  durch  Besprenguug  mit  Weih- 
wasser „die  bösen  Geister"  nach  einander  aus  allen  einzelnen  Thai- 
len ihres  Raumes  vertrieben  worden  waren. 

Die  Bemannung  und  die  Ladung  der  Jekatrina  (S.  74.)  ging 
nun  schneller  von  Statten,  bis  dafs  sie  am  16.  Juli  dem  sogenann- 
ten deputatskji  «motr  d.  h.  der  letzten  amtlichen  Besichtigung 
unterworfen  wurde,  welche  der  Russische  Flottedienst  auf  der 
Rhede  vorschreibt.  Der  Hafen -Capitata  fuhr  in  Begleitung  des 
Schiffsarztes  und  aller  eben  anwesenden  Offiziere  der  Eskader  an 
Bord  dieses  Schiffes,  auf  welchem  die  Raen  bemannt  waren  und 
wo  sodann  sowohl  von  der  Tüchtigkeit  der  Matrosen  als  auch  von 
den  Vorrät hen  an  Zwieback-,  Butter,  Essig  und  Branntwein  einige, 
fast  nur  symbolische,  Proben  abgelegt  wurden.  —  Wir  schieden  an 
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demselben  Tage  von  unseren  Ochosker  Freunden,  auch  war  ich 
schon  am  17.  Juli  mit  dem  gröfsteo  Tbeile  meiner  Kcsitztbümer  ein« 
geschifft*)  and  zum  Auslaufen  bereit,  nachdem  einige  vorläufige  Ver- 
suche die  Ausführbarkeit  meiner  magnetischen  Beobachtungen  auf 
dem  Verdecke  dieses  Fahrzeuges  erwiesen  hatten.  An  der  alten 
Mündung  hatte  man  an  diesem  Tage  den  hier  sogenannten  Suib 
(d.  i.  ein  vom  näcbsrgelegenen  Winde  unabhängiges  Rollen  der 
Wellen)  aus  NW.  kommen  gesehen,  und  versicherte  deshalb  dai'i 
nun,  anstatt  des  herrschenden  SO.-windes,  der  entgegengesetzte  ein- 
treten und  uns  am  nächsten  Morgen  über  die  Bänke  in  See  bringen 
würde.  —  Anstatt  dessen  sahen  wir  uns  aber  bald  so  vollständig 
in  diesen  Hoffnungen  getäuscht,  dafs  vielmehr  am  18.  Juli  der  SO,- 
wind  nur  uoch  stärker  wurde  und  dofs  er  darauf,  mit  geringen 
Wechseln,  zehn  Tage  lang  anhielt,  meist  mit  nässendem  Bus  (S.  25.), 
nicht  selten,  wie  am  25.  und  26.  Juli,  als  Sturm  mit  Regenschauern 
und  immer  mit  heftigster  Brandung  in  dem  engen  Fahrwasser  «wi- 
schen den  Bänken  vor  dem  Kuchtui!  Die  Abfahrt  wurde  unter 
diesen  Umständen  für  unmöglich  erklärt  und  so  geschah  es  denn, 
dafs  bei  weitem  der  beschwerlichste  Theil  meines  diesmaligen 
Sduflslebene  vor  Anker  auf  der  Rhede  von  Ochozk  verging. 
—  Von  der  Mannschaft  der  Jekatrina,  die  mit  Biuschluss  eines 
Unteroffizier,  so  wie  des  Koches  und  Schiffsjungen,  aus  16  oder 
18  Mann  bestand ,  wurden  nun  kaum  noch  Einzelne  ans  Ufer  ent- 
lassen. Die  Uebrigen  sofsen  meist  dicht  gedrängt  Unter  dem  Vor- 
derdeck der  Brigg,  wo  eB  von  dem  beständigen  Nebel  immer  nasser 
and  dumpfiger  wurde.  Bin  anderes  zwischen  der  Gangspill  und  dem 
Hauptmast  gelegenes  Fünftheil  des  Raumes  führte  auch  hier,  nach  dem 
Sprachgebrauch  auf  besseren  Russischen  Kriegsschiffen,  den  vor- 
nehmen Namen  der  Gescllscbaftskajüte  (Kajut  kompanji) 
Sie  war  aber  die  einzige  ihrer  Art,  und  diente  somit  dem  Com- 
mandenre  der  J e k a t r i n a ,  Herrn  Steuermann-Lieutenant  Noslkow, 
Herrn  Worescbilow,  dem  Sobue,  anl  Tigilsk,  und  mir,  drei 


•)  Ich  behielt  von  denselben  für  die  Landreise  durch  Kamtschatka 
nur  iwei  Pferdeladungen  und  hinterliefc  daher  viele  Papiere  und  andere 
mir  sehr  werthvolle  Gegenstande  an  Lieutenant  Stogow,  der  sie  nach 
Petropaulfhafen  sn  bringen  versprach. 
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Wochen  lang  zu  gemeinsamer  Wohnung  und  Scblafctätte.  In 
ser  hotten  wir  denn  auch,  so  gut  als  es  gehen  wollte,  den  eben- 
falls  einzigen  Tisch,  der  noch  ausserdem  als  Schiffsaltar  eine  Pyra- 
mide von  Heiligenbildern  trug,  für  unsere  verschiedenartigen  Be- 
schäftigungen einzurichten,  und  demnächst  einige  bohle  Wandbänke 
zur  Aufbewahrung  und  Sonderuog  unserer  eben  so  mannigfaltigen 
Habseligkeiten.   Mit  erschreckender  Pünktlichkeit  wurde  dann  auch 
vor  Anker  ein  jeder  unserer  Tage  vom  Mittag  an  in  sechs  vier- 
stündige Wachen,  und  eine  jede  von  diesen,  nach  Ablauf  einer  halb- 
stündigen Sanduhr,  in  8  Skljanki  oder  Gläser  getheilt,  und  doch 
beliefen  sich  die  wichtigsten  Ereignisse  dieser  Tage  auf  den  Bericht 
des  wachthabenden  Unteroffiziers,  der  immer  von 'neuem  um  11  Uhr 
meldete,  dafs  Alles  auf  der  Brigg  in  glücklichen  Umstanden  kein 
Mann  krank  und  3*  Zoll  Wasser  im  Räume  seien,  und  auf  das 
Signal  der  Bootspfeife,  welches  gleich  darauf  die  gesummte  Mann- 
schaft zu  einem  kupfernen  Braontweingeftfs  um  die  Gangspille 
versammelte  und  die  einzeln  Aufgerufenen  zu  einmaligem  Schöpfen 
aus  demselben  mit  einer  Scharka  oder  einem  Achteleuartsmaafse 
berechtigte.    Die  Ochozker  Matrosen  zeigten  sich  übrigens  bei 
diesen  und  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  keineswegs  als  leidenschaft- 
liche Trinker,  denn  täglich  fanden  sich  doppelt  Berechtigte  ein,  weil 
Andere  unter  den  Aufgerufenen  ihnen  ihren  Antheil  geschenkt  zu 
haben  bekannten.   Mit  der  Prüfoog  des  Mittagessens  für  die  Mann- 
schaft, und  der  Sorge  dafe  in  der  Gescllschaftskajüte  der 
Gerstenbrei  mit  dem  Salzfleisch  auch  wirklich  im  astronomischen 
Mittag  erschienen,  schloss  dann  die  thatenreichere  Hälfte  des  Ta- 
ges -  während  wir  in  den  Nachmittags-  oder  Abendstunden  nur 
noch  beim  Eintritt  der  Ebbe  eine  sehr  fühlbare,  wenn  auch  nicht 
eben  angenehme,  Unterbrechung  unseres  einförmigen  Lebens  erfuh- 
ren.  Die  Brigg  setzte  dann  auf,  und  legte  sich  so  vollständig  auf 
eine  Seite  dafs  Alles  was  lose  war,  mit  Gepolter  zusammenfiel  und 
die  Verdecke  einige  Stunden  lang  wie  steile  Leitern  um  20«  bis 
30«  geneigt  blieben. 

Wir  pflegten  in  diesen  Stunden  nach  Ochozk  zu  gehen,  jedoch 
nur  ,m  Geheimen,  um  dem  Spott  über  unsere  scbmälige  Gefangen- 
schaft  zu  entgehen;  und  so  hörten  wir  auch  in  diesen  Wochen  nur 
noch  etwa  von  den  wichtigsten  dortigen  Ereignissen. 
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Dahin  reebnete  man  vor  Allem  am  22.  Juli,  das  Ablaufen  einer 
kleinen  Brigg,  Axinia,  von  den  Werften  der  Amerikanischen  Coui- 
pagnie  (S.  12.),  und  am  25.  Juli  die  Ankunft  eines  anderen,  dieser 
Gesellschaft  gehörigen  Schiffes,  der  Corvette  Tschitschagow, 
von  Californien  und  von  den  Kurilischen  Inseln.  Die  erstere 
hatte  schon  längst  durch  die  Eleganz  ihres  Baues  und  durch  die 
Kupferung,  welche  noch  alle  CotnpagoieschifFe  vor  denen  der  Ocboz- 
ker  Eskader  voraus  hatten,  den  Neid  der  Marine-Offiziere  erregt, 
und  es  kam  nun  dazu  noch,  dafs  sie  vollkommen  glücklich  und  doch 
nicht  seitwärts,  nach  dem  Ochozker  Gebrauche,  sondern  über 
dem  Kiel  und  auch  auf  nur  einem  sich  im  Wasser  von  selbst  ab« 
lösenden  Schlittenlaufe,  vom  Stapel  gelassen  wurde.  Es  hiefs,  dafs 
#itcbaer  Baumeister  dergleichen  vorteilhafte  Methoden  nur  von 
ihren  Nachbarn  (!)  in  Boston9)  gelernt  haben  könnten.  Eben  so 
musterhaft,  und  für  uns  noch  weit  beneidenswerther,  erfolgte  dann 
aber  auch  das  Einlaufen  der  Corvette  Tschitschagow,  ohne  Loot- 
sen  und  hei  heftigster  Brandung.  Doch  kam  ihr  freilich  der  immer 
heftigere  Ostwind,  der  uns  vor  Anker  hielt,  so  bedeutend  zu  Gute, 
dafs  sie  unter  vollen  Segeln  bis  vor  die  Gebäude  der  Compagnie 
in  deu  Kucbtui  hinauf  lief.  Einer  der  Passagiere  dieses  Schiffes 
war  von  manchen  Ochozkern  eben  so  sehnlich  erwartet  worden, 
wie  kurz  zuvor  in  Californien  und  an  manchen  anderen  Küsten 
des  grnfsen  Oceans.  Ich  meine  einen  auf  /Vitcha  ansässigeu 
Uhrmacher,  der  die  jährliche  Rundreise  der  Compagnieschiffe  schon 
lange  benutzte,  um  abwechselnd  in  Asien  und  in  Amerika  seine, 
keinesweges  zahlreiche,  Kundschaft  zu  befriedigen. 

Gerade  in  diesen  Tagen  wurde  auch  einmal  die  Aufmerksam« 
keit  der  Ochozker  auf  die  Wälder  des  Inlandes  gelenkt  und 
an  deren  grofsartig  weglose  Ausdehnung  erinnert.  Drei  Verbannte, 
die  man  ausnahmsweise  in  der  Stadt,  bei  einer  Ausbesserung  der 
Kirche,  beschäftigt  hatte,  waren  nämlich  am  16.  Juli  des  Nachts 
über  den  Kuchtui  entflohen  und  dann  verschwunden,  nachdem  sie 
sieb  auf  Bulgin,  bei  den  Leuten  des  Kaufmann  Buschujew, 


°)  Bostonzi  oder  die  Boston  er  ist  übrigens,  wie  ich  durch  späte- 
ren Gebrauch  bemerkte,  bei  den  Russischen  Seeleuten  eine  ganz  gewöhn- 
liebe  Bezeichnung  für  alle  Bewobner  der  Vereinigten  Staaten. 
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mit  Scbiefsgewehr  und  Pulver  versorgt  hatten.  Aach  diesmal  dürfte 
wohl  am  Ende  der  oft  geborte  Trost  4er  Sibirischen  Behörden 
in  Anwendung  gekommen  sein,  dafs  dergleichen  Flüchtlinge  die  von 
ihnen  sogenannten  „Lustreisen"  (gulanija)  nur  den  Sommer  über 
fortsetzen,  in  der  strengen  Jahreszeit  aber  freiwillig  „unter  des 
Schutt  der  Gesetze"  zurückkehren  und  dafs  sie  es  mit  diesen  eben 
deshalb  nicht  allzusehr  verderben.  Zuvor  wurden  aber  und  gleich 
anfangs  eiuige  Kosaken  abgesandt,  um  nördlich  von  der  Stadt  die 
Wälder  an  dem  Jakuzker  Wege  zu  durchsuchen,  weil  man  glaubte, 
dafs  es  die  Entflohenen  auf  eine  Plünderung  der  noch  erwarteten  Waa- 
ren- Trau sporte  abgesehen  hatten*  Sie  zeigten  sich  ober  anstatt 
dessen  fünf  Tage  später  zwar  ebenfalls  iui  Walde,  aber  im  We- 
sten von  Ocbozk,  wo  sie,  wie  man  vermnthcte,  unter  den  ubrir 
gen  Verbannten  bei  dem  Salzwerke  (S.  52.)  Tbeilnehmer  an  ihren 
Wanderungen  werben  wollten;  und  eben  so  erfolglos  blieb  darauf 
auch  ein  förmlicher  Feldzug  von  zehn  Matrosen,  die  man,  unter  An* 
Führung  eines  Steuermanns,  vollständig  bewaffnet  und  auf  Jakuti- 
schen Pferden  beritten  gemacht  hatte. 

Man  begegnete  einander  im  Dickicht  nach  anhaltendem  Regen, 
aber  es  fand  sich,  dafs  die  entschlosseneren  Abentheuer  ihr  Zünd- 
pulver aufs  beste  verwahrt  hatten,  während  sieb  die  Gewehre  der 
Kaiserlichen  Mannschaft  ganz  durchnässt  und  diese  daher  für  den 
ihnen  gestalteten  Rückzug  sehr  dankbar  erwiesen.  Wir  verliefsen 
Ocbozk  ohne  Nachricht  über  den  Ausgang  einer  zweiten  Expe- 
dition dieser  Art,  die  am  25.  Juli  unternommen  wurde;  doch  er» 
zählte  man  beim  Antritt  derselben  mit  vieler  Theilnahme  von  der 
Virtuosität  für  ähnliche  Fluchten,  welche  sich,  seit  Jermaks  Vor- 
gänge, unter  den  Sibirischen  Verbannten  vererbt  hat.  So  sollten 
sie  auch  diesmal,  nach  dem  Beispiel  der  wilden  Reunthiere,  Tage 
lang  in  Bächen  gegangen  sein,  um  ihre  Spur  zu  unterbrechen. 
{Juli  27.] 

Den  Sturm  aus  Osten,  der  am  25.  und  26.  Juli  herrschte, 
mussten  im  Innern  des  Landes,  weit  reichhaltigere  Regengüsse  als 

hier  an  der  Küste  begleitet  haben,  denn  schon  am  Abend  des  26. 
Juli  schwoll  der  Kuchtui  zu  ungewöhnlicher  Höbe  und  wurde 
dunkelgelb  von  aufgewühltem  Letten. 

Am  27.  Juli  brachen  sich  auch  endlich  wieder  einmal  die  Woi> 
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ken,  so  dafs  ich  Nachmittags  noch  einmal  den  Stand  meines  Chro- 
nometers durch  Sonnenhöhen  bestimmen  konnte.  In  den  Abend- 
standen wurde  es  vollkommen  windstill  und  bei  ganz  wolkenfreien 
Himmel  war  die  Luft  ausserordentlich  durchsichtig.  Einige  Schnee- 
flecke hatten  sich  auch  jetzt  noch  in  geschützten  Schluchten  an 
den  Abhängen  der  (Irakischen  und  M arekanischen  Berge  ge- 
halten! An  das  Unwetter  der  vorigen  Tage  erinnerte  nur  noch 
das  Rauschen  der  trüben  Strömung  in  der  wir  logen,  und  die  jetzt, 
wie  nach  dem  Schneeschmelzen,  viele  entwurzelte  Bäume  und  zwi- 
schen ihnen  auch  ein  ganzes  Floss  an  uns  vorüber  trieb,  welches 
sie  den  Arbeitern  in  dem  Walde  am  oberen  Kuchtui  entrissen 
hatte.  Auf  der  Jekaterina  wurden  alle  Segel  getrocknet,  und  die 
Matrosen,  denen  es  mit  dem  günstigen  Wetter  nun  endlich  Emst 
schien,  führten  ihre  wortreichen  Gespräche  uud  das  Examen  eines 
Neulings  über  die  Namen  der  Takelage  bis  spät  in  die  Nacht  auf 
dem  Verdeck. 
[Juli  28.] 

Um  4  Uhr  Morgens  kam  der  dienstthuende  Lootse  mit  zwei 
8rudrigen  Booten,  von  denen  das  eine  der  Amerikanischen  Compagnie 
gehörte,  zu  uns  an  Bord.  Nach  Hebung  des  Ankers  wurden 
Werpanker  von  der  Brigg  aus  zuerst  gegen  WSW,  in  der  Rich- 
tung zu  dem  Urakischen  Vorgebirge,  ausgebracht.  Wir  zogeU 
uns  an  diesen  durch  das  Haff  und  wurden  darauf,  nachdem  die  bei- 
gesetzten Segel  bei  äusserst  schwachem  Winde  fast  wirkungslos 
blieben,  von  den  Ruderbooten  durch  die  Mündung  bugsirt.  Die 
auslaufende  Strömung  begegnete  dort  einem  äufserst  heftigen  Suib 
oder  Seegang  aus  SO.,  so  dafs  wir  unsere  Fahrt  sehr  unruhig  und 
unter  ziemlich  kritischen  Umständen  begannen.  Durch  fleissiges 
Lotben  fanden  wir  jedoch  in  dem  engen  Fahrwasser  zwischen  den 
Bänken  überall  bis  zu  2»  Äa/eU  (16,4  Par.  F.)  Tiefe.  Auch  wurden 
wir  von  der  reissenden  Strömung  aufs  schnellste  durch  dasselbe  be- 
fördert  und  verloren  einen  unserer  Werpanker,  nur  weil  man  nicht 
Zeit  hatte  ihn  unter  dem  fortgerissenen  Schiffe  aufzuheben.  Jen- 
seits der  Mündung  salutirten  Wir  den  Hefen  mit  6  Schüssen  und 
der  Lootse  wurde  gleich  darauf  mit  einem  schriftlichen  Bericht  über 
unsere  ersten  Erlebnisse  entlassen.  Wir  hörten  dann  noch  die  Ant- 
wortschüsse der  Ochosker  Redoute,  und  begonnen  bei  hellstem 
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und  äusserst  angenehmem  Wetter  aber  mit  nur  sehr  schwachem 
NW.- winde  unter  Segel  gegen  SO.  zu  halten.  DerSuib  oder  See» 
gang  rollte  auch  hier  unserer  Fuhrt  sowohl  als  dem  herrschenden 
Winde  gerade  entgegen. 

Im  Mittag  fand  ich  unsereu  Ort  nach  CircUmmeridianhöben  der 
Sonne: 

59°  14'  41"  Breite 
und  141°  7'  43"  0.  v.  Par. 
Wir  waren  mithin  von  dem  Akulkowschen  Hause  am  Kuchtui 
nur  erst  10,9  Seemeilen0),  von  der  alten  Ochozker  Mündung 
aber  etwa  12,3  Seemeilen  entfernt,  so  wie  auch  von  der  nördlich 
von  uns  sichtbaren  Küste  um  6  bis  8  Seemeilen.  An  dieser  hatten 
wir  nur  eben  erst  die  Mündung  der  kleinen  Marekanka  passirt 
(oben  S.  78  und  93.),  deren  Nähe  noch  einige  Stunden  lang  durch 
das  Moos  merklich  blieb,  welches  zugleich  mit  vielem  Seekohl  ne- 
ben uns  trieb.  Man  versicherte  mich,  dafs  jenes  längs  der  hiesigen 
Küste  nur  allein  an  dem  Marekane  vorkomme  und  daher  auch  den 
Schiffern  ein  sicheres  Zeichen  für  die  Nähe  dieses  Berges  abgebe. 
Heute  war  auch  das  gelbe  Wasser  des  Kuchtui  noch  einige  Stun- 
den nach  Mittag,  und  mitbin  bis  auf  etwa  15  Seemeilen  von  der 
Mündung,  an  der  Oberfläche  vorherrschend  geblieben  —  denn  etwas 
weiter  ostwärts  fanden  wir  um  5  Uhr  Nachmittags  und  in  den  fol- 
genden Stunden  das  Meer  von  ausgezeichnet  schönem  Blau,  so  wie 
auch  das  Wasser,  welches  ich  zur  Temperaturbestimmung  an  der 
Oberfläche  schöpfte,  äusserst  klar.  Nach  früheren  Lothungen,  die 
auf  einer  mir  von  Herrn  Nosikow  mitgeth eilten  handschriftlichen 
Karte  verzeichnet  waren,  betrug  die  Tiefe  in  der  Nähe  unsere« 
heutigen  Mittagsortes  34  &a/en  (244  Par.  F.)  über  Sandgrund  und 
an  den,  etwas  weiter  ostwärts,  im  Süden  der  Granitgipfel  des  Ma- 
rekane s  gelegenen  Punkten,  die  wir  Nachmittags  erreichten,  40  bis 
50  tfa/en  (263  bis  318  Par.  F.). 

Die  von  Ochozk  bekannten  Möven  und  Seeschwalben,  die  zu- 
nächst an  der  Mündung  in  gröfster  Menge  neben  uns  schwammen 
und  flogen,  wurden  allmälig  seltener  und  verliefsen  uns  gegen  Abend, 


•)  Von  denen  eine  bekanntlich ,  einer  Minute  des  Aequators  oder  0,25 
geogr.  Meile  gleich  ist. 
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wo  wir  dagegen  einen  Albatros  (Diomedea  Albatrns)  sahen, 
so  wie  auch,  ebenfalls  einzeln  fliegend,  mehrere  Seepapageien 
(Russ.  Toporok  d.  i.  das  Beil,  Lunda  arctica)  und  Taucher 
(Russ.  Staritschok  d.  i.  der  Greis,  Uria  senicula).  Zugleich 
trieben  rings  um  uns  viele  glänzende  Quallen,  unter  denen  sieb  balb- 
kugelförmige  von  etwa  2  Zoll  im  Durchmesser  auszeichneten,  auf 
deren  zu  oberst  gelegenem  Scheitel  zwei  Nätbe  oder  mattere  Strei- 
fen sich  rechtwinklig  kreuzten. 

Auch  nach  Sonnenuntergang  sahen  wir  noch  die  felsige  Küste 
sehr  scharf  und  von  dem  dunkelblauen  Meere  deutlich  getrennt. 
Am  weitesten,  und  noch  40  Seemeilen  von  uns,  lagen  im  Osten  drei 
nur  eben  erst  hervortretende  Bergspitzen,  welche  unter  dem,  wahr* 
sebeinlich  nach  einem  Tungusischen  Worte  gebildeten  Namen, 
Scbilkau  oder  Schilkap,  bei  den  hiesigeu  Schiffern  bekannt  sind 
—  im  Norden  aber  und  nur  14  Seemeilen  von  uns,  noch  immer  die 
östlicheren  Granitgipfel  des  Marekanes.  —  Der  Wind,  der  in  den 
Nachmittagsstunden  SW-lich  wurde,  blieb  sehr  schwach  oder  erschien 
doch  so  nach  seiner  Wirkung  auf  unsere  Brigg,  welche  durch- 
schnittlich, zwischen  Mittag  und  9  Uhr  Abends,  nicht  ganz  2  See- 
meilen in  der  Stunde  zurücklegte! 
[Juli29.J 

Wir  hatten  wieder  den  ganzen  Tag  über  helles  und  warmes 
Wetter,  während  wir  mit  SW-wind,  theils  gegen  OSO.,  theils  gegen 
OzS.  hielten.  Die  Brigg  blieb  aber  bei  einer  Fahrt  von  nur  2  See- 
meilen in  der  Stunde,  obgleich  ihre  Segel  durch  Wasser  gezogen 
wurden,  um  sie  noch  etwas  dichter  zu  machen.  Im  Mittag  fand  ich 
unseren  Ort  durch  Sonnenhöhen: 

58°  58'  53"  Breite 
bei  142°  12'  55"  0.  v.  Par. 
mithin  nur  37  Seemeilen  von  dem  gestrigen  Mittagsort  und  von  den 
nächstgelegenen  Küsteupuukten ,  in  N.  und  NO.,  in  demselben  Ab- 
stände wie  bei  dem  bisherigen  Wege.  So  blieben  denn  auch  diese 
noch  immer  so  deutlich  sichtbar,  dafs  sie,  wenn  wir  dazu  nicht  ein 
besseres  Mittel  besessen  hätten,  zur  Controle  der  sehr  sorgfältig 
geführten  Sckiffsrechnung  gedient  haben  würden.  Die  letztere  war 
auf,  viermal  in  jeder  Wache  und  ausserdem  noch  bei  jeder  Cours- 
änderung, wiederholtem  Loggen  begründet,  und  gab  daher  nun, 
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durch  Verglcicbüog  mit  den  Mittagtorten  die  ich  astronomisch  be- 
stimmte, die  Aufschlüge  über  die  Strömungen  des  Ocfaozker 
Meeres,  die  ich  weiter  unten  zusammen  stellen  werde.  —  Die  drei 
steilen  Gipfel  des  oben  erwähnten  Vorgebirges  Schilkan  (S.  109.) 
lagen  gerade  bei  Sonnenuntergang,  in  18  bis  20  Seemeilen  Abstand, 
über  Backbord  rechtwinklig  gegen  unseren  Cours  oder  in  dem  mag- 
netischen Azimut  Nzö. 

Am  Morgen  sahen  wir  rings  um  uns  viele  gegen  5  Fufs  lange 
Pboken,  denen  wir  uns  oft  bis  auf  eioe  Scbiffslänge  näherten.  Ihr 
Fell  war,  so  weit  es  siebtbar  wurde,  sch  nee  weiss  und  namentlich 
auch  am  Kopfe,  wo  es  von  den  grofsen  schwarzen  Augen  auffallend 
abstach.  Sie  dürften  demnach  wohl  zu  der  Species  Phoca  Ocbo« 
teosis,  Pallas,  gehört  haben.  Die  Matrosen  nannten  sie  nerpui, 
das  ist  der  in  Sibirien  für  den  gemeinen  Seehund  (Ph.  vitulina) 
und  für  die  ihm  nächststehenden  kleineren  Phoca -Arten  Übliche 
Name.  Ein  Handharpun  wurde  vom  Bogspriet  aus  mehrmals  auf 
dieselben  geworfen,  leider  aber  ohne  au  treffen.*) 
(Juli  30.] 

Ich  überzeugte  mich  heute  gleich  nach  Sonnenaufgang,  (nach 
mittlerer  Zeit  um  3°  52'  Morgens),  dafs  in  der  That  und  so  wie  mir 
Herr  Nosikow  auf  meine  Frage  schon  früher  versichert  hatte,  ein 
starker  Tbau  auf  dem  Verdeck  der  Jekaterina  gefallen  war.  Die 
Temperaturverhältnisse  schienen  liier  diese  Erscheinung,  deren  Vor- 
kommen auf  dem  Meere  bekanntlich  vielfach  bezweifelt  wurde,  ge- 
nugsam zu  erklären,  denn  ein  Minimum-Thermometer,  welches  ich 
an  dem  rechten  Bord  zwei  Fufs  über  dem  Verdeck  aufgehängt 
hatte,  war  in  den  zwei  vorhergehenden  Nächten  auf  «+-  6°,6  und 


°)  Er  war  erst  am  vorigen  Tage,  mit  den  geringen  Werkzeugen  die 
wir  an  Bord  hatten,  zu  Stande  gebracht  worden  und  bestand  auch  hier 
ausser  dem  5  Fufs  langen  Schafte  und  der  daran  befestigten  Leine,  aus 
einem  konischen  Lanzeneisen  mit  zwei  seitlichen  Einschnitten,  in  deren 
jedem  eine,  um  einen  Stift  an  ihrem  Ende,  drehbare  Schneide,  nach  Art 
eines  Einlegeinessers  rasste  und  dureh  einen  von  vorn  ubergeschobenen 
Ring  versenkt  gehalten  wurde.  Zum  Gelingen  des  Wurfes  gebort  dem- 
nach, dafs  er  kräftig  genug  sei,  um  den  Harpun  nicht  blofs  bis  zu  diesem 
Ringe  eindringen  zu  machen,  sondern  auch  dessen  Reibung  gegen  das  un- 
ter ihm  liegende  Eisen  zu  uberwinden  und  ihn  bis  über  die  freien  hinteren 
.Enden  der  Schneiden  zurück  zu  stofsen. 
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•4-  7°,1  gesunken,  während  das  Wasser  an  der  Oberfläche  des  Mee- 
res wobl  kaum  unter  -f-  8°,0  erkaltete  (vergl.  unteu  die  Zusammen- 
Stellung  der  Temperaturbeobachtungen). 

Der  Wind  wehte  auch  heute  tlieils  ans  SW.,  theils  aus  WSW., 
aber  viel  frischer  als  gestern,  und  er  verstärkte  sich  noch  um  Mit- 
tag und  in  den  folgenden  Stunden.  Der  Grund  dieser  Zunahme 
Jag  wohl  offenbar  in  einer  südlieh  von  uns  erfolgten  Abkühlung  der 
Luft,  welche  auch  von  einer  eben  so  plötzlichen  Nebelbildung 
begleitet  wurde.  Wir  hatten  nämlich  in  den  Morgenstunden  ganz 
belies  Wetter,  bemerkten  aber,  während  wir  Circummeridianhöhen 
der  Sonne  mafsen,  wie  der  südliche  Horizont  zuerst  sich  trübte  und 
dann  gänslich  verschwand  —  und  wie  sich  dann  von  ihm  aus  ein 
dicker  Nebel  so  schnell  gegen  uns  ausbreitete,  dafs  er  5  Minuten 
spater  schon  die  Sonne  versteckt  und  uns  die  Aussicht  in  die  Ferne 
benommen  hatte.  —  Ich  bemerkte  dafs  das  hiesige  Meerwasser  auch 
bei  dieser  schwachen  Beleuchtung,  die  nun  den  Tag  über  unver- 
ändert blieb,  ganz  dunkelblau  erscheint  und  dafs  es  daher  die- 
sen Anschein  nicht  blofs  einer  Spiegelung  des  blauen  Himmels, 
sondern  der  ihm  eigenen  Einwirkung  auf  weisses  Tageslicht 
verdankt. 

Unser  Mittagsort  bei 

58°  42'  45"  Breite 
143°  56'  55"  0.  v.  Par. 
lag  wiederum  nur  54,7  Seemeilen  von  dem  gestrigen,  auch  brachten 
wir  es,  selbst  mit  dem  frischen  Winde  in  den  Nachmittagsstunden, 
nur  bis  zu  4  Seemeilen  Fahrt  in  der  Stunde,  nachdem  zu  den  Lee- 
segeln, die  wir  schon  trugen,  noch  die  Segel  des  Schiffsbootes 
(Kater  der  Russ.  Marine)  mit  besonderen  Stangen  an  beiden  Bor- 
den ein  wenig  hinter  dem  Haupt-Mast  aufgesetzt,  und  alles  leichter 
abzunehmende  Leiuen  wiederholentlich  durch  Wasser  gezogen  wor- 
den war.  Dabei  gingen  wir  mit  Bäks  tags  wind,  oder  naeh  cioer 
nur  33°,75  von  dem  unter  dem  Winde  gelegenen  Punkte  verschie- 
denen Richtung  (nämlich  nach  OzS,  bei  Wind:  WSW.)  mithin  uoter 
Umständen,  die  fÖr  die  allergünstigsten  gelten.  Die  ausgezeichnete 
Langsamkeit  unserer  Fahrt  und  das  heftige  und  nnregelmäfsige 
Rollen  des  Schiffes,  welches  sie  begleitete,  konnte  daher  gewifs 
nicht  dem  Mangel  an  Triebkraft  und  auch  nur  zu  kleinerem  Tbeile 
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dem  Suib  oder  Seegange  zugeschrieben  werden,  der  uns  noch 
immer  entgegen  lief;  weit  entschiedener  dagegen  den  nichts  weni- 
ger als  nachahmung8werthen  Dimensionen  der  Ochozker  Briggs. 

Auch  während  des  hellen  Wetters  in  den  Vormittagsstunden 
sah  ich  mich  heute  vergeblich  nach  Seebunden  nm.  Wir  waren 
doch  noch  in  derselben  Entfernung  von  der  Küste,  in  der  sie  sich 
gestern  so  häufig  zeigten,  und  auch  in  gleich  tiefem  Meere  (bei 
00  bis  70  &a/eneu  nach  den  oben  erwähnten  Lothuogeo).  Man 
sagte  aber,  dafs  ihnen  ein  Wind  wie  der  heutige  zu  stark  sei,  um 
sich  so  weit  von  der  Rüste  zu  entfernen. 
[Juli  31.] 

Herr  Nosikow  weckte  mich  gleich  nach  Mitteruacht,  um  ein 
Gewitter  zu  sehen,  welches  hier  zu  den  seltensten  Erscheinungen 
gehört  (S.  30.).  Bin  heftiger  Regen  hatte  schon  vor  zwei  Stunden 
(um  10  Uhr  Abends)  angefangen.  Jetzt  fiel  er,  wie  man  es 
auch  auf  dem  Lande  bei  Gewittern  so  häufig  beobachtet:  mit  stofs- 
weisen  Verstärkungen,  die  sich  einige  Sekunden  nach  jedem  ein- 
zelnen Blitze  einstellten.  Die  Entladungen  folgten  sich  sehr  häufig; 
es  vergingen  aber  zwischen  den  einzelnen  Blitzen  und  den  zu  ihnen 
gehörigen  Donnern  nie  weniger  als  20  Sekunden,  und  während  der 
zweistündigen  Dauer  des  Gewitters  hatte  auch  der  Regen  bei  uns 
einige  male  gänzlich  aufgehört,  und  die  Blitze,  die  dann  nur  um  so 
zahlreicher  schienen,  blieben  ohne  Donner.  Während  der  ersten  die- 
ser Unterbrechungen  kam  das  Luftelectrometer  augenblicklich  auf 
das  Maximum  der  Divergenz,  welche  durch  Annäherung  von  gerie- 
benem Siegellack  vermindert  wurde,  und  mithin  wieder  eine  positive 
Ladung  der  umgebenden  Luftschicht  andeutete  (S.  30.). 

Um  1  Uhr  nach  Mitternacht  hatten  wir  eine  Viertelstunde  lang 
nur  schwachen  Regen  und  rings  um  uns  völlig  dunklen  Himmel. 
Dann  zeigte  sich  aber  zuerst  am  Sudpunkte  des  Horizonts  ein  mat- 
ter weisser  Schein,  der  sich  allinählig  bis  zur  Hohe  von  einigen 
Graden  auf  dem  dunklen  Himmel  ausbreitete  und  dann  wie  kell- 
weisse  Wolken,  von  dem  Horizonte  getrennt,  nach  dessen  West- 
pnnkt  hinzog.  Ans  denselben  Wolken  fuhren  gleichzeitig  sehr  häu- 
fige und  weit  hellere  Blitze.  Von  diesen  war  also  hier  das  matte 
pbosphorische  Leuchten  aufs  bestimmteste  verschieden.  —  Nicht  min- 
der deutlich  zeigte  sich  während  des  Gewitters  in  der  Wolkenregion 
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ein  ganz  anderer  Wind  als  an  der  Meeresoberfläche  herrschend.  Wir 
hatten  nämlich,  von  1 1  Uhr  Abends  bis  7  Uhr  Morgens,  WS W-wind, 
der  gerade  um  1  Uhr  nach  Mitternacht  so  ausserordentlich  sturk 
webte,  dafs  wir  einige  Zeit  lang  die  für  unsere  Brigg  höchst 
seltene  Fahrt  von  6  Knoten  oder  6  Seemeilen  in  der  Stunde  er- 
hielten. Gleichzeitig  trieben  aber  jene  leuchtenden  Wolken  mit 
einer  Luftströmung  aus  SO.,  welche  daher  den  unteren  Wind  in 
einem  stumpfen  Winkel  (von  112°,5)  durchschnitt.  —  Gegen  7  Uhr 
Morgens  erhielten  wir  einen  noch  immer  sehr  frischen  Wind 
aus  WNW.  und  darauf  (von  9  Uhr  bis  11  Uhr  Morgeus)  nach  ein- 
ander schwächere  aus  NW.  und  N.  Die  untere  Luftströmung  war 
also  durch  diese  Aenderung,  der  oberen  während  des  Gewitters  nur 
noch  vollständiger  entgegengesetzt  geworden. 

In  dieser  Nacht  sah  ich  auch,  zum  ersten  Male  auf  dem  hiesigen 
Meere,  ein  prachtvolles  Leuchten  des  Wassers.  Ks  zeigte  sich 
überall  wo  die  Wellen  brandeten,  am  stärksten  aber  zu  beiden  Sei- 
ten des  Vorderbugs,  längs  der  Seite  der  Brigg  und  in  ihrem  Kiel- 
wasser bis  zum  Horizont.  Man  bemerkte  aufs  deutlichste,  dafs  die- 
ses Licht  überall  von  vereinzelten  Punkten  ausging  und  dafs 
es  in  den  gröfsereu  Entfernungen  vom  Auge  nur  deswegen  conti« 
nuirlich  über  die  Wasseroberfläche  verbreitet  schien,  weil  dort  die 
Winkelabstände  der  Wellenscheitel  und  die  der  stralenden  Punkte 
in  ihnen,  bis  zum  Ununterscheidbaren  klein  wurden.  An  einem 
Bündel  Leiue,  welches  ich  einige  Zeit  nah  am  Bord  in  dem  bran- 
denden Wasser  schleppen  liefs,  fand  ich  viele  leuchtende  Punkte 
haftend  und  einer  derselben,  den  ich  davon  trennte,  schien  im  Fin- 
stern  auf  dem  Nagel  des  Daumen  von  der  Grösse  einer  Linse.  Bei 
hiozugebraebtem  Lampenlicht  war  er  aber  mit  blofsem  Auge  nicht 
zu  finden  und  er  musste  daher  mit  einer  nur  im  Finstern  sichtbaren 
Lichthülle  umgeben  sein,  welche  seine  übrigen  Dimensionen  be- 
trächtlich übertraf.  Ich  habe  mich  auch,  an  den  folgenden  Tagen, 
wiederholentlich  überzeugt,  dafs  diese  mikroskopischen  Körper  noch 
leuchten,  nachdem  sie  viele  Stunden  lang  im  Trocknen  gelegen  ha- 
ben, denn  an  einer  Leine,  die  des  Vormittags  im  Wasser  gewesen 
war,  erkannte  ich  sie  noch  am  nächsten  Abend  und  zwar  nament* 
lieb,  weun  die  Stelle  an  der  sie  hafteten,  mit  dem  Finger  gerieben 

■ 

wurde. 

UI.  Baad.  8 
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Als  ganz  verschieden  von  diesem,  so  offenbar  durch  lebende 
Thiere  bewirkten,  Leuchten  der  See,  wurde  ober  sowohl  von  mei- 
nen jetzigen  Begleitern  als  auch  früher  in  Ochozk  ein  anderes  er- 
wähnt, welches  auf  dem  Ochozker  Meere  im  Spätherbst  vorkomme 
und  unter  dem  Namen  spolochi  bekannt  sei.  Essollen  bei  diesem, 
einzelne  Flecke  der  Wasseroberfläche  plötzlich  hell  werden  und  dann 
von  denselben  Liclitst reifen  geradlinig,  nach  verschieden  Richtungen 
ausfahren,  die  bald  plötzlich  abbrechen,  bald  sich  von  neuem  ver- 
zweigen. Gerade  diese  flammende  Bewegung  wird  auch  durch  den 
nur  in  Sibirien  üblichen  Namen  spolochi  bezeichnet,  dep  ausser- 
dem, am  Bismeer  bei  Ustjansk,  von  den  aufsteigenden  Nordlicht- 
säulen gebraucht  wird.  Mir  selbst  ist  indessen  von  dieser  Erschei- 
nung nichts  zu  Gesicht  gekommen,  und  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob 
man  es  hier  vielleicht  doch  einmal  mit  einer  jeuer  rein  elektrischen 
Ursachen  zu  thun  habe,  denen  man  in  früheren  Zeiten  mit  Unrecht 
jedes  Leuchten  der  See  zuschrieb,  auf  welche  aber  jetzt  kaum 
noch  einige  einzelne  Beobachtungen  über  dasselbe  zu  beziehen 
scheinen*). 

Gegen  9  Uhr  Morgens  begegneten  wir  zum  eratenmale  einem 
grofsen  Seelöwen  (jiwutsch  der  hiesigen  Russen,  Ph.  leonin a 
Pallas,  Platyrhyncus  leoninus  Cuvier),  der  uns  darauf  ziem- 
lich lange  und  recht  wie  absichtlich  begleitete,  ohne  sich  jedoch  auf 
weniger  als  auf  eine  Schiffslänge  unserem  linken  Borde  zn  nähern. 
Dabei  wälzte  er  sich  wiederholentlich ,  so  dafs  bald  der  Rücken, 
bald  Theile  seines  Bauches  über  dem  Wasser  hervorragten.  Bei  dem 
regenartigen  Nebel,  der  beute  bis  gegen  8  Uhr  Abends  anhielt,  war 
die  hellgelbe  Färbung  seines  Felles  nicht  zu  erkennen  —  doch  un- 
terschied  ihn  schon  seine  riesige  Gröfse  genugsam  von  den  bisher 
gesehenen  Phoken.  Erst  kurz  vor  Sonnenuntergang  erhielten  wir 
trockenes  Wetter.  Der  Himmel  entwölkte  sich  zuerst  im  Westen 
und  dann  auch,  nachdem  sich  ein  Regenbogen  gezeigt  hatte,  voll- 


•)  So  vielleicht  Waf ss tröm's  Beschreibung  des  blassen  und  gleich- 
förmig verbreiteten  Lichts  in  den  Schwedischen  Scheeren  (Annalen  der 
Physik  Bd.  %  S.  352.)  —  kaum  aber  die  von  Forst  er  eben  dahin  gezo- 
genen sehr  häufigen  Fälle,  in  denen  das  Leuchten  auf  das  von  den  Schiffs. 
Seiten  berührte  Wasser  beschränkt  blieb  (J.  Forst  er,  Bemerkungen 
u.  s.  w.  S.  53  ff.) 
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ständig.  Wir  sahen  nun  such  wieder  die  Käste  über  Backbord 
und  zwar  fand  ich  das  wahre  Azimut  des  West-Endes  der  Taus« 

kiscben  Bucht:  N  40°,7  0. 

Es  ist  diese  ein  gegen  50  Seemeilen  breiter  nnd  40  Seemeilen 
tiefer  Einschnitt  in  die  Küste,  welche  von  Ochozk  bis  zu  demsel- 
ben, von  ihrem  mittleren  Streichen  nach  0  4°  S.  nnr  bei  weitem  we- 
niger abweicht.  Diese  Bucht  war  aber  offenbar  nach  den  bisherigen 
Karten  beträchtlich  su  weit  westlich,  d.  i.  zu  nahe  an  Ochozk  an- 
gegeben, denn  ihnen  zu  Folge  sollte  jetzt  schon  fast  die  Mitte  ihrer 
Einfuhrt  auf  dem  Perpendikel  zu  unserem  Curse  liegen,  während 
sich  in  der  Wirklichkeit  selbst  Duginui  muis  oder  der  westlichste 
Vorsprung  der  Bucht  noch  ostwärts  von  jener  Richtung  befand*)«  — 
Eine  hohle  See,  die  in  den  Nachmittagsstunden  das  Rollen  und  Stam- 
pfen unserer  Brigg  wieder  aufs  äusserste  brachte,  mochte  aber  den- 
noch mit  Recht  von  Herrn  Nosikow  dem  gewaltsamen  Austritt  des 
Flusswassers  zugeschrieben  werden,  welches  sich  in  grofscr  Menge 
in  die  Tausker  Bucht  ergiefst,  denn  dieser  konnte  in  der  That 
in  der  Verlängerung  des  West-Randes  der  Einfahrt,  noch  eher  als 
vor  deren  Mitte,  einen  vom  Winde  unabhängigen  Wellenschlag  be- 
wirken. 
[August  1] 

Wir  hatten  den  ganzen  Tag  über  helles  und  bis  zu  16°,6  war* 
mes  Wetter  und  hielten  gegen  0.  mit  schwachem  Winde,  der  Vor- 
mittags aus  NW.  und  Nachmittags  aus  SW.  wehte.  Unseren  Mit- 
tagsort fand  ich 

in   58°  14'  39"  Breite 
und  148°  15'  22"  0.  v.  Par. 
Wir  hatten  demnach  in  den  letzten  48  Stunden  wiederum  nur  137 
Seemeilen  zurückgelegt. 

Die  magnetischen  Beobachtungen,  die  ich  heute  wiederholte,  be- 
stätigten, dafs  ich  auf  dem  Ochozker  Meere,  zum  vierten  Male 
während  meiner  bisherigen  Reise,  die  Linie  ohne  Abweichung 
überschritten  hatte.  Wir  fanden  heute  bereits  schwache  östliche 
Declinationen  (des  Vormittags  0°  26'  und  bald  nach  Mittag  0°  45'  0) 


•)  Vergl.  unten  die  Zusammenstellung  der  Ortsbestimmungen  und  der 
Schiffsrechnung. 

8* 
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anstatt  der  westlichen  von  2°  W  die  ßrOchozk  aus  allen  mei- 
nen dortigen  Bestimmungen  folgte.  Ein  Punkt  der  fraglichen  Linie 
lag  somit  in  diesem  Jahre  gewifs  sehr  nahe  an 
146°  48'  0.  v.  Par. 
bei  58°  26'  Br. 

d.  i.  an  einer  Stelle  des  Meeres,  auf  der  wir  uns  am  vorigen  Tage 
kurz  vor  Mittag  befunden  hatten9). 

Gerade  an  diesem  Tage  überzeugte  ich  mich  aber  auch  durch 
mehrmalige  Versuche,  dafs  der  in  Ochozk  angefertigte  Aufstellungs- 
apparat (oben  S.  74.  und  II.  2.  S.  28.)  meine  Messungen  der  lucli- 
nation  und  der  magnetischen  Intensität  auf  dem  Schiffe,  selbst  bei 
sehr  bewegter  See,  nahe  eben  so  sicher  machte,  als  auf  dem  Lande, 
uod  dafs  mithin  nun  eine  Fahrt  durch  den  Grofsen  und  den  At- 
lantischen Ocean  für  den  Hauptzweck  meiner  Reise  von  äusserster 
Wichtigkeit  geworden  war. 

Von  der  —  zur  Ostseite  der  Tausker  Bucht  gehörigen  — 
Küste  zeigte  sich  gegeu  Abend  im  Fernrohre  am  weitesten  zu  un- 
serer Linken  eine  Insel,  die  an  ihrem  West-Ende  flach  ist  und  sich 
weiter  ostwärts  zu  einem  sehr  hohen  und  felsigen  Gipfel  erhebt. 
Dann  folgt  gegen  Osten  ein  breiter  Meeresarm  und  jenseits  dessel- 
ben, auf  zusammenhangendem  Lande,  eben  so  schroffe  und  hohe 
Berge  mit  glänzenden  Schneeflecken  an  ihren  Abhängen.  Jene  Insel 
wurde  von  den  Matrosen  die  Olsker  (Olskoi  ostrow)  genannt, 
war  aber  offenbar  identisch  mit  der  unter  dem  Namen  01c hon  auf 
den  Russischen  Karten  verzeichneten.  —  Wir  sahen  in  dieser  Ge- 
gend wieder  viele  Seelöwen,  die  heute  zu  mehreren  bei  einander 


*)  Die  früher  von  mir  erreichten  Punkte  dieser  Linie  (die  übrigens 
bekannter  Maafsen  vor  anderen  Abweichungslinien  nichts  wesentliches 
voraus  hat  und  ihre  Berühmtheit  in  physikalischen  Lehrbüchern  nur  dem 
Umstände  verdankt,  dafs  sie  am  leichtesten  eine  vorläufige  üebersicht  der 
Declinationserscheinungen  auf  der  Erde  gewährt)  lagen  etwa: 

1828.  Aug.  3.   bei  56°  0'  nördl.  Br.  40°  32'  0.  v.  Par. 

1829.  Feb.  19.  bei  50°  41'      -       ]04°  8' 
1829.  März  29.  bei  59°  44'      .       112°  48' 

Zum  fünften  Male  durchschnitt  ich  später  die  Linie  ohne  Abweichung 
auf  der  See: 

1830.  Jan.  26.  bei  23°  58'  südl.  Br.  316»  43'  0.  v.  P. 
Vergl.  II.  2.  S.  519  u.  f. 
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wbwammen,  sich  aber  sehr  vorsichtig  bis  auf  mehr  als  Wurfweit* 
von  uns  entfernt  hielten. 
[August  2.J 

Bei  durchaus  wolkenlosem  Himmel  über  dem  Meere  bemerkte 
ich  heute  kurz  vor  Mittag,  Uber  den  Gipfeln  welche  nördlich  von 
uns  den  Ostrand  den  T  ausker  Bucht  bildeten,  einzelne  Cumuli 
oder  Haufenwolken,  deren  Vertheiluog  es  äusserst  wahrscheinlich 
machte,  dafs  sie  sich  im  Zenit  jener  Berge  befanden,  und 
durch  ihren  Binfluss  auf  die  aus  SO.  langsam  gegen  sie  anströmen- 
der Seeluft  entstanden  waren.  Ich  mafs  für  eine  inselartig  abge- 
sonderte Stelle  dieser  Küste  die  noch  immer  für  Olskoi  ostrow 
erklärt  wurde  und  von  der  wir  uns  eben,  nach  Herrn  Nosikow's 
Peilungen,  in  einem  Abstände  von  32  Seemeilen  befanden, 

den  Gipfel  0°  49'  0" 
und  den  über  ihm  liegenden  Cumulus  1°  21'  15" 
über  dem  Meereshorizont,  woraus  in  der  genanuten  Voraussetzung: 

3152  Par.  F.  für  die  Höhe  des  Berges*), 
und  4883  -  für  die  Höhe  der  Wolke 
folgen  würde.  Bei  Ochozk  und  wohl  auch  in  dieser  Gegend  der 
Küste  kommt  aber  ein  solcher  Zustand  der  Bewölkung  gewiss  nur 
ausnahmsweise  vor  (S.  25  u.  30.),  auch  schien  mir  gerade  dieser  wie- 
der mit  der  Erscheinung  des  Wasserziehens  in  Verbindung,  die  sich 
heute,  sehr  auffallender  Weise,  in  der  Abenddämmerung  bis  lange 
nach  Sonnenuntergang,  namentlich  aber  bis  9  Uhr  M.  Zt.  oder  bis 
su  einem  Augenblicke  zeigte,  in  welchem  die  Sonne  schon  um 


•)  Die  Depression  des  Horizontes  betrug  für  einen  auf  dem  Verdeeke 
der  Jckaterina  stehenden  Beobachter  3'  28"  und  den  Krümmungshalb- 
messer der  von  terrestrischen  Objekten  kommenden  Lichtstralen  habe  i?h, 
so  wie  er  in  mittleren  Fällen  zu  sein  pflegt,  5mal  grosser  als  den  Erd- 
halbmesser angenommen.  Was  das  Resultat  dieser  Messungen  betrifft, 
so  darf  ich  zwar  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  weil  ich  den  dazu 
gehörigen  Abstand  von  der  Küste  nicht  selbst  bestimmte.  Es  ist  jedoch 
offenbar  der  Wahrheit  nahe  genug,  um  die  Existenz  von  merkwürdigen 
Bergen  an  den  Rändern  des  Tausker  Küsten. Einschnittes  zu  beweisen, 
welche,  eben  so  wie  die  mit  ihnen  parallelen  Ränder  der  weit  ausgedehnte, 
ren  I/iginsker  und  Pen/insker  Bucht  und  wie  die  zunächst  südlich 
von  Ochozk  gelegene  Küste,  mit  dem  AI  danischen  Streichen  (oben 
S.  9.)  nahe  genug  übereinstimmen. 
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5°  W  unter  dem  Horizonte  lag.  Die  über  den  Haufeowolken 
gelegene  Cirrusschicbt,  in  welcher  das  durch  die  Lücken  der  er- 
stercn  gedrungene,  Sonnenlicht  bis  nahe  an  unser  Zenit  streifen- 
artig sichtbar  wurde,  mufste  schon  nach  dieser  Wahrnehmung  in 
ausserordentlicher  Höbe  liegen. 

Die  Lufttemperatur  sank  heute  nach  Sonnenuntergang  sehr 
schnell,  so  dafs  sie  schon  um  11  Uhr  auf  7°  gekommen  war;  auch 
bildete  sich  schon  in  diesen  Stunden  ein  sehr  reichlicher  Tbau  auf 
dem  Verdeck,  und  um  11  Uhr  ein  Nebel,  der  den  Horizont  ringsum 
verdeckte,  und  doch  nur  so  dünn  über  der  Meeresoberfläche  lag, 
dafa  alle  höheren  Sterne  sichtbar  blieben.  Durch  ihn  stieg  die  Tem- 
peratur der  uns  umgebenden  Luft  sogleich  wieder  auf  +  8°,  und 
es  wurde  zugleich  ausserordentlich  finster,  weil  die  Dämmerung  am 
nördlichen  Himmel  nun  nicht  mebr  wirkte.  —  Eiu  prachtvolles 
Leuchten  des  Meeres  war  die  unmittelbare  Folge  dieser  Fin- 
sternis», und,  zum  Beweise  dafs  die  Luftelektrizität  während  des 
neulieben  Gewitters  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  diese  Erschei- 
nung ausübte,  zeigte  es  sich  zuerst  gerade  wieder  wie  am  31.  Juli 
(S.  113.):  als  unzählige  Funken  im  Kielwasser  und  um  den  Vorder- 
bug der  Brigg,  und  dann  auch  heim  Ausgiefscn  und  bei  jeder  Er- 
schütterung des  See wassers,  welches  ich  zur  Temperaturbestimmung 
in  einem  Eimer  schöpfte. 

Am  Morgen  sahen  wir  noch  einmal  einen  machtigen  Seelöwen 
unter  sehr  auffallenden  Umständen.  Er  lag  regungslos  auf  dem 
Rücken,  während  wir  mit  beträchtlichem  Geräusch  kaum  eine  Schiffs- 
länge  weit  an  ihm  vorüber  segelten  —  auch  blieb  er  so  lange  ich 
ihn  im  Fernrohr  noch  erkennen  konnte,  genau  auf  derselben  Stelle, 
hob  jedoch  nun  bisweilen  seinen  Vorderleib  träge  und  lässig,  so  dafs 
der  Kopf  und  einigemale  auch  die  vorderen  Schwimmfüfse  etwas 
höher  über  dem  Wasser  sichtbar  wurden.  Von  unseren  Matrosen 
hielten  ihn  die  meisten  für  angeschossen,  während  andere  meinten, 
dafs  er  nur  schliefe  und  sich  daher  trotz  seiner  jetzigen  Ruhe  nicht 
ankommen  lassen  würde.  Ein  Versuch  wurde  leider  wieder  nicht 
gemacht,  weil  man  ihn  so  spät  bemerkt  hatte,  dafs  er  nur  noch 
durch  ein  sehr  steiles  und  mühsames  Umlegen  der  Brigg  zu  errei- 
chen war. 
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[August  3.] 

Wir  hielten  den  Taft  Uber  bis  5  Uhr  Nachmittags  nach  maguet.  0. 
und  erreichten  um  Mittag 

58°  21'  52"  Br. 
151°   4'  41"  0.  v.  Par. 

Wenige  Meilen  von  dieser  Stelle  erhob  sich,  nachdem  es  in  den 
Morgenstunden  fast  völlig  windstill  gewesen  war,  ein  Sturm  oder 
doch  so  heftiger  Wind  aus  SVV,  dafs  wir,  zum  erstenmale  während 
unserer  Fahrt,  9  Stunden  lang  zwischen  6  und  7  Knoten  liefen. 
Diese  merkwürdige  Veränderung  betraf  uns,  nach  den  Russischen 
Karten  genau,  in  jedem  Falle  aber  sehr  nahe,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  sich  NO -lieh  von  uns  der  in  die  I/iginsker  und  Pen- 
jinsker  Bucht  auslaufende  Theil  des  Ochozkischeu  Meeres 
öffnete.  Eine  Luftströmung  aus  SW.  konnte  daher  gerade  jetzt  und 
nur  erst  jetzt,  50  Meilen  weit  ungehindert  über  die  glatte  Meeres- 
oberfläche fortsetzen.  Der  ursächliche  Zusammenhang  beider  gleich- 
zeitigen Umstände  ist  demnach  äusserst  wahrscheinlich!  —  Für  den 
Augenblick  waren  uns  aber  die  Folgen  des  Sturmes  weit  wichtiger 
als  seine  Entstehung. 

Wir  näherten  uns  der  K am ts chatischen  Küste  mit  ungewohn- 
ter Schnelligkeit0)  und  mussten  sie  bei  östlichem  Curse  schon  am 
nächsten  Morgen  erreichen. 

°)  Auch  half  dazu  noch  um  etwas  die  Strömung  nach  0.,  welche 
die  spätere  Vergleichung  der  Schiffsrechnung  mit  ineinen  astronomischen 
Ortsbestimmungen,  hier  eben  so  nachwies,  wie  uberall  auf  unserem  Curse, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  vor  der  Tausker  Bucht  gelegenen  Strecke 
desselben.  Von  dem  (9'  südlich  und  69'  westlich  von  der  Tigilmündung 
gelegenen)  Vorgebirge  Ouigon  waren  wir  um  II"  Abends,  nach  den 
Russischen  Seekarten,  nur  noch  34  Seemeilen  und  von  der  SO-lich  von 
Omg on  gelegenen  Fortsetzung  der  Küste,  noch  um  1  bis  2  Seemeilen 
weniger  entfernt.  Wir  hätten  demnach  den  SO-liehen  Curs  in  der  That 
kaum  noch  3  bis  4  Stuuden  lang  ohne  entschiedene  Gefahr  behalten  kön- 
nen.   Meine  späteren  Beobachtungen  zeigten  indessen,  dafs  Kap  Omgon 

bei  57°  53'  Br. 

154«  45'  0.  v.  Par. 
zu  setzen  ist  und  dafs  es  somit  nicht  weniger  als  66  Seemeilen  von  un- 
serem damaligen  Orte  abstand!  Herr  Nosikow  mochte  wohl  von  dieser 
ausserordentlichen  Unzuverlässigkeit  der  vorhandenen  Karten  dieser  Küste 
überzeugt  sein,  da  er  während  der  folgenden  lieblichen  Tage  fast  wie  in 
einem  ganz  unbekannten  Meere  zu  kreuzen  anfing. 
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lo  den  Nachmittagsstunden  waren  wir  schon  fortwährend  von 
den  dummen  oder  nordischen  Sturmvögeln  (Russisch:  glu- 
pysch  d.  i.  der  Dummkopf;  Procellaria  glaciolis  Pal- 
las (?))  umgeben,  die  auch  hier,  nach  der  Sitte  die  sie  überall  be- 
folgen ,  von  den  Uferfelsen  mit  günstigem  Segelwinde  dem  anlaufen- 
den Schiffe  entgegeneilten*)  —  auch  hielten  wir  von  5  Uhr  an 
noch  einen  halben  Rhumb  südlich  vom  magnet.  0.  (OzSjO),  um  auch 
der  Breite  der  Tigilmündung  näher  xu  kommen.  Dennoch  wurde 
aber  vergeblich,  sowohl  bei  heller  Luft  bis  zum  Sonnenuntergang, 
als  auch  nach  demselbeu ,  wo  uns  wieder  dichter  Nebel  jede  Fern- 
sicht benahm,  nach  dem  erwarteten  Lande  ausgeschaut,  dann  «iber 
endlich,  wiewohl  erst  um  11  Uhr  Abends,  zu  mehrerer  Sicherheit 
von  ihm  gerade  abwärts  nach  WNW.  und  hart  an  den  Wind  ge- 
halten. 

(August  4.] 

Wir  hielten  auch  noch  von  1  Uhr  bis  10°,5  Morgens  mit  nun 
etwas  schwächerem  SW- winde  und  heftigstem  Seegang  nach  WNW, 
mithin  nur  6  Rhumb  von  dem  Winde,  oder  so  nahe  als  möglich  an 
demselben.  Die  Brigg  lag  nun,  eben  so  stark  wie  bei  der  Ebbe  im 
Kuchtui  (S.  104.),  über  Steuerbord  geneigt,  und  rollte  dabei  stofs- 
weise  bei  jedem  Nachlassen  des  Windes.  Ihre  Fahrt  betrug  aber 
kaum  7  Seemeilen  in  diesen  9  Stunden  und  wurde  daher  reichlich 
ausgeglichen  durch  den  Rückweg  gegen  OzS,  den  wir  darauf  von 
11  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  mit  3,5  bis  2,5  Knoten  ver- 
folgten. 

Ein  dichter  und  nässender  Nebel  umgab  uns  fortwährend,  und 
zugleich  fand  ich  mit  äusserster  Verwunderung  die  Temperatur  der 
Meeresoberfläche  den  ganzen  Tag  über  zwischen  3°,3  und  2*,5. 
Freilich  zeigte  sich  auch  die  Luft,  selbst  um  Mittag,  bis  auf  -f-  5°,6 
erkaltet.  Diesmal  hatte  sie  aber  wohl  eher  ihre  Wärme  an  zu- 
strömendes Wasser  abgegeben,  als  dais  sie  sie  anderweitig 
verloren  und  erst  dann  auch  dem  Meere  die  seinige  entzogen 
hätte! 


•)  Sie  schienen  mir  von  der  GrÖfse  der  Stern a  longipennis,  mit 
weissem  Bauche  und  braunem  oder  doch  braun  gestreiftem 
Rücken. 
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Das  Loth,  welches  nun  bis  auf  weiteres  als  untrüglichster  Fäh- 
rer  gebraucht  wurde,  fand: 

um  9  Uhr  Mnrgens  mit  80  Sujeoeu  (525  Par.  Fufs)  noch  keinen 

Grund;  brachte  aber  dann 
um  6  Uhr  Abends  aus  70  £a/enen  (460  Par..  Fufs)  Tiefe,  gegen 
1  Linie  dicke,  rothe  Koralleustäinme  und  Wurmröhren  (Ser- 
pula); 

um  8«  30'  Abends  aus  58  tfa/enen  (371  Par.  Fufs)  Tiefe  einige 
bohnengrofse  Stücke  eines  schwarzen  Porphyrs,  mit  2  Linien 
langen,  glas^länzcnden  Augitkrystallen,  von  denen  eines  rund 
war  wie  ein  von  weit  her  angeschwemmtes  Flussgerölle,  ein 
anderes  aber  von  allen  Seiten  scharfkantig  wie  ein  Stuck  des 
Meeresbodens;  und  endlich 
um  10  Uhr  Abends,  aus  derselben  Tiefe  wie  bei  der  vorigen  Lo- 
thung,  zwei  sehr  zierliche  fünftheilige  Seesterne  mit  gegen 
3  Linien  langen  Stralen,  und  lebende  Serpulen  (spirorbis 
Daudin),  die  auf  einem  rothen  Korallenzweige  hafteten. 
Die  äussere  cylindrische  Wand  ihres  Gehäuses  besteht  aus  con- 
centrischen  Logen  einer  kalkigen  Substanz,  die  an  der  Ausseuseite 
netzartig  gekörnt  ist.   Der  Wurm  liegt  in  zwei  bis  drei  Spiren  ge- 
krümmt und  besteht  aus  einem  cylindriscben  Schwanz  oder  Hinter* 
leib  und  einem  etwas  längeren,  abgeplatteten  und  frei  beweglichen 
Vordertheil.     Die  Anbeftuugsstelle  an  das  Gehäuse  Hegt  an  der 
Gränze  beider  Theile.    Mit  dem  vorderen  ist  ein  etwas  breiterer 
trichterförmiger  Mund  durch  einen  dünnen  Strang  verbunden.  Die 
Federbusch-ähnlichen  Kiemen  umgeben  diesen  Strang,  und 
flossenäbnliche  Ansätze  beide  Seiten  des  Vorderleibes*).  Auch 
hier  ist  also  der  Meeresboden  so  dicht  bevölkert,  dafs  die  kaum 
zollbreite   Unterfläche  des  Lothes  unter  drei  Malen  zwei  Male 
auf  Thiere  traf. 

Um  11  Uhr  Abends  wurde  die  Brigg  wieder  umgelegt  und  hart 
an  den  Wind  gebracht.  Sie  blieb  aber  auch  diesmal,  und  nun  zu 
unserem  Glücke,  bei  einer  Fahrt  von  nur  0,75  Knoten.  —  Das  Meer 
leuchtete  wieder  ausserordentlich  hell,  und  doch  fand  ich  die  Tem- 


*)  Diese  Seesterne  und  Spirorben,  die  ich  in  Weingeist  aufbewahrte, 
wurden  später  dem  Königl.  Museum  in  Berlin  übergeben. 
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perotur  deg  Wassers  an  der  Oberfläche  um  7  Uhr  Abends  nur 

-h  4°,25.  In  der  letztvergangenen  Nacht,  wo  es  rielleicht  noch  um 
ein  weniges  kälter  gewesen  war,  sahen  wir  dagegen  trotz  voll- 
ständiger FiosternUs  keine  Spur  vjon  dem  erwarteten  Leuchten. 
[Augast  5.] 

Bei  dichtem  und  nässendem  Nebel  mit  SW-wind  wurde  der 
schwache  westliche  Cnrs  sowohl  in  den  Morgenstunden  bis  1  Uhr 
Nachmittags,  als  auch  von  7  Uhr  Abends  die  Nacht  über  beibehal- 
ten. Nur  von  1  Uhr  bis  7  Uhr  fuhren  wir  7  Seemeilen  weit  gegen 
SOzS.  —  So  fanden  wir  denn  auch:  die  Wasser -Temperatur  noch 
so  wie  am  vorigen  Tage,  während  sich  die  Luft  selbst  um  Mittag 
nicht  über  -f-  5°  erwärmte,  und  die  Tiefen  zwischen  50  und  60 
&ft/enen.  Auch  am  Bord  war  alles  uogeändert  bis  auf  einiger  Er- 
müdung  unserer  Mannschaft,  die  bei  jedem  Umlegen  der  Brigg  voll- 
ständig beschäftigt  wurde,  und  daher  nur  noch  dem  Namen  nach  in 
zwei  Wachen  getheilt  blieb,  und  einer  empGndlichen  Nässe  des  Rau- 
mes, der  wir  durch  Abbrennen  von  Scbiefspulver  in  demselben  zu 
begegnen  suchten. 
[August  6.] 

Durch  etwas  lichteren  Nebel  fuhren  wir  beute,  immer  noch  mit 
SW-wind,  von  9  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  etwa  20  Seemei- 
len gegen  SSO.  In  den  Nachmittagsstunden  zeigte  sich  der  Hori- 
zont und  die  Sonne,  so  dafs  es  mir  gelang  unseren  Mittagsort  durch 
einige  Höhen  derselben  zu: 
58«»  36'  12"  Br. 
154*  W  47"  0.  v.  Par. 
zu  bestimmen.  Wir  kamen  darauf  bis  10  Uhr  Abends  um  15',2  süd- 
lich und  5'  östlich  von  diesem  Punkt  und  waren  nun  unserer 
Karte  zu  Folge  (wenn  man  unsere  Länge  von Ochozk  an  zählte) 
nur  um  18  Seemeilen  nördlich  von  der  Tigilmündung  und  kaum 
halb  so  weit  von  deu  nächsten  Küstenpunkten  entfernt.  So  hielten 
wir  es  denn  auch  nicht  für  unmöglich  dafs  mehrmalige  Schüsse  aus 
unseren  kleinen  Caronaden,  die  wir  doppelt  geladen  hatten,  uns 
den  Landbewohnern  bemerklich  machen  und  sie  zur  Anzündung  eines 
Holzstofses  auf  einem  Hügel  an  der  Flussmüudung  auffordern  wür- 
den. Das  Fehlschlagen  dieser  Hoffnung  erklärte  sich  aber  später 
genugsam,  indem  sich  jene  Entfernungen  in  der  Tbat  noch  etwas 
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mehr  als  doppelt  so  grofs  fanden  (wir  waren  noch  38  Seemeilen  vom 
Tigil).  Nach  vergeblichem  Warten  auf  irgend  ein  Zeichen  des 
Landes,  wurde  abermals  nach  W.  umgelegt  und  dann,  gewohnter 
Weise,  mit  einem  schwachen  Curse  in  dieser  Richtung  bis  Mm 
Morgen  fortgefahren.  Die  Nacht  war  sehr  dunkel  und  das  Meer 
leuchtete  wieder  aufs  prachtvollste,  obgleich  seine  Temperatur  au 
der  Oberfläche  schon  um  7°  30'  Abends  nur  -f-  4°,17  gewe- 

■ 

scn  war. 
[August  7.] 

Trotz  ganz  dichten  Nebels  wagten  wir  endlich  an  diesem  Tage, 
von  7°  30'  Morgens  bis  um  11  Uhr  Abends,  um  23'  gegen  S.  und 
etwa  2'  gegen  0.  vorzudringen  und  fanden  dann  auch,  am  Mittag 
und  an  dem  zuletzt  erreichten  Punkte,  die  Tiefen  bis  auf  44  nnd  26 
&a/enen  (289  und  17t  Par.  Fufs)  verringert.  Vielleicht  war  auch 
ferner  eine  etwas  höhere  Temperatur  der  Meeresoberfläche  (um  6 
Uhr  Abends  H-  6°,70)  auf  die  Nähe  des  Landes  zu  deuten;  ganz 
sicher  aber  die  Seeschnepfen  (kuliki  S.  55.  und  56.),  die  uns  ge- 
gen Abend  zugleich  mit  vielen  Möven  umschwärmten.  Auch  zeig- 
ten sich  wieder  Quallen  wie  in  der  Nähe  der  Ocbozker  Küste 
und  zwischen  ihnen  auf  dem  Wasser  viele,  etwa  Fufs  breite,  und  oft 
mehrere  Faden  lange,  Streifen  einer  gelblich- weissen,  Ölig-glänzen- 
den Substanz,  welche  die  Matrosen  wohl  mit  Recht  für  Wullßscb- 
excremente  ausgaben.  Neben  diesen  Spuren  von  riesigen  Bewoh- 
nern zeigten  sich  aber  auch  in  diesem  Meeresstrich  die  leuchtenden 
mikroskopischen,  sobald  es  finster  geworden,  in  ausserordentlicher 
Menge  und  Thätigkeit. 

Ganz  vergebens  wurde  dagegen  bis  Mitternacht  nach  dem  erwar- 
teten Feuer  am  Tigil  ausgesehen,  obgleich  wir  uns  an  unserem 
südlichsten  Punkte*)  noch  nachdrücklicher  als  gestern  mit  Lärm- 
schüssen ergötzt  hatten. 
[August  8.] 

Erst  um  11  Uhr  Morgens,  als  wir  von  dem  zuletzt  genannten 


•)  Nach  Schiffsrechnung  19/  südlich  aber  14'  westlich  von  dem  am 
Torigen  Abend  erreichten  Punkte,  und  mithin  nach  unserer  Karte  7 See- 
meilen westlich,  in  der  Wirklichkeit  aber  42  Seemeilen  westlich  von 
der  Flussmündung. 
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Punkte  wiederum  fast  W  nördlich  und  T  westlich  zurückgewichen 
wttfen,  wurde  es  hell' genug,  um  wieder  landwärts  zu  halten.  Der 
Wind  war  bis  Mitternacht  NO -lieh  geworden  aber  immer  sehr 
schwach.  Dann  zeigte  sich  der  südliche  Horizont  und  die  Sonne, 
durch  welche  ich  unseren  Mittagsort  zu 
58°  16'  43"  Br. 
155°  2'  49"  0.  v.  Par. 
bestimmte  und  eine  Stunde  später,  als  wir  von  diesem  Punkte  noch 
1,5  Seemeilen  gegen  NNW.  gehalten  hatten,  hinter  uns  über  dem 
linken  Bord  einige  Gipfel  eines  bergigen  Ufers.  Sie  wurden 
für  Kap  Omgon  erkannt,  welches  also  bei  einigen  unserer  frühe- 
ren Stellungen  in  der  That  nur  durch  den  Nebel  versteckt  blieb*). 
Die  Brigg  wurde  nun  nach  OSO.  und  dann  noch  6°  weiter  nach  S. 
umgelegt,  so  dafs  wir  bis  Mitternacht,  bei  regelmäfsig  abnehmender 
Tiefe,  bis  zu  einem  Punkte  fuhren,  der  nach  Schiffsrechnung  um 
10',5  südlich  und  32'  östlich  von  unserem  Mittagsorte  liegen  sollte, 
nnd  an  diesem  bei  6  &a/enen  (40,4  Par.  Fufs)  Tiefe  über  feinem 
Sandgrund  vor  Anker  gingen.  Wir  sollten  hier  Zeichen  vom  Lande 
und  ein  Boot  zum  Bugsiren  erhalten,  und  so  antwortete  denn  auch 
diesmal  auf  unsere  fünfmaligen  Schüsse  ein  sehr  deutlicher  Wie- 
derhall, der  in  13  bis  15  Sekunden  zu  uns  zurückkehrte,  und  es 
wurde,  sobald  der  Anker  gefallen,  eine  heftige  Strömung  von  der 
Seite  wo  man  die  Flussmündung  erwartete,  fühlbar.  Anstatt  des 
Holzstofses,  den  man  auf  dem  hohen  Ufer  anzünden  sollte,  zeigte 
sich  aber  nur  ein  schwacher  und  offenbar  weit  niedrigerer  Licht- 
schein, der  oft  von  den  Wellen  verdeckt  wurde. 

Wie  Erinnerungen  an  die  offene  See  sahen  wir  dagegen  auch 
noch  in  dieser  Nacht  das  Leuchten  des  Wassers  in  vollstem  Glänze, 
und  am  nördlichen  Himmel  mehrere  helle  Blitze,  von  denen  der 
Donner  nicht  hörbar  wurde.  Rings  um  uns  war  doch  die  Luft- 
temperatur an  diesem  Tage  selbst  um  Mittag  nicht  über  6°,5  ge- 

■ 

_  

•)  Wir  waren  jetzt  von  demselben  26,6  Seemeilen  entfernt,  während 
nach  der  Russischen  Karte  wenn  man  die  Langen  von  Ocbozk  an 
zählte,  sein  Abstand  42,0  Seemeilen,  und  wenn  man  nur  die  darauf  ange- 
gebenen Green  wicher  Längen  als  richtig  annahm,  39,0  Seemeilen  betrug. 
Der  Langenfehler  der  Karte  blieb  jetzt  weniger  fühlbar,  weil  wir  dem  Me. 
ridiane  dieses  Küstenpunktes  näher  waren  als  früher. 
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stiegen,  und  das  Gewitter,  welches  man  unter  solchen  Umständen 
auf  dem  Continente  für  unmöglich  halten  würde,  entstand  somit  of- 
fenbar nur  durch  das  Zuströmen  von  wärmerer  Luft  aus  NO,  auf 
die  Pe n/ in sk  er  Bucht,  aus  der  wir  in  den  letzten  Tagen  so  merk- 
würdig kaltes  Wasser  erhalten  hatten. 
[August  9.] 

Nach  echt  OdysseY  sehen  Irrfahrten  war  der  Anblick  des  brei- 
ten Landstriches  doppelt  genussreich,  der  sich  am  Morgen  bei  höchst 
durchsichtiger  Luft  über  dem  spiegelglatten  Meere,  in  überraschen- 
der Deutlichkeit  darbot  —  Und  alles  was  wir  eifrigst  untersuchten, 
gehörte  ja  nun  wirklich  zu  Kamtschatka! 

Am  weitesten  westwärts  lag  Kap  Omgon,  der  höchste  Punkt 
des  Profiles,  und  an  seinem  Abhänge  erkannte  ich  bereits  im  Fern- 
rohre das  steile  und  mehrmals  wechselnde  Fallen  der  Schichten  eines 
weisslichen  Gesteines.  Ein  niedrigerer,  aber  meistens  senkrechter, 
Küstenrand,  der  mit  einer  Wand  von  Gesträuchen  gekrönt  und  von 
einigen  saftig  grünen  Wiesenthälern  gefurcht  ist,  erstreckte  sich 
von  jenem  äussersten  Berge  in  flachem  Bogen  bis  über  die  Hälfte 
des  Horizonts.  Seine  regelmässige  Krümmung  ist  nur  einmal  von 
der  breiten  Fhissmündung  unterbrochen,  au  deren  linken  und  näher 
gelegenen  Rande  zwei  Baken  und  nebeu  ihnen,  auf  ebenem  Strande 
und  vor  einer  jener  Wiescnschlucbten,  einige  seltsame  Menscbenwoh- 
nungen  sichtbar  wurden.  Von  der  rechten  Seite  der  Tigilmündung 
sah  man  dagegen  eine  Sandbank  ins  Meer  hervorragen. 

Es  war  jetzt  völlig  windstill  und  dabei  noch  in  den  Morgen- 
stunden die  Strömung  vom  Lande  her  so  heftig,  dafs  das  erwartete 
Schleppschiff  allerdings  unentbehrlich  schien,  um  die  Mündung  zu 
erreichen  und  in  dieselbe  einzulaufen.  Das  aebtrudrige  Lederboot 
das  hier  zu  diesem  Zwecke  gehalten  wird,  und  zu  welchem  man 
die  Manuschaft  von  30  Werst  landeinwärts  aus  der  Tigilsker  Ort- 
schaft zu  holen  pflegt,  wollte  sich  indessen  nicht  zeigen  und  unsere 
abermaligen  Lärmschüsse  schienen  endlich  nur  zwei  Frauen  wach 
gemacht  zu  haben,  die  bei  den  Hütten  am  Strande  erkannt  wurden. 

Um  Mittag,  als  sich  die  Strömung  gelegt  hatte,  fand  sich  den- 
noch eine  Auskuuft,  indem  man  die  Brigg,  die  für  ähnliche  Fälle 
mit  sechs  viermännigen  Rudern  und  mit  den  nöthigen  Riemdollen 
an  den  Borden  versehen  war,  in  eine  Galeere  verwandelte.  Der 
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Commandeur  und  die  Passagiere  legten  mit  Hand  an  das  Werk,  zu 
dem  sich  die  Mannschaft  mit  mancherlei  enthusiastischen  Zurufen 
ermunterte.  Auch  deutete  das  über  den  Spiegel  ausgeworfene  Hand* 
loth  sehr  bald  auf  einen  beträchtlichen  Gang,  der  in  den  günstig« 
sten  Augenblicken  mit  Inbegriff  der  etwanigeo  Strömung  auf  zwei 
Knoten  geschätzt  wurde.  Nur  eine  Viertelstunde  über,  half  uns  ein 
etwas  frischerer  Westwind;  dann  mussten  die  Segel  wieder  einge- 
nommen und  mit  dem  Rudern  vier  Stunden  lang  fortgefahren  wer- 
den. Wir  liefen  endlich  an  den  Wobnungen  vorüber  in  das  Innere 
der  Mündung  und  dann  in  der  Nähe  des  linken  Flussufers  bis  zu 
2,5  Sajenen  Tiefe.  Eine  üppig  bewachsene,  kesseiförmige  Senkung 
iu  den  Uferbügeln  denen  wir  gegenüber  lagen,  nannte  man  Maga- 
aeinskji  päd  d.  i.  die  Magazins-Schlucht,  auch  sollte  sie,  wie  schon 
früher,  als  Speicher  für  die  wichtigen  Vorräthe  gehraucht  werden, 
welche  die  Jekaterina  der  Halbinsel  zuführte*). 

« 

Eine  Ansicht  von  den  Strömungen  in  dem  von  uns  befahrenen 
Theile  des  Ochozker  Meeres  ergab  sich  nun  am  deutlichsten  aus 
folgender  Zusammenstellung  meiner  astronomischen  Ortsbestimmun- 
gen mit  den  Resultaten  des  Logbuches,  weiches  ich  zu  diesem 
Zwecke  vollständig  durchrechnete: 


•)  Ueber  die  Ortsbestimmungen  für  diesen  Punkt,  die  ich  an  den  fol- 
genden Tagen  machte,  vergl.  II.  1.  S.  288.  344.  —  Die  eigentliche  Mün- 
dung desTigil  liegt  von  Magaseinskji  päd  etwa  1,5  Seemeilen  gegen 
NW.  und  somit  nach  meiner  Bestimmung  bei 

58°  l',95  Br. 
15°  3',15  0.  v.  Ochoik 
wahrend  dieselbe  auf  der  Ochozker  Seekarte,  die  von  Herrn  Nosikow 
benatzt  wurde,  hei: 

58°   3'  Br. 

13°  53'  0.  v.  Ochozk 

angegeben  war. 
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Die  Jekaterina  befand  sich 


Zu  wahrer  Zeit 

In  Breite  nach 

Länge  Ost  v.  Pari«  nach 

am  Schilfe. 

V4  1  1  1        «w*1  »  Ii  t  ■  A  V.--  • 

BeobachtuDg 

SchUbrecha. 

BeobacLtuog 

Schiffarechn. 

59° 

IV 

41" 

59° 

14' 

41" 

141°  7' 43" 

141°  V  43" 

Juli  29.  0«  

58 

58 

53 

59 

2 

19 

141  12  55 

142  10  49 

58 

42 

45 

58 

44 

26 

143  56  55 

143  52  7 

Aug.  1.0"  

58 

14 

39 

58 

24 

0 

148  15  22 

147  49  16 

58 

15 

41 

58 

24 

48 

149  35  56 

148  55  20 

Aug.  3.  0*  

58 

21 

52 

58 

30 

48 

151    4  41 

150  40  12 

58 

36 

12 

58 

20 

41 

154  40  47 

152  44  0 

58 

16 

43 

57 

55 

4 

155    2  49 

152  27  55 

58 

1 

25 

57 

42 

26 

155  54  19 

153    4  45 

Von  dem  vorletzten  bis  zu  dem  letzten  Orte  blieb  das  Schiff  nur 
während  16  Stunden  dem  Einfluss  der  fraglichen  Strömung  ausge- 
setzt, denn  während  des  übrigen  Theiles  der  angegebenen  Zwischen- 
zeit lag  es  vor  Anker.  —  In  einer  Zeit  von  11}  Tagen  waren  wir 
demnach,  durch  die  eigenen  Bewegungen  des  Wassers  auf  dem  wir 
uns  befanden,  im  Ganzen  um 

18'  59"  gegen  Norden 
und  2°  49'  34"  gegen  Osten 
oder  zusammen  um  90,3  Seemeilen  in  der  Richtung: 

0  12°,12  N 

fortgeführt  worden  und  der  durchschnittene  Theil  des  Ochosker 
Meeres  besafs  im  Mittel  eine  Strömung  in  der  oben  genannten  Rich- 
tung von  7,74  Seemeilen  im  Tage. 

Durch  Vergleichuug  der  Wege  welche  wir  zwischen  den  ein- 
zelnen Ortsbestimmungen  wirklich  zurückgelegt  hatten,  mit  denjeni- 
gen die  die  Schiffsrechnung  für  dieselben  Zwischenzeiten  als  die 
ohne  Einfluss  der  Strömung  erfolgten  andeutet,  ergab  sich  aber 
noch  ferner: 
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Länge  0.  v.  Par.j  Breite 

der  Mitte  des  Bezirkes,  in 
welchem  die  Strömung 
stattfand. 

Weg  der  Strö- 
mung wäh- 
rend 24  Stun- 
den in  Seein. 

Richtung  der 
Strömung. 

Dauer  der 
Beobach- 

tumrszeit  in 
Tagen. 

59°  7' 

141°  45' 

7  10 

0  28°.93  S 

1 

58  51 

143  5 

2  2A 

0  51  .62  N 

1 

58  29 

146  6 

13,52 

0  34  ,55  S 

1 

58  15 

148  56 

7,72 

0  1  ,74  N 

1 

58  19 

J50  20 

8,47 

W  1  ,23  N 

1 

58  29 

152  53 

18,03 

0  26  ,87  N 

3 

58  26 

154  52 

10,44 

0  17  ,08  N 

2 

58  9 

155  29 

12,28 

0  19  ,03  S 

* 
T 

Das  Wasser  des  Ochozkcr  Meeres  bewegt  sieb  hiernach  von 
westlicheren  Punkten  gegen  östlichere,  mit  einer  Regel- 
mäfsigkeit,  von  welcher  wir  nur  eine  Ausnahme  gefunden  haben, 
nämlich  den  nach  Westen  gerichteten  Strom  zwischen  den 
Meridianen  149°  36'  und  151°  5'  0.  v.  P.  Dieser  schien  höchstens 
auf  einem  Räume  von  1°  29/  der  Länge  zu  herrschen,  während 
westlich  von  demselben  auf  8°  28'  und  östlich  von  ihm  auf  4°  50' 
der  Länge  überall  eben  so  entschiedene,  und  meist  auch  eben  so 
starke  Bewegungengegen  Osten  stattfanden  (von  |bis  zu  }  See- 
meilen in  der  Stunde)  wie  die  stets  gegen  Westen  gerichtete  Strö. 
mung,  welche  ich  später  im  offenen  Ocean  innerhalb  der  Passatzonen 
beobachtet  habe.  Man  hat  diese  letztere  theils  dem  ununterbroche- 
nen Einflüsse  der  Passatwinde,  theils  dem  der  Ebbe  und  Fluth  zu- 
zuschreiben und  sie  demnach  als  die  normale  und  auf  den  allge- 
meinsten Gründen  beruhende  Bewegung  der  Meeresoberfläche  zu 
betrachten,  während  die  ihr  entgegengesetzte  Strömung  in  der  Mitte 
des  Ochozker  Meeres  sich  sehr  wohl  als  eine  Folge  jener  nor- 
malen Bewegung  durch  die  Gestalt  seiner  westlichen  Küsten  er- 
klärt. An  dieser  müssen  sich  in  der  That  die  durch  die  Japani- 
schen und  südlicheren  Kurilischen  Strafsen  eingetretenen  West- 
ströme, nach  Osten  hin  umbiegen,  um  dann  erst  an  der  Kamt- 
schatischen  Küste  eutlang  und  vielleicht  durch  die  nördlichsten 
Kurilischen  Strafsen  wieder  auszufliefsen.  In  dem  Lande  wel- 
ches diesem  zurückgedrängten  Strome  zuerst  seine  Richtung  mit- 
theilt, bildet  die  Tausker  Bucht  (deren  Mündung  sich  etwa  zwi- 
schen H8°,4  und  150°,0  0.  v.  Par.  bei  59°,0  und  58°,75  Breite 
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befindet)  die  bedeutendste  Einbiegung,  und  der  Rückstrom  nach  We- 
sten  den  wir  SOlich  von  dieser  Gegend  fanden,  dürfte  daher  wohl 
mit  einem  Wirbel  des  Wassers  in  jenem  tiefen  Einschnitte  zusammen- 
hangen. 

Eine  andere  sehr  merkwürdige  Eigentümlichkeit  des  Oehoz- 
ker  Meeres  ist  ein  Streifen  von  ausserordentlich  kaltem 
Wasser,  der  seine  Osthälfte  einnimmt.  Bei  der  Ueberfahrt  von 
Ochozk  zum  Tigil  erreichten  wir  ihn  sehr  nahe  an  dem  Punkte 
an  dem  man  in  die  I/iginsker  Bucht  umbiegt,  uod  we  mithin 
zuerst,  ein  gegen  N.  weithin  offenes  Meer  an  die  Stelle  des  bis 
dahin  befahrenen,  durch  den  Parullelkreis  von  59°  fast  genau  be- 
gränzten,  tritt.  —  Gegen  Osten  scheint  dagegen  jenes  kalte 
Wasser  bis  ganz  naki  an  Kamtschatka  zu  reichen,  und  dem- 
nach  mit  der  zweiten  oder  Pen/insker  Bucht  eben  so  wie  mit 
der  I/iginsker  zusammen  zu  hangen.  Ich  lasse  hier,  um  dieses 
zu  zeigen,  von  den  Temperaturen  der  Luft  und  des  Wassers  die 
ich  während  unserer  Ueberfahrt  beobachtet  habe,  zunächst  diejeni- 
gen folgen,  die  zwischen  5  und  8  Uhr  Abends  vorkamen  und  mit- 
bin so  nahe  zu  einerlei  Tagcsstundeu,  dafs  Verschiedenheiten  in 
den  Stellungen  der  Sonne  auf  sie  ohne  Einfluss  waren.  Die  anomal 
scheinenden  Wassertemperaturen  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 


Temperaturen  zwischen 

Bei 

5  und  8  Uhr  Abends 

der  Lufr. 

d.Meeresobfl 

Breite 

LSnge  O.v.P. 

Juli  28. 

12V 

10°,10 

59»,2 

141«»,4 

Juli  29. 

8  ,00 

58  ,9 

142  ,6 

Juli  30. 

9  ,3 

8  ,43 

58  ,7 

144  ,5 

Juli  31. 

8  ,6 

9  ,87 

58  ,4 

147  ,2 

Aug.  2. 

8  ,6 

7  ,92 

58  ,3 

14»  ,9 

Aug.  4. 

7  ,6 

4  ,25° 

58  ,4 

153  ,7 

Aug.  5. 

4  ,6 

2  ,48° 

58  ,5 

154  ,5 

Aug.  6. 

6  ,5 

4  ,170 

58  ,4 

J54  ,8 

Aug.  7. 

8  ,6 

6  ,70* 

58  ,2 

155  ,0 

Die  westliche  Ausdehnung  jenes  auffallend  kalten  Wassers,  in 
dem  wir  uns  also  mindestens  von  August  4.  bis  August  7.  befan- 
den, wird  aber  nun  noch,  in  Ermangelung  einer  Beobachtung  für 

III.  Bend.  9 
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August  3,  «wischen  5  Chr  und  3  Uhr,  durch  folgende  andere  näher 
bestimmt: 

Temperaturen  Bei 
der  Luft.  d.  Meeresobfl.  Breite.     Länge  0.  v.  P. 
Aug.  3.  21«  *0'         5?,6         3°,20*         58°  86'         153°  V 
Aug.  4.   0«   0'         8,1         4,45°         58   27  15S  9 

Es  erstreckt  sich  nach  diesen  noch  etwas  westwärts  von 
dem  Meridiane  des  Kap  Pjagin  d.  i.  der  Landspitze  welche 
die,  östlich  streichende,  Marekanische  und  Tausker  Küste  von 
der,  nach  NO.  gerichteten,  Westküste  des  l/iginsker  Meerbusens 
trennt  —  auch  bewies  dann  endlich  der  Nebel  der  jenes  Wasser 
fortwährend  bedeckte,  dafs  hier  die  ans  SW.  anströmende  Luft  einen 
grofscn  Tbeil  ihrer  Wärme  an  eine  schon  «uvor  erkaltete  Meeres- 
oberfläche absetzte,  und  dafs  nicht  etwa  umgekehrt  diese  Luft  es 
gewesen  war,  die  das  Wasser  über  welchem  sie  hinstrich,  um  fast 
8°  unter  die  mittlere  Tagestemperatur  abgekühlt  hatte. 
Man  wird  vielmehr  den  Grund  dieser  niedrigen  Wassertemperatur 
wohl  am  einfachsten  in  eiuem  Verweilen  oder  einem  Zusammen- 
treffen der  Winterwasser  in  jener  Gegend  des  Ochozker  Meeres 
finden,  mit  welchem  wahrscheinlich  auch  ein  Zurück  bleiben  von  Eis 
in  den  beiden  nördlichen  Buchten  desselben  verbunden  Bein  dürfte.  — 
Freilich  ist  wohl  die  Vereinbarkeit  von  dergleichen  Annahme  mit 
dem  anderweitig  nachgewiesenen  Oststrome  noch  nicht  ohne  wei- 
teres anschaulich!  Für  die  Realität  dieses  letzteren  sprach  indessen 
noch,  selbst  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  den  direkten  Orts- 

• 

beäfimmuniren  und  der  SrhifT&ref  ■■nunflr  dar  Jpk  h  t  p  rin a  wonio-nfpriu 

swauiuiHuuai  uum*    w  ■    »j  ^ubkbob^^uuuuk  vvnnivi  Inn     TT  cuiKUlvuD 

theilweise  einer  unerhörten  Fehlerhaftigkeit  der  auf  diesem  Schiffe 
gebrauchten  Logleine  zuschreiben  wollte  —  die  zu  westliche 
Lage,  welche  alle  Russischen  Karten  sowohl  der  Tigiler  Küste 
von  Kamtschatka,  als  auch,  wie  es  scheint,  der  Mündung  der 
Tausker  Bucht  und  mit  ihr  allen  übrigen  Punkten  der  östlich  von 
Ochozk  gelegenen  Westküste  des  Ochozker  Meeres  beilegten. 

So  lag  namentlich  die  Tigil mundung,  deren  Länge  sich  nun 
durch  sehr  zuverlässige  Zeitübertragung  zu: 

15°  l',2  Ost  von  Ochozk 
ergeben  hat,  nur:        13°  2'    Ost  von  Ochozk  anf 
Posnjakow's  Karte  vom  Asiat.  Russland  (Petersburg  1825), 
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13°  19'  Ost  von  Ochozk  auf 
Hrn.  W  i sch nie wskj Ts  Karte  zu  den  Reisen  der  Russischen  Aka- 
demiker (Petersburg  1818), 

13°  57'  Ost  von  Ochozk  auf 
den  jetzigen  Segelkarten  der  Ochozker  Admiralität, 

und  14°  15'  Ost  von  Ochozk 
nach  Admiral  Krusenstern's  vortrefflichem  Atlas  der  Südsee  (Pe- 
tersburg 1827),  welche  Bämmtlich,  als  auf  den  einzigen  bis  dahin 
vorgekommenen  Bestimmungen ,  nur  auf  Schiffsrechnungen  die  man 
von  Ochozk  aus  geführt  hatte,  begrüodet  waren,  und  somit,  in  Folge 
eiues  unbekannten  Oststromes,  in  der  That  gerade  so  wie  es  sich 
nun  Gndet,  alle  östlich  von  Ochozk  gelegenen  Orte  zu  weit  west- 
lich versetzen  mussten. 

Auch  der  Westraud  der  Tausker  Bucht  und  die  Insel  01- 
chon,  die  wir  respektive  erst  Juli  31.  bei  Sonnenuntergang  nach 
N  40°  0  und  August  2.  um  Mittag  etwa  nach  N  gesehen  hatten,  lie- 
gen hiernach: 

7°  W  Ost  von  Ochozk 
und  8°  45'  Ost  von  Ochozk, 
während  sie  Herrn  Nosikow's  Segelkarte  beziehungsweise  um 

1*  23' 
und  um  1°  32' 

westlicher  annahm. 
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« 

Die  Tigiler  Küste  und  die  Reise  über  das 
Mittelgebirge  bis  Jelowka. 


in  Rennthierfelle  gekleideter  Greis  war  der  Erste  der  uns  auf 
der  Halbinsel  bewillkommnete.  Anfangs  nur  durch  Verneigungen  als 
wir  auf  die  Höbe  der  Erdbütten  kamen,  die  er  als  Strandwächter  be- 
wohnte, und  dann  durch  den  Zuruf,  dafs  er  nach  Tigilsk  gesandt 
habe,  um  uns  Hülfe  iu  bringen.  Auf  dem  Schiffe  rief  man  dagegen 
schon  aus  der  See,  so  weit  die  Stimme  nur  reichte:  wie  geht's 
mit  dem  Fischfang?  (kak  ruiba  lowit'ja)  und  wartete  be- 
gierig auf  das:  *lawa  bogu!  oder:  Gott  sei  Dank,  das  als 
Antwort  zurückkam. 

Ein  Schwärm  von  frei  gelassenen  Zughunden  wurde  gleichzei- 
tig, durch  die  Witterung  des  Schiffes,  nach  der  Rüste  gelockt  und 
begleitete  es  dann,  wie  eine  treibende  Beute,  in  vollem  Laufe  längs 
des  Strandes,  bald  mit  freudigem  Gebeul,  bald  sehnsüchtig 
winselnd.  AU  aber  der  Anker  gefallen  war  und  die  Matrosen,  die 
schon  früher  hier  überwintert  hatten,  einzelne  von  ihnen  bei  Namen 
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riefen,  drängten  sich  alle  zu  einem  dichten  Haufen  Lart  an  das  Ufer, 
auch  sprangen  mehrere  ins  Wasser  um  zu  dem  Schiffe  zu  schwim- 
men, standen  aber  bald  davon  ab,  wie  von  einem  allzukubnen  Un- 
ternehmen. —  Sie  waren  alle  kurz-  und  glatt-behaart  mit  gestutztem 
Schwänze,  dem  Deutschen  Schäferhunde  weit  ähnlicher  als  dem  flock- 
haarigeu,  1  äuger-  und  knochiger -gebauten  Barabinzischen ,  den  ich 
mit  mir  führte  (I.  2.  S.  18.)  —  jedoch  auch  von  jenem  deutlich 
unterschieden  durch  jene  seltsame  Hochbeinigkeit  oder  Länge  der 
Schenkel,  die  schon  in  Ochozk  als  vorzügliche  Eigenschaft  an  den 
Zughunden  geachtet  wird.  Bei  dem  freien  Laufe,  an  den  sie  sich 
im  Sommer  gewöhnt  haben,  unterbrechen  sie  fortwährend  ihre 
Schritte,  auch  auf  ebenem  uud  unbewachsenem  Terrain,  durch  hohe 
und  schnell  auf  einander  folgende  Sätze,  die  eine  ungewöhnliche 
Schnellkraft  ihrer  Sprunggelenke  beweisen.  —  Die  Farben  ihres 
Haares  schienen  hier  nur  zwischen  fahlem  Gelb  und  Pechschwarz 
zu  variiren,  und  zwar  ist,  wenn  diese  beiden  Farben,  oder  zwei 
Uebergänge  zwischen  ihnen,  zugleich  an  demselben  Individuum  vor- 
kommen, die  Verkeilung  derselben  den  bei  unseren  Pinschern  be- 
kannten am  nächsten.  So  ist  eine  rothbraune  Färbung  der 
Augenbrauen  bei  schwarzen  Hunden  sehr  gewöhnlich,  welche 
dann  Dwuchglaska  d.  i.  Doppelauge  gerufen  werden.  Ueber- 
haupt  werden  bei  den  Kamtschatischen  Russen  die  Namen  der 
Hunde,  so  wie  Tschernuschka  (Schwarzer),  £jeroglaska 
(Falb-Auge),  &jerka  (Falber)  u.  s.  w.  nur  von  dem  Aeussern 
derselben  entnommen. 

Das  Schiffsboot  war  endlich  ausgesetzt  worden  und  landete  die 
Mannschaft,  welche  an  der  Magazinschlucht  Pfähle  einschlagen 
und  die  Brigg  mit  Versicherungstauen  noch  ferner  befestigen  sollte. 
So  gelangte  ich  denn  auch  noch  an  diesem  Abend  mit  meinem  Ti- 
giler  Reisegefährten  auf  das  linke  Flussufer,  an  den  Fufs  der  Hü- 
gel, von  denen  uns  ein  lange  entbehrter  Blüthenduft  entgegen 
wehte.  Sie  bilden  den  Abbang  einer  gegen  50  Fufs  über  dem  Was- 
ser gelegenen  Tundra  oder  Moorebene,  die  sich,  wie  Herr 
Worescbilow  versicherte,  schräg  gegen  den  Tigil,  weit  land- 
einwärts erstreckt,  auch  ist  das  weiche  Erdreich  aus  dem  sie  be- 
stehen, von  vielen  Quellen  und  Wasseradern  durchzogen,  während 
wir  an  dem  Strande  auf  trockenen  Platten  eines  festen  Gesteine* 
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stromab wärts  gingen.  An  der  rechten  Seite  des  Tigil  liegt  dage- 
gen, noch  dem  Meere  zu,  niedrigeres  Land,  denn  über  die  Gesträu- 
che welche  auch  diese  Seite  bedecken,  ragt  unmittelbar  ein  etwa 
4,2  Meilen  NO-wärts  an  der  Mündung  der  Omanina  d.  i.  des  nach* 
sten  grösseren  Flusses,  gelegenes  Vorgebirge*).  Etwa  zwei  Werst 
unterhalb  unseres  Ankerplatzes  fanden  wir  auch  am  linken  Ufer  den 
erwähnten  Landrücken  verflacht  und  statt  seiner  eine  breite  dunkel- 
grüne Wiese,  die  erst  nahe  am  Meere  endet  und  schräg  gegen  den 
Fluss  und  gegen  die  Küste  ins  Innere  des  Landes  hineinreicht  Der 
alte  Strandwächtcr,  der  uns  auf  diesem  Gange  begleitete,  nachdem 
er  Herrn  W.  gleich  beim  Landen  in  wohlgesetzter  Russischer  Rede 
über  die  Rückkehr  zu  den  Seinigen  beglückwünscht  hatte,  führte 
uns  hier  durch  fast  mannshohe  Gräser  in  die  vom  Meere  aus  sicht- 
bare Niederlassung.  Bs  sind  zwei  in  Erdpyrainiden  vergrabene  Hüt- 
ten aus  Treibholz  (sogenannte  Semljanki  d.  i.  Brdhütten),  mit 
plattem  und  offenem  Dache,  und  mehrere  Gerüste  zum  Trocknen  der 
Fische,  die,  wie  die  Ochozker,  aus  vier  Ständern  und  horizonta- 
len Qucerstangeu  gebaut,  aber  hier  Baiaga ni  d.  i.  Lauben  genannt 
werden.  Diese  waren  jetzt  mit  diesjährigen  Fischen  schon  zur 
Hälfte  behängt,  auch  zeigte  uns  der  Alte  das  Fell  eines  schönen 
Lachtak  (Phoca  nautica,  Pallas),  den  er  vor  Kurzem  erlegt 
hatte. 

Wir  krochen  dann  mit  ihm  durch  die  nur  halb  mannshohe  Thür 
der  ersten  Hütte,  deren  Inneres  aber  geräumig  genug  und  mit  einem 
kubischen  Feuerheerde  so  wie  auch  mit  seitlichen  Brdwällen  verse- 
hen ist,  die  man  mit  Brettern  und  Rennthierfellen  zu  Sitzplätzen 
und  Schlafstellen  bekleidet.  So  wie  in  diesen  häuslichen  Einrichtun- 
gen, so  zeigte  sieb  auch  in  allem  was  wir  von  der  Lebensweise 
der  hiesigen  Strandbewohner  erfuhren,  die  Kamtschatische  Sitte 
über  einigen  Russischen  Traditionen  weit  überwiegend.  Unser 
Wirth,  der  sich  Anifimow  nannte,  hatte  früher  das  Ochozker 
Meer  auf  Kaiserlichen  Schiffen  befahren,  er  gedachte  aber  jetzt  die- 
ser vornehmeren  Beschäftigung  und  seiner  Russischen  Abstam- 


•)  Man  nennt  es  Oinaninskji  mui*  d.  i.  das  Omaniner  Vorge- 
birge, und  ich  fand  sein  wahres  Azimut  von  dem  Strande  bei  Maga- 
seinskji  päd:  N  J9V>0  0. 
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mung  durchaus  nicht  mit  dem  Stolze,  mit  dem  eich  die  SUro/ilzi 
in  Sibirien  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  über  die  Urvölker  erhe- 
ben. Auch  sprach  er  K aintschadalisch  mit  seinen  zwei  Töch- 
tern, die  nun  aus  der  anderen  Hütte  gerufen  wurden,  um  die  Gäste 
xu  bewillkommnen.  Diese  Mädchen  waren  durch  eine  blühende  Ge- 
sichtsfarbe, sowie  durch  äusserst  lebhafte  schwarze  Augen  vor  den 
bleichen  Sibirischen  Russinnen  aufs  merkwürdigste  und  vorteil- 
hafteste ausgezeichnet,  und  einige  Hervorraguug  der  Backenkno- 
chen liefs  keinen  Zweifel  dafs  diese  Veredlung  der,  bis  hierher  so 
durchaus  unveränderlichen,  National  pbysiognomie,  durch  Wechsel- 
Ehen  mit  den  Eingcbornen,  und  somit  durch  Kreuzung  der  Kauka- 
sischen Race  mit  der  Mongolischen,  entstanden  war.  .• 

Auch  diese  Frauen  trugen  roth  gefärbte  Kukljaukeu  aus  Renn- 
thierfellen und  dazu  nur  noch,  nach  alt  Russischer  Sitte,  die 
Kopftücher,  zu  denen  ihnen  theils  blaues  Chinesisches  Baum- 
wollenzeug  (Kitaika  oder  dabu  I.  1.  S.  479.),  theils  eben  so 
werthlose  Europäische  Stoffe  zugeführt  werden.  Man  vergafe  übri- 
gens bald  diese  männlichen  Trachten,  über  einer  anmutbig«* 
Schüchternheit  und  der  fast  weichlichen  Sanftmuth  ihres  Benehmens, 
die  sie  wiederum  vor  den  Russischen  Sibirierinnen  aufs  merk- 
würdigste auszeichnen.  Sie  scheinen  dann  aber  auch  freilich  zu 
männlichen  Verrichtungen  bei  weitem  nicht  so  entschlossen  und  so 
gewandt  als  diese.  So  hatten  sie  das  Leuchtfeuer  am  gestrigen 
Abend,  als  sie  allein  in  den  Hütteu  geblieben  waren,  anstatt  auf 
den  Hügeln,  nur  ganz  unten  am  Strande  angelegt  und  es  so  spar- 
lieh  unterhalten,  dafs  wir  es  kaum  über  den  Wellen  bemerkten. 

Wir  wurden  nun  von  ihnen  zuerst  mit  den  saftreichen  Früchten 
von  Rubus  chamaemorus  (den  Multebeeren  der  Norweger) 
bewirthet,  die  man  auch  hier,  wie  in  Russland,  moroschki  nannte. 
Sie  hatten  davon  auf  dem  nächsten  Moore  bereits  den  grössten 
Theil  ihres  Wintervorrathes,  theils  in  Sibirischen  flagi  (S.  43.), 
theils  in  hohen  cylindrischen  Gefäfsen  aus  Birkenrinde  gesammelt. 
Man  pflückt  hier  diese  Beeren  vor  der  völligen  Reife,  welche  sie, 
zugleich  mit  einer  gleichmäfsig  dunkelgelben  Färbung,  durch  die 
ersten  Nachtfröste  erlangen,  während  sie  jetzt  zwar  schon  aus- 
gewachsen, und  namentlich  etwa  viermal  so  grofs  als  unsere 
Himbeeren,  aber  noch  hälftenweise  bellgelb  uud  morgenroth  gefärbt 
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waren.  Die  gestrige  Leese  war,  wie  uns  AnUimow  erzählte, 
durch  einen  Bären  unterbrochen  worden,  der  mit  den  Frauen  in 
diesem  Geschäfte  zu  wetteifern  pflegt.  Er  verfahrt  aber  dabei  ge- 
gen Wehrlose  so  grofsmütaig,  dafs  der  Alte  seine  Töchter  noch 
heute  verlaehte,  weil  sie  „vor  Mischka  geflohen  seien."  Man  be- 
zeichnete hier  den  Bären  sowohl  durch  dieses  schmeichelnde  Demi- 
nutivum,  als  auch  durch  die  noch  seltsamer  klingenden  Namen  Mi- 
ehaila  oder  Michail' Andrejita  ch,  ans  denen  es  entstanden  ist, 
vermied  aber  sorgfältig  die  unumwundeue  Benennung  des  klugen 
und  mächtigen  Nachbarn. 

Unsere  Wirthe  gaben  uns  sodann  noch  gewifa  den  stärksten 
Beweis  von  Gastfreiheit,  indem  sie  ihren  kleinen  Vorrath  von  Thee 
und  gelbem  Chinesischen  Zucker  (ledinez  I.  1.  S.  470.)  fast  gänz- 
lich für  uns  erschöpften,  wobei  denn  ihre  eigene  Vorliebe  für  dieses 
Labsal  vielfach  erwähnt  wurde« 

Wir  schieden  erst  spät  am  Abend  von  diesen  liebenswürdigen 
Troglodytcn  und  nahmen  unseren  Rückweg  wieder  über  die  Wie- 
sen-Ebene und  dann  längs  des  Strandes.  Als  wir  diesen  erreichten, 
bewaffneten  wir  uns,  auf  Herrn  Woreschilow's  Rath,  mit  zwei 
mannslangen  Stecken  von  Treibholz,  weil  man  hier  sehr  häufig  auf 
den  Fischfang  ausgehenden  Bären  begegnet.  Diese  sollen  dann 
nicht  immer  durch  die  üblichen  Anrufungen  verscheucht  werden,  wohl 
aber  durch  kaltblütigen  Angriff  mit  einem  tüchtigen  Stocke.  Man 
ist  übrigens  hier  in  dem  Gebrauche  dieser  einfachsten  Waffe  noch 
besonders  geübt,  indem  mit  ihr  die  ergötzliche  und  einträgliche 
Robbenjagd  an  der  TigilmÜaduog  fast  ausschließlich  betrieben 
wird.  Die  Lachtäke  und  die  kleineren  Robben,  die  hier  in  dunk- 
len Nächten  oft  ziemlich  hoch  auf  dem  Lande  liegen,  werden  bei 
Ebbezeit  mit  Zughunden,  von  denen  die  meisten  ohne  jede  Erzie- 
hung vortrefflich  spüren,  gesucht  —  und  nachdem  man  sie  hart  am 
Strande  umgangen  bat,  geweckt  und  hoher  aufwärts  getrieben,  bis 
dafs  sie  ermüden  oder  umkehren  und  durch  einen  Schlag  auf  die 
Nase  leicht  zu  erlegen  sind.  Die  Witterung  eines  Bären  bezeich- 
nen jene  Hunde  durch  Stehen  und  Haarsträuben  so  sieber,  dafs  man 
in  ihrer  Begleitung  selbst  bei  Gängen  durch  mannshohe  Gräser  ohne 
Besorgnifs  ist 

„    Wir  fanden  unsere  Brigg  ungleich  weiter  vom  üfer,  als  wir 
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sie  verlassen  halten,  doch  war  die  Strömung  jetzt  (kurz  vor  dem 
Hochwasser)  so  gering,  dafs  wir  uns  an  dem  Versicherungstaue 
ganz  leicht  und  ohne  Ruder  mit  dem  Boote  an  Bord  zogen.  Nur 
der  lockere  Abhang  der  Tundra  gegen  den  Strand  ist  hier  fast 
senkrecht,  der  felsige  Theil  des  Flussbettes  aber  so  schwach  ge- 
neigt, dafs  sich  die  Strandlinie  durch  die  Böhenänderung,  die  jetzt 
von  der  Ebbe  bis  zur  Fiuth  etwa  20  Fufs  betrug,  um  das  fünffache 
dieser  Entfernung  verrückte.  —  Der  Zutritt  des  Meerwassers  gab 
sich  aber  jetzt  auch  eben  so  deutlich  durch  seinen  Einfluss  auf  die 
Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Flusses  zu  erkennen,  die  um  die 
Ebbezeit  13°  betrug  und  noch  vor  dem  völligen  Eintritt  deB  Hoch- 
wassers nur  9°,4.  Die  Lufttemperatur  sank  doch  selbst  in  der  käU 
testen  Nachtstunde  nicht  unter  10°,6. 
[August  10  bis  15.] 

Die  Westseite  der  Halbinsel  ist  30  Werst  weit  bis  nach  Ti- 
gilsk  (und  auch  noch  weiter  stromaufwärts  vergl.  unten  Aug.  22.) 
theils  mit  fast  unwegsamen  Tundren,  theils  mit  so  undurchdring- 
lichem Gehölze  bedeckt,  dafs  im  Sommer  nur  die  Flüsse  als  Land- 
strafsen  gelten.  Wir  raussten  daher  hier  an  der  Rüste  zuerst  auf 
die  Ankunft  von  Fahrzeugen  aus  dem  Innern  warten,  und  dann  auch 
bis  die  Ladung  der  Jekaterina  ausgeschifft  und  geborgen  war, 
denn  während  dieses  wichtigen  Geschäftes  kam  zuerst  der  Gouver- 
neur von  Tigilsk,  der  Capitata- Lieutenant  Sabjelow,  zu  uns 
an  Bord  und  dann  auch  nach  einander  fast  alle  arbeitsfähigen 
Männer  der  kleinen  Niederlassung.  So  sahen  wir  denn  auch  schon 
am  lOten  gegen  Mittag  zwei  der  seltsamen  hölzernen  Kähne,  die 
hier  Bat ti  genannt  werden,  aus  den  Gesträuchen  hervortreten,  wel- 
che denTigil  gleich  oberhalb  unseres  Ankerplatzes  verbergen,  und 
dann  wahrhaft  pfeilschnell  längs  des  linken  Ufers  stromabwärts  flie- 
gen. Sie  sind  länger  als  die  Baidarken  und  nur  um  weniges  brei- 
ter, auch  liegt  der  Reisende  platt  auf  dem  Boden  derselben,  wäh- 
rend zwei  an  deren  Enden  aufrecht  stehende  Männer  sie  mit  lan- 
gen und  dünnen  Stangen  über  entgegengesetzte  Borde  taktmäfsig 
von  dem  Grunde  abstofsen.  —  Erst  am  folgenden  Tage  erschien 
auch  die  grofse  Baidare  mit  den  Tigiler  Rosaken,  die  wir  auf 
der  Rhede  so  vergeblich  erwartet  hatten,  und  zwar  in  so  leckem 
Zustande,  dafs  ihr  Ausbleiben  genugsam  erklärt  und  erst  jetzt  mi£ 
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einigen  Jakutischen  Rindshäuten,  die  wir  zufällig  an  Bord  hat* 
teil,  zu  ihrer  Ausbesserung  geschritten  wurde. 

Die  magnetischen  Messungen  die  ich  bei  der  Magazinsschlucht 
ausführte,  die  Beachtung  der  Meeresbewegungen,  der  geognostischen 
Beschaffenheit  der  Tigilufer,  so  wie  die  Püanzen  und  die  Vögel 
auf  der  Tundra  und  den  Wiesen  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  ge- 
währten auch  hier  so  reichliche  Beschäftigung,  dafs  ich  während 
der  sechs  Tage  die  ich  noch  an  der  Käste  verlebte,  kaum  auf  die 
Fortsetzung  der  Reise  bedacht  wurde. 

Zur  Bestimmung  des  Gesetzes  der  Ebbe  und  Fluth  habe  ich,  in 
Ermangelung  eines  Pegel  oder  Fufsstockes;  der  sich  nicht  ohne 
Schwierigkeit  in  dem  felsigen  Grunde  der  Bucht  anf  der  wir  uns 
befanden,  hätte  befestigen  lassen,  nur  die  folgenden  Momente  des 
höchsten  und  niedrigsten  Wasserstandes  in  derselben  beobachtet 
Sie  ergaben  sich  mit  Hülfe  einer  in  der  Mitte  jeuer  Bucht  vor  An- 
ker gelegten  Boie,  die  dann  aufhörte  landwärts  oder  seewärts 
getrieben  an  werden. 

Wahre  Zeit 
(nach  dem  Mittag). 

Aug.  10.  0-  15'  Ebbe 

Aug.  11.  10"  0'  Fluth 

Aug.  12.  2»  5'  Ebbe 

Aug.  12.  10«  15'  Fluth 

Aug.  14.  12°  5'  Fluth 

Auch  wurde  noch  bemerkt,  dafs  zwischen  dem  zweiten  und  dem 
dritten  dieser  Zeitpunkte,  und  namentlich  um  etwa  16°  (4  Uhr  Mor- 
gens), ein  Stillstand  in  dem  Fallen  des  Wassers,  wo  nicht  gar  eine 
sehr  kleine  Zunahme  seiner  Höhe  eintrat.  —  Es  folgt  nun  aber 
durch  Verbindung  jener  Zahlwerthe  mit  dem  was  die  Theorie  über 
die  allgemeine  Form  der  Gesetze  dieser  Erscheinung  lehrt: 
1)  dafs  die  Hafenzeit0)  in  dieser  Gegend  der  Westküste  von 
Kamtschatka  6»  10',l  beträgt  und 


•)  Ich  yerstehe  unter  Hafenzeit  die  bei  denSyzygien  stattfinden- 
den, und  einander  gleichen,  Verspätungen  eines  Wendepunktes  jeder  ein- 
seinen  der  zwei  periodischen  Bewegungen,  gegen  den  Mittag.  —  Wenn 
aber  die  örtlichen  Coeffizienten  dieser  zwei  Bewegungen  verschiedene  Zei- 
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2)  drit  daselbst  die  Veränderungen  der  Wasserhöhe  von  nahe  ein- 
tägiger Periode,  über  die  von  halb  so  langer  bei  weitem 
überwiegen. 

Das  Vorkommen  der  bedeutendsten  Ungleichheiten  in  den  Zeit- 
intervallen  «wischen  je  zwei  anf  einander  folgenden  Wendepunkten 
der  Wusserhöhe,  und  in  dem  Betrage  zweier  zu  einerlei  Tage  gehöriges 
Ebben  oder  Fluthen,  so  wie  auch  das  gänzliche  Fortfallen  zweier  der- 
selben (d.  h.  einer  Ebbe  und  einer  Fluth,  welches  sieh  gerade 
am  11.  August  ereignete)  sind  zusammen  nur  ein  anderer  Ausdruck 
dieses  zweiten  Ilmstandes.  Bekanntlich  würde  aber  dieser  nir- 
gends eintreten,  wenn  das  Meer  in  jedem  Augenblicke  diejenige 
Gestalt  annähme,  welche  die  anziehenden  Gestirne  für  eben  diesen 
Augenblick  verlangen.  Er  ist  daher  eise  Folge  von  der  stärk' 
sten  gegenseitigen  Einwirkung,  welche  Bewegungen  auf  ein- 
ander ausüben  können,  die  eben  jene  Gestirne  iu  ganz  verschiede- 
nen Gegenden  des  Oeeans  einleiteten  —  und  eben  deshalb  gehört 
er  zu  den  seltensten  Anomalieen  der  Fluthen  —  auch  habe  ich 
schon  oben  erwähnt  (S.  17.),  wie  man  anstatt  desselben  schon  an 
der  Westküste  des  Ochozker  Meeres,  in  Uebereinstimmnng  mit 
den  Erfahrungen  an  den  Europäischen  Küsten,  das  entschieden- 
ste Vorherrschen  der  halbtägigen  Flnthhewegungon  findet*). 


chen  haben,  so  kann  sehr  wobl  der  um  die  Hafenzeit  verspätete 
Wendepunkt  der  zusammengesetzten  oder  siebtbaren  Bewegung, 
•ine  Ebbe  werden,  anstatt,  wie  an  den  meisten  Orten,  eine  Fluth.  Hier 
am  Tigil  findet  dieses  anomale  Verha'ltnifs  sogar  in  den  meisten  Fallen 
statt,  wie  der  analytische  Ausdruck  für  die  Wasserhöhe,  in  der  folgenden 
Note,  beweist  Auch  geben  die  nach  demselben  berechneten  Zeiten  der 
Ebben  und  Fluthen  bei  den  Syzygien  einer  Nacbtgleiche  und  einer 
Sonnenwende  (S.  145»  ff.)  zwei  Beispiele  von  demselben. 

°)  Unter  Beibehaltung  der  (S.  17.  Anmerk.)  gebrauchten  Bezeichnung, 
folgt  aus  obigen  Zeiten  der  Ebbe  und  Floth,  für  die  Hohe  (H)  des  Was- 
sers in  der  Tigilmündung  über  seinem  mittleren  Niveau,  der  allgemeine 
Ausdruck: 

H  =  Au  -f-  B  [  r.  cos  (R  —  92°,54) — 0, 16«8.  s.  cos  (S  —  18S*,08)] 

oder  wenn  man  den  Coeffizienten  B  nach  der  mir  gemachten  Angabe  be- 
stimmt, dafs  die  dortigen  Äenderungen  der  Wasserhöhe  iu  mittleren 
Fällen  24  Engl.  Fufs  betragen,  in  eben  diesem  Maafse  etwa: 

Hs*Au-t~  12^.  r.  cos  (R  —  92°,54)  —  2, 1.  s.  cos  (S  -  1«V>8) 
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Der  Aufscbluss  der  aus  den  obigen  Beobachtungen  über  die 
Ftathbewegungen  in  der  Tigil bucht  hervorgeht,  erstreckt  sich  nun 
natürlich  aueb  anf  die  täglichen  Aendernngen  der  Höhe  des  Was- 
sers. Er  ergab  dieselben  zunächst  in  einem  willkürlichen  Maafse,  so- 
dann aber  auch  in  einem  bekannten,  wenn  man  ihn  mit  Herrn  No- 
sikow's  Angabe  verband,  dafs  diese  Aenderungen  in  mittleren  Fäl- 
len 24  Engl.  Fnfs  betragen.   Hiernach  war  dann  z.  B.: 


Wabre 

Hohe  des  Was- 

ar        _»  » 

Veränderung  der 

JS29. 

ser«  »her  dem 

Wässerliöh«  in 

Zeit. 

mittleren  täg- 

der vorigen 

liche  u  Niveau. 

Stunde. 

• 

a            « m 

Aug.  11. 

7» 

-|-  5,6  E.  F. 

• 

8 

-H  8,5  - 

-f-  2,9  E.  F. 

- 

9 

-f-  9,9  - 

-♦-  1,4  • 

10 

«n  a 

-f-  10,3  • 

-fr-  0,4  - 

11 

-fr-  9,5  - 

—  0,8  - 

12 

-+*  ",9  - 

—  1,6  - 

13 

a 

-+-  6,1  - 

—  1,8  - 

14 

-+-  4,*  • 

— 1,7  - 

a  i* 

15 

-fr-  3,3  - 

— 1,1  - 

16 

-fr-  2,7  • 

—  0,6 

17 

-f-    ä,0  - 

—  0,1  . 

Ifi 

u,u 

19 

■4-  2>2  - 

-0,4  . 

20 

-fr-   1,2  - 

-1,0  . 

21 

—  0,9  - 

  Ol 

22 

~  3,4  - 

-2,5  - 

23 

-  6,7  . 

-3,3  - 

Aug.  12. 

0 

—  9,9  - 

-3,2  - 

1 

—  12,4  - 

-2,5  - 

2 

-13,6  - 

-1,2  - 

3 

-13,2  - 

+  0,4  . 

4 

—  11,0  - 

-1-2,2  - 

■ 

5 

-  8,5  - 

-f-2,5  - 

6 

-  2,7  . 

+  5,8  - 

7 

-fr-  2,1  - 

-t-4,8  - 

8 

-fr-  6,4  . 

-f.  4,3  - 

wo  die  von  dem  ersten  und  noch  unbekannten  Gliede  herrührenden  Vet* 
änderungen  nur  nach  Intervallen  von  mehreren  Tagen  merklich  werden 
und  ausserdem  sehr  klein  gegen  die  übrigen  zu  sein  pflegen.  Die  örtli- 
chen Coeff izienten  der  eintägigen  und  der  halbtägigen  Fluthen 
verhalten  sich  also  am  Tigil  wie  6 ;  1,  und  bei  Oehozk  wie  0,40: 1. 
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Das  Stagniren  der  Wagserhöhe,  welches  wir  gegen  4  Uhr  Mor- 
gens wahrzunehmen  glaubten,  hat  also  an  diesem  Tage  in  der  That 
in  den  Stunden  ?on  4U  bis  6«  stattgefunden  und  zwar  nahe  um  die 
Mitte  dieser  Zeit  so  vollständig,  dass  die  Wasserhöhen  nach  ge- 
nauerer Rechnung  betrugen  um: 

17«   5',0  2,625  Engl.  F. 

17«   7',5  2,623  . 

17«  1(K,0  2,623 

17«  12',5  2,623 

17-  15',0  2,622  ~ 
Dieser  seltsame  Stillstand  ereignete  sich  dadurch,  dafs  von  den 
Wendepunkten  der  Wasserhöhe,  die  durch  das  Hinzutreten  der  halb- 
tägigen Bewegungen  zu  den  eintägigen  entstehen,  zwei  auf 
einander  folgende,  d.  h.  eine  Ebbe  mit  einer  Fluth,  genau  zu- 
sammenfielen. Es  kommt  diese  Erscheinung  hier  —  bald  bei  einer 
Wasserhöhe,  die  gröfser  als  die  mittlere  ist,  bald  bei  einer  klei- 
neren —  sehr  häufig  vor,  auch  sind  die  sekundären  Wendepunkte 
durch  deren  Coincidenz  sie  entsteht,  an  den  Tagen  welche  zunächst 
an  den  durch  ein  Stagniren  ausgezeichneten  liegen,  einander  ihrem 
Eintritte  nach  schon  ungleich  näher  gerückt  und  in  ihrem  Betrage 
weit  kleiner  als  die,  zu  demselben  Tage  gehörigen,  Hauptebbe  und 
Hauptfluth.  —  Da  aber  ferner  die  eintägigen  Bewegungen 
überall  auf  der  Erde  durch  grossere  Declinationen  des  Mondes  und 
der  Sonne  verstärkt  werden  und  dagegen  gänzlich  verschwinden, 
wenn  beide  anziehenden  Gestirne  im  Aequator  stehen  (wie  bei  Mond- 
oder Sonnenfinsternissen,  die  um  die  Aequinoctien  fallen)  —  so  ist 
es  auch  das  Zunehmen  jener  Declinationen  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade,  welches  das  Zusammenfallen  der  sekundären  Ebbe  mit  der 
sekundären  Fluth  und  ihr  beiderseitiges  Verschwinden  bewirkt.  Bei 
gleichzeitigem  Durchgange  des  Moudes  und  der  Sonne  durch  den 
Aequator,  werden  dagegen  die  resultirenden  oder  zur  Erscheinung 
kommenden  Bewegungen  möglichst  einfach,  indem  dann  zwei  ein- 
ander gleiche  Ebben,  der  Zeit  nach,  genau  in  den  Mitten  zwischen 
zwei  eben  solchen  Fluthen  erfolgen.  Hier  am  Tigil  ist  diese  sel- 
tenere und  einfachste  Art  der  Bewegung  weit  kleiner  als  diejenige, 
welche  beim  Eintritt  von  nur  einer  Ebbe  und  einer  Fluth  im  Laufe 
des  Tages  vorkommen,  jedoch  ist  sie  nicht  so  völlig  unmerklich 
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wie  es  bei  Batscha  in  Tunkin  der  Fall  sein  soll.  Das  Verhält- 
nis des  örtlichen  Factor  der  halbtägigen  Bewegungen  zu 
dem  der  eintägigen,  welches  am  Tigil  höchst  nahe  an  |  ist, 
mufs  an  der  Küste  jenes  Meerbusens,  nach  der  Beschreibung  der 
dortigen  Erscheinungen,  ein  völlig  verschwindendes  sein.  Es  ist 
dann  eine  andere  einleuchtende  Folge  des  ungewöhnlichen  Verhält- 
nisses jener  beiden  Factoren  am  Tigil,  dafs  daselbst  die  gesammte 
Wasserbewegung  beim  Neumond  und  Vollmond  der  Aequi- 
noctien,  wo  sie  an  den  meisten  Orten  der  Erde  am  stärksten  zu 
sein  pflegt,  fast  am  schwächsten  ist,  und  namentlich  kaum  halb  so 
grofs,  als  bei  den  Syzygien  der  Sonnenwenden.  So  ergeben 
z.  B.  die  obigen  Beobachtungen,  dafs  1829  bei  den  den  Nachtglei- 
chen und  den  Sonnenwenden  zunächst  gelegenen  Mondswechseln  (na- 
mentlich 1,5  Tage  nach  jedem  derselben)  etwa  folgende  in  Engl. 
Fufsen  ausgedrückte  Wasserhöhen  an  der  Tigil  mundung  vorkamen  : 

I.   Bei  Neumond  und  Vollmond: 

1)  der  Nachtgleiche. 

um  0«  W  W.Zt.  -f-  8,39  Fluth 
6   22      -      —  8,39  Ebbe 
12   35      -      -f-  8,39  Fluth 
18    47      -      —  8,39  Ebbe. 

2)  der  Sonnenwende: 

um  2«  24'  W.Zt.  +  11,64  Fluth 
6  22  -  H-  8,48  Ebbe 
10  21  -  -+-  11,64  Fluth 
18    47      -      —  22,92  Ebbe 

II.   Bei  den  Mondsvierteln: 

1)  der  Nachtgleiche: 

um  0«  10'  W.Zt.  -f-   7,51  Ebbe 
2   13      •     +  7,86  Fluth 
12   25      -      —  14,72  Ebbe 

22  56      -     -f-   7,86  Fluth 

2)  der  Sonnenwende: 

um  6«  10'  W.Zt       9,12  Fluth 

14     0      -  —  4,78  Ebbe 

18    34      -  —  0,05  Fluth 

23  8     -  —  4,78  Ebbe. 

III.  Bfuid.  10 
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Die  gesammten  Bewegungen  folgten  sich  daher  ihrer  Grefte 
nach  geordnet: 

bei  den  Solst.  Syzyg  34,6  E.  F. 

Aequin.  Quadr  22,6 

Aequin.  Syzyg  16,8 

Solst.  Quadr  13,9  - 

und  es  betrng  dagegen  die  Aenderung  der  Wasserhöhe  zwischen 
den  beiden  sekundären  Wendepunkten: 

bei  den  Aequin.  Sysyg  16,8  K.  F. 

Solst  Quadr  4,8  - 

Solst.  Syzyg  3,2  - 

Aequin.  Quadr  0,3 

Auch  bei  diesen  letzteren-  war  also  von  der  einen  der  zwei  täg- 
lichen Schwankungen  der  Wasserhöhe,  nur  noch  eine  Spur  vor- 
handen, welche  nicht  sehr  aufmerksamen  Beobachtungen  leicht  gänz- 
lich entgehen  konnte. 

Man  hat  bekanntlich  das  Kleinerwerden  oder  gänzliche  Verschwin- 
den der  halbtägigen  Fluthwellen  an  gewissen  Küsten,  dadurch 
genügend  erklärt,  dafs  jeUe  Wellen  dahin  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  gelangen,  und  zwar  so,  dafs  der  Unterschied  dieser  Wege 
die  Interferenz  von  entgegengesetzten  Floth-  oder  Steigungs-zustän- 
den  bedingt.  Die  Gestalt  des  Ochozker  Meeres  ist  nun  in  der 
Tbat  einer  solchen  Vorstellung  nicht  ungünstig,  indem  jede  in  dem 
offenen  Oceane  eingeleitete  Bewegung  sich,  nach  der  Westküste 
von  Kamtschatka,  einerseits  um  die  Südspitze  dieser  Halbinsel 
hernm  und  dann  geradezu  nordwärts,  und  andererseits  durch  die 
südlicheren  Knrilischen  Strafsen  und  dann  ostwärts  in  der  Richtung 
und  in  der  Verlängerung  der  Ochozker  Küste,  fortpflanzen  kann. 
Es  ist  aber  offenbar  keine  nothwendige  Folge  einer  solchen  Aua- 
löschung oder  Verminderung  der  halbtägigen  Fluthwellen  durch 
Interferenz,  dafs  die,  alsdann  freier  hervortretende,  eintägige  eine 
absolute  Vergrößerung  erfahre.  Die  ungewöhnliche  Stärke  der  ge- 
sammten (und  also  nach  Schwächung  der  halbtägigen  Fluthwellen 
noch  zurückbleibenden)  Aenderungen  der  Wasserhöhe  am  Tigil 
(24  E.  F.  oder  22,5  P.  F.  in  mittleren  Fällen)  ist  daher  vielmehr  als 
eine  zweite  Anomalie  zu  erwähnen,  die,  wenn  auch  von  der  ersteren 
nicht  unabhängig,  doch  durch  sie  nicht  unmittelbar  bedingt  ist.  Sie 
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scheint  eine  Folge  der  Hemmung  welche  alle  Strömungen  des 
Ochozker  Meeres  durch  dessen  Nordufer  erfahren,  und  eben  deshalb, 
längs  der  Westküste  der  Halbinsel,  gegen  Norden  hin  ausserordent- 
lich zuzunehmen.    So  versicherte  man  mich  io  Tigilsk,  dafs  die 
gesammten  Niveauänderungen  bei  l/iginsk  (62",3  Br.  155°,7  0.  v.  P.) 
in  mittleren  Fällen  sogar  bis  auf  40  K.  F.  steigen,  und  dagegen 
bei  Bolscherezk  nicht  über  8  Fufs  betrogen.   An  dem  letzteren 
Orte  ist  doch  das  VerhäMtnifs  zwischen  den  örtlichen  Coeftisienten 
der  halbtägigen  und  eintägigen  Bewegungen  noch  eben  so 
ungewöhnlich,  und  daher  an  den  meisten  Tagen  die  Unterscheidung 
eines  sekundären  Steigens  und  Fallens  des  Wassers,  von  einem 
stärkeren  oder  Houptphänomen  derselben  Art,  eben  so  auffallend 
wie  am  Tigil.    Das  schwächere  Wiederanwachsen  ist  dort, 
zum  Unterschiede  von  der  Hauptfluth  (Russisch:  pribuil),  unter  dem 
eigentümlichen  Namen  Manicha  bekannt,  und  dessen  ursachliche 
Verwandschaft  mit  den  Anomaliecn  der  Fluthcn  am  Tigil  ist  selbst 
aus  folgender  Andeutung  von  Krascheni n iko w  zu  erkennen: 
„Das  Meerwasser,  mit  welchem  sich  bei  Bolscherezk,  während 
„der  Fluthen,  auch  die  Buchten  an  den  Mündungen  der  Flösse  an- 
füllen, bleibt,  je  nachdem  Mondsalter,  bald  auch  bei  der  Ebbe  theil- 
,)Weise  in  ihnen  zurück,  bald  fliefst  es  gänzlich  ah.    Nur  in  dem 
„eigentlichen  Flussbette  findet  sieb  auch  bei  der  Ebbe  immer  Was- 
ser. —  Ein  gänzliches  Ablaufen  des  Meerwassers  aus  den  Buchten 
„erfolgt  nun  namentlich  bei  Neumond  und  Vollmond,  und  von  der 
„Ebbe  bis  zur  Flut»  steigt  dann  das  Wasser  bisweilen  um  8  Fufs. 
„Das  Steigen  dauert  gegen  &  Stunden,  das  darauf  folgende  Sinken 
„Ö  Stunden,  und  das  Meerwnsser  fällt  dabei  um  3  Fufs.  Dann  folgt 
„ein  neues  Anwachsen  während  3  Stunden,  mit  einer  Stei- 
gung um  weniger  als  1  Fnfs,  und  endlich  ein  7stündiges  Sin- 
ken bis  zum  niedrigsten  Niveau,  so  dafs  die  Buchten  ganz  trocken 
„gelegt  werden.    Diese  Art  von  Ebbe  und  Fluth  beobachtet  man 
„während  etwa  3,  zunächst  an  den  Syzygien  gelegenen,  Tagen,  dar- 
„auf  werden  afcer  sowohl  die  Höhe  der  Hauptfluth  als  auch  die 
„Zwischenzeit  von  der  Hauptebbe  bis  zu  derselben  kleiner,  die  sekun- 
däre Fluth  oder  Manicha  dagegen  gröfser.    Das  Wasser  ans  den 
„Buchten  läuft  dann  nicht  mehr  vollständig  aus.      Gegen  die  Mond- 
„viertel  an,  werden  die  Hauptfluth  und  die  Mam'eha  einander 
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„immer  gleicher,  bis  dafs,  bei  den  Quadraturen  selbst,  die  erstere  in 
„die  letztere  übergeht  und  umgekehrt."  —  Bs  bedarf  übrigens  kaum 
der  Erwähnung  dafs  diese  Beschreibung  nur  äusserst  oberflächlich 
ist,  und  dafs  dort  wie  überall  die  unendlich  maonichfaltigen  Wechsel 
der  Wasserhöhen,  überhaupt  nicht  durch  Worte,  sondern  nur 
durch  den  analytischen  Ausdruck  der  zwei  periodischen 
Bewegungen,  aus  denen  sie  sich  (ihrem  gröfseren  Tbeile 
nach)  zusammensetzen,  erschöpfend  geschildert  werden  können. 

So  ist  namentlich  klar,  dafs  der  Uebergang  der  Man  ich  a  in 
die  Hauptfluth,  d.  h.  das  Auftreten  zweier  einander  nahe  genug 
gleichen  Ebben  und  Flutben,  nicht  allgemein  bei  den  Mondsvierteln 
vorkommen  könne,  sondern  vielmehr  bei  jedem  Durch  gange 
des  Mondes  durch  den  Aequator  und  mithin  nur  nach  Zwi- 
schenzeiten die  von  einem  halben  Monat  wenig  verschieden  sind. 

Bei  Magaseinskji  päd  oder  1,5  Seemeilen  von  der  Mündung, 
ist  die  Tiefe  des  Tigilbettes  doch  noch  etwas  gröfscr  als  die  Ver- 
änderungen der  Meereshöhe.  Die  Mitte  desselben,  in  der  wir  lagen, 
wurde  niemals  ganz  trocken  gelegt,  doch  erhielt  unsere  Brigg  bei 
der  Ebbe,  die  am  10.  August  um  Mittag  von  ziemlich  starkem  Wel- 
lenschlage begleitet  war,  sehr  heftige  Stöfse,  durch  die  sich  ihr 
Ruder  in  den  Angeln  hob  und  welche  hier  weit  gefährlicher  als  im 
Kuchtui  sein  würden,  wenn  nicht  die  an  der  Strandlinie  entblöfs- 
ten  Felsentafeln  in  der  Mitte  des  Bettes  mit  Triebsand  bedeckt 
wären. 

Von  den  Gesteinen  die  bei  Magaseinskji  päd  und  weiter, 
abwärts  bis  zur  Tigilmündung  vorkommen,  habe  ich  drei  Forma- 
tionen zu  unterscheiden,  nämlich  1)  die  in  dem  Flussbette  entblöfs- 
ten  festen  Schichten,  2)  die  auf  diesen  letzteren  landeinwärts  auf- 
gelagerten Massen,  welche  an  dem  Rande  der  Tundra  senkrecht 
durchschnitten  sind  und  einen  40  Fufs  hohen  Abhang  bilden,  und 
dann  endlich  3)  die  mannichfachen  Geschiebe  und  Gerolle,  welche 
Strömungen  während  der  jetzigen  Gestaltung  des  Landes,  theils 
aus  seinem  Innern,  theils  aus  dem  Meere,  angespült  haben. 

Von  dem  linken  Ufer  des  Tigil  und  seiner  Mündung  ist,  wie 
schon  erwäbut,  derjenige  Theil,  den  das  Wasser  an  jedem  Tage 
mit  schnellster  Bewegung  verläfst  und  wieder  überspült  — 
überall  mit  unzähligen,  gegen  %  Zoll  dicken,  Fliesen  bedeckt,  in 
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denen  man  leicht  das  durch  den  Frost  und  die  Wasserspülung  zer- 
brochene Ausgehende  von  eben  so  dicken  und  sehr  schwach  gegen 
Osten  geneigten  Schichten  erkennt.  Diese  sind  äusserst  fest,  unter 
dem  Hammer  bell  klingend  und  nur  auf  dem  Queerbruche  von  röth- 
lich-grauem  mergelartigen  Ansehen,  auf  den  Ablösungsflächen  aber, 
und  auch  noch  einige  Linien  weit  gegen  das  Innere,  dunkelroth  und 
glänzend.  Sie  bestehen  aus  sehr  hartem  kohlen  saurem  Eisen 
(Sphaerosiderit),  dem  nur  gegen  die  Mitte  der  Schichten  etwas 
mehr  von  einem  thonigen  Kalke  beigemengt  ist*).  Erst  an  dem 
Kufse  des  senkrechten  Rüstenabhanges  fand  ich,  unmittelbar  über 
diesen  Banken,  die  Durchschnitte  von  anderen,  die  aus  weissem 
Mergel  von  weit  geringerer  Festigkeit  bestehen  und  nur  noch  an 
der  Oberfläche  einen  ocherfarbigen  Anflug  zeigen.  Es  scheinen  doch 
Tbeile  derselben  Formation,  die,  wegen  geringerer  Consistenz,  aus 
dem  Flussbette  bereits  gänzlich  ausgewaschen  sind,  welche  aber 
weiter  gegen  Südwest,  am  Meere  zwischen  der  Tigilmündung  uud 
Kap  Omgon,  wo  diese  Schichten  höher  gehoben  und  stärker  ge- 
neigt sind  (S.  125.),  dem  Ganzen  aus  der  Ferne  ein  weissliches  An- 
sehen geben.  —  In  den  festen  Eisenstein  -  Fliesen  fand  ich  nun  mit 
Freuden  eine  ausserordentliche  Menge  von  Pflanzenresten.  Am  häu- 
figsten sind  darunter  Baumblätter,  die  immer  platt  und  so  vor- 
zugsweise auf  den  Ablösungsflächen  liegen,  dafs  man  sie  auf  dem 
Queerbruche  kaum  bemerken  würde.  Oft  ist  ihre  Substanz  in  dem 
Gesteine  noch  völlig  erhalten  oder  durch  das  glänzende  Eisenerz 
so  genau  ersetzt,  dafs  auch  über  ihre  Dicke  an  jedem  einzelnen 
Punkte  kein  Zweifel  bleibt,  währeud  an  anderen  Stellen  nur  ein 
bis  ins  Feinste  gehender  Abdruck  der  Nervur  des  Blattes  geblieben 
ist.  Die  Erkennung  derselben  wird  fast  nur  durch  ihre  erstaunliche 
Häufigkeit  erschwert,  indem  sie  meistens,  als  sie  von  dem  Gesteine 
umschlossen  wurden,  zu  mehreren  so  über  einander  geschoben  wa- 
ren, dafs  nun  auch  die  Ränder  ihrer  Abdrücke  sich  gegenseitig  un- 
terbrechen. Sicher  ist  jedoch  dafs  sie  alle  von  dikotyledoni- 
schen  Laubhölzern  herrühren,   deren  nahe  Verwandte 


*)  Es  versteht  sich  dafs  man  dieses  reiche  Erz  mit  Vortheil  verschmel- 
zen könnte,  wenn  sich  das  Holz  der  Umgegend  oder  die  nahe  gelegenen 
Braunkohlen  dazu  ausreichend  finden. 
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noch  jetzt  in  den  gemässigten  Klimaten  vorkommen. 
Herr  Göppert  hat  unter  den  Exemplaren  die  ich  davon  mitge- 
bracht Ii  übe,  die  Blätter  einer  Juglans-  und  einer  Carpinus-Art 
erkannt.  Die  ersteren  sind  bis  zu  vier  Zoll  lang,  bei  1,5  Zoll  Br. 
—  Ich  fand  ausserdem  in  diesen  Schichten  die  Abdrücke  der  Schafte 
von  Binsen-ähnlichen  Pflanzen  und  eine  vortrefflich  erhaltene  Sfifs- 
wasscrmuschel.  Es  ist  eine  sehr  breite  und  äusserst  dimn-schalige 
Anodonta,  welche  ganz  aufgeklappt,  mit  ihrem  Rücken  nach  oben, 
in  dem  Gesteine  liegt.  Herr  Girard  glaubt  darin  eine  noch  un- 
beschriebene Art  zu  erkennen,  die  er  A.  tenuis  genannt  hat9). 

Die  Vorstellung  dafs  alle  eben  genannten  Gegenstände  einst 
um  Boden  eines  Landsees,  und  wahrscheinlich  ganz  nahe  am 
Ufer  desselben,  gelegen  haben,  und  dafs  daher  auch  das  Gestein 
welches  sie  jetzt  umschliefst,  in  einem  solchen  Wasserbecken  ent- 
standen ist,  scheint  mir  schon  wegen  der  Häufigkeit  und  der  voll- 
kommenen Erhaltung  der  Baumblätter  kaum  zurückzuweisen.  In 
der  That  liegen  diese  gerade  so  bei  einander,  wie  man  sie  noch 
jetzt  im  Herbste  neben  jedem  bewaldeten  Ufer  eines  Sees  der  ge- 
mässigten Zone  schwimmen,  und,  dann  nach  einiger  Verrodung, 
auf  dessen  Boden  versiuken  sieht  —  Die  äusserste  Ruhe  des  Was- 
sers aus  welchem  sich  jene  Eisenscbichten  niederschlugen,  wird 
aber  auch  noch  durch  einen  anderen  Umstand  erwiesen,  der  sich  an 
dem  Gesteinstück  welches  die  Anodonta  enthält,  und  auch  an 
vielen  mit  Blattabdrücken  versehenen  zeigte.  Man  sieht  nämlich 
den  von  einem  solchen  Gegenstände  eingenommenen  Theil  der  un- 
teren Ablösungsfläche  einer  Schicht  gegen  die  übrigen  Theile  die- 
ser Fläche  so  gleichmäfsig  zurückgetreten,  dafs,  aueser  dem  Ab- 
drucke, auch  noch  ein  cylindrischer  Raum  in  dem  Gesteine  ent- 
standen ist,  dessen  Seitenwand  auf  die  Schichtung  genau  senkrecht 
liegt,  indem  sie  den,  gegen  dieselbe  meist  etwas  schräg  stehenden, 
Abdruck  als  Basis  hat  Namentlich  sind  unter  Muscheln  die  Wände 
jenes  leer  gebliebenen  Raumes  eben  so  scharf  abgeschnitten,  als  ob 


•)  „Sie  scheint  jedoch  sehr  nahe  verwandt  mit  A.  Bessert,  Phil,  aus 
dem  Tigris  bei  Canton,  besonders  mit  jungen  Exemplaren  derselben, 
so  wie  auch  mit  einer  noch  unbestimmten  Anodonta  von  den  Fidjee- 
Inseln."  Girard. 
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man  dieselben,  in  die  noch  weiche  Masse  des  Gesteines»  genau  senk- 
recht auf  dessen  Ablösungen,  aufwärts  gedrückt  hätte.  —  Was 
aber  die  Entstehung  dieses  Anscheines  betrifft,  so  leidet  es  wohl 
keinen  Zweifel,  dafs  die  einzuschliefsenden  Gegenstände  nur  mit 
einem  Theile  ihres  Randes  auf  dem  Boden  des  Sees  lagen,  und  da- 
her reines  Wasser  unter  sich  abschlössen,  während  der  Niederschlag 
des  werdenden  Gesteines  vollkommen  senkrecht  an  jedem  Punkte 
ihres  Randes  entlang  ging;  denn  auf  diese  Weise  mufsten  in  der 
That  in  den  Schichten  die  leeren  Räume  entstehen,  welche  wir  nun, 
mit  dem  Schatten  der  versteinerten  Gegenstände  in  parallelem 
Lichte  aufs  schärfste  übereinstimmend,  finden. 

Diese  ausgezeichnete  Formation  besitzt  längs  der  Westküste 
der  Halbinsel  eine  bedeutende  Ausdehnung,  denn  noch  an  der  Mün- 
dung der  Talowka  —  bei  etwa  63°  Breite,  und  nur  7  Meilen 
von  dem  Kultuk  (1.  2.  S.  89.)  oder  nördlichsten  Zipfel  der  Pen- 
yinsker  Bucht  —  „so  wie  auch  an  anderen  Punkten  derselben 
Küste  werden  Abdrücke  von  allerlei  Baumblättern  in  tho- 
nigten und  mergelartigen  Schiefern  gefunden"*).  Nach  diesem 
Zeugnisse  ist  die  jetzige  Westküste  der  Halbinsel  einst  das  Ost- 
Ufer  eines  Süfswassersees  gewesen,  der,  nach  der  anderen  Seite, 
wohl  bis  an  die  Landspitze  zwischen  der  Pen/insker  und  1/i- 
ginsker  Bucht  (dem  Taigo-Nos)0*)  und  bis  zu  dessen  jetzt  vom 
Meere  bedeckten  Portsetzung  reichte.  —  Bs  wäre  somit  von  Süsser- 
ster  Wichtigkeit  das  geologische  Alter  der  in  ihm  entstandenen 
Eisen-  und  Mergel-Schichten  schon  an  und  für  sich  und  ohne 
Berücksichtigung  der  Gesteine  zu  bestimmen,  von  denen  sie  weiter 


*)  Nachrichten  —  von  Pallas  —  über  Gegenstände,  welche  der  um 
1795  in  Ijiginsk  angestellte  Schichtmeister  Daniel  Hause  gesammelt 
und  zum  Theil  nach  Petersburg  geschickt  hatte.  Neue  Nordische 
Beiträge  Bd.  V.  S.  273. 

••)  An  der  Westseite  des  Taigo  nos  gehen  Gänge  zu  Tage,  welche 
Kupferlasur  und  wahrscheinlich  auch  den,  nahe  dabei  vorkommenden, 
Zinnober  enthalten  —  während  in  der  Mitte  und  in  der  Osthälfte  dieser 
Landspitze  die  Braunkohlen  und  die  verkieselten  Hölzer  vorkommen,  wel- 
che auch  am  Tigil  über  den  in  Rede  stehenden  Süfswasserschichten 
liegen;  a.  a.  0.  S.  271  u.  f.  S.  311. 
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ostwärts  gegen  das  Innere  Ton  Kamtschatka  bedeckt  werden. 
Die  mineralogische  Beschaffenheit  jener  Schichten  und  die  ausser- 
ordentliche  Festigkeit  von  vielen  derselben  erinnern  kaum  an  eine 
Bildung  der  Tertiär-Zeit.  —  Sie  könnten  vielmehr  veranlassen, 
dieselbe  gewissen  eisenreichen  Sandsteinen  und  Spbaerosideriten  der 
Juraperiode  (z.  B.  dem  unteren  Oolith  in  den  Weser-Gegen- 
den in  Deutschland)  anzureiben,  wenn  nicht  andererseits  die  or- 
ganischen ReBte  in  ihnen  eine  solche  Annahme  entschieden  zurück- 
wiesen. Alle  Pflanzen  die  wir  in  wahren  Juraschichten  kennen, 
und  sogar  noch  in  den  jüngsten  von  ihnen  (auf  Portland  nahe  an 
der  Südküste  von  England),  haben  unter  den  jetzt  lebenden  nur 
in  der  tropischen  oder  subtropischen  Zone  Verwandte.  —  Dico- 
tyledonische  Bäume  eines  gemässigten  Klimas,  und  namentlich  Blät- 
ter derselben,  kommen  dagegen  im  Quadersaudsteiue  in  Deutsch- 
land und  in  entsprechenden  Schichten  der  Englischen  Kreide  so 
häufig  vor,  dafs  mir  die  Entstehung  der  in  Rede  stehenden  Schich- 
ten an  der  Tigilmündung  und  an  der  Ostküste  der  Pen/insker 
Bucht  in  derselben  geologischen  Periode  (der  Kreideformation) 
am  wahrscheinlichsten  vorkömmt.  Dieser  Ansicht  ist  auch  das  Vor- 
kommen vortrefflich  erhaltener  Exemplare  der  Modiola  jugata 
nicht  ungünstig,  welche  ich  in  einem  sehr  dichten  rauchgrauen  Kalk- 
mergel, etwas  weiter  oberhalb  amTigil  in  derselben  Höhe  wie  die 
Eisensteinschichten  an  der  Mündung,  gefunden  habe  —  denn  in  der 
That  kennen  wir  auch  anderweitig  mehrere  Species  dieses  Ge- 
schlechtes von  Seeinuscheln  in  Schichten  welche  zur  älteren  Abthei- 
lung der  Kreidebildungeu  gehören,  und  deren  orgauische  Einschlüsse 
bereits  auch  in  anderen  Gogenden  zur  Annahme  nahe  auf  einander 
folgender  Wechsel  von  Süfswasser-  und  Meeres-bedeckungen  in  jener 
geologischen  Periode  geführt  haben. 

Die  Massen  von  denen  jene  Eisensteinschichten  längs  des  Fluss- 
ufers und  landeinwärts  unter  der  Tundra,  etwa  40  Fufs  hoch,  be- 
deckt sind,  wurden  offenbar  in  der  Geschiebezeit  (Diluvial-Epoche) 
abgelagert.  Sie  enthalten  Mammuthsknochen,  eben  sowie  viele 
ihnen  ähnliche  die  man  auf  Kamtschatka,  wie  in  anderen  Thei- 
Jen  von  Russland  und  von  Sibirien,  an  den  Flussufern  entblöfst 
sieht.   Ein  6  Pfund  schwerer  Zahn  ist  namentlich  in  dem  Abhänge 
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au  der  Tigilmündung  vorgekommen*).  Ich  fand  dieseu  Abhang 
aus  denselben  äusserst  mannigfachen  und  mehr  oder  weniger  abge- 
rundeten Trümmern  von  Gesteinen  zusammengesetzt,  welche  noch 
jetzt,  wiewohl  40  bis  50  Fufs  tiefer,  an  dem  Flusse  aus  dem  Innern 
des  Landes  angespült  werden.  An  ihren  älteren  und  jetzt  höheren 
Lagerstätten  bilden  dieselben  völlig  horizontale  Bänke,  in  einem 
rötblichen  und  eisenschüssigen  Thone,  der  stellenweise,  und  offenbar 
durch  Einwirkung  der  Ocher-baltigen  Wasser  auf  den  Magnetsaud 
der  die  Gerolle  begleitet,  zu  einem  festen  Bindemittel  geworden  ist. 
Zwischen  diesen  Bänken  liegen  aber  auch  Nester  oder  breite  Knol- 
len eines  äusserst  feinen  und  schneeweissen  kiesligen  Thones,  aus 
welchem  die  an  dem  Abhänge  ausfliessenden  Quellen  eine  minera- 
lische Gallerte  ausspülen  und  an  ihren  Rinnsalen  absetzen.  Sie 

i 

ist,  wohl  offenbar  in  Folge  einer  gleichen  Entstehung  aus  fein  zer- 
riebenem Trachyt  oder  Bimsstein,  der  Marekanischcn  Erd- 
sahne ganz  ähnlich  (S.  00.),  und  wird  auch,  eben  so  wie  diese, 
hier  aber  unter  dem  Namen  tekuschtschji  il  d.  i.  der  flies- 
sende Thon,  als  ein  Nahrungsmittel  gesammelt.  Von  den  Tigi- 
lern  wurde  mir  dieses  Produkt  ihrer  Gegend  mit  ganz  besonderem 
Interesse  gezeigt**). 

Eine  nähere  Untersuchung  sowohl  der  Geschiebe  in  jenen  Di* 
luvialschichten ,  als  auch  und  besonders  der  mit  ihnen  gleichartigen 
Gesteinstrümmer  welche  jetzt  von  dem  Flusse  und  von  den  Mee- 
reswellen bewegt  werden,  bewies  endlich  dass  zunächst  landein- 
wärts eine  von  hohen  Sandsteinen  und  Mergelschichten  begleitete 


°)  Pallas  in  Nortl.  Beitr.  V.  S.  274. 

*•)  Noch  andere,  auf  dieselbe  Weise  verwendete  und  mit  Wasser  gela- 
tinirende,  Steinpulver  hat  schon  Stell  er  von  Kamtschatka  erwähnt, 
namentlich  vou  dem  Kuriiischen  See  (zwischen  51°,8  und  52°,1  Br.  bei 
.  154°,5  bis  I54°,9  0.  v.  Par.)  und  von  Oli  utora  (etwa  G0°,9  Br.  bei  166°,0  O.v. 
Par.)*,  auch  findet  und  isst  man,  wie  von  Pallas  berichtet  wurde,  eine  grün- 
liche Erdsahne  in  der  unteren  Gegend  des  Anad yrflusses.  Ob,  nach 
Steller's  Angabe,  diese  mineralische  Kost  eine  heilsame  Diversion  für 
die  Ichthyophagen  jener  Gegenden  ausmache,  ist  wohl  noch  zu  untersu- 
chen. Meine  Begleiter  rühmten  von  ihr  nicht  sowohl  medizinische  Kräfte 
als  vielmehr  einen  annehmlichen  Geschmack  und  die  unschädliche  Sätti- 
gung die  sie  bewirke. 
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Kohlenformation  vorherrschen  müsse,  über  welche  erst  weiterhin 
äusserst  mannigfaltige  vulkanische  Produkte  das  Uebergewicht 
gewinnen.  Ich  fand  am  Tigil  und  am  Strande  viele  noch  ziem- 
lich platt  erhaltene  Rollstücke  von  so  schwarzer  und  dichter  Kohle 
dass  man  sie,  ohne  anderweitige  Begleitung,  für  ältere  oder  ei- 
gentliche Steinkohle  halten  müsste.  Man  sieht  aber  neben  ih- 
nen so  entschiedene  Braun k ohlentrümmer,  dafs  die  tertiäre 
Entstehung  des  Ganzen  sogleich  wahrscheinlicher  wurde;  nach 
steigerte  sich  diese  zur  Gewissheit  durch  sehr  häufiges  Vorkommen 
von  Bernstein  sowohl  in  kleinen  Stücken  in  der  schwarzen  Kohle, 
als  auch  in  thränförmigen,  die  ich  bis  zu  zwei  Zoll  im  Durchmesser 
gesehen  habe  und  welche  lose  auf  dem  Tigil  gegen  die  Mündung 
gespült  werden.  Ich  habe  jene  verkohlten  Hölzer  und  andere  mehr 
oder  weniger  verkieselte,  die  man  mit  ihnen  an  dem  hiesigen 
Strande  findet,  bald  darauf  an  ihrer  Lagerstätte  in  den  Tigil  ufern 
bei  /S'edanka  (längs  des  Flusses  etwa  11  Meilen  von  der  Maga- 
ziasscblucht)  weit  genauer  kennen  gelerut  (vergl.  unten  Au- 
gust 24.).  An  den  übrigen  Flussgeröllen,  welche  durch  stärkere 
Abrundung  einen  entfernteren  Ursprung  verrathen,  lernte  man  schon 
hier  die  überraschende  Mannigfaltigkeit  des  Ansehens,  durch  welche 
sich  die  Verbindungen  der  drei  vulkanischen  Fossilien  (der  Feld- 
spathe,  der  Hornblende  und  des  Augites)  auszeichnen.  — 
Schwere  ranchgraue  Laven  mit  kleinen  Augitkrystallen  sind  hier 
vorherrschend,  aber  die  zu*  ihnen  gehörigen  schwarzen  Schlacken 
und  andere  von  hellstem  Ziegel roth  sind  kaum  häufiger  als  schnee- 
weisse  Bimssteine.  In  den  diluvischen  Anschwemmungen  sieht 
man  diese  letzteren  entscbiedeu  überwiegen,  und  sie  dürften  daher 
wohl  —  eben  so  wie  die  Trümmer  von  theils  porphyrisch-  theils 
granitisch-k rys tollisirten  vulkanischen  Gesteinen  (Au- 
gitporphyren,  Andesiten,  Trachyten  mit  Hornblende  kry- 
stallen)  —  hier  an  der  Westküste  erst  aus  jenen  Schichten  einer 
früheren  Periode  unter  die  Flussgerölle  gerathen  sein. 

Der  Sand  aus  dem  Innern  des  Landes  zeigte  sich,  an  allen 
Stellen  des  Flussufers  an  denen  ihn  die  Wasserspülung  von  den 
gröberen  Gerollen  gesondert  hatte,  als  Trümmer  eines  sehr  merk- 
würdigen Gesteines.  Er  besteht  zu  etwa  gleichen  Theilen  aus  Ti- 
taneisen und  einem  Gemenge  von  mehreren  harten  und  glänzen- 
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den  Kieselfossilieu*).    Die  Körner  des  schwanen  stark  magneti- 
schen Erzes  sind  theils  von  hellstem  Metallglaus,  mit  deutlichen  Flä- 
chen rhomboedrischer  Kry stalle,  theils  rundlich  und  matt.   Unter  den 
letzteren  fand  ich  einige  an  den  Kanten  blutroth  und  durchschei- 
nend, und  andere  sogar  rundum  mit  einer  eben  so  gefärbten  Rinde 
übersogen,  die  offenbar  ausTitanoxyd  (Rutil)  besteht.  —  Unter 
den  Kieselfossilien  scheinen  Chrysolith,  Augit  und  glasiger  Feld- 
spath  zu  überwiegen.    Den  ersteren  sieht  mau  theils  noch  in  äus- 
serst kleinen  aber  vollständig  erhaltenen  Säulen  von  gelblichem 
Grün  und  starkem  Glänze,  theils  in  etwas  dunkelgrünem  eckigen 
Bruchstücken  (Olivin).    Ich  habe  ihn  mehrmals  mit  Titaneisen- 
körnern so  verwachsen  gefunden,  dafs  er  mit  diesen  zum  Magnete 
gezogen  wurde.    Von  den  Augiten,  die  doch  die  Greif se  der  übri- 
gen Sandkörner  nicht  übertreffen,  finden  sich  ebenfalls  noch  Bruch- 
stücke mit  deutlichen  Kry  stallflächen,  während  der  Feldspath  nur 
in  unregelmässig  eckigen  Trümmern  von  derselben  Kleinheit  vor- 
kömmt.   Ausser  diesen  Fossilien  liegen  in  dem  Sande  viele  bräun- 
lich-gelbe undurchsichtige  und  schwach  glasglänzende  Körner  (viel- 
leicht von  braunem  Granat?),  so  wie  auch  weit  vereinzeltere 
und  meist  etwas  gröfsere  Bruchstücke  von  schwarzem  Obsidian 
und  von  einer,  ebenfalls  schwarzen,  basaltischen  Masse.  —  Die 
vulkanische  Entstehung  des  Gebirges   von  welchem  in  diesem  Ge- 
menge offenbar  nur  die  härtesten  Bestandteile  zurückgeblieben 
sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  sowohl  wegen  der  Umgebungen  unter 
denen  ähnlicher  Sand  in  anderen  Gegenden  der  Erde  vorkömmt00), 
als  auch  wegen  gänzlichen  Mangels  au  Quarz  in  dem  hiesigen. 
Dieser  charakteristische  Bestandteil  eines  jeden  graoitischen  De- 
tritus wird  vielmehr  nur  von  den  Meereswellen  an  einzelnen  Stellen 
der  Tigiler  Küste  angeschwemmt,  auch  ist  er  schon  auf  dem  Bo- 
den des  Ochazker  Meeres,  wie  die  Lothungen  in  demselben  be- 
weisen, weit  seltener  als  basaltische  Gerolle,  die  sieh  bis  weit  vom 
Lande  in  beträchtlicher  Gröfse  erhalten  haben. 


*)  Dafs  ein  durchaus  ähnlicher  Sand  auch  in  den  diluviseben  Schich- 
ten des  Küstenabhanges  vorkömmt,  habe  ich  bereits  erwähnt. 

°°)  So  der  Chrysolithsand  auf  1 1 e  de  Bourbon,  bei  Montpelliero 
am  Aetna,  auf  Teneriffa  u.  a.  0.   Vergl,  auch  unten  Otaeiti. 
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Der  Anblick  den  uns  die  Kamtsc hatische  Vegetation,  zuerst 
auf  der  höheren  Ebene  über  der  Magazinsschlucht,  darbot,  ist 
von  dem  der  Mar e kanischen  bei  Ochozk  aufs  äusserste  ver- 
schieden. Hier  war  keine  Spur  mehr  von  den  Sibirischen  Na- 
delhölzern, die  sieb  noch  bis  an  die  Westküste  des  Continentes  er« 
streckt  hatten  (weder  von  den  Lärchen  noch  auch  von  der  wu- 
chernden Zirbelfichte  des  Marekanischen  Strandes)  und  Pflanzen- 
formen die  an  der  gegenüberstehenden  Küste  nur  höchst  unterge- 
ordnet vorkommen,  waren  hier  überwiegend  geworden.  Auch 
manche  ganz  neue  oder  doch  nur  in  Buropa  bekannte  Gewächse 
scheinen  wieder  hinzugetreten,  vor  allem  aber  ist  es  der  Charakter 
üppigen  Wachsthums  und  eine  ungewöhnliche  Begünstigung 
der  Pflanzen  durch  die  Luft  uud  die  Erde,  der  die  dicht  gedrängte 
Bekleidung  des  hiesigen  Bodens,  sowohl  in  ihrer  Gesammtheit  als 
auch  in  jedem  ihrer  Theile,  auszeichnet.  Die  grünende  Decke  schien 
so  weit  das  Auge  reicht,  ununterbrochen  und  völlig  eben;  denn 
rundliche  Senkungen  in  derselbeu,  die  mit  Sumpf  oder  mit  Btehen- 
dem  Wasser  gefüllt  sind,  werden  durch  Gesträuche  oder  dicht  ge- 
kreuzte Stauden-Gewächse  auf  die  verrätherischste  Weise  versteckt 
—  auch  haben  die  moorigen  und  die  weit  trockneren  Bezirke  dieser 
Fläche,  obgleich  sie  sich  mannigfachst  durchkreuzen,  und  sogar 
einander  vollständig  umschliefsen ,  dennoch  ein  jeder  die  ihm  zu- 
kommenden Bewohner  in  Menge  gefunden. 

Kleine  Gehölze  der  Zwergbirke  (Betula  nana)  stehen  nahe 
an  diesen  sumpfigen  Stellen  —  sie  trugen  jetzt  meist  schon  ausge- 
bildete Samen,  doch  fand  ich  andere  noch  blühend  —  und  hinter 
ihnen  ein  schlankeres  und  höheres  Weiden  gesträuch  (Salix  myrtil- 
loides  Variet.)*)  in  höheren  Wänden.  —  Nur  Ledum  palustre 
schien  aus  der  Familie  der  Azaleen,  anstatt  des  herrlichen  Och oz- 
ker  Rhododendron,  geblieben**),  dagegen  war  aber  hier,  wo 
sich  Pflanzen  mit  saftreichen  Beeren  recht  angelegentlich  versam- 
melt haben,  Empetrum  nigrumzu  einem  dichten  Filze  verwebt. 
Seine  Früchte  waren  der  Reife  nahe,  eben  so  wie  die  der  vier 
Vaccinien  welche  auf  dieser  Tundra  gesammelt  werden  und  wie 


•)  Naturhist.  Atlas  S.  56. 
•*)  Vergl.  aber  unten  Aug.  27« 


Digitized  by  Google 


XVII.  Abschnitt.    1829.  August.  157 

die,  einer  grofsen  Stachelbeere  gleichkommenden,  giftigen  Beeren 
eines  Trillium  (oder  Paris)0),  die  hier  woltschija  oder  auch 
woronuija  jagodui  d.  i.  Wolf-  oder  Krähenbeeren,  genannt 
werden.     Rubus  arcticus  stand  noch  in  Blüthe,  während  die 
prachtvollen  ziunoberfarbenen  Früchte  von  Rubus  Chamaemorus 
grofse  Moorflecken  der  vor  uns  liegenden  Ebene  vollständig  uber- 
deckten. —  Die  Blüthen  des  Aconitum  Camtschaticum,  eine 
Lobelia  se  ssiliflora**)  und  die  fruchtreichen  Stauden  von  Ru- 
mex  hippolapathum  Var.°*°)  zierten  andere  Stellen  der  Tun- 
dra, während  an  ihrem  Rande  und  in  der  Schlucht  durch  die  wir 
zu  ihr  aufstiegen,  drei  Pflanzen  vorherrschten,  von  denen  ich  schon 
früher  die  nächsten  Verwandten  ganz  ähnliche  Gruppen  bilden  ge- 
sehen hatte.    Ks  ist  ein  hoch  aufgeschossenes  roth blühendes  Epi- 
lobium  —  von  dem  Europäischen  E.  angustifolium  nicht 
spezifisch  verschieden  —  welches  hier  immer  zu  dicht  verwebten 
Gebüschen  mit  einer  Nessel  verbunden  ist,  die  der  Urtica  urens 
ganz  ähnlich,  aber  dennoch  ganz  ohne  die  brennende  oder  vielmehr 
stechende  Kraft  ist,  die  dieser  den  Namen  gegeben  hat.  Sodann 
aber  steht  nahe  bei  diesen  beiden,  theils  an  dem  Rande  ihrer  un- 
durchdringlichen Gebüsche,  theils  in  ähnlichen  selbstständigen  Grup- 
pen vor  den  Weidengehölzen,  die  der  Russischen  Spiraea  ul« 
maria  verwandte,  ebenfalls  krautartige  aber  ungleich  höhere  und 
üppigere,  Sp.  Camtschatica. 

Auch  hier  haben  sich  also  diese  drei  geselligen  Pflanzen,  gerade 
so  wie  an  den  feuchten  Waldrändern  welche  die  Landstrafse  von 
Petersburg  nach  Moskau  berührt  (T.  1.  S.  135,  145,  146.)  und 
wie  auf  den  Waldblöfsen  am  nördlichen  Obi  (I.  1.  S.  546.)  —  wie 
mit  einer  seltsamen  Vorliebe  für  einander  —  in  einerlei  Standorte  ge- 
theilt.  Eine  jede  von  ihnen  übertrifft  aber  ihre  Europäischen 
Verwandte  so  entschieden,  dafs  die  Blüthentriebe  der  Spiraea  von 


•)  Der  Habitus  dieser  Pflanze  schien  mir  zwar  von  dem  unserer  Pa- 
ris  quadrifolia  kaum  verschieden.  Ich  bemerkte  aber  auf  ihren  Früch- 
ten sechs  Näthe,  die  sie  in  eben  so  viele  Fächer  zu  theilen  schienen,  und 
welche  sie  daher  den  Tril Humanen  näher  bringen  dürften. 
••)  Naturhist.  Atlas  S.  58. 
•••)  a.  a.  0.  S.  57. 
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10  bis  15  Fufs  hoch  und  die  der  Nesseln  nicht  selten  der  Höhe 
des  Bergabhanges  an  der  Magazinsschlucht  gleich  sind  und  dafs 
man  die  Epilobiensc  hafte  unter  ihrem  seltsamen  Blüthen reich- 
thum  kaum  erkannte.  Sodann  aber  zeigte  sich  hier  auch,  meistens 
nahe  bei  denselben  an  allen  trockenen  oder  steinigen  Stellen  der 
Tundra,  ein  zierlicher  Strauch  von  dem  in  Buropa  wohl  nahe  Ver- 
wandte, jedoch  überall  nur  in  weit  untergeordneterem  Verhält- 
nisse vorkommen.  Es  ist  eine  Lonicera  (./imolost  der  Kamt- 
schatischen  und  der  Europäischen  Russen),  die  mit  der  auf 
den  Alpen  vorkommenden  und  in  unseren  Gärten  vielfach  gepfleg- 
ten L.  coerulea  am  nächsten  übereinstimmt,  von  welcher  ich  aber 
schon  hier  die  blauen,  einer  Olive  an  Gestalt  und  Gröfse  gleichen, 
Früchte  als  äusserst  schmackhaft  und  als  eines  der  vortrefflichsten 
unter  den  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  des  kcinesweges  armen 
Landes  kennen  lernte0). 


*)  Diese  Beeren  hangen  einzeln  aus  den,  einander  paarweise  in  einerlei 
Höhe  gegenüber  stehenden,  Blattachselu ,  und  sind  eine  jede  mit  zwei 
schmalen  lanzettförmigen  Kelchblättern  versehen.  Ich  habe  ihren  Wohl» 
scbmack  und  ihre  grofsartige  Anwendung  auf  Kamtschatka,  so  wie 
auch  das  immer  schlankere,  kräftigere  und  sogar  baumartigere  Ansehen 
welches  der  Strauch  der  sie  trägt,  gegen  die  Mitte  der  Halbinsel  annimmt, 
in  dem  Tagebuche  meines  dortigen  Aufenthalts  noch  oft  zu  erwähnen. 
Eine  Erfahrung  welche  diese  Fruchte  später  veranlassten,  möge  aber  schon 
hier,  als  nicht  unwichtiges  Beispiel  tob  dem  Einflüsse  klimatischer 
Verhältnisse  auf  die  Zusammensetzung  der  Pflanzensäfte, 
einen  Platz  finden.  Nachdem  die  Zweige  der  Kamts  ch  a  tischen  »/imo- 
lost die  ich  nach  Berlin  brachte,  von  den  Botanikern  für  identisch  mit 
Lonicera  coerulea,  Cham,  erklärt  waren  (vergl.  Naturbist.  Atlas 
S.  •!.),  bemühte  ich  mich  lange  Zeit  vergebens  um  Fruchte  dieser  Species, 
die  in  Deutschland  gereift  wären  und  welche,  wie  ich  nun  glauben  inusste, 
nicht  blofs  einen  mit  Unrecht  vernachlässigten  Genuss,  sondern  auch  einen 
beträchtlichen  Nutzen  verhiefsen.  Viele  Gärtner  behaupteten,  dafs  dort  der- 
gleichen gar  nicht  vorkämen  oder  dafs  sie  sämmtlich  verkümmerten,  bis 
dass  sich  der  Grund  dieser  seltsamen  Sage  durch  die  ausserordentliche  Be- 
gierde erklärte,  mit  der  die  Vögel  diesen  Beeren  nachstellen.  Demnächst 
gelang  es  denn  auch  leicht,  im  Sommer  1841,  durch  Herrn  Garten-Direk- 
tor Leime's  Theilrtahme  für  jede  pomologische  Untersuchung,  in  der  Lan- 
desbaumschule  bei  Potsdam  einen  grofsen  Vorrath  der  fraglichen  Früchte 
zu  sammeln.  Der  bellblaue  waebsartige  Anflug  der  dieselben  bedeckte  und 
das  dunkele  Purpurroth  ihres  Saftes  zeigten  sich  nun  in  der  That,  eben 
so  wie  ihre  Gestalt  und  ihre  durchschnittliche  Gröfse,  mit  den  entsprechen- 
den Eigenschaften  der  gleichbenannten  Kamtschatischen  Beeren  aufs 
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Aber  auch  von  fast  jedem  anderen  der  hier  genannten  Ge- 
wächse und  von  noch  mehreren  die  auf  der  Tigiler  Tundra 

Tollkommenste  übereinstimmend  —  und  nur  etwa  an  besonders  begünstig- 
ten Standorten  hatte  ich  auf  Kamtschatka  weit  stärkere  und  bis  zu 
1,5  Zoll  lange  «/imolostbeeren  gesehen.  —  Die  behauptete  Identität 
schien  durch  diesen  Erfolg  nur  bestätigt  und  ich  fand  daher  nun  mit  um 
so  gröfserem  Erstaunen:  ein  jedes  der  bei  Potsdam  gereiften  Exemplare 
dieser  Frucht  mit  einer  so  eigen thümlich  widerwärtigen  Bitter- 
keit begabt,  dafs  man  kaum  eines  derselben  ohne  beträchtliche  Selbst« 
Überwindung  verschlucken  konnte  —  auch  gelang  es  mir  nicht,  wie  nun 
wohl  vorauszusehen,  durch  Zusatz  von  Essig  oder  von  Zucker  diese  zu- 
rückschreckende und  gewifs  auch  schädliche  Eigenschaft  ihres  Saftes  im 
Geringsten  zu  mildern  oder  zu  verstecken,  während  ich  doch  von  den  für 
identisch  erklärten  Früchten  auf  Kamtschatka  sehr  oft  zwei  bis  drei 
Pfund  an  einem  Tage  mit  äusserstem  Wohlbehagen  und  ohne  jede  nach- 
theilige  Folge  gegessen  hatte!  —  Der  einzige  wesentliche  Unterschied  der 
mir  seit  dieser  seltsamen  Wahrnehmung  zwischen  dem  Entwickelungsgange 
des  Deutschen  und  dem  des  entsprechenden  Nord- Asiatischen  Ge- 
wächses bekannt  geworden  ist,  und  der  somit  als  Grund  für  die  Verschie- 
denheit ihres  Produktes  anzuführen  wäre,  besteht  nun  aber  darin,  dafs  die 
Früchte  des  ersteren  ausserordentlich  früh,  und  namentlich  schon  in  den 
ersten  Wochen  des  Juni,  reifen,  während  man  sich  auf  Kamtschatka 
erst  in  den  letzten  Wochen  des  August  und  in  einzelnen  Walddistrikten 
sogar  noch  im  September  mit  der  «/imolostleese  beschäftigt.  Und 
freilich  ist  es  dann  wohl  nieht  unmöglich,  wenn  auch  noch  nichts  weniger 
als  anschaulich,  dafs  es  nur  einer,  durch  geringere  Temperatur  und  viel- 
leicht auch  durch  Feuchtigkeit,  gemilderten  und  entsprechend  ver- 
längertenEinwirkung  der  Atmosphäre  und  des  Lichtes  bedürfe, 
um  einen  bitteren  und  ekelerregenden  Stoff  vollständig  aus  dem 
Fruchtsafte  zu  eliminiren,  indem  anstatt  seiner  ein  anderer,  und  wahrschein- 
lich der  Zuckergehalt  desselben,  vermehrt  wird.  Offenbar  Heise  sich 
die  Frage  nach  der  Wirklichkeit  dieser  Voraussetzung  durch  einige  etwas 
vollständigere  Analysen  der  in  Rede  stehenden  Früchte  beantworten.  Die 
nachfolgenden  Untersuchungen  des  Saftes  der  Potsdamer  ./imolostbee- 
ren, welche  Herr  Heinrich  Rose  auf  meine  Bitte  veranlagst  bat,  ist 
aber  einstweilen,  schon  als  die  einzige  ihrer  Art,  unter  den  vorläufigen 
Beiträgen  zur  Prüfung  einer  solchen  Ansicht  zu  erwähnen.  Auch  scheint 
unterdessen  jener  Voraussetzung  die,  mir  von  Hrn.  Staatsrath  Fischer  aus 
Petersburg  gütigst  mitgetheilte  und  wiederum  höchst  unerwartete,  Notiz 
nicht  ungünstig,  dafs  die  in  dem  dortigen  botanischen  Garten  gezogenen 
Beeren  von  L.  coerulea  sich  zwar  essen  lassen,  jedoch  ganz  fade 
schmecken.  Von  dein  Gescbmacke  der  Potsdamer  Exemplare  kann 
man  nun  wahrlieh  dieses  Beiwort  genau  eben  sowenig  gebrauchen,  wie, 
aus  gerade  entgegengesetztem  Grunde,  von  dem  der  Kamtsehati- 
schen,  und  der  fade  Saft  der  Petersburger  Beeren  könnte  demnach 
wohl  einen  Uebergang  darstellen  zwischen  dem  widerlich  -bitteren  ihrer 
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vorkommen,  erzählte  man  uns  schon  hier  mancherlei  Anwendung  in 
dem  Kamt s chatischen  Haushalt,  dem  überall  die  liebevollste  Prü- 
fung jedes  zugänglichen  Naturproduktes  zu  Grunde  liegt.  Ausser 
den  herrlichen  Beeren  der  Rubusarten  und  der  Vaccinien,  wer- 
den auch  die  von  Kmp etrum  nigrum  (Schikscha  der  Russen) 
gesammelt  und  am  liebsten  in  Robbenfett  eingemacht;  die  Sehe* 
lamainuie  putschki,  das  sind  die  mehr  als  mannslangen  Blüthen- 
triebe  der  erwähnten  Spiraea,  werden  im  Juli  überall  in  grofsen 
Massen  geärndtet  und  theils  mit  den  Wurzeln  des  auch  auf  der 
hiesigen  Tundra  häufigen  Polygonum  bistorta  zerstampft  und 
den  Fiscbspeisen  zugemengt,  theils  frisch  als  Salat  mit  getrockne- 
tem Roogen  gegessen.    Was  man  mir  hier  von  dem  eben  so  aus- 


Norddeutschen  und  dem  weinig-süfsen  ihrer  Nordasiatischen  Ver- 
wandten. Die  schnelle  Fructif  ica  tion  ist  aber  freilich  auch  noch  im 
Europäischen  Russland  eine^auszeichnende  Eigenschaft  des  in  Rede 
stehenden  Gewächses,  indem  dort,'  wie  Herr  Fischer  bemerkt  hat,  seine 
Beeren  früher  als  die  irgend  eines  anderen  Strauches  reifen  und 
namentlich  „schon  dann  wenn  die  Früchte  von  L.  tatarica  noch  ganz 
klein  und  grün  sind." 

„Die  (bei  Potsdam  gereiften)  Beeren  von  L.  coerulea  ertheilten  zer- 
quetscht, dem  zu  ihrer  vollständigen  Ausziehung  gebrauchten  Alcohol  von 
0,835  spez.  Gew.  eine  blutrothe  Farbe.  Der  durch  Abdampfung  bei  30° 
bis  40°  R.  aus  dieser  Flüssigkeit  erhaltene  Rückstand  gab  wiederum  (mit 
Hinterlassung  von  nur  sehr  wenigem  unlöslichen  Chlorophyll)  eine  blut- 
rothe Auflösung,  von  welcher  eingetauchtes  Papier  eine  der  von  Lakmus 
herrührenden  ganz  ähnliche,  jedoch  durch  Säure  nicht  zu  röthende,  Fär- 
bung annahm." 

„Reine  Blutkohle  entfärbte  jene  rothe  Auflösung  gänzlich  und  entzog 
ihr  zugleich  eben  so  vollständig  den  widerlich  bitteren  Geschmack, 
der  den  zu  untersuchenden  Früchten  eigen  ist.  Nach  Abdampfung  bei 
30°  bis  40°  K.  hinterliefs  die  nun  farblose  Flüssigkeit  ein  gelbliches  Ex- 
trakt von  durchaus  süfsera  Geschmack  (ob  dieses  Rohr-  oder  Trauben- 
Zucker  war,  wurde  nicht  untersucht)." 

„Die  von  der  Blutkohle  aufgenommenen  Substanzen  gaben  wiederho- 
lentlich  durch  dieselbe  geleitetem  Wasser  durchaus  keine  Färbung.  Das 
durch  Weingeist  aus  jener  Kohle  extrahirte  blieb  dagegen 
nach  der  Abdampfung  als  eine  hellbraune  Masse  zurück,  die 
sich  fast  gänzlich  in  Wasser  löste,  sauer  reagirte,  Bleizucker 
und  Bleiessig  fällte  und  denselben  unangenehmen  Geschmack 
besafs,  der  die  unzersetzten  Früchte  charak terisirt." 

„Die  in  Wasser  unlöslichen  Theile  der  zuletzt  genannten  Masse  wa- 
ren in  Alkohol  löslich,  sind  aber  wegen  ihrer  geringen  Menge  nicht  näher 
untersucht  worden," 
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gedehnten  aber  weit  künstlicheren  Zubereitung  des  Kiprei  (E.  an- 
gustif  olium)*)  und  von  den  vortrefflichen  Speisen,  aus  verschiede- 
nen Lilienknollen  (£arana)  sagte,  habe  ich  in  den  folgenden  Wochen 
vielfach  erlebt,  und  eben  so  auch  den  Gebrauch  der  riesigen  Nes- 
seln, die  man  im  Winter  schneidet  und  zubereitet.  Ihr  Bast  wird  noch 
jetzt  überall  zu  Fischnetzen  und  zum  Nähen  gebraucht,  während 
der  zartere  und  dem  Leinen  ähnlichere  Bast  der  mit  Kämmen  aus  der 
balötnaja  trawa  d.  i.  dem  Sumpfgrase  (einer  Glumacea)") 
gewonnen  wird,  viele  Anwendungen  weicher  und  aufsaugender  Ge*~ 
webe  ersetzt.  Aus  diesem  werden  auch  die  Perrücken  gemacht, 
mit  denen  sich  altgläubige  Kamtscbad alen  (genau  so  wie  ich 
es  bald  darauf  bei  den  Ota eitern  gesehen  habe)  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  versehen,  und  die  sie  erlegten  Thieren,  wie  einen 
Ersatz  für  das  ihnen  abgenommene  Fleisch,  auf  den  Kopf  setzen. 
Von  medizinischen  und  giftigen  Kräften  der  Pflanzen  ist  dann  eben 
so  kaum  eine  wiebtigere  diesen  alles  prüfenden  Forschern  entgan- 
gen. So  wissen  sie  dais  die  Wurzel  des  schönen  Aconitum 
Camtschaticnm  einen  narkotischen  Stoff  enthält000),  welcher  die 
Sammelmäuse  veranlafst,  einzelne  derselben  ihren  unterirdischen 
Vorräthen  von  Lilienknollen  und  von  Polygon  um  wurzeln  hinzu- 
zufügen. Diese  Beimengungen  gelten,  nach  dem  kindlichen  und 
wahrscheinlich  richtigen  Volksglauben,  für  ein  Rauschmittel ,  au 
dem  sich  die  vierfüfsigen  Sammler  von  Zeit  zu  Zeit  ergötzen  — 
sie  werden  aber  von  den  Kamtschadalen,  welche  in  den  Mäuse- 
bauen einen  guten  Tbeil  ihrer  Nahrung  finden,  sehr  sorgfältig  aus. 
gelesen  und  verworfen. 

Möven  und  Seeschwalben,  welche  mir  von  den  bei  Ochozk 
gesehenen  nicht  verschieden  schienen,  umschwärmten  uns  in  den 
Morgenstunden  bei  abnehmendem  Wasser.  Auch  setzte  sich  einmal 
auf  die  Bucht  in  der  Nähe  des  Schiffes  eine  Gagara  (Cepphus 


•)  Das  an  den  Flüssen  stehende  E.  latifoliuin  (unten  Aug.  17.)  ist 
minder  häufig. 

Vielleicht  das  Eriophorum  latifolium,  Hoppe,  (Naturhist. 
Atlas  S.  58.)  welches  ich  bei  Tigilsk  häufig  fand. 

•*•)  Vielleicht  einen  anderen  als  unser  sehr  giftiges  Aconit  in,  wel- 
ches nur  aus  dem  Kraut  und  aus  dem  Samen  von  A.  Napellus  ge- 
wonnen  wird! 

III.  «and.  11 
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septemtrionalis  P  all.,  oben  S.  49.)  welche  sich  durch  ihren  gerad- 
linigen, dem  der  Enten  ähnlichen,  Flug  und  durch  ihre  seltsame 
Stimme  auszeichnet,  die  an  Katzengeschrei  erinnert    Auf  einem 
langsam  fliefsenden  Bache,  der  die  niedrigsten  Stellen  der  Wie« 
'  senebene  hinter  den  Strandbütten  einnimmt,   fanden  wir  Euteu 
von  diesjähriger  Brut.    Sie  schienen  diesen  Aufenthalt  den  größe- 
ren Flüssen  vorzuziehen,  welche  in  dieser  Jahreszeit  von  den  Alten 
gesucht  werden.    Die  geschossenen  Individuen  gehörten  sämmtlich 
zu  Anas  Crecca,  die  hier  wie  in  Ochozk  unter  dem  Namen 
tsebirok  als  die  wohlschmeckendste  Enteuart  bekannt  ist.  Auch 
an  Schnepfen  schienen  pussende  Stellen  dieser  Ebene  nicht  arm  — 
deren  Rasen  in  der  Nähe  des  Baches  mit  Sanguisorba  tennifo* 
lia*),  Erigeron  acre,  Parnassia  palustris  u.  a.  geziert  ist 
In  dem  Wasser  fand  ich  den  Ranuuculus  sceleratus**)  sehr 
häufig.   Auch  diese  Pflanze,  die  jetzt  hier  unter  dem  Russischen 
Namen  ljutik  (von  ljutui  grimmig)  bekannter  ist  als  unter  dem 
Kamtschadalischen:  sgata,  war  früher  überall  auf  der  Halb- 
insel, und  ist  noch  jetzt  bei  den  Aleuten,  von  wichtigster  An  wen* 
dung.    Die  Pfeilspitzen  die  man  mit  einem  Brei  aus  der  zerstofse- 
nen  Wurzel  derselben  einreibt,  werden  davon  so  giftig,  dafr  sie 
stark  anschwellende  und  sich  bläuende  Wunden  verursachen,  von  de* 
nen  namentlich  auch  die  &iwutschi  (Seelöwen)  und  Walliische 
weit  sicherer  und  weit  schneller  als  von  anderen  Wunden  verenden 
sollen. 

Sowohl  bei  unseren  Gängen  auf  der  Tuudra  als  auch  beson- 
ders in  den  Abendstunden  und  in  den  Nächten  auf  dem  Schiffe  lern« 
ten  wir  auch  schon  eine  Beschwerde  kennen,  deren  höchste  Grade 
für  Kamtschatka  charakteristisch  sind.  Ich  meine  die  wiitbea- 
den  Angriffe  welche  sehr  kleine  Stechfliegen  (Russisch:  raoschki 
Simulium,  A  uct)"*)  und  weit  grössere,  summende  Mücken  (Russ.: 
komari)  gegen  alles  Lebende  ausüben.  Die  dichten  Schwärme 
dieser  zwei,  etwa  gleich  sehr  quälenden,  Insektenarten,  die  auch 
über  dem  Wasser  und  in  dem  Raum  unseres  Schiffes  sogleich  ihre 


•)  Naturhist.  Atlas  u.  s.  w.  S.  64,  57. 
»•)  a.  a.  0.  S.  61. 

Vergl.  unten  August  22.  u.  a. 
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neue  Beute  zu  finden  wufsten,  Laben  sich  hier  ihre  Herrschaft  auf 
eine  Weise  getheilt,  welche  sie  der  Volkswitz  durch  ein  gesprächs» 
weises  Abkommen  ausdrücken  läfst.   Der  Koma  r  sagt  in  demsel- 
ben, dafs  er  in  der  Hitze  nicht  fliegen  werde,  weil  er  zu  wohl- 
beleibt oder  fett  sei  (potomu  tschto  yiren),  die  Mosebka  hingegen, 
dafs  sie  den  Nebel  und  Regen  vermeide,  um  ihre  sammtenen 
Kleider  zu  schonen  (beregu  swoi  barchatnija  platja)  — 
Auch  sieht  «an  in  der  That  an  heissen  und  sonnenhellen  Tagen  die 
Mückenschwärme ,  die  während  der  kübleren  auch  an  der  Küste 
herrschen,  durch  Moschki  ersetzt.    Ganz  sicher  ist  es  aber  hier 
der  abkühlende  and  trübende  Ostwind,  welcher  die  Mücken  bringt, 
eben  so  wie  der  Westwind  mit  hellem  Wetter  nach  Ochozk 
(oben  S.  20.),  weil  jeder  von  beiden  aus  dem  waldreicheren 
Inlande  nach  den  betroffenen  Orte  kömmt.    Die  Angabe  dafs  diese 
unscheinbaren  aber  unzähligen  Feinde  bisweilen  Hunde  und  Renn- 
thiere  tödten,  die  sich  dann  selbst  im  Wasser  vergebens  von  ihnen 
zu  befreien  suchen,  wurde  uns  übrigens  schon  in  diesen  Tagen  ganz 
anschaulich.  —  Die  Matrosen  der  Jekaterina  schienen  ebenfalls 
in  einigen,  durch  diese  Plage  ausgezeichneten,  Nächten  auf  den  Schlaf 
verzichtet  zu  haben,  und  liefsen  sich  anstatt  dessen  in  der  rauchigen 
Scfaiffsküche  von  dem  £kasotscbnik  d.  i.  dem  Erzähler  ihres 
Arteies  (I.  1.  S.  101.)  ergötzen. 

Ich  fand  nicht  ohne  Ueberraschung  auch  hier  noch  den  Arabi- 
schen Ursprung  dieser  Alt-Russischen  Sitte,  durch  mancherlei 
Wendungen  der  vorgetragenen  Sagen  (ikaski),  aufs  bestimmteste 
ausgedrückt.  So  wurde,  genau  sowie  in  den  Maurischen  Erzählun- 
gen die  wir  aus  Spanien  erhalten  haben,  das  berühmte 
Aegyptische  Herrscherthum  (*lawnoe  Egipetskoe  go#u- 
darstwo)  ab  die  Quelle  aller  Bildung  erwähnt,  indem  man  na- 
mentlich erzählte,  wie  „ein  grofser,  rechtgläubiger  König  und  Herr- 
ischer seinen  Sohn  durch  dreimal  neun  Länder  bis  in  jenes  dreis- 
„sigste  (tscheres  tridewjat  semel  w'tridzntoe  #1.  Eg.  g.) 
„gesandt  habe,  um  daselbst,  von  den  Lehrern  und  weisen  Männern, 
„unterwiesen  zu  werden  in  den  gelehrten  Wissenschaften 
„und  in  den  philosophischen  Listen  (w'utschenn ich  uau- 
„kach  i  w'filosofitscheskich  chitrostjach)  und  wie  darauf 
„dieser  Sohn  sechs  Jahre  lang  nichts  gelernt,  sondern  sich  gegrämt 

11* 
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„(ne  utschilija  a  krutsckiUja),  im  siebenten  aber  so  reissende 
„Fortschritte  gemacht  habe,  dafs  sein  Geist  nicht  nach  Tagen  son- 
dern nach  Stunden  gewachsen  Bei  (umjemuro«,  nepodnjama 
„po  tscba*nm);  denn  so  haben  die  Herren  Minister  (gospoda 
„ministri)  dem  König  geschrieben."    Es  ist  dies  wahrlich  eine 
Reihe  von  Vorstellungen,  die  sämmtlich  einem  Ocbozker  Matrosen 
und  einem Tigiler Kosaken  gleich  fern  zu  liegen  schienen.  Sowie 
sich  aber  diese  fremdartigen  Begriffe  hier  schon  Jahrhunderte  lang 
erhalten  haben,  —  in  Folge  der  buchstäblichen  Wiederholung  ihres 
Ausdruckes,  welche  in  den  «$kaski  durch  Reime  und  Assonanzen 
noch  befördert  wird,  —  so  werden  sie  nun  wohl  auch  fernerbin 
die  weit  wichtigeren  Traditionen  verdrängen,  die  man  bei  den  Asia- 
tischen Russen,  über  die  kühnen  Entdeckungsreisen  ihrer  Vor* 
fahren,  über  deren  Begegnungen  mit  den  Urvölkern,  von  denen  sie 
überall  wie  Heroen  und  übermenschliche  Wesen  (bogatuiri  i  wi- 
tja#i)  angestaunt  wurden,  so  wie  auch  über  ihre  eigenen  Erleb- 
nisse erwarten  sollte.   Jene  Sage  von  dem  gelehrten  Königssohne 
und  die,  wie  überall  in  Russland,  mit  ihr  wetteifernden  von  Elias 
dem  Muromer  (llia  Muromez),  von  der  fabelhaften  männlichen 
Sirene  oder  dem  Räuber  Nachtigall  (&olowei  rasboinik) 
u.  a.  wurden  denn  auch  hier  theils  mit  allerlei  pleonastischen  Wen- 
dungen durchwirkt,  welche  dem  &käsotschnik  die  wesentlichste 
Tugend  eines  ununterbrochenen  Redeflusses  sichern,  theils  auch  mit 
absichtlich  sinnlosen,  die  der  Lachinst  der  Zuhörer  genügen.  So 
beginnen  sie  alle  mit  den  geheiligten  Worten:  w'ojekotorom 
zarstwje,  w'ojekotorom  goiudarstwje  yil,  buil  oder:  in 
einem  gewissen  Reiche  in  einem  gewissen  Herrscher» 
thume  lebte  und  war—;  es  wiederholt  sich  oft  und  an  beliebi- 
gen Stellen  die  Wendung:  a  eto  wso  jeschtsche  ni  «kaska,  a 
prifkaska,  a  «kaska  jeschtsche  wsja  w'peredje  d.h.  aber 
dies  alles  ist  noch  nicht  die  Sage,  sondern  das  Vorwort 
zur  Sage  und  die  Sage  selbst  haben  wir  noch  gänzlich 
vor  uns,  oder  die  gleichbedeutende  elegantere:  a  eto  wso  tolko 
zwjetiki,  a  jagodki  jeschtsche  wsje  w'peredje  d.  h.  doch 
dies  alles  sind  nur  die  Blütheu,  die  Beeren  aber  (oder 
Früchte)  haben  wir  noch  alle  vor  uns,  auch  ist  es  als  sollen 
Verstöfse  gegen  die  Einheit  der  Zeit  entschuldigt  werden,  durch 
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die  oft  wiederkehrende  Erkläruog:  ibo  «kaska  tak  «koro  *ka- 
siwaetsja,  a  ui  tak  #koro  djelo  dielaloa  d.  h.  nur  in  der 
Sage  läfst  es  sich  so  schnell  sagen,  aber  die  That  liefs  sich  so 
schnell  nicht  thun. 

Am  15.  August  waren  die  Mehlschläuche  (*umui)  und  die 
flachen  cylindrischen  Branntweinfässer  (flagi),  welche  die  Jeka- 
terina  gebracht  hatte,  zumeist  am  Boden  der  Magnzinsschlucht  ab- 
gelagert und  für  den  Winter  mit  eioem  leichten  Dache  versehen 
worden.  Nur  einige  davon  hatte  man  weiter  stromaufwärts  in  einem 
kleinen  Yorrathshause  untergebracht.  Wir  bereiteten  uns  nun  mr 
Abreise  nach  Tigilsk;  auch  kamen  Leute  des  Kaufmann  Wore- 
schilow  von  dort  auf  drei  Bntti's,  um  die  über  Ochozk  bezo- 
genen Waaren  in  Empfang  zu  nehmen.  Sie  brachten  uns  mancher- 
lei Nahrungsmittel,  die  schon  im  Voraus  die  günstigsten  Begriffe 
von  der  Fruchtbarkeit  des  Innern  der  Halbinsel  erweckten.  So 
wurden  dort  die  7imolostbeere  (L.  coerulea)  und  derGolubel 
(V  accinium  myrtillus)  noch  weit  gröfser  und  süfser,  die  Ma- 
roschki  (Früchte  von  Rub.  Cbainaemorus)  aber  eben  so  saft- 
reich als  hier,  auch  hatte  man  bei  Tigilsk  schon  Ueberfluss  an 
reifen  Beeren  von  Rubus  arcticus  (knja/eniza  oder  Fürsten- 
beeren), der  doch  auf  der  hiesigen  Tundra  noch  in  Blüthe  stund. 
Ausserdem  aber  eshielten  wir  verschiedenartig  zubereitete  Kuh- 
milch, von  so  ausgezeichneter  Fettheit  und  solchem  Wohlschmuck 
wie  sie  nur  die  reichsten  Weiden  ertheilen.  Die  Gefässe  in  denen 
man  uns  diese  Geschenke  zuführte,  waren  äusserst  zierlich,  obgleich 
sämmtlich  aus  Pflanzeustoffen  gearbeitet.  Theils  Säcke  oder  bieg- 
same Körbe  aus  Stengeln  von  Gräsern  (der  balotnaja  trawa  und 
einem  an  den  Küsten  wachsenden  mannshohen  Triticum.  Gmel. 
Flor.  Sibir.  Tom.  I.  pag  119.  und  Tab.  XXV.),  theils  ebenfalls  ge- 
flochtene, aber  mit  übergreifenden  Deckeln  versehene,  Behälter  aus 
Birkenrinde,  die  zu  diesem  Ende  in  schmale  und  dünne  Streifen  zer- 
schnitten wird.  Die  ßlaueisenerde  und  ziegelfurbene  gebrunnte 
Thone,  welche  in  der  Westbälfte  der  Halbinsel  vorkommen,  werden 
von  den  Kamtschadalen  eifrig  gesucht,  um  diese  Schachteln  von 
aussen  sehr  geschmackvoll  zu  färben.  Auch  die  festeren  und  zu- 
gleich völlig  wasserdichten  cylindrischen  Gefäfse,  die  ausser  den 
eingeklemmten  Boden  und  Deckel  aus  nur  einem  Stücke  festerer 
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Birkenrinde  bestehen,  sind  hier  wieder,  wie  im  Europäischen 
Russland,  im  stärksten  Gebrauch,  und  zwar  unter  dem  auch  dort 
üblichen  Namen  tujas  oder  tujatok.  Man  sieht  sie  bis  zu  zwei 
Fufs  Hohe,  bei  mehr  als  ein  Fufs  Breite  des,  meist  etwas  elliptischen, 
Bodens.  Das  Material  zu  diesen  findet  sich  jedoch  nur  um  die  Mitte 
der  Halbinsel  (in  dem  Tbale  der  Kamtschatka),  weil  nur  dort 
die  geradstämmige  weisse  Birke  (Bet.  alba)  gedeiht,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Waldungen  eine  durch  grauere  Rinde  und  durch 
gewuudene  und  rissige  Stämme  von  sehr  festem  Holze  ausgezeich- 
nete Art  dieser  Banmgattung  (Bet.  Ermani,  Cham)9)  herrscht. 

Ich  sah  an  diesem  Tage  auch  zwei  Korjaken,  von  der  Abthei- 
lung dieses  Stammes  welche  von  den  Russen  «edjaschtschie  K. 
d.  i.  die  ansässigen  genannt  werden.  Alle  nördlich  vom  Tigil 
gclcgeuen  Ortschaften  an  der  Westküste,  so  wie  auch  die  nördlich 
von  58°  Breite  in  der  Mitte  des  Landes  und  an  der  Ostküste  ge- 
legenen, waren  schon  bei  der  Ankunft  der  Russen  von  dergleichen 
Leuten  hewohnt,  welche  sich  durch  ihre  Sprache  mit  den  nomadisi- 
renden  Korjaken  identisch  zeigten,  sich  aber,  nach  dem  Verlust 
ihrer  Heerdeu,  meistens  in  den  Kriegen  gegen  die  Tschuchtschen, 
zu  festen  Wohnplätzen  entschlossen  hatten.  Sie  lebten  dort  vorzüg- 
lich von  der  Jagd  der  wilden  Renntbiere,  und  scheinen  anch  früh- 
zeitig als  Vermittler  bei  dem  Tauschhandel  zwischen  ihren  reiche- 
ren umherziehenden  Landsleuten  und  den  Kamtschadalen  gedient 
zu  haben,  indem  sie  selbst  sich  nur  ungern  zum  Fischfang  entschlos- 
sen. Die  Männer  welche  uns  heute  besuchten,  waren  von  den  Ih- 
rigen abgesandt,  um  wegen  des  Einkaufs  von  Russischem  Mehl  zu 
unterhandeln,  welches  man  ihnen  im  Winter  gegen  Renntbierfleisch 
und  Rennthierfelle  reichlich  abläfst.  Sie  waren  von  mittlerer  Gröfse 
aber  sehr  schlank  und  gewandt,  mit  schwarzem,  schlichten  und  ziem- 
lich langem  Haar  und  von  dunkelbrauner  fast  der  der  Buraeten 
ähnlichen  Hautfarbe.  Ihre  Gesiebter  schienen  mir  aber  weit  läng- 
licher als  bei  diesen,  mit  weniger  hervorragenden  Backenknochen 
und  eher  denen  der  B e  rgtungus e n  ähnlich.  In  ihrem  Wesen  hat- 
ten sie  etwas  trotziges  und  kriegerisches,  auch  erzählte  man  mir 
bei  dieser  Gelegenheit  von  ihrer  ausserordentlichen  Geschicklichkeit 


*)  Nsturhist.  Atlas  u.  s.  w.  S.  5tö  und  Taf.  XVII.  Fig.  2. 
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In  dem  Gebrauche  der  Wurfschlinge  (arkan  der  Russen)  und  von 
ihrer  Vorliebe  für  Ringkämpfe.  Zu  diesen  fordern  sie  auch  die 
Russe b  heraus,  welche  bei  ibneo  Renothiere  einkaufen,  und  ver- 
sprechen  dann  demjenigen  der  nach  einander  alle  Männer  einer 
Jurte  besiege,  eine  freie  Auswahl  aus  der  gesummten  Heerde.  Die 
Bedingung  dai's  man  die  verabfolgten  Rennthiere  sogleich  schlachte, 
wird  aber  stets  hinzugefügt  und  wohl  offenbar  aus  alt  herkömmli- 
cher Eifersucht  gegen  die  Entstehung  neuer  Heerden.  In  dem  Ge- 
hrauche des  Arkan  sollen  sich  auch  schon  die  Knaben  der  Kor* 
jaken  an  Hunden  üben,  indem  sie  sich  in  Reiheu  aufstellen  und 
dieselben  fangen,  während  man  sie  au  ihnen  vorbei  jagt. 

Die  von  Tigilsk  gekommenen  Männer  übernachteten  am 
Strande  in  einem  Zelte,  welches  man  hier  im  Sommer  zum  Schute 
gegen  den  Regen  für  wichtig  hält,  im  Winter  aber  gegen  den 
Schnee,  der  die  Schlafenden  nur  noch  wärmer  zudeckt,  eben  so  we- 
nig als  in  Sibirien  anwendet.  Sie  hatten  auf  der  Sandbank  am 
rechten  Ufer  der  Mündung  eiuen  kleinen  Seehund  erlegt,  der  jetzt 
aufgebrochen  wurde,  und  von  welchem  sie,  ausser  dem  Felle,  eine 
dicke  Fettlage  die  den  ganzen  Körper  umgab  und  die  Därme  auf- 
hoben, welche  sehr  feste  Riemen  abgehen. 

Die  Batti  oder  Kamtschatischen  Fahrzeuge,  auf  denen  heute 
der  gröfste  Theil  meines  Gepäckes  nach  Tigilsk  geschickt  wurde, 
und  die  zwei  welche  wir  zu  unserer  eigenen  Fahrt  zurückbehiel- 
ten, bestanden  sämmtlicb  aus  Pappel  holz,  uud  ich  habe  alle  Flufs- 
schiffe  die  mir  später  auf  der  Halbinsel  vorgekommen  sind,  mit  ih- 
nen in  Material  und  Bauart  übereinstimmend  gefunden.  Ein  jedes 
derselben  wird  aus  nur  einem  Stamm  jener  Baumart  angefertigt, 
die  nar  in  den  oberen  Hälften  der  Flussthäler,  in  diesen  aber  auch 
von  ausserordentlicher  Schönheit,  vorkömmt  (unten  Aug.  23.).  Ein 
4  bis  5  Sajen  langes  Stück  von  einem  solchen  Stamme  wird  zu- 
erst an  den  Enden  spindelförmig  behauen  und  der  Länge  nach  aus- 
gehöhlt, und  es  werden  dann  die,  in  ihren  oberen  Hälften  stark 
convergirenden,  Wände  desselben  dadurch  aufgeweicht,  dafs  man 
die  Höhlung  mit  Wasser  füllt  und  dasselbe  durch  glühend  hinein-  . 
geworfene  Steine  im  Kochen  erhält.  Nach  dieser  Vorbereitung 
läfst  sich  die  Breite  des  Raumes  bedeutend  vergröfsern,  indem  man 
Queerstreben  hineintreibt,  von  denen  einige,  au  den  Enden  des  Batt, 
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für  immer  darin  verbleiben.  Hier  bestanden  diese  Streben,  welche 
durch  eingeschnittene  Löcher  und  entsprechende  Keile  sehr  geschickt 
mit  den  Wänden  des  Fahrzeuges  verbunden  werden,  aus  Wallfisch- 
knochen, offenbar  weil  diese  sowohl  hart  und  unbiegsam  als  auch 
einer  Veränderung  durch  die  Feuchtigkeit  am  wenigsten  ausgesetzt 
sind.  Die  Anfeuchtung  der  Seitenwände  wird  übrigens  nicht  immer 
gleich  weit  getrieben,  denn  man  findet  nicht  selten  Fahrzeuge  die- 
ser Art,  welche  etwas  über  der  Hälfte  ihrer  Höhe  am  breitesten 
sind,  weiter  nach  oben  aber  wieder  beträchtlich  kleinere  Horizontal- 
schnitte  haben.  Ein  Batt  trägt  30  bis  40  Pud  (1200  Pr.  Pfd.),  und  es 
wird  die  hierzu  erforderliche  Gröfse  seines  Raumes,  da  dessen 
Breite  und  Tiefe  kaum  2  Fufs  betragen,  nur  durch  eine  gegen 
10  bis  15  Mal  gröfsere  Länge  desselben  erhalten.  Auch  diese 
Kähne  sind  daher  zum  Umschlagen  sehr  geneigt,  wenn  auch,  wegen 
der  beträchtlichen  Dicke  ihres  Holzes,  weit  weniger  als  die  Bai- 
darken (oben  S.  70.). 
(August  16.] 

.  Ich  fuhr  an  diesem  Tage  von  0  Uhr  Morgens  bis  gegen  8  Uhr 
Abends  mit  Herrn  Woreschilow  und  Sabjelow  stromaufwärts 
nach  Tigilsk,  wohin  uns  auch  noch  der  Commandeur  der  Jeka- 
terina  begleitete. 

Etwa  4  Werst  oberhalb  der  Magazinsschlucht  sahen  wir 
wieder  zu  unserer  Rechten  eine  niedrige  und  von  einem  Bache 
durchschnittene  Ebene,  an  welcher  der  steile  Abhang  der  oben  er- 
wähnten Tundra  eben  so  wie  bei  den  Erdhütten  an  der  Tigil  - 
mündung  abschneidet.  Wir  landeten  daselbst  bei  einer  Jurte,  die 
mit  den  zu  ihr  gehörigen  Trockengerüsten  unter  dem  Namen  Kulki 
bekannt  ist.  Sie  wird  im  Sommer  von  Tigilsk  aus,  wegen  des 
ergiebigen  Fischfanges  in  dieser  Gegend  des  Thaies,  bezogen,  auch 
versahen  uns  ihre  Bewohner  freigebigst  mit  diesjährigem  Jukola 
und  mit  Maroscbki.  Die  umgebende  Ebene  war  landeinwärts 
theils  mit  üppigem  Gras  wuchs,  theils  mit  Empetrum  nigrum  und 
Rub.  Chamaemorus  dicht  überdeckt.  Nur  ihr  Rand  gegen  den 
Tigil,  der  von  den  Fluthwellen  täglich  überspült  wird,  ist  nackt 
und  sumpfig  —  schien  aber  den  Strandläufern  die  ihn  belebten,  eine 
reiche  Beute  zu  liefern.   Wir  schössen  einige  derselben,  welche  zu 
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4er  auch  iu  Deutschland  häufigeu  Spccics  Tringa  Temminkii 
gehörten  *). 

Nabe  oberhalb  dieser  Gegend  begiuuen  Laubgehölze  auch  an 
dem  linken  Ufer  des  Tigil,  und  weiter  stromaufwärts  gewinnen 
nun  diese  zu  beiden  Seiten  fast  zusehends  an  Ueppigkeit  und  kräf- 
tigem Wüchse.  Elsen  (Alons  viridis,  Dec),  Weiden  und  Eber- 
eschen (Pyrus  sainbucifolia,  Cham.)  bilden  am  Wasser  eine  un- 
durchdringliche Hecke,  und  landeinwärts  das  schattigste  Dickicht, 
auch  stehen  zwischen  ihnen  sehr  starke  und  eben  so  reich  belaubte. 
Stämme  der  knorrigen  Birke.  Die  Elsen  und  die  Ebereschen 
bleiben  dagegen  weit  schwächer  im  Holze  und  zeigen,  hier  in  der 
untereu  Hälfte  des  Fiussthales,  au  ansteigenden  Stellen  der  Cfer 
die  seltsame  Ausbreitung  und  Lagerung  ihrer  Stämme,  die  an  ein 
vom  Winde  oder  vom  Hagel  gebeugtes  Kornfeld  erinnert,  und  wel- 
che ich  in  /Sibirien  nur  an  Pinus  Cembra  bemerkt  hatte.  Es 
ist  immer  der  Schueedruck  der  diesen  seltsamen  Wuchs  veranlafst, 
und  zwar  hier  auch  bei  Baumarten  die  im  Winter  ihr  Laub  ver- 
lieren und  welche  ihm  daher  in  weit  geringerem  Grade  ausgesetzt 
sind  als  die  Zirbelfichte;  auch  spricht  man  hier  von  olchowoi 
«lanez  und  rjabinoi  #Iooez,  um  den  gelagerten  Elsen  und 
Ebereschen  denselben  Ursprung  anzuweisen  wie  dem  Kedrowui 
ilanez  d.  b.  den  gelagerten  Zirbeln  am  Ostabhange  des  Al- 
danischen  Gebirges  und  an  der  Ocbozker  Küste. 

Eine  Fortsetzung  der  im  Flussniveau  gelegenen  festeren  Schich- 
ten (oben  S.  149.)  hatte  ich  noch  unterhalb  Kulki  an  einigen  Stel- 
len bemerkt,  bald  darauf  konnte  man  aber  aus  der  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  nur  etwa  noch  auf  eine  gänzliche  Zersetzung  ihrer 
Oberfläche,  oder  auf  eine  Bedeckung  derselben  durch  losere  An- 
schwemmungen schliefsen.  Nur  den  früher  erwähnten  magnetischen 
Sand  (S.  155.)  fand  ich  sehr  rein  und  in  Menge  abgelagert,  an  einer 
abgeholzten  Stelle  des  rechten  Ufers,  an  der  wir,  etwa  auf  der 
Hälfte  des  Weges  nach  Tigilsk,  noch  einmal  landeten.  Wir  beT 
suchten  hier  das  berühmte  Vorrathshaus,  in  welchem  ein  Theil  von 
dem  eingeführten  Mehle  und  Branntwein  verwahrt  wird.  Es  ist  aus 


*)  Ihre  Rückenflecke  waren  gelblich. roth,  wie  es  auf  dem  Sommer- 
kleide dieser  Speeles  zu  sein  pflegt. 
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vor  Alter  scbon  geschwärzten  Balken,  ziemlich  sorgfältig  gezimmert 
und  sogar  mit  Glimmersclieiben  verseben  —  sodann  aber  wie  die 
Magazinsschlucbt  mit  einem  Neaselgcbiische  von  seltenster  Höbe 
vollständig  überwachsen. 

Die  Ufergehölze  wurden  darauf  so  hoch  und  schattig,  dafs  man, 
»wischen  je  zwei  Wendungen  des  vielfach  gekrümmten  Flusses,  auf 
einem  von  Waldung  rings  umschlossenen  See  zu  sein  glaubte,  des- 
sen schwarzer  klarer  Spiegel  kaum  von  einzelnen  Sonnenstralen  er- 
reicht  wird.  Nur  an  den  Ufern  ist  eine  beträchtliche  Strömung  nicht 
selten  zu  erkennen,  wenn  das  Wasser  durch  entwurzelte  Stämme 
schäumend  gebrochen  wird.  Zahlreiche  Entenschwand  hatten  jetzt 
diese  yersteckten  und  völlig  lautlosen  Sitzplätze  gewählt,  auf  deoeu 
wohl  kaum  ein  Hund  oder  ein  anderer  Verfolger  sie  ungestört  be- 
schrieben konnte.  Sie  erhohen  sich  auch  mit  rauschendem  Flügel- 
schlage  und  zogen  stromaufwärts,  so  oft  wir  um  eine  Uferecke  bo- 
gen, um  erst  in  dem  nächsten  jener  schattigen  Becken  wieder  ein- 
zufallen —  und  doch  entsteht  an  dem  Vorderbug  des  Battes  nur 
ein  gleichförmiges  und  sehr  leises  Geplatscher,  selbst  wenn  es  gegen 
die  Strömung  gestofsen  wird.  Nur  vereinzelt  und  nachdem  sie  mehr- 
mals aufgescheucht  und  wieder  eingefallen  waren,  flogen  uns  dann 
diese  lichtscheuen  Vögel  wieder  entgegen,  hielten  sich  aber  von  dem 
Ufer  an  dem  wir  entlang  fuhren,  sehr  sorgsam  entfernt.  —  Auf 
einer  der  Sandbänke,  die  man  hier  vor  dem  Waldrande  angeschwemmt 
findet,  und  gerade  an  denjenigen  Stellen  des  Thaies,  in  denen  das 
entgegengesetzte  Ufer  am  stärksten  von  der  Strömung  benagt  ist, 
—  sahen  wir  auch  zuerst  von  anderen  Bewohnern  dieser  schönen 
Wildniss  die  frischesten  Spuren.  Ein  alter  und  ein  ganz  junger 
Bär  hatten  hier  so  eben  gefischt,  wie  der  Verlauf  ihrer  Fährten  be- 
wies, die  von  dem  trockenen  Strande  ziemlich  weit  in  das  Fluss- 
bett hineinreichten. 

Gegen  6  Uhr  Abends  (etwa  1  Meile  oberhalb  Tigilsk)  er- 
reichten wir  eine  engere  Strecke  des  Thaies,  und  gleich  darauf 
eine  Felsenschwelle  die  beide  Ufer  verbindet,  und  über  welche 
sich  der  Tigil  mit  heftigem  Gebrause  ergiefst.  Sie  ragt  an  eini- 
gen Punkten  bis  über  das  Wasser,  wurde  aber  nahe  am  linken  Ufer 
mit  den  Batts  überfahren,  indem  man  die  Stofsstaugen  mit  möglich- 
stem Eifer  gebrauchte.   Dergleichen  Wasserfälle  und  Stromschnellen 
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werden  bier  buitscbki  (Sing,  buitschok)  d.  b.  Stiere  genannt, 
weil  sie  sich  in  der  That  jedem  Angriff  der  Rudernden  mit  zornig 
klingendem  Gebrüll  und  sich  stets  erneuernden  Stöfsen  widersetzen. 
—  Gleich  oberhalb  dieser  Stelle  untersuchte  ich  am  linken  Ufer  das 
Gestein,  welches  etwa  eine  Werst  weit,  aber  immer  nur  um  einige 
Fun  über  dem  Flussspiegel,  siebtbar  bleibt  und  auch  noch  einige 
Male  dergleichen  Stromschnellen,  die  aber  schwächer  sind  als  die 
unterste,  veranlasst.  Es  sind  schwach  gegen  0.  geneigte  Schichten 
eines  grünlichen  Mergelschiefers  von  weissem  Strich,  der  sehr  feine 
und  zum  Theil  kristallinische  Trümmer  von  Kieselgesteinen  und 
schmale  Schnüre  vou  weissem  Kalkspath  enthält.  Ihrer  Lage  nach 
hätte  man  sie  wohl  noch  mit  den  an  der  Mündung  gesehenen  feste- 
ren Schiefern  von  nahe  gleichzeitiger  Bntstebuug  zu  halten,  und 
dennoch  scheinen  in  ihnen  nur  Reste  von  Meeresbewohnera 
vorzukommen.  Eine  ausgezeichnete  Versteinerung  fand  ich  daselbst, 
iu  einem  eiförmig  abgerundeten  Stücke  eines  etwas  dichtereu  grauen 
Kalkes:  es  war  eine  Modiolajugata  (von  31  Par.  Linien  Länge 
bei  16  Par.  Linien  gröfste  Breite),  deren  Schale  in  allen  ihren  Thei- 
len  durchaus  frisch  und  vollständig  erhalten  ist9).  Die  Stücke  die 
ich  an  dem  linken  (zu  unserer  Rechten  gelegenen)  Rande  des  Was- 
serfalles von  der  Felswand  abschlug,  enthielten  dagegen  viele  nur 
mikroskopisch  erkennbare  organische  Ueberreste  (von  0,01  bis  0,014 
Par.  Linie  im  gröfsten  Durchmesser).  Sie  sind  verkieselt  und  mei- 
stens durchscheinend,  auch  scheinen  zwei  der  am  häufigsten  un- 
ter ihnen  vorkommenden  Formen,  mit  den  Infusoriengattungen  Py- 
xidicula,  Ehr.  und  Peridinium  übereinstimmend,  von  denen  be- 
kanntlich die  letztere  noch  jetzt  in  den  Nord-Europäischen  Meeren 
am  meisten  zum  Leuchten  des  Wassers  beiträgt. 


•)  Unter  allen  Versteinerungen  welche  Murchison  und  Verneuil 
aus  dem  Europäischen  Russland  und  dem  Ural  zu  beschreiben  hnt- 
ten  (in  Russia  and  the  Ural  mouncains  und  Geologie  de  la  Rus- 
sie  d'Europe.  London  und  Paris  1845.  4to.)  kömmt  keine  aus  dem  Ge- 
nus Modiola  vor.  In  Wolhynien  hat  Herr  Dubois,  ausser  einem  Ab- 
druck im  quaternären  Kalke  von  der  noch  lebenden  und  in  allen  Meeren 
verbreiteten  Mod.  lithopbaga,  nur  zwei  äusserst  kleine  (2  und  S  Lin. 
lange)  Modiolen  in  tertiärem  Sande  gefunden  (Con ebiliologie 
fossile  etc.  du  plateau  Wolhyno.Podolien.  Berlin  1831.  4.  pag.68.) 
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Nahe  oberhalb  dieser  Stelle  öffnete  sich  zu  unserer  Linken 
die  Aussicht  auf  eine,  theils  felsige,  tbeihi  bewaldete  Hügelkette,  au 
welcher  die  Wer  nur  mit  lichtem  Gesträuche  bestandene  Ebene  am 
rechten  Flussufer  abschneidet.    Diese  ist  die  Ebene  von  Tigilsk 
und  der  Theit  jener  Högel  der  sich,  um  etwa  4  Werst  stromauf- 
wärts, zunächst  über  jener  Orfschaft  erhebt,  wird  die  Rothe  Kupp  e 
(Krasnaja  #opka)  genannt,  obgleich  weder  ihre  Gestalt  noch 
ihre  Farbe  einer  solchen  Benennung  zu  entsprechen  schienen.  Wir 
landeten  hier  an  dem  rechten  Ufer,  und  legten  den  übrigen  Theil 
unseres  Weges  auf  einem  äusserst  schmalen,  aber  tief  ausgetretenen, 
Fnfssteig  zurück.   Er  windet  sich  wohl  noch  2  Werst  weit  in  der 
Nähe  des  Wassers,  durch  ein  dichtes  und  aumuthiges  Gehölz  von 
Strauchartigen  Spiraeen  (Spiraea  betulaefolia  und  Sp. 
salicifolia)*).  Sie  waren  jetzt  mit  rosenrotben  Blüthentraubeo  be- 
deckt, deren  herrlicher  Mandelduft  zuerst  seltsam  unterbrochen  und 
dann  völlig  verdrangt  wurde,  von  einem  anderen,  durch  den  sich 
jede  gesegnete  Ortschaft  auf  Kamtschatka  schon  weit  hinaus  an- 
kündigt.  Ich  meine  den  Geruch  des  reinsten  Schwefelwasserstoffs, 
welches  die  Fische  an  den  Trockengerüsten  oder  Balaganen 
iu  erstaunlicher  Menge  entwickeln. 

Die  Tigiler  Niederlassung  in  deren  Mitte  wir  uns  bald 
darauf  befanden,  führt  zwar,  wie  die  vier  anderen  Russischen  Wobn- 
plätze  auf  Kamtschatka**)  den  Namen  einer  Festung  (Tigilskji 
os trog  oder  auch  sogar  Tigilskaja  krjepost).  Man  sah  aber 
keine  Spur  mehr  von  den  Palissaden  (ostrog  I.  1.  S.  220. 


und  iwei  durch  Graf  Keyserling  beschriebene  Modiolen  vom  West- 
abhänge  des  Ural  (M.  Pallasii  und  M.  simpla)  finden  sich  in  den,  swt« 
sehen  der  Kohle  und  dem  Jura  gelegenen,  permischen  Schichten, 
mit  denen  die  offenbar  ungleich  jüngeren  Kanitschatischen  in  keinem  Falle 
su  vergleichen  sind.  Herrn  Girard's  Beschreibung  und  eine  Abbildung 
der  in  Rede  stehenden  Modiola  jugata  finden  sich  in:  Archiv  für 
wissenscbaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  III.  pag.  539. 

*)  Auch  Spiraea  digitata,  Sp.  Arnncus  und  Sp.  Camtschatica 
stehen  bei  Tigilsk,  dessen  Flora  durch  den  Reichthum  an  Arten  dieser 
schönen  Pflanzengattung  mit  den  Nord. Amerikanischen  übereinstimmt 
und  sich  von  den  Europäischen  unterscheidet. 

••)  Ni/nei  Kamtschatsk,  Werchnei  Kamtschatsk,  Bolsche« 
rezk  und  Petrop awlo wsk  —  Tigilsk  ist  spater  als  diese  vier  und 
namentlich  erst  nm  das  Jahr  1744  gegründet  worden. 
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I.  2.  S.  248.),  mit  denen  gewöhnlich  in  solchen  Ortschaften  die  Kir- 
che, die  Wohnung  der  Amaoati  oder  der  Geifseln  welche  die  Ur- 
bewohner  stellten,  und  einige  Vorrathshäuser  umgeben  wurden.  An 
dem  Ufer  des  Flusses  liegen,  zwischen  den  niedrigen  Balkenjurten 
der  Kosaken  und  einigen  umzäunten  Gehöften,  welche  höhere  und 
zierlichere  Holzhäuser  umgehen,  dieBalagane,  an  denen  jetzt  die 
durchschnittenen  Hälften  von  silberglänzenden  und  röthlich  durch- 
scheinenden Lachsen,  und  unzählige  Roogensäcke ,  wie  lange  Trau- 
ben aus  hellglänzendem  Bernstein,  hingen.  Bin  Heer  von  Scbwal- 
ben  flog  zwitschernd  und  mit  gewohnter  Aemsigkeit  über  dem  Was- 
ser und  über  diesen  Häusern4),  von  denen  schmale  Steige  nach 
mancherlei  Richtungen  zu  den  höher  gelegenen  Wohnungen  führten 
und  zu  der  Kirche  und  dem  hölzernen  Glockenthurm  neben  dersel- 
ben, um  welche  die  übrigen  Gebäude  mit  gefälliger  Willkür  ver- 
theilt sind.  Das  Ganze  gleicht  einem  Garten,  denn  über  dem  grü- 
nen Rosen  den  nur  jene  Steige  unterbrechen,  erheben  sich  viele 
yimoloststräuche  mit  ihren  dunkelblauen  Früchten,  und  näher 
am  Flusse  hohe  Staudengewächse  mit  vielfarbigen  Blüthen.  Erst 
am  Berge  sieht  man  weidende  Kühe  zwischen  den  Zirbel^ebüschen, 
welche  sich  auf  dem  steinigen  Boden  wieder  einfinden. 

Zu  diesem  behaglichen  Aeusseren  des  Ortes  kamen  in  dem  Gou- 
verneurshause, in  welchem  ich  die  nächsten  Tage  verlebte,  manche 
Erinnerungen  an  Deutschen  Geschmack,  die  selbst  im  Europäischen 
Russland  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören.  So  besafs  Capitain 
Sabjelow  einige  wissenschaftliche  Bücher  und  chemische  Apparate 
welche  ihm  die  Mitglieder  der  Lütk eschen  Expedition  bei  ihrem 
Aufenthalt  in  Petropaulshafen  (oben  S.  76.)  überlassen  hatten, 
auch  war  er  —  wohl  in  Folge  seiner  Kleinrussischen  Abkunft 
—  unter  den  Beamten  die  ich  in  /Sibirien  kennen  lernte,  der  erste 
eifrige  Jäger  und  der  einsige  der  einen  Hühnerhund  hielt  und 


•)  Ich  überzeugte  mich  durch  eine  derselben,  welche  ich  achoss  und 
abbalgte,  dafs  sie  zu  der  Varietät  der  Hausschwalbe  gehört,  die  Pallas 
für  Ost-*Si  b  irien  charakteristisch  erklärt  (Fauna  Rosaica  Tom.  1. 
pag.  531.)  und  welche  sich  von  der  Europäischen  durch  den  Mangel  des 
weissen  Brustfleckes  auszeichnet.  Sie  ist  vielmehr  an  der  Unter* 
seite  ihres  Leibes  you  vorn  bis  hinten  ziegelroth  gefärbt. 
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Scbrotfliuten  (anstatt  der  Wintowki  I.  1.  S.  320),  am  Flugwild  tn 
scbie&en*). 

Ich  Labe  übrigens  von  diesem  genussreicheu  Tage  auch  uocb 
ein  betrübendes  Ereigniss  zu  erwähnen,  denn  ich  verlor  an  demsel- 
ben den  Hund  den  leb  liebgewonnen  Latte,  weil  nur  er  mir,  bei 
ttetem  Wechsel  meiner  übrigen  Begleiter,  7  Monate  lang  und  mehr 
oh  800  Meilen  weit  gefolgt  war.  Herr  Sabjelow  verweigerte  Um 
bei  der  Abfuhrt  von  der  Tigilmündung  einen  Platz  in  dem  Batt 
welches  wir  zusammen  bestiegen,  und  schilderte  mir  fälschlicber 
Weise  das  Land  aa  dem -linken  Ufer,  auf  dem  er  uns  folgen  sollte, 
weit  wegsamer  als  ich  es  bald  darauf  kennen  lernte.  Auch  wartete 
ich  vier  Tage  lang  vergeblich  auf  den  Verirrten.  Die  ungewöhnliche 
Kraft  und  Gewandtheit  dieses  Hundes  war  übrigens,  durch  seine 
müfsige  Lebensart  während  der  letzten  Monate,  eiaer  eben  so  aus- 
serordentlichen Trägheit  gewichen*),  und  er  wird  daher  wobl  in 
dem  Dickicht  am  Tigil  oder  auf  der  Tundra  verhungert  sein, 
noch  ehe  er  die  Sitten  der  freigelassenen  Kam tseba tischen  Hunde 
erlernte. 
[August  17.] 

Neben  den  Ortsbestimmungen  und  magnetischen  Beobachtungen, 
die  ich  an  diesem  Tage  auf  einem  freien  Platze  zwischen  Herrn 
Sabjelow's  Hause  und  der  nahe  gelegenen  Kirche  anfing"*), 
schien  mir  eine  etwas  längere  Reibe  von  Barometerablesungen  in 
Tigilsk  vor  allem  erwünscht  Nicht  allein  als  Hülfsmittel  zu  den 
Hdfaenmessungen  die  ich  im  Innern  der  Halbinsel  beabsichtigte, 
sondern  noch  entschiedener  wegen  meiner  früher  erwähnten  Erfah- 
rung über  die  anomale  Kleinheit  des  Luftdruckes  an  der 
Westseite  des  Ochozker  Meeres,  die  sich  nun  auch  schon 
für  PetropauUhafen  durch  das  mir  mitgetbeilte  Beobachtung- 
Journal  von  Herrn  Stanizkji  (oben  S.  76.)  bestätigt  hattet). 


•)  Dieser  beste  Theil  der  jetzigen  Jagerei  gilt  noch  überall  in  Nord- 
Asien,  sowie  vor  100  Jahren  in  Deutschland,  für  einen  leichtsinnigen  und 
Pulver-verschwendenden  Missbrauch. 

••)  I.  2.  S.  18.  20.  100.  365.  410.  428. 
•M)  Vergl.  II.  1.  S.  210.  289 

t)  Damals  freilich  nur  wenn  man  das  von  diesem  Beobachter  ge- 
brauchte Instrument  so  nahe  richtig  voraussetzte,  wie  es  sich  bei  der 


■ 
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Herr  Sabjelew  fand  sich  tu  einem  so  verdienstlichen  Werke  so 
bereit,  wie  es  seine  mehr  als  hinlängliche  Mufse  erwarten  liefs.  Es 
blieb  uns  aber  zuvor  die  schwierige  Aufgabe:  in  Tjgilsk  ein 
Heberbarometer  anzufertigen,  zu  dem  wir  keine  anderen  Vor* 
arbeiten  besafsen  als  einiges  Quecksilber,  welches  ich  iu  lrkuzk, 
und  zwei  von  den  Glasröhren,  die  ich  in  der  Telmaer  Fabrik  er- 
halten hatte  (I.  2.  S.  59.).  Ein  durchbohrtes  stählernes  Knie  zur 
Verbindung  der  beiden  Schenkel  wurde  indessen  bald,  mit  Hülfe 
eines  der  kiesigen  Kosaken  hergestellt,  der  sich  schon  bisher  durch 
Ausbesserung  der  Gewehrschlösser  weithin  verdient  gemacht  hatte 
—  auch  gelang  es  uns  endlich,  wiewohl  mit  weit  grösserer  Mühe, 
eine  schlecht  zugeschmelzte  Glasröhre  von  neuem  auszuziehen  und 
zu  schliefseo.  Wir  verrichteten  diese  entscheidende  Arbeit  in  der 
Schmiede,  die  ein  schou  vor  längerer  Zeit  nach  Kamtschatka 
verbannter  Zigeuner  eingerichtet  hatte  und  unterhielt,  und  welche, 
wie  die  Essen  der  Bucharen,  der  Schmiede-Tataren  und  an- 
derer Nord-Asiaten  (1, 1.  S.  502)  aus  einem  mit  Steinen  ausgesetzten 
Loche  im  Erdboden  bestand,  in  dem  man  das  Kohlenfeuer  mit  einem 
Handbalge  unterhielt  Dennoch  stand  diese  Anstalt  in  bedeutendem 
u od  wohlverdientem  Ansehen,  und  wurde  von  dem  Besitzer  hinter 
einem  Bretterzaune  sorgfältig  verschlussen  gehalten.  Ich  habe  das 
Barometer,  welches  wir  nach  diesen  Vorarbeiten  mit  stark  erwärm- 
tem Quecksilber  füllten,  und  auf  einem  passenden  Brette  mit  einer 
Tbeilung  versahen,  sehr  sorgfältig  mit  meinem  eigenen  verglichen 
und  den  zwischen  den  Angabeu  beider,  stattfindenden  Unterschied 
von  nur  0,4  Par.  Linien  so  constaut  gefunden,  dafs  Herrn  Sab  je* 
low's  spätere  Beobachtungen  mit  demselben  für  eben  so  zuverlässig 
gelten  dürfen*)»  wie  die  Temperatur  -  Bestimmungen,  zu  denen 


späteren  Vergleichung  mit  dem  meinigen  wirklich  gefunden  hat.  Vergl. 
über  die  Resultate  der  Barotueterbeobachtungen  in  Petropaulshafen 
II.  1.  S.  395.  und  Annalen  der  Physik  B.  98. 

•)  Sie  finden  sich  bei  meinen  Höhemnessungen  IL  1.  S.  391.  wurden 
aber  leider  weit  früher  unterbrochenen  als  die  ebenfalls  seit  meiner  An- 
Wesenheit  begonnenen  Teuiperaturbeobachtungen  inTigilsk,  weil  das  so 
mühsam  errungene  Barometer  —  wie  mir  Herr  Sabjelow  mit  der  nach, 
sten  Hundepost  (1630  Januar  9.  n.  St.)  schrieb  „beim  Waschen  der  Die- 
len in  seiner  Wohuung"  ein  schnelles  finde  fand. 
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neu  ich  ihm  eines  von  meinen  Berliner  Thermometern  hinter- 
liefe. 

Wir  gingen  darauf  zu  einer  wasserreichen  Quelle  am  Westab- 
hange  derKra#naja  £opkaund  verfolgten  dieselbe  aufwärts,  zu- 
erst wiederum  durch  ein  dichtes  Gebüsch  von  blühenden  Spiraeeu 
und  dann  über  die  offene  Ebene  bis  zu  ihrem  Ursprung  in  einem 
Becken  des  felsigen  Bodens.  Ihre  Temperatur  fand  ich  jetzt: 
2°,20,  während  die  der  Luft  im  Durchschnitt  für  die  versebie- 
denen  Tagesstunden  etwa  +  10°,9  betrug.  Im  Laufe  des  Winters 
hat  aber  die  erstere  noch  um  0°,5l  abgenommen0),  wonach  denn 
die  mittlere  Quellentemperatur  bei  Tigilsk  offenbar  höchst 
nahe  mit  der  in  Ochozk  beobachteten  d.  h.  mit  1°,8  überein- 
stimmt 

Was  aber  sodann  die  übrigen  Wärmeverliältuisse  für  Tigilsk 
betrifft,  so  sind  zunächst  die  oben  erwähnten  Lufttemperaturen  für 
die  Mitten  der  Monate  November,  December  und  Januar  (oben  S.  20.) 
aus  folgenden  direkteren  Beobaehtungsresultaten  hervorgegangen: 

Lufttemperatur  in  Tigilsk. 


20« 

2« 

10» 

Tagesmirtel. 

1829.  November  5. 

—  4°,10 

-h  0°,62 

—  8°,25 

—  2°,54 

—    November  15. 

—  9  ,07 

—  2  ,97 

—  6  ,97 

—  6  ,73 

—    November  25. 

—  8  ,89 

—  5  ,89 

—  8  ,20 

—  7  ,90 

—    December  5. 

—  4  ,2» 

—  2  ,73 

—  4  ,16 

—  J  ,94 

—    December  15. 

—  6  ,88 

—  5  ,88 

—  7  ,01 

—  6  ,71 

—    December  25. 

-  8  ,13 

—  7  ,17 

—  8  ,29 

—  7  ,98 

1830.  Januar  5. 

—  14  ,16 

-  12  ,17 

-  13  ,52 

-  13  ,49 

Der  Tigil  ge 

fror  am  12. 

November. 

Man  würde  diesen  allein  hinlänglich  durch  die  Annahme 


•)  Herr  Sabjelow  fand  namentlich  mit  dem  oben  erwähnten  Ther- 
mometer: 


Temperatur 
der  Quelle  an 
der  Kratna* 

ja  tfopka. 

Lufttempe- 
ratur. 

1829.  August  21. 

4-  1°,80  (?) 

4-  6»,0 

—    Octob.  12. 

4-  1  ,80 

4-4,0 

—    Octob.  28. 

4-  1  ,80 

4-  1,6 

—    Decbr.  12. 

4-  1  ,80 

-  6,6 

1830,  Januar  11. 

4-1,  «9 

-10,0 
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entsprechen,  dafs  die  mittlere  Lufttemperatur  an  dem  genann- 
ten Orte  —  0°,2,  und  ebendaselbst  die  Veränderung  der  Lufttem- 
peratur von  dem  kältesten  bis  zu  dem  wärmsten  Tage  20°,0 
betrage  —  denn  wenn  auch  die  Temperatur  des  kältesten  Tages 
nach  dieser  Annahme  in  mittleren  Fällen  nicht  geringer  als  —  10°,2 
sein  sollte,  während  im  Jahre  1829  beobachtet  wurde: 

20"  2«  10« 

Januar  7.  —  26°,2  —  24°,3  —  26°,2 
so  war  doch  diese  anomale  Erkältung  aufs  entschiedenste  nur 
eine  schnell  vorübergehende  Folge  des  NG-wiodes,  mit  welchem  sie 
eintrat,  und  eben  deshalb  hatte  dann  auch  die  Luft  schon  nach 
zwei  Tagen,  mit  wieder  eingetretenem  SO-winde,  folgende  Tem- 
peraturen: 

20«  2«  10» 

Januar  9.    -f-  0°,9    -f-  2°,0     —  0°,6 
Einige  fernere  Wahrnehmungen  uöthigen  jedoch  von  der  ande- 
ren Seite,  die  eben  genannte  Annahme  so  zu  modifizireo,  dafs  sie 
den  Frühjahrs*  und  Sommermonaten   eine  merklich  höhere 
Temperatur  ertheüe,  und  zwar  namentlich: 

das  Aufthauen  des  Tigil,  welches,  1S23  und 
1829,  schon  am  27.  April  erfolgte  —  denn  dieses 
veranlasst,  nach  anderweitigen  Erfahrungen,  dem 
eben  genannten  Tage  eiue  mittlere  Lufttem- 
peratur von  etwa       5°  beizulegen; 
sodann  meine  eigenen  Beobachtungen,  nach  denen  die  mittlere 
Lufttemperatur  für  August  20.:  -+-  10°,9  beträgt,  so  wie  eud- 
lich  einige  isolirte  Beobachtungen  von  Herrn  Sabjelow,  welche 
dieselbe 

für  September  26:  -f-  3°,7  ergeben. 
Ich  habe  versucht  auch  diesen  Resultaten,  zugleich  mit  den  zuvor 
angeführten,  unter  Aunahme  derjenigen  aligemeinen  Form  für  den 
jährlichen  Gang  der  Lufttemperatur  möglichst  nahe  zu  entsprechen, 
welche  sich  an  den  verschiedensten  Punkten  der  Erde  als  naturge- 
mäfs  bewährt  hat0),  und  halte  demnächst  folgende  Angaben  für  Ti- 
gil sk  für  die  wahrscheinlichsten: 

•)  Ich  meine  durch  eine  meitheilige  periodische  Function,  von  wel- 
1U.  Bastf,  12 
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Mittlere  jährliche  Lufttemperatur:  -f-  1°,53. 

Wärmste  Tag:  Juli  13  mit  H-  U°,01  ■.  L.t. 

Kälteste  Tag:  Januar  25  mit  -  10*,70  m.  L.t.*) 

Auch  diese  ergehen  übrigens  als  normale  Lufttemperatur  für  April 
27.  nur  -f-  3*,45  d.  h.  eine  merklich  kleinere  als  man  gewöhnlich 
tum  Auftbaueo  der  Flüsse  für  erforderlich  hält,  und  doch  haben  sie 
das  Jahresmittel  der  Luftwärme  und  mit  ihm  die  filr  die  Sommer- 
monate anzunehmende,  bereits  so  weit  hinauf  gebracht,  als  es  nur 
immer  mit  der  anderweitig  bekannten  mittleren  Quellentemperatur 
verträglich  ist. 

Die  Wechselwirkung  in  welcher  die  Atmosphäre  überTigilsk 
mit  den  kälteren  und  wärmeren  Gegenden  in  seiner  Umgebung  tritt, 
oder  mit  anderen  Worten  die  vorherrschenden  Richtungen 
des  Windes,  sind,  gewifs  auch  für  diesen  Ort,  theils  bedingt  durch 
sein  thermisches  Klima,  theils  von  modifisirendein  Einfluss  auf  das- 
selbe. Freilich  lässt  seine  Lage  im  Innern  einer  Halbinsel  von 
vorn  herein  diesen  Einfluss  weniger  entschieden  erwarten  als  für 
Ochotk  (eben  S.  25  bis  29.),  doch  ist  ja  im  Westen  vonTigilsk 
das  Ochozker  Meer  ihm  ungleich  näher  und  die  Luft  über  dem- 
selben mit  ihm  in  ungehinderterer  Verbindung  als  der,  durch 
breite  Gebirge  von  Tigilsk  getrennte,  Ocean  im  Osten.  —  Nur 


eher  der  eine  Theil  nur  ein  Minimum,  am  18.  Januar,  der  zweite  aber  deren 
xwei,  an  willkürlichen  Jahrestagen,  ei  reiche. 
•)  Sie  entsprechen  dem  Ausdruck: 

v  =  -f.  1°,53  -f-  12°,27  sin  (/*  -f-  237°,0) 
-f-  0°,77  sin  (2  fi  -f-  134°,6) 
wenn  man  mit  v  die  normale  oder  mittlere  Temperatur  der  Luft  für  einen 
um:  1,0146  p  Tage  auf  Deceinber  15,5  folgenden  Zeitpunkt  bezeichnet,  den 
Bogen  p  in  Graden  ausdrückt  und  als  darzustellend  folgende  Werthe  zu 
Grunde  legt: 


V 

Gewicht 
von  v. 

April  27. 

•+■  »°,00 

1  i 

August  20. 

-f- 10  ,90 

1 

September  26. 

-+-  3  ,70 

0,2 

November  15. 

—  4  ,79 

1 

December  15,5. 

-  8  ,52 

• 

1 

Januar  15,5. 

—  10  ,20 

1 
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durch  Beobachtungen  lieft  sich  daher  entscheiden,  ob  auch  hier  nar 
die  Beziehung  der  Gesumm tm aasen  des  Continentes  nnd  des 
Meeres  den  Charakter  der  Winde  bedinge  (und  zwar  dann,  wie  bei 
Ochozk,  einen  dem  der  Europäischen  Winde  gerade  entgegen- 
gesetzten  Charakter;  oben  S.  27.),  oder  ob  andererseits  Kamt- 
schatka, in  seinem  Einflnss  auf  die  Strömungen  der  Luft  und  in 
den  Rückwirkungen  die  es  von  ihnen  erfährt,  sich  als  ein  selbst- 
ständiges  Ganze  bewähre. 

In  den  vier  Monaten  von  September  1.  bis  Januar  1.  haben  nun 
3G6,  zu  dreien  an  jedem  Tage  angestellte,  Beobachtungen  in  Ti- 
gilsk  zunächst  ergeben,  dafs  die  windstillen  Zeiten  sich  zu  deneu 
in  welchen  die  Luft  in  Strömung  war,  wie  143  :  223  verhielten,  oder 
mit  anderen  Worten  dafs  die  Luft  während  0,39  der  gesäumten 
Periode  dem  Beobachter  ganz  ohne  Bewegung  schien.  Von  allen 
in  dieser  Zeit  wahrgenommen en  Winden  kamen  aber  aus 

N.  NO.  0.  SO.  S.  SW.  W.  NW. 
0,01  0,15  0,18  0,29  0,02  0,15  0,11  0,09 
nnd  von  dieser  Verkeilung  der  einzelnen  Richtungen  haben  sich 
auch  die  in  jedem  einzelnen  der  vier  Monate  vorgekommenen  nur 
anerheblich  entfernt.  Die  mittlere  Windrichtung  ist  hiernach 
flirTigilsk  in  der  genannten  Jahreszeit,  aus  S  5i°,4  0,  mit  einer 
Intensität  von  0,26  oder  so  dafs  dieselbe,  nach  Abweichung  aller 
einander  entgegengesetzten  Strömungen,  noch  etwas  über  \  der  ge- 
sammten  Bewegungen  ausmacht. 

Ihrem  Namen  nach  durchaus  verschieden  von  dem  Winde  wel- 
cher während  der  Wintermonate  bei  Ochozk  herrscht  (Nordwind 
oben  S.  27.),  so  wie  auch  von  dem  fast  rein  Nördlichen  den  Beob- 
achtungen während  derselben  Jahreszeit  als  den  überwiegenden 
für  Petropaulshafen  nachweisen,  hat  dennoch  diese  mittlere 
Luftströmung  fürTigilsk  mit  den  beiden  eben  genannten  das  ge- 
mein, dafs  sie  alle  meerwärts  nnd  genau  senkrecht  auf  die 
dem  betreffenden  Orte  zunächst  gelegene  Küste  gerich- 
tet sind.  Nach  dieser  Erfahrung  ist  durchaus  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  im  Sommer  auch  nach  Tigilsk  ein  nahe  eben  so  entschiede- 
ner Küstenwind  (Wind  von  der  Seeseite)  d.  Ii.  für  diesen  Ort  ein 
NW-Iicher  wehe,  als  ihn  meine  Beobachtungen  für  Ochozk  (wo  er 
aus  S  12°  0  kömmt;  oben  S.  26.)  und  die  von  Herrn  Stanizkj« 

12  • 
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für  Petropaulshafen  nachgewiesen  haben*).  Die  fragliche  Selbst- 
ständigkeit von  Kamtschatka  hei  der  Erregung  von  halbjährig 
wechselnden  Winden  ist  also  nun  als  ein  Ergebnifs  der  Beobach- 
tungen zu  betrachten,  indem  von  jedem  Theile  der  Küsten  dieser 
Halbiusel  im  Winter  die  schwerere  Landlnft  seewärts  strömt,  im 
Sommer  aber  die  dann  kältere  Seeluft  auf  dieselbe  Weise  aspirirt 
wird,  wie  von  der  Gesammtmasse  des  Continents.  Offenbar  ist  aber 
die  Gleichartigkeit  der  Ursache,  welche  die  Luftströmungen  in  bei- 
den verglichenen  Fällen  eiuleitet ,  keineswegs  hinreichend,  um  in 
beiden  auch  die  Einzelheiten  der  Erfolge  zu  identifiziren.  Die  Ge- 
stalt und  die  Grösse  der  betreffenden  Ländermassen  können  viel- 
mehr diese  Erfolge  so  wesentlich  verschieden  machen,  wie  es  in 
der  Tbat  der  in  Tigilsk  stattfindende  Zusammenhang  zwischen 
dem  Luftdruck  und  zwischen  der  Windrichtung,  so  weit  ich  den- 
selben aus  Herrn  Sabjelow's  Beobachtungen  kenne,  andeutet. 

Trotz  ihrer  Herkunft  von  der  näheren  der  beiden  Küsten  ver- 
mehren in  Tigilsk,  während  der  Wintermonate,  die  Winde  aus 
der  westlichen  Hälfte  des  Horizonts  den  Luftdruck,  wäh- 
rend ihn  die  aus  der  östlichen  Hälfte  desselben  vermindern, 
und  man  bat  diesen  Umstand  und  die  ihm  entsprechenden  Einwir- 
kungen jener  zwei  Luftströmungen  auf  die  Temperatur  und  auf  die 
Feuchtigkeit**)  wohl  offenbar  dadurch  zu  erklären,  dafs  der  Weg 
der  enteren  über  das  Ochozker  Meer,  und  der  anderen  über  den 
schmaleren  Durchmesser  von  Kamtschatka  in  den  meisten 
Fallen  zu  klein  ist,  um  den  Einfluss  ihrer  früheren  Herkunft  —  für 


•)  Nach  Petropaulshafen  webt  der  überwiegende  Wind  wahrend 
der  vier  mehrgenannten  Monate  aus  N  5°  0  mit  Intensität  0,21,  und  dage- 
gen z.  B.  im  Juli  aus  S  17°  W  mit  Intensität  0,24. 

••)  „In  der  Nacht  von  1829  Januar  13.  sah  man  von  Tigilsk  aus 
an  der  Ostseite  des  Himmels  Blitze,  von  denen  aueh  der  Donner  noch 
hörbar  war."  (Aus  einigen  Russisch  geschriebenen  Bemerkungen  über 
die  Witterung  in  Tigilsk  während  der  Jahre  1828  und  1829,  die  mir  der 
Arzt  des  dortigen  Krankenhauses  mittheilte.)  Auch  dieses  Gewitter,  übri- 
gens das  einzige  welches  man  daselbst  während  zwei  Jahren  bemerkte, 
war  eitie  Folge  des  im  Winter  vorherrschenden  SO-windes  und  bewies 
offenbar  dessen  dainpfreiche  und  verbal tnifsuiäfsig  warine  Be- 
schaffenheit bei  der  Ankunft  auf  dem  Gebirge,  Uber  welches  er  nach 
Tigilsk  gelangt 
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die  eine  aus  der  Mitte  des  Continents,  uod  für  die  andere  aus  dem 
weit  hin  offenen  Ocean  —  au  neutralisiren.  Die  Rückwirkung  des 
vorherrschenden  Windes  auf  die  Wärmeverhältnisse,  und  somit  auch 
die  Abweichung  der  wirklichen  Temperaturerscheinungen  von  den 
direkt  durch  die  Sonne  bedingten,  mufs  aber  durch  diesen  Umstand 
für  Ochozk  von  der  einen  Seite  und  von  der  anderen  für  Tigilsk 
höchst  verschieden  ausfallen. 

Für  diesen  letzteren  Ort  kaou  in  der  That  der  im  Winter  über- 
wiegende Landwind  (der  SO  liche),  wegen  seiner  früheren  Herkunft 
vom  Ocean,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  vermehren,  und  ihre  Kälte 
massigen  —  namentlich  wenn  er  stark  oder  anhaltend  weht#h  «nd 
eben  so  kann  auch  in  Tigilsk  während  des  Sommers  ein  anhal- 
tender Wind  von  der  Westküste  der  Halbinsel,  wegen  der  Luft 
vom  gegeuüber  liegenden  Continente  die  er  nach  sich  sieht,  von 
heiterem  Wetter  begleitet  sein,  nicht  aber  so  unausbleiblich  von  Ne- 
bel und  Bus  (S.  27.)  wie  der  südliche  Seewind  bei  Ochosk  und 
wie  auch  diejenigen  Winde  vom  offeuen  Ocean,  weiche,  nach 
Krascheninikow  und  Andren,  den  Orten  an  der  Südspitxe  von 
Kamtschatka  (bei  Bolscherezk  und  um  die  Lopatka)  ein  dem 
Ochozk  er  ähnliches  Sommerwetter  ertheilen  **).  

Von  den  Pflanzen  mit  denen  jetzt  der  Boden  zwischen  den 
Hausern  von  Tigilsk  geziert  war,  habe  ich  die  folgenden  einge- 
legt, welche  selbst  einem  flüchtigen  Blicke  nicht  entgingen"9). 


•)  In  demselben  Sinne  spricht  auch  höchst  merkwürdig  das  oben  er- 
wähnte Vorherrschen  der  Mücken  mit  küblein  Wetter  (S.  163.)'  Es 
beweist,  dafs  der  Landwind  im  Sommer  die  Temperatur  erniedrigt,  denn 
nur  dieser  bringt  Mücken  nach  der  Küste. 

••)  Orte  an  der  Ostküste  von  Skandinavien  scheinen  in  der  oben 
betrachteten  Besiehung  mit  Tigilsk  und  mit  anderen  an  der  NW-seite 
von  Kamtschatka  gelegenen  unter  ähnlichen  Bedingungen,  und  zwar 
so  dafs  sich  jene  Ost- Sk andinavischen  Orte  zu  den  ihnen  in  gleicher 
Breite  gegenüber  liegenden  Russischen  und  Finnischen,  etwa  so  wie 
die  West-Kamtschatischen  zu  Ochozk  verhalten.  Dafs  aber  der 
klimatische  Unterschied  zwischen  Tigilsk  und  Ochozk,  wiewohl  in  dem- 
selben Sinne  gelegen,  wie  der  zwischen  Stockholm  und  Petersburg, 
doch  beträchtlicher  sein  könne  als  dieser,  liegt  ebenfalls  in  der  Gestalt  der 
Küsten;  denn  diese  macht  den  Ochozker  Seewind  zu  einen  völlig  reinen 
und  ununterbrochenen  (oben  S.  26.),  während  der  für  Petersburg  nur 
auf  einer  weit  kleineren  Strecke  über  freies  Meer  geht. 

••*)  Vergl.  über  die  Autoritäten  für  deren  Namen:  Naturhiator. 
Atlas  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


182  XVII.  Abschritt.   1829.  August. 

Lycopodium  nlpiuam,  Briophornm  latifoiium,  Alans 
viridis,  Salix  glauca,  Polygonuni  alpionm,  Senecio  cauna- 
bifolios,  Caxalia  hostata,  Antliemis  ptarmicaefolia,  Achil- 
laea  grundiflora,  Geotiana  auriculata,  Tbalietrnm  ma- 
jos,  Clematis  (Atragcna)  alpina,  Sedam  telepbium,  Kpi- 
lobium  latifoliom,  Gerauium  sylvaticum,  Rosa  camtscka- 
tica,  Poteotilla  comarum,  Gcum  canadense,  Rubus  areti- 
cus,  Pyrus  (Sorbus)  sambucifolia,  dio  Vaccinien  nnd  die 
obeo  (8.  172.)  genannten  fünf  Spiraeeo.  Aof  fruchtbare  Sommer 
deutet  hier  sclton  der  herrliche  Wachs,  durch  den  sich  sowohl  die 
Arten  als  die  Individuen  aus  der  Familie  der  Compositae  aus- 
zeichnen. Die  gelbblühende  Achillaea,  welche  die  Tigilsker, 
unter  dem  Russischen  Namen  dcwjctilnik,  zur  Verbesserung  des 
Branntweins  gebrauchen,  ist  hier  gegen  vier  Fufs  hoch,  wird  aber 
nicht  selten  überragt  von  dem  Senecio  cannabifolius  (Jaco- 
baea  cannab ifolia,  Stell.),  und  besonders  von  der  Cacalia, 
deren  Blätter  sich  schirm  ähnlich  zu  einer  ausserordentlichen  Grösse 
ausbreiten. 

In  den  Gärten  welche  Herr  Sabjelow  und  einige  andere  Ti- 
giUker  bei  ihren  Häusern  angelegt  hatten,  waren  Rüben,  Kohl, 
Radieser  und  Salat  (Lactuca  sativa)  vortrefflich  gediehen,  die 
Gurken  dagegen  sehr  klein  geblieben.  —  Kartoffeln  standen  noch 
in  Blüthe  und  werden  daher  wohl,  wegen  bald  darauf  eingetretenen 
Nachtfrostes*),  iu  diesem  Jabre  nur  wenig  gelohnt  haben;  doch 
hatte  man  die  Saatknollen  sclton  von  einer  vorjährigen  hiesigen 
Aerndte  entnommen.  —  Der  Kornbau  ist  bei  Tigilsk  noch  nicht 
versucht  worden,  obgleich  er  gerade  hier  fast  eben  so  gut  gelingen 
würde  wie  überall  im  Kamtschatka-Thal c  (September  10.,  Sep« 
tember  21.)  —  wo  man  die  dazo  nöthigen  Kräfte  erübrigt  bat. 
Dasselbe  gilt  mit  Bestimmtheit  von  der  Cultur  des  Hanfes,  denn  ein 
kleines  Feldstück,  auf  welchem  Herr  S.  diese  für  die  Kaintscha- 
tische  Oekonomie  so  wichtige  Pflanze  (unten  Sept.  4.  u.  a.)  ge- 
säet hatte,  war  jetzt  mit  mannshohen  Stauden  von  üppigstem  Wüchse 
bedeckt. 


*)  Herr  S.  schrieb  mir  später,  dafs  in  diesem  Jahre  der  erste  Reif  in 
der  Nacht  vom  27.  mm  28.  August  das  Kartoffelkraut  geschwant  habe. 
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[August  18-21.1 
Die  aas  etwa  100  Meeschen  bestehende  Bevölkerung  «1er  kleinen 
Ortschaft  sah  ich  zumeist  bei  der  Messe  versammelt,  durch  welche 
der  Feiertag  der  Transfiguration  (p reobro/enie  gospodne) 
am  Morgen  des  18ten  begangen  wurde. 

DieTigilskerMäaDer  sind  fast  ohne  Ausnahme  Abkömmlinge 
der  von  Jakuzk  aus  eingewanderten  Kosaken,  die  sich  auf  der 
Halbinsel  überhaupt  seit  etwa  1700,  und  bei  Tigilsk  seit  1744 
ansiedelten,  um  den  Jn*ak  oder  Felltribut  zu  sammeln,  zudem  sich 
nach  und  nach  fast  alle  Eingeborenen  verstanden.  Dieselbe  Be- 
stimmung hat  Tigilsk  auch  noch  jetzt  in  den  Augen  der  Regie- 
rung. Seine  Bewohner  haben  aber  durch  frühzeitige  und  noch  immer 
wiederholte  Ehen  mit  Karatschadalinnen,  von  den  Sitten  ihres 
Mutterlandes  noch  mehr  als  die  Amerikanischen  K  reolen  abgelegt,  uud 
es  erscheint  demnach  hier  die  altherkömmliche  Versorgung  dieser 
Familien  mit  dem  sogenannten  Pajok  (I.  1.  S.  327.  555.)  d.  i.  mit 
Mehl,  Sals,  Branntwein  und  einigen  Kleidungsstoft'eu,  bei  weitem 
nicht  wichtig  genug,  um  die  Existenz  der  sablreichen  Beamten  in 
Sibirien  und  des  in  Ochozk  stationirten  Theiles  der  Russischen 
Flotte  zu  erklären ,  die  doch  fast  aussckliefslich  mit  jener  Zufuhr 
beschäftigt  sind  (I.  2.  S.  84.  267.  oben  S.  38.).  Man  sieht  nur 
höchst  selten  einen  der  Tigilsker  Kosaken  in  einem  tucheuen 
Rocke,  oder  deren  Frauen  in  Russischen  Kleidern  aus  Chine; 
sischem  Stoffe  —  auch  halten  sie  von  ausländischen  Erzeugnissen, 
an  Nahrungsmitteln  nur  Tbee  und  etwa  noch  Branntwein*)  und  an 
anderweitigen  Waaren  einiges  Baumwollenzeug  zu  Hemden  und 
Kopftüchern  für  die  Frauen,  so  wie  Schiefsgewehr  und  Munition 
fiir  wahre  Bedürfnisse.  —  Im  üebrigen  sind  aber  hier  als  Beklei- 
dung die  Kukljanken,  die  Pelzhosen  und  die  zierlich  ausgenäh- 
ten Stiefel  aus  Renntbierfellen  eben  so  vorherrschend,  wie  unter  den 
Nahrungsmitteln  der  Jukola,  der  bald  hart  und  roh  anstatt  des 
Brodes,  bald  aufgeweicht  und  gekocht  als  Fleischspeise  gebraucht 


•)  Dessen  Bereitung  übrigens  auch  in  Bolscherezk  und  Ni/ne 
Kamtschatka  aus  Karatschatischen  Pflanzenstoflen  (besonders  aus 
Hera  eleu  in  dulee,  aber  auch  aus  verschiedenen  Beerenfrüchten)  früher 
stark  betriehen,  und  erst  wegen  der  Regeluiässigkeit  der  jettigen  Zufuhren 
wieder  aufgegeben  worden  ist. 
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wird.  Der  Fang  der  Lachse,  aus  denen  sie  ihn  bereiten,  an  einem 
oberhalb  der  Ortschaft  gelegeneu  Flechtsaun  (Sapor;  unten  Au- 
gust 20.),  das  Trocknen  derselben  an  den  Baloganen  und  das  Ein- 
sammeln der  Beerenfrüchte  und  Lilienknollen  sind  demnach  auch 
den  Sommer  über  ihre  wichtigsten  Geschäfte.  Im  Winter  aber  der 
Kinkauf  von  Fellen,  Kleidungsstücken  und  Fleisch  bei  den  Korjaken, 
von  denen  sich  danu  Viele  mit  Renntbierbeerden  von  mehr  als  tau- 
send Stück  der  Russischen  Niederlassung  nähern,  und  der  Handel  mit 
den  Kamtschadale  n,  bei  denen  sie  werthvolles  Pelzwerk  eintauschen. 
Sie  betreiben  diesen  Haudel  theils  für  die  auf  Kamtschatka  an- 
säfsigen  Kaufleute,  theils  auch  für  ihre  eigene  Rechnung,  mit  eben 
jenen  ausländischen  Waaren,  die  sie  als  Besoldung  erhalten.  — 
Auch  hier  hat  übrigens  die  Verschwägerung  mit  den  Kamtscha- 
dnlen,  sowohl  auf  däsAeussere  der  Russischen  Bewohner  als 
auch,  uud  in  noch  höherem  Grade,  auf  ihre  Gemüthsart  und  ihre 
Sitten,  den  heilsamsten  Einfluss  geübt.  Die  blühende  Gesichtsfarbe 
uud  die  schönen  Züge  welche  die  Strandbewohnerinnen  an  der 
Tigilmündung  auszeichneten  (S.  138.),  fand  ich  bei  den  Tigilsker 
Kosaken  und  namentlich  bei  deren  Frauen  durchaus  vorherrschend. 
Diese  besitzen  dann  auch  einmal  jene  schwarzen  Augenbrauen,  die 
in  der  Russischen  Volkspoesie  zum  Ideal  der  weiblichen  Schön- 
heit gehören  (tschernobrowaja  I.  1.  S.  30ö.)  und  welche  den- 
noch in  den  Europäischen  Provinzen  kaum  anders  als  in  Kleiu- 
Russlaud  vorkommen.  Offenbar  weil  auch  dort  frühzeitige  Kreu- 
zungen mit  braunen  und  schwarzhaarigen  Türkischen  Stämmen, 
auf  die  blonde  Russische  Race  eben  so  günstig  gewirkt  haben, 
wie  hier  deren  Kreuzung  mit  den  Kamtschadalen.  —  Eben  so 
auffallend  ist  demnächst,  wohl  für  einen  Jeden  der  von  /Sibirien 
hierher  kömmt,  der  Charakter  von  Saoftmuth  und  von  fast  schüch- 
terner Bescheidenheit,  den  die  Sprache  der  Tigilsker  Kosaken, 
sowohl  durch  ihren  Ton  als  durch  viele  nur  hier  übliche  Redens- 
arten, erhält.  Auch  diese  Eigenthümlichkeit  ist  aber,  wie  man  mir 
versicherte  und  wie  ich  bald  darauf  täglich  bemerkte,  durchaus  nur 
von  den  Kamtschadalen  angenommen0). 


e)  Und  zwar  doch  nur  so  theilweis  und  unvollkommen,  dafs  man  den 
Umgang  mit  den  Kam tseba tischen  Kosaken  entweder  angenehm  oder 
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Eine  «weite  Klasse  der  auf  Kamtschatka  ansäfsigen  Rossen, 
die  der  Kaufleute  Dämlich,  bat  gleichfalls  in  den  meisten  Bezidraa- 


drückend  findet,  je  nachdem  man  zuvor  nur  mit  Sibirischen  Russen 
oder  mit  reinen  Kam tschadalcn  gelebt  hat  (Sept.  24.).  —  Ich  habe  erst 
später  mit  Verwunderung  aus  K  raschen  in  ikow's  Schilderungen  gese- 
hen, dafs  die  Kamtschatischen  Kosaken,  bei  ihrer  Ankunft  auf  der 
Halbinsel,  äusserst  übermüthig  gegen  die  Urbewohner  verfuhren  und  dafs 
sie  Europäische  Sitten  besafsen,  von  denen  ich  jetzt  bei  ihnen  keine  Spur 
mehr  bemerkt  habe.  Vergl.  Opisanie  seinli  Kamtschatka  w1  St. 
Petersburgje  1755  goda  4to.  Tom.  IV.  pag.  245.  „Das  Kamtscha. 
tische  Leben  gefiel  den  Kosaken  vortrefflich,  und  swar  um  so  mehr,  als 
sie  sich  wie  Edelleute  unter  Leibeigenen  einrichteten.  Sie  wussten  sich 
Zobelfelle  und  anderes  Pelzwerk  in  Menge  zu  verschaffen,  und  hatten  da- 
ran einen  Einsatz  zum  Kartenspiel ,  dem  sie  Jahr  aus  Jahr  ein  oblagen. 
Nur  den  Branntwein  vermifsten  sie  anfangs,  bis  dafs  dessen  eifrigste  Lieb- 
haber sich  auch  «Uesen  zu  bereiten  lernten.  Die  Kartenspieler  ksmen  in 
dem  Jasakbause  zusammen,  wohl  versehen  mit  Zobel-  und  Fucbsfellen 
und  wenn  diese  nicht  mehr  ausreichten,  mit  ihren  sogenannten  Leibeige- 
nen" (d.  h.  meist  Frauen  und  Kinder  der  Kamtscbad alen,  die  sie  als 
Geisseiii  genommen  hatten).  „Sie  spielten  dann  auf  dem  Hangeboden  über 
dem  Ofen  (na  palatach)  um  alles,  was  sie  an  sich  hatten,  bis  dafs  beide 
Theile  (?)  nackt  waren.  Das  Pelzwerk  war  unterdessen  schon  für  Brannt- 
wein und  als  Karten-  und  Lichtgeld  ausgegeben,  so  dafs  der  Gewinner 
sich  mit  einer  Schuldverschreibung  begnügen  mufste,  die  sie  kabala 
nannten"  (so  wie  noch  jetzt  die  Zuschreibung  eines  Knechtes  in  Russland 
genannt  wird).  „Auch  wurden  dann  die  sogenannten  Leibeigenen  dermas. 
sen  verspielt,  dafs  Einzelne  derselben  in  einem  Tage  zwanzig  verschiede- 
nen Herren  zufielen."  —  Während  meines  Aufenthaltes  auf  Kamtschatka 
habe  ich  dagegen  Spielkarten  nur  allein  in  dem  Gouverneurshause  von 
Petropaulshafen  gesehen,  und  hätte  es  auch,  nach  dein  jetzigen  Anse- 
hen derKamtschadalischen  sowohl  als  der  Russischen  Sitten,  nicht 
für  möglich  gehalten,  dafs  sich  daselbst  die  Cmlisation  schon  jemals  bis 
zu  den  geschilderten  Aeusserungen  erhoben  habe.  Man  ersieht  übrigens 
aus  folgenden  anderweitigen  Angaben  von  Krascheninikow  drei  Um- 
stände, welche  das  Verhältniss  der  Kamtschadalen  zu  den  Russen  all- 
mälig  verbessert  haben.  Zunächst  und  vor  allem  die  schnell  eingetretene 
Verwandtschaft  der  rohen  Sieger  mit  den  sanftmuthigen  und  vielfach  be- 
gabten Besiegten  A.  a.  0.  Tom.  IV.  pag.  244:  „Da  die  Jasaksammler" 
(die  von  Jak  uz  k  kamen)  „wegen  der  Beschwerlichkeit  ihrer  Reist  keine 
Weiber  mitbringen  konnten,  so  nahmen  sie  Frauen  und  Mädchen  aus  allen 
Kamtschatischen  Ortschaften,  die  sich  nicht  gutwillig  zur  Tribut-Be- 
zahlung verstanden.  Sie  liefsen  diese  für  sich  arbeiten  und  behandelten 
sie  durchweg  als  Leibeigene,  gaben  jedoch  einer  derselben,  die  sie  zur  Bei- 
schläferin erkoren,  die  Aufsicht  über  die  übrigen.  Eine  solche  Bevorzugte 
pflegten  sie  dann  aber  auch  zu  heirathen,  sobald  sie  Kinder  von  ihr  er- 
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gen  du  ursprügliche  Landessitte  angenommen,  oder  doch  *u  der- 
selben nur  einige  Vervollkommnung  hinzugefügt,  deren  allgemeinere 
Verbreitung  eben  so  leicht  als  wünschenswert!!  wäre.  In  Tigilsk 
und  dessen  weitester  Umgebung  wurde  jetzt  der  gestimmte  Handel 
von  der  Familie  Woreschilow  betrieben  (S.  103.),  in  deren  Hause 
wir  an  diesem  Tage  die  gastfreiste  Aufnahme  fanden.   Der  Wohl- 


hielten. Andre  Kosaken  sogen  es  vor,  sich  sogleich  mit  freien  Kamt- 
schadalen  zu  verschwägern"  (d.h.  mit  solchen  die  man  schonen  inusste, 
weil  sie  sieh  tributpflichtig  erklärten)  „und  sie  gaben  dergleichen  Männern 
stets  die  Versebreibong,  dafs  die  einstweilen  schon  vollzogenen  Eben  mit 
ihren  Töchtern,  bei  der  nächsten  Ankunft  des  Popen,  der  von  Ni/nei 
Kamtschatsk  aus  nur  alle  Jahr  oder  alle  zwei  Jabre  eine  Rundreise 
machte,  eingesegnet  werden  solle.   So  kam  es  denn  nun  sehr  häufig  vor, 
dafs  wahrend  des  öffentlichen  Gebetes  (molitwa)  auch  noch  für  einen 
Kosaken  die  Taufe  seiner  Braut,  die  Ehe  mit  derselben  und  die  Taufe  ih- 
rer Kinder  zugleich  vollzogen  wurden/'    Sodann  2)  einige  Fürsorge  der 
Regierung  Tür  die  Werth  vollste  Hälfre  ihrer  hiesigen  Unterthanen  (a.  a.  0. 
Tom.  III.  pag.  2S5):  „Durch  einen  Ukas  der  Kaiserin  Jelisaweta  Pe- 
trowna  wurde  den  Kosaken  bei  den  alierbär testen  Strafen  verboten,  ge- 
gen die  Kamtscbadalen  irgend  welche  Bedrückung  auszuüben,  unter 
dem  Vorwande,  dafs  dieselben  mit  dem  Ja«ak  im  Rückstände  seien.  — 
Dieser  wurde  nun  für  jeden  Mann  auf  die  Lieferung  eines  Felles  herab- 
gesetzt und  ausserdem  noch  den  sich  zum  Christenthum  Bekehrenden  auf 
10  Jahre  gänzlich  erlassen  —  auch  übertrug  man  zugleich  die  Schlichtung 
von  Streitsachen  (mit  Ausnahme  der  Kriminalfälle)  den  Kam tscha tischen 
Tojonen,  indem  man  sie  der  bis  dahin  eingesetzten  Russischen  Gcrichts- 
Commission  entzog"  —  und  endlich  wirkte  wohl  eben  dabin  3)  der  Man« 
gel  an  Europäischer  Unterstützung,  welcher  die  Kosaken  zähmte  und  sie 
die  Vortheile  der  ursprünglichsten  Landessitte  immer  deutlicher  erkennen 
lief».  Dies  beweisen  folgende  aus  den  Jahren  1740—45  herstammende  An. 
gaben  (a.  a.  0.  Tom.  II.  pag.  286):  „Die  Kosaken  auf  Kamtschatka 
erhalten,  so  wie  es  überhaupt  für  unberittene  Kosaken  festgesetzt  ist,  5 
Rubel  (jährlichen)  Sold  und  ausserdem  den  Werth  des  ihnen  zustehenden 
Mehles  nach  dem  Jakuzker  Preise"  (die  Natural- Lieferungen  waren  also 
damals  noch  nicht  im  Gange).   „Nun  gebraucht  aber  ein  Jeder  von  ihnen 
jährlieh  40  Rubel,  selbst  wenn  er  sich  seine  Nahrungsmittel  eigenhändig 
und  kestenfrei  verschafft  —  denn  ein  Paar  Kukljanken  kosten  6  bis  8  R., 
ein  Paar  Perzhosen  2  bis  3  R.,  die  Winter-  und  die  Sommerstiefel,  die 
Pelzmutze  und  die  Handschuh  mindestens  4  R.,  ein  Paar  wollene  Strümpfe 
1  R,  zwei  Hemden  4  R»,  ein  Paar  Soinmerhoscn  aus  gegerbtem  Rennthier- 
fell (rowdug)  2  R.,  ein  ganz  schlechtes  Hundegespann  mit  Geschirr 
mindestens  10  R.,  und  zu  diesem  allen  hat  man  dann  noch  die  bedeutende 
einmalige  Ausgabe  für  eine  Buchse  zu  rechnen  und  die  wiederkehrende 
für  Pulver  und  Blei." 
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stand  ihrer  Wirtbachaft  äusserte  sich  vor  allem  in  der  Schönheit  der 
Zughunde.  Voe  den  vier  erwachsenen  Sehnen  des  Hausherrn  behielt 
Jeder  sein  Lieblingsgcspaun  auch  den  Sommer  aber  auf  dem 
Hofe.  Diese  Hunde  waren  zu  zehnen  an  zeltähnlicben  Stangen- 
Gerüsten  gebunden,  und  wurden  aus  hölzernen  Trögen  mit  einem 
warmen  Aufguss  auf  gefaulte  Fische  (opana)  und  mit  Gräten 
und  anderen  Abgängen  vou  dem  Jukola  gefüttert.  Sie  empfingen 
ihre  Herren  mit  freudigem  Geheul  und  führten  aneh  jetit  sehr 
pünktlich  die  Wendungen  aus,  zu  denen  wir  sie,  wie  im  Winter  vor 
den  Schlitten,  durch  H  ogge  (rechts)  und  jach,  jach  (finks)  auffor- 
derten. Demnächst  besafs  aber  Hr.  W.  auch  vortreffliches  Rindvieh, 
welches  hier,  wie  überall  auf  Kamtschatka,  von  dem  Jak  utischen 
abstammt,  in  Folge  der  üppigsten  Weiden  aber  nicht  Woss  seine 
Stammältern,  sondern  auch  die  meisten  Europäischen  Rindvtehraceu 
an  Gröfse  und  an  Milchreichthum  weit  übertrifft.  Der  letztere  soN 
hier  selbst  im  Winter  kuum  abnehmen,  doch  werden  auch  die  Ti- 
gilskerKuhe  etwas  sorgfältiger  gehalten  wie  bei  den  Sibirischen 
Nomaden  (I.  1.  S.  420.  1.  2.  S.  103.  159.)*)  und  wie  an  vielen  Or- 
ten im  Europäischen  Russland,  denn  obgleich  auch  in  dieser  Ge- 
gend die  jungen  Zweige  der  Weiden  und  Elsen  und  die  gefrore- 
nen Krautstengel,  welche  hoch  über  dem  Schnee  hervorragen,  dem 
Rindvieh  und  den  Pferden  eine  ausreichende  Nahrung  liefern,  so 
ist  doch  die  Heubereitung  für  den  Winter  im  allgemeinen  Ge- 
brauch. Freilich  können  aber  auch  hier  die  Gräser  und  andere 
Krautgewächse  meist  dreimal  in  einem  Sommer  gemäht  werden,  und 
in  Folge  des  hohen  Wuchses  liefern  schon  ungewöhnlich  kleine 
Waldblössen  oder  andere  Grasäccke  den  Wintervorrath  für  das 
Vieh  einer  Ortschaft. 

Unter  den  Milchspeisen  die  man  uns,  nach  der  gewöhnlichen 
Nord-Asiatischen  Bewirthung  mit  Thee  und  mit  allerlei  Fruchten, 
zum  Theil  in  silbernen  Gefässen  vorsetzte,  welche  von  der  alter- 
thümlicheo  Einfachheit  des  übrigeu  Hausgcräthes  seltsam  abstachen, 
waren  auch  die  sogenanuten  Pjenki.  Man  versteht  darunter  die  fet- 
ten und  etwas  gebräunten  Hänte  (das  coagulirte  Caaein)  in  welche 
man  die  Milch  durch  anhaltendes  Kochen  und  Abschöpfen  verwan- 


•)  Mit  Ausnahme  der  Lenaer  Btiraeten  1.  2  .S.  203-205. 
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delt.  Sic  werden  frisch  genosseu,  uud  iu  diesem  Zustünde  lauge 
erhakeo,  iodem  man  die  ganx  damit  angefüllten  Gefässe  in  den  Eis- 
kellern aufbewahrt,  welche  man  sich  zum  Besten  der  hiesigen  Wirtb- 
schaften noch  etwas  leichter  verschafft,  als  auf  den  Dörfern  bei 
Petersburg  in  einem  um  2°  wärmeren  Boden  (I.  1.  S.  135.).  Man 
xeigte  uns  sodaun  das  Waarcnlagcr,  aus  welchem  unsere  Wirtbe 
den  Tauschhandel  mit  den  Kamtschadale u  bei  ihren  Winterreisen 
durch  die  Halbinsel  bestreiten.  Es  erinnerte  im  Gänsen  an  diejeni- 
gen, welche  ich  in  Obdorsk  für  den  Samo jedischen  Handel  ge- 
sehen habe  (1.  1.  S.  651.),  unterschied  sich  jedoch  von  diesen  durch 
eine  beträchtliche  Menge  von  Buchsen  (Wintowki)  von  denen 
meist  die  Schlösser  und  Läufe  ohue  Schaffung  verkauft  werden, 
durch  einen  grofsen  Vorrath  von  den  eisernen  Klappern  (kre- 
puschki),  mit  denen  auch  die  Kamtschadalen  den  Lenkstab  oder 
oscb toi  für  ihre  Bundefahrten  verseben,  und  die  man  hier  wohl  xu 
noch  entsetzlicheren  Preisen  absetzen  mag  als  bei  den  Tunguseu 
(I.  2.  S.  420.);  sodaun  durch  einige  Baumwolleustofte  zu  Hem- 
den und  Kopftüchern  für-  die  Frauen,  vor  allem  aber  durch  den 
Thee,  welcher  den  Kamtschadalen  eben  so  unentbehrlich  ge- 
worden ist  wie  das  Brod  den  Samo  jedischen  Anwohnern  des 
Eismeers  (I.  1.  S.  603.  651.).  Sie  bezahlen  ihu  freigebigst  mit  Zo- 
bel- und  Fuchsfellen,  sind  aber  auch  gegen  die  Gute  desselben  kei- 
nesweges  gleichgültig  und  verschmähen  namentlich  den  Ziegel- 
thee  (1.  1.  S.  480.  2.  S,  133.),  den  sich  doch  fast  alle  Sibirische 
Urvölker  als  Surrogat  für  den  ächten  gefallen  lassen. 

Die  Tigilsker  scheinen,  in  Folge  ihrer  Verwandtschaft  mit 
den  ürbewohnern  des  Landes,  auch  deren  Belustigungen  anstatt  der 
Russischen  angenommen  zu  haben,  denn  wir  wurden  heute  noch 
bei  Herrn  W.  durch  einige  Kamtscbadalische  Tänze  oder  viel- 
mehr theatralische  Darstellungen  höchst  angenehm  überrascht,  wel- 
che zwei  Kosaken  ausführten,  während  die  Umstehenden  mit  gros- 
sem Eifer  dazu  sangen.  Die  erste  dieser  Pantomimen  war  die  so- 
genannte Bachia,  von  der  man  mir  schon  in  Ochozk  als  von  dem 
beliebtesten  Spiele  der  Kamtschadalen  erzählt  hatte.  Der,  viel- 
leicht nur  im  Russischen  übliche,  Name  kommt  von  dem  Texte  des 
begleitenden  Gesanges,  der,  wenigstens  hier,  in  unablässiger  Wie- 
derholung folgender  Strophe  bestand: 
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BSchiS  <U  bachTa  da  bäch.ä  dS  bog  hög  bog. 
Diese  wird  aber  nach  einer  sehr  sanften  und  keinesweges  ungefäl« 
ligeu  Melodie  mit  verschiedenem  Affecte  gesungen,  während  die 
beiden  Tänzer  die  brünstigen  Bewerbungen  eines  Bären  um  eine 
Bärin  auffuhren.  Die  allmälig  erwachende  und  dann  immer  leiden- 
schaftlichere Zärtlichkeit  des  Männchen,  der  die  Bärin  zuerst  gleich- 
gültig und  dann  mit  scheinbarem  Bifer  ausweicht,  und  die  sie  zuletzt 
durch  derbe  Schläge  mit  den  vorderen  Tatzen  nur  noch  zu  erhöhen 
scheint,  werden  mit  gröfster  Treue  nachgeahmt.  Die  Umstehenden 
richteten  unterdessen  den  Ausdruck  ihres  Gesanges  und  die  Zuk- 
kungcn  des  Oberleibes,  mit  denen  sie  ihn  hegleiteten,  nach  dem 
jedesmaligen  Erfolg  dieser  Bestrebungen,  und  auch  die  Darstellen- 
den erhoben  einige  Male  das  bekannte  schwermüthige  Grunzen  der 
Bären. 

Eine  zweite  Aufführung  zeigte  einen  einzelnen  Jäger,  der  sich 
im  Walde  zum  Nachtlager  einrichtet,  und  dabei  einen  dicht  neben 
ihm  ruhenden  Bären  erst  spät  gewahr  wird.  Er  sucht  darauf  sei- 
nen friedfertigen  Nachbar  durch  Anrufen  und  durch  allerlei  verhSh* 
nende  Geberden  zu  reizen  —  versetzt  ihn  aber  erst  durch  Kolben- 
stöfse  in  den  Affect,  der  es  werth  macht  ihn  zu  erlegen.  Zuletzt 
wird  dann  von  dem  Jäger  ein  Siegestanz  um  den  Gefallenen  aus- 
geführt, in  welchem  dieser  wiederum  abwechselnd  verspottet  und 
sehr  ernstlich  beklagt  oder  um  Verzeihung  gebeten  wird. 

Hierauf  erschien  noch  einer  der  Tänzer  in  einer  Art  von  Ver- 
kleidung, indem  er  sich  das  Gesicht  mit  Kohle  geschwärzt  und  über 
die  ausgespreizten  Arme  Tücher  gehängt  hatte,  so  dafs  sie  einiger- 
mafsen  wie  Flügel  aussahen.  Er  zeigte  die  hier  sogenannte:  wo» 
ronuschka  (von  worona  die  Krähe)  d.  i.  eine  meisterhafte  Dar- 
Stellung  des  Benehmens  einer  Krähe,  die  ein  zufällig  gefundenes 
Stück  Prafs  umhüpft  und  es  von  oben  herab  zuerst  mit  scheuem 
und  dann  mit  begehrlichem  und  listigem  Blicke  anschielt. 

Ich  zweifle  nicht  dafs  ursprünglich  auch  diesen  Aufführungen 
dieselbe  Idee  zum  Grunde  gelegen  habe,  wie  den  später  zu  erwäh- 
nenden Verkleidungen  der  Schamanen  bei  den  Kaljuschen  (1829. 
November  12.),  den  Thiertänzen  bei  den  Ostjaken  (I.  1.  S.  673.) 
und  dem  Auftreten  in  allerlei  Thiergestalten,  welches  im  Grie- 
chischen Alterthum  von  dem  wahrsagenden  Proteus  gerühmt 
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wird*).  Ich  »ein«  die  tiefe  Bewunderung,  welche  der  Instioct  der 
Thiere  jedem  Menschen  abdringt,  der  noch  nicht  durch  verwickelte 
gesellige  Verbältnisse  zerstreut  wird.  Von  den  Kamtschadale n 
werde  ich  noch  manche  andere  Beweise  der  Verehrung  au  erwäh- 
ne» haben,  welche  sie  den  Handlungen  der  Bären  und  auch  dem 
Benehmen  anderer  Thiere  offenbar  deswegen  erweisen,  weil  diese 
aus  weit  einfacheren  und  daher  reineren  Motiven  als  die  menschli- 
chen Handlungen  hervorgehen.  Sie  werden  unmittelbar  durch  die 
Gottheit  veranlasst'*),  etwa  so  wie  die  Aeusscrungen  derjenigen 
Blödsinnigen,  die  das  Russische  Volk  unter  dem  Namen  blayennie 
oder  Gesegnete  verehrt  (I.  1*  S.  402.)  und  welche  auch  bei  der 
Türkischen  Bevölkerung  von  Taschkent  eines  gleichen  Anse- 
hens geniefsen  (I.  1.  S.  516.). 

Von  den  Tigilsker  Russen  war  dennoch,  begreiflicherweise, 
kein  erwähnungswerther  Aufschluss  über  die  Bedeutung  der  Tänze 
die  sie  so  vortrefflich  ausführten,  au  erhalten.  Sie  beantworteten 
vielmehr  jede  darauf  gerichtete  Frage  mit  der  beliebten  Redensart: 
„eto  tak  oni  djelajut"  d.  h.  die  Kam tschadalen  machen  das 
nuu  eben  so  und  nicht  anders! 

Etwa  eben  so  betrachteten  sie  aber  auch  eine  audere  psycho- 
logische Erscheinung,  die  mir  hier  in  Tigilsk  zuerst  vorkam,  ob- 
gleich sie  m  der  Gegend  von  Jakusk  noch  häufiger  ist  Ich 
meine  einen  eigentümlichen  krankhaften  Zustand,  den  man  ur- 
sprünglich nur  bei  den  Jakuten  gefunden  hat  und  der  erst  später, 
offenbar  durch  Verschwägerungen  und  durch  Vererbung,  auch  in 
Russische  Familien  übergegangen  ist  Er  wird  im  /Sibirischen 
Russisch  durch  das  Wort  mirjatschit  bezeichnet,  welches  wohl 
etwa  (so  wie  das  alt  /Slawische  mertwjet)  so  viel  als  vor 
Schrecken  sinnlos  oder  ohnmächtig  werden  bedeutet.  Die  fragliche 
Krankheit  ist  aber  in  der  Tbat  eine  abnorme  Schreckhaftigkeit  in- 
dem  die  damit  behafteten  Personen  durch  jede  unerwartete  Begeg- 
nung und  durch  ähnliche  geringfügige  Vorfälle  in  eine  rasende  Wuth 
versetzt  werden,  in  der  sie  ihre  Umgebungen  und  namentlich  den 


•)  Odyssee  IV.  455. 

••)  Eine  Ansicht,  die  anch  dem  bekannten  Ausspruche:  de  um  esse 
animam  brutorum  zu  Grande  liegt. 
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Urheber  des  Schreckens  anfallen.  Ich  sah  in  den  Wo- 
reachilowsehen  Hause  eine  ältliche  Frau,  die  am  Sibirien 
stammte,  und  welche  diese  Kigenschaften  in  hohem  Mafse  besafs. 
lo  meiner  Gegenwart  wurde  ihr  indessen  nur  mit  Erschreckung  ge» 
droht,  und  sie  verfiel  dadurch  in  solche  Angst  und  Aufregung,  dafs 
allerdings  von  dem  Ausbruch  des  Paroxysmus  sehr  nachdrückliche 
Folgen  zu  erwarten  waren.  Ausserdem  war  mir  an  ihr  nur  eine 
ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  der  Stimme  und  der  Geberden,  und 
eine  Scheu  vor  dem  Umgänge  mit  Fremden  aufgefallen.  Herr  Sa- 
bjelow  erzählte  mir  gelegentlich,  wie  ein  jetzt  in  Ochozk  ansässi- 
ger  Seemann,  von  dessen  bedeutender  Körperkraft  ich  mich  über- 
zeugt hatte,  bei  seiner  Durchreise  durch  Jakuzk  von  einer  solchen 
Mänade  besiegt  und  übel  zugerichtet  worden  sei,  nachdem  man  ibn 
veranlasst  hatte  sie  zu  erschrecken.  Man  hat,  so  viel  ich  weifs, 
schon  früher  bemerkt  dafs  dergleichen  seltsame  Krankheiten,  zu 
denen  unter  anderen  auch  der  berüchtigte  Scanto  oderSpavento 
der  Siciliscben  Hirten  gehört,  und  auf  welche  wohl  auch  die  Er- 
zählungen von  den  panischen  Sehrecken  bei  den  Arkadischen 
Hirten  zu  deuten  sind*),  durch  den  Umgang  mit  dem  Rindvieh  be- 
sonders begünstigt  werden.  Das  Vorkommen  derselben  bei  den 
Jakuten  liefert  hieran  eine  neue  Bestätigung,  obgleich  es  die  That- 
sache  noch  eben  so  unerklärt  läfst  als  bisher. 

Die  Steilheit  des  NW-abhanges  der  Hügelkette,  welche  die  Ti- 
gilsker  Ebene  begrenzt  (S.  172.),  liefs  ungeschichtete,  kry  stall  mi- 
sche Gesteine  in  derselben  erwarten;  und  so  fand  ich  es  dann  auch, 
hei  mehrmaligem  Besteigen  der  Krasnaja  Sopka.  Diese  ist, 
wie  schon  erwähnt,  nur  der  Durchschnitt  jenes  NOiich  streichenden 
Höhenzuges  durch  das  Tigilthal,  von  dessen  rechtem  Ufer  sie 
jedoch,  selbst  an  der  engsten  Stelle,  gegen  500  Schritt  absteht.  Die 
höchsten  Punkte  derselben  fand  ich,  durch  Barometermessung,  324 
Par.  Fufs  über  dem  Tigil  und  474  Par.  Fufs  über  dem  Meere. 
Ihr  südlicher  Abhang,  zu  dem  man  durch  das  erwähnte  Spiraeen- 
gebüsch  und  dann  zwischen  vereinzelten  Lonicerensträucben  gelangt, 
ist  mit  einem  lichteren  Gehölze,  aus  Zirbelfichten  und  Eberescheo, 


*)  Vgl.  Swinburne's  Reisen  durch  beide  Sicitien,  Obers,  v.  R.  For 
ster  Bd.  II.  3,  488.  Pausanias  VIII.  37.  p.  677.  St  st.  Tht».  HL 
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so  gleichmäfsig  bestanden,  dafs  sich  etwas  gröfscre  Flächen  von 
eutblöfstem  Gestein  nur  auf  dem  Gipfel  und  an  mehreren  Punkten 
des  SW-abhanges  zeigen.  — -  leb  fand  an  diesen  nahe  bei  einander 
und  doeb  ohoe  nachweisbare  Uebergänge: 

1)  eine  barte  rauebgraue  Grundniasse,  mit  einseinen  sehr  kleinen 
und  starkglänzenden  Feldspathkry  stall  en  und  vielen  klei- 
nen, dicht  neben  einander  liegeoden  Höhlungen  Ton  unre- 
gelmäfsiger  Form,  die  zum  Theil  mit  Braunspath,  zum 
Tbeil  mit  blauem  Chalcedon  gefüllt  sind.  In  den  er- 
stehen ist  oft  der  Brauospatb,  wahrscheinlich  iu  Folge 
einer  späteren  Zerlegung,  zur  Hälfte  durch  Kisenocher 
ersetzt 

2)  eine  hellgraue  barte  Hauptmasse,  mit  einzelnen  kleineu,  stark- 
glänzenden  Feldspathkrystallen  und  mit  regelaäfsig 
mandelförmigen  Hölungeu,  die  theils  kleiner  und  leer, 
theils  mit  weissem  Chalcedon  gefüllt  sind«  Die  Chal- 
cedon-Ma  u  de  I  n  haben  4  bis  6  Linien  Durchmesser,  und 
sind  oft,  von  ihrer  Zuschär fung  aus,  mit  einem  feinen 
Gange  von  krystalliuischem  Quarz  durchsetzt  Die 
Ausscheidung  der  nadeiförmigen  Feldspathkrystalle  in  der 
Grundmasse  schien  mir  häufiger  an  den  Gränzen  dieses  bla- 
sigen Gesteines  mit  einer  dichteren  Abänderung  desselben, 
welches,  anstatt  der  kleinen  Chalcedonmandeln 

3)  von  Fufs  breiten  und  an  ihren  Rändern  zersplitterten  Chal- 
cedon platten  gangartig  durchsetzt  ist 

4)  mm  SW-abbange  in  der  Nähe  der  oben  erwähnten  Quelle  eine 
weisse  erdige  und  wie  zersetzte  Grundmasse,  in  der  doch 
noch  glänzende  Feldspathkrystalle  zu  erkennen  sind,  und 
welche  kleine  Flecke  von  braunem  Eisenocher  und,  eben- 
falls  kleine,  an  den  Kanten  abgerundete  Hexagondodokaeder 
von  Quarz  enthält. 

Die  Gleichartigkeit  der  Grundmasse  aller  dieser  Gesteine,  aus 
welcher  sieb  an  geeigneten  Stellen  überall  einerlei  glänzende  Feld- 
spathkrystalle ausgeschieden  haben,  und  die  an  allen  Punkten  ähn- 
liche Tbeilung  derselben  durch  Kluftflächen,  die  sie  theils  nach  der 
Richtung  des  Hügelzuges  theils  wie  unregelmässigere  Schwiudungs* 
spalten  durchsetzen,  lassen  wohl  über  die  gleichzeitige  Entstehung 
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derselben  keinen  Zweifel.  Auch  sind  ganz  sicher  die  Quarz kry- 
stalle  in  der  porphyrartigen  Abänderung  und  der  Cbalccdon, 
der  weiter  gegen  die  Mitte  des  Berges  gangartige  Platten  gebil- 
det, und  die  meisten  der  mandelförmigen  Blasenräume  gefüllt  bat, 
aus  einerlei  Quelle  entsprungen,  eben  so  wie  andererseits  der  völlig 
erhaltene  Braunspath  mit  dem  rothbrauuen  kalkhaltigen 
Ocher.  —  Das  hiesige  Vorkommen  dieser  Fossilien  erschien  mir 
aber  äusserst  wichtig,  zunächst  weil  es  sich  in  der  Verlängerung 
desselben  Hügelzuges  (N32°0  von  Tigilsk)  an  eioem  von  der  K  ra*- 
naja  &opka  etwa  24  Meilen  entfernten  Punkte  auf  grofsartigere 
aber  doch  offenbar  identische  Weise  wiederholt,  und  sodann  weil 
es,  an  jeuer  anderen  Stelle  noch  uoleugbarer,  als  die  Folge  von 
Dämpfen  oder  Gasen  erscheint,  welche,  durch  eine  mit  der  Küste 
von  Kamtschatka  parallele  Spalte,  auf  Feldspathgesteioe  ge- 
wirkt und  in  ihnen  Blusenräume  und  mancherlei  Fossilien  gebildet 
haben. 

Bei  der  Korjakischen  Ortschaft  Pallan,  24  Meilen  N32°0 
von  Tigilsk,  finden  sich  nämlich  Drusen  von  Cbalcedon,  Kalk- 
spath  und  einigen  anderen  Fossilien,  die  an  Gröfse  und  an  präch- 
tigen Formen  den  gleichartigen  auf  den  Faröer  Inseln  nichts  nach- 
geben, und  welche  dann  auch  sogar  die  reisenden  Kosaken  und 
Kaufleute  veranlasst  haben  sie  zu  brechen,  und  als  eine  Merkwür- 
digkeit ihres  Landes  auszuführen.  Die  Stücke  von  Pallan  er  Dru- 
sen welche  ich  in  Ochozk  (oben  S.  97.)  und  in  Tigilsk,  theils 
kopfgrofs  theils  weit  kleiner  und  sehr  verschiedenartig  erhielt,  zei- 
gen zuerst  Reste  des  harten,  erdigen  Muttergesteines,  von  dunkel- 
grauer Farbe  und  weissem  Strich,  welche  zusammen  zu  einer  ge- 
wölbten Oberfläche  gehört  haben.  Sodann  liegen  in  denselben, 
gegen  die  coneave  Seite  dieser  Umbüllungsfläcbe,  nach  einander: 
Schwefelkies,  milchweisser  Chalcedon,  Kalkspath  und 
oft  auch  noch  kristallinischer  Quarz.  —  Der  Chalcedon 
hat  diejenige  nierige  oder  traubige  und  bisweilen  auch  stalaktitische 
Form,  die  man  durch  die  Benennung  getropfter  Chalcedon  zu 
bezeichnen  pflegt.  Es  zeigt  sich  aber  gerade  an  den  Pallan  er 
Drusen  auf  das  bestimmteste,  dafs  man  diesen  mineralogischen 
Sprachgebrauch  durchaus  nicht  für  eine  Erklärung  der  Erscheinung 
zu  nehmen  hat.  Ich  meine  dafs  man  in  keinem  Falle  an  eine  Ab- 
I1L  Baad.  13 
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setzung  [der  nierförmigeo  oder  traubigen  Kieselmasse  ans  einer 
herabtropfenden,  und  durch  Verdampfung  sähe  werdenden, 
Flüssigkeit  denken  darf.  Der  Schwefelkies,  der  zunächst 
eine  eontinuirlicbe  Lage  über  der  coneaven  Oberfläche  des  Mutter- 
gesteines ausmacht,  hat  nämlich  auch  noch  von  dieser  aas,  mit 
merkwürdiger  Constauz,  einen  Ausläufer  in  das  Innere  jeder  ein- 
zelnen (unvollkommen  tropfenförmigen)  Niere  der  gesummten  Druse 
gebildet,  und  man  sieht  nun,  wenn  man  den  zugerundeten  Kopf 
einer  solchen  Niere  abschlägt,  je  nach  ihrer  Dicke,  den  cylindrischen 
Erzkern  der  ihre  Aze  einnimmt,  bald  von  mehreren  Linien  im  Durch* 
messer,  bald  wie  einen  äusserst  feinen  Faden,  den  nur  sein  Glanz  uud 
seine  dunkle  Färbung  auf  dem  milebweissen  Grunde  (dem  Durch- 
schnitte des  Chalcedon)  noch  so  deutlich  erkennen  lässt  Offenbar 
wäre  es  nun  schon  an  und  für  sich  höchst  unwahrscheinlich  dafs 
durch  Abtropfung,  so  feine  cylindrisebe  Brzfäden  zuerst  entste- 
hen, und  dann  sich  mit  weit  dickeren  nierformigen  Kieselschichten 
überkleiden  sollten.  Diese  Annahme  wird  aber  sodann  auch  noch 
völlig  unhaltbar,  weil  man  an  einerlei  Druse  die  cylindrischen  Schwe- 
felkiesstiele,  und  mithin  auch  die  mit  ihnen  zusammen  fallenden 
Azen  der  einzelnen  Nieren,  durchaus  nicht  einander  parallel 
findet,  sondern  vielmehr  wie,  sehr  stark  nnd  ziemlich  regellos, 
convergirende  Stacheln,  die  nur  etwa  auf  die  gewölbte  und 
dabei  rauhe  Oberfläche  des  Muttergesteines  nahe  senkrecht  gewesen 
sein  dürften.  Jene  Axen  haben  daher  niemals  auch  nur  im  Entfern* 
testen  mit  der  Richtung  der  Schwere  zusammenfallen  können,  von 
der  sich  doch  die  Axe  eines  Tropfens  ganz  im  Gegentbeil  kaum 
jemals  merklich  entfernt.  —  Viele  einzelne  Ecken  der  nierigen  oder 
traubigen  Innseite  des  Chalcedon  sind  sodann  mit  weissem 
K  alkspath  so  vollständig  gefüllt,  dafs  dieser  an  seiner  dem  Mutterge- 
steine zugewendeten  Seite  die  Eindrücke  der  Nieren  enthält  und  nur  mit 
seber  anderen  Fläche  in  rhomhoedrischen  Scheiteln*)  hervorragt.  Auen 
diese  letzteren  sind  dann  noch  endlich  nicht  selten  mit  einer  Lage 
van  kryst allin i schein  Quarze  bedeckt,  der,  wiederum  durch  dich- 
tes Anschliefsen  an  den  Kalk,  auf  seiner  äusseren  Gränzfläcbe  über* 


*)  Sie  gehören  su  dem  sogenannten;  Ersten  spitzeren  Rhom- 
botder. 
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all  rhomboedrisehe  Eindrücke  angenommen  hat,  während 
das  Innere  des  Drusenraumes  in  die  Zuspitzungen  der  sechs- 
seitigen Säule  des  Bergkrystalls  ausläuft.  —  Unter  der  gros- 
sen Zahl  von  Pallaner  Drusen  welche  ich  untersuchte,  zeigte 
doch  keine  einzige  eine  Umkehrung  in  der  Ordnung  dieser  Fossi- 
lien, doch  kommen  örtliche  Unterdrückungen  von  einzelnen  dersel- 
ben vor.  So  fehlt  bisweilen  der  Chalcedon,  iudem  der  Kalk  un- 
mittelbar auf  dem  Schwefelkiese  aufliegt.  Dieser  Kalk  hat  dann, 
zunächst  au  dem  Erze,  ein  völlig  dichtes  erdiges  Ansehen,  bildet 
aber,  schon  wenige  Linien  weiter  nach  innen,  halb  durchsichtige 
rhomboedrisehe  Scheitel  —  In  einigen  anderen  Drusen  fehlt  dage- 
gen die  Schwefelkieslage.  Der  Chalcedon,  der  in  ihnen  unmit- 
telbar auf  das  Muttergestein  folgt,  hat  dann,  sehr  merkwürdiger 
Webe,  durchaus  keine  nierförmige  (tropfige)  Oberfläche,  sondern 
vielmehr  rhomboedrische  Eindrücke  von  der  Kalkinasse,  welche  doch, 
in  diesen  wie  in  allen  übrigen  Drusen,  dos  Innere  oder  Hangende 
des  Chalcedon  ausmacht.  Das  Festwerden  der  beiden  letzteren 
Substanzen  muss  daher  so  nahe  gleichzeitig  erfolgt  sein,  dass  sich 
bald  und  in  der  Mehrheit  der  Fälle  der  Kalkspath  auf  dem  Chalce- 
don abformen  konnte,  bald  aber  auch,  hei  gleicher  gegenseitiger 
Lage  beider  Fossilien,  die  Kieselmasse  auf  den  Krystallen  des 
Kalkes.  Eine  carneolartige  Färbung  des  Chalcedon  habe 
ich  in  einigen  Drusen,  aber  nur  zunächst  am  Schwefelkies,  gesehen; 
doch  findet  man  an  den  Mündungen  des  Pallanflusses  und  der  ihm 
benachbarten,  auch  ausgezeichnetere  Carneole  und  rothblaue 
Bergkrystalle  (Amethyst),  die  offenbar  in  denselben  Drusen* 
räumen  entstanden  sind. 

Die  merkwürdigen  und  überall  auf  der  Erde  wiederkehrenden 
Gesetze  der  Gang-  und  Mandelbildung  zeigen  sich  also  an  beiden 
Punkten  der  in  Rede  stehenden  Hügelkette  mit  solcher  Evidenz, 
dafs  dadurch  sowohl  eine  Ausfüllung  ihrer  Holungen  durch  den  Zu- 
tritt von  Gasen  erwiesen  wird,  die  auf  einander  und  auf  das  Mut- 
tergeetein  gewirkt  haben,  als  auch  die  Gleichzeitigkeit  und  Identi- 
tät der  Formation  von  P  all  an  mit  dem  porphyrartigen  Mandelstein 
der  Kra*naja  £opka.  Der  Schwefelkies,  den  man  etwa  an 
dem  letzteren  Fundorte  vermissen  könnte,  um  ihn  dem  ersteren 
noch  vollständiger  gleich  zu  achten ,  würde  sich  sicher  an  geeigne- 
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ten  Punkten  in  dem  Tigilsker  Porphyr  oder  MandeUteine  noch 
nachweisen  lassen,  denn  die  Niederscblagsschichten,  welche  unmit- 
tclbar  auf  diesen  kristallinischen  Massen  liegen  und  durch  sie  ge- 
hoben sind  (unten  August  22.)  enthalten  auffallend  viel  Eisenvitriol 
und  Alaun.  —  Auch  scheint  das  Dimeosioosverhältnifs  zwischen  den 
riesigen  Pa  11  an  er  Drusen  und  den  weit  kleineren  Brauospath-  und 
Chalcedonntandeln  die  ich  bei  Tigilsk  gefunden  habe,  in  hin« 
länglich  erklärendem  Zusammenhange  mit  einem  gleichen  Verhält- 
niss  zwisebeu  den  Höhen  der  Berge  in  denen  sie  vorkommen;  denn 
in  der  Thot  zeigt  das  Terrain  bei  Pal I an,  so  wie  ich  es  auf  mei- 
ner Karte  von  Kamtschatka6)  nach  K  rascbcninikow's  Schil- 
derungen dargestellt  habe,  ungleich  schroffere  und  großartigere 
Formen  als  bei  Tigilsk*0). 

Unentschiedener  bleibt  dagegen  die  Frage,  ob  auch  die  Grund- 
masse des  Tigilsker  und  Pallaner  Gesteines  eine  eigent- 
lich plu tonische  d.  Ii.  ob  sie  selbst  in  geschmolzenem  Zustande 
an  die  Oberfläche  gequollen  sei,  oder  ob  man  sie  dennoch  für  ein 


•)  Vergl.  Karte  von  Kamtschatka  nach  eigenen  Ortsbestimmungen 
u.  s.  w.  von  A.  Erman.   Berlin  1838. 

**)  Unter  anderem  nach:  Krascheninikow  Opisanie  sein  Ii 
Kamtschatka  WPeterburgie  1755.  4to.  Vol.  I.  päg.  78.  „33  Werst 
vom  Kaktan  entspringt  der  bedeutende  Flufs  Katscheit. wajem  aus 
einem  auf  dem  Hauptgebirge  befindlichen  See,  der  von  S  gegen  N,  24 
Werst  und  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  17  Werst  inisst.  5  Werst 
unterhalb  dieses  Sees  hat  derselbe  Fiuss  einen  grofsen  Wasserfall,  welchen 
die  Korjaken  Piljalan  nennen.  Aus  diesem  Worte  haben  die  Kosaken 
den  Namen  Palan  gebildet,  der  jetzt  für  den  ganzen  Fluss  in  Gebrauch 
ist.  Es  giebt  an  diesem  drei  Korjakische  Wohnplatze  nämlich,  1)  etwas 
oberhalb  des  Wasserfalles  den  Anaker  Ostro/ok,  den  die  Kosaken  den 
oberen  Pallaner  nennen;  2)  Angawit  oder  den  mittleren  (dieser 
ist  der  Fundort  der  Chalcedon . Drusen)  und  3)  Onotoineran  oder 
den  unteren  Ostro/ok.  —  Von  der  Mundung  des  Pallan*  (oder  Kai- 
sen ei  t  wajem)  Flusses  liegt  die  untere  Ortschaft  5  Werst»  und  von 
dieser  die  mittlere  15  Werst  entfernt.  Der  mittlere  Ostro/ok  (An- 
gawit) liegt  an  einer  von  der  Natur  aufs  beste  befestigten 
Stelle,  nämlich  auf  einein  sehr  hohen  und  steilen  Berge,  zn 
welchen  nur  von  einer  Seite  ein  Aufgang  fuhrt,  auf  dem  je* 
doch  nicht  mehr  als  drei  Menschen  bei  einander  gehen  kön- 
nen" —  Wahrscheinlich  ist  auch  jener  Weg,  wie  die  Kamme  an  den 
Andesitbergen  im  Innern  der  Halbinsel,  der  schmale  Durchschnitt  einer 
senkrecht  stehenden  Felsentafel. 
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Niederschlagsgestein  zu  halfen  und  daher  auch  ihr  massiges  und 
uogeschicktetcs  Ansehen,  uur  dem  Eiuflusse  desselben  unter  ihr 
Hegenden  und  nicht  bis  an  die  Oberfläche  gelangten 
Scbmelzungsproductes  zuzuschreiben  habe,  von  welchem  jedenfalls 
ihre  kristallinischen  Beimengungen  herrühren?  Die  Erfahrungen 
über  die  Entstehung  des  Marekanischen  Trachyts  und  Mare- 
kanitfe Isens  (S.  94.),  die  man  nach  ihrem  mineralogischen  Cha- 
rakter noch  weit  entschiedener  als  die  hiesigen  Gesteine  für  äcbt 
plutoniscb  erklären  würde,  und  welche  dennoch,  nach  genauerer  ün- 
tersuchung,  nur  zu  den  metamorpbischen  Massen  zu  rechnen  sind, 
machen  mich  der  letzteren  Ansicht  viel  geneigter,  und  ich  halte  es 
sogar  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  beide  Ereignisse:  die  Entstehung 
der  traehytischen  und  verglasten  Felsen  an  der  Marekanka  und 
die  jetzige  Gestaltung  des  Tigilsker  und  Pallauer  Gebirgszu- 
ges gleichzeitig  gewesen  seien,  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  der 
noch  jetzt  bestehenden  Begrenzung  der  Halbinsel  und  des  gegen- 
über liegenden  Cöotinents. 

Am  21.  August  sah  ich  noch  in  Tigilsk  zwei  vornehme  Kor- 
jaken:  die  Häuptlinge  oder  von  den  Russen  sogenannten  Tojone 
(1.  2.  S.  246.)  der  Ortschaften  Pallan  (24  Meilen  von  Tigilsk) 
und  Kinkil  (30  Meilen  von  Tigilsk).  Der  jüngere  von  beiden, 
der  Tojon  von  Kinkil,  war  zwar  hier  unter  dem  christlichen 
Namen:  Makarcwitsch  bekannt  Er  sprach  aber  nur  ein  eben  so 
gebrochenes  Russisch  wie  sein  Hegleiter,  dessen  Jugend  offenbar 
noch  vollständiger  von  Cultivirungsversuchen  verschont  blieb.  Der 
Tojon  von  Pal  lau  hatte  nämlich  schon  sein  achtzigstes  Jahr  er- 
reicht. Nach  seiner  Haltung  und  seinem  Gange  schien  er  aber  nur 
eben  erst  im  besten  Mannesalter  zu  stehen.  Beide  waren  von  schö- 
nem und  ausgezeichnet  grofsein  Wüchse,  gerade  so  wie  mehrere 
der  Samojeden,  die  ich  am  Eismeer  bei  Obdorsk  getroffen  habe 
(1.  1.  S.  69t).)*),  auch  zeigten  sie  überall  gegen  die  Russen  ein 


•)  Eben  so  fand  auch  Admiral  Lütke  die  Rennthierbesitzer  unter  den 
Tschuktschen  an  der  Behringsstrafse  und  am  Anaduir,  welche 
„mit  den  Korjaken  in  Sprache  und  Sitte  vollständig  übereinstimmen", 
oft  „von  wahrhaft  riesigem  Wüchse."  Voyage  autour  du  monde  etc. 
sur  la  corvette  le  Seniaviiie  dans  les  annees  1826  a  1829  par 
F.  Lütke  etc.  Paris  1835.  8vo.  Tom.  II.  pag.  262.  263.  Ich  darf  auch 
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freies  und  sehr  zuversichtliches  Benehmen.  Sa  sagten  sie  Herrn 
Sabjelow  gleich  beim  Eintritt:  „heute  sollst  Da  uns  einmal  Deine 
Gastfreiheit  zeigen,  nachdem  Da  die  uns r ige  so  oft  genossen 
hast"  —  und  dennoch  benahmen  sie  sich  anch  hier  als  die  Reiche* 
ren  und  Freigebigeren,  indem  sie  uns  mit  einem  eigentümlichen 
Produkte  ihrer  Gegend  eine  vortreffliche  Mahlzeit  bereiteten.  Sie 
brachten  nämlich  zum  Geschenke  einige  Säcke  voll  sogenannter 
Kemtschiga,  das  sind  essbare  Knollen  einer  Pflanze,  die,  wie  ich 
leider  zu  spät  erfuhr,  nur  am  Westufer  der  Halbinsel  und  nament- 
lich erst  nördlich  von  Tigilsk  in  beträchtlicher  Menge  gefunden 
wird  und  welche  ich  auch  in  der  That,  während  der  übrigen  Reise 
durch  Kamtschatka,  nie  wieder  in  Anwendung  gesehen  habe. 
Nach  dem  Kochen  bemerkte  ich  an  diesen  mehligen  und  gelblichen 
Knollen  nur,  dafs  sie  nahe  kugelförmig,  fast  die  Grösse  eines  Tau- 
beneies erreichen  und  daher  die  Lilienknollen ,  welche  ich  später 
kennen  lernte,  bedeutend  übertreffen  und  dafs  sie  sich  auch  sowohl 
von  diesen  als  von  kleinen  Kartoffeln,  mit  denen  man  sie  sonst  etwa 
vergleichen  könnte,  durch  eine  concentrisch  schaalige  Textur  un- 
terscheiden. 

Sie  schmecken  sehr  angenehm  süfslich,  und  sind  eben  dadurch 
—  so  wie  auch  die  Lilienknollen  —  den  ächten  Castanien  äusserst 
ähnlich,  auch  erfuhr  ich  hier  noch,  dafs  sie,  ebenfalls  wie  jene  er- 
steren,  von  den  Korjaken  in  den  Bauen  der  Sammelmäuse  gefun- 
den werden  nnd  dafs  an  jeder  Staude  des  Gewächses  zu  welchem 
sie  gehören,  nur  ein  solcher  Knollen  vorkomme.  Die  von  Kra- 
sekeuinikow  wiederholte  Stellersche  Angabe,  dafs  die  Kemt- 
schiga, die  vou  einem  ihm  unbekannten  Gewächse  herstamme, 
uach  dem  Kochen,  eiuer  grossen  Zuckererbse  (!)  an  Gestalt  und 


hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  mir  in  Tigilsk  sowohl  als  in  Ochozk 
von  allen  Reisenden  welche  auf  Hein  Winterwege  längs  der  Küste  des 
Ochozker  Meeres  gefahren  waren  (S.  4.)  —  die  liebevolle  Aufnahme 
ausdrücklich  gerühmt  wurde,  die  sie  bei  Tsehuktschen  und  Korja- 
ken gefunden  hatten,  ganz  übereinstimmend  mit  Ad  in.  Lntke's  Erfahrun- 
gen am  Anaduir  und  mit  seiner  Bemerkung,  dafs  auch  diese  heidnischen 
Stämme  nur  deswegen  in  den  Ruf  der  Grausamkeit  kamen,  weil  die 
Russen,  welche  sie  angegriffen  hatten,  sie  noch  obenein  verläumdet. 
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an  Geschmack  sehr  ähnlich  sei*)  —  bat  viele  Kenner  der  Nord- 
Asiatischen  Flora  veranlafst,  das  fragliche  Korjakische  Nah- 
rungsmittel  für  die  befruchteten  Zwiebeln  au  halten,  welche  Poly- 
gon um  vi  vi  purum  über  der  Erde  ansetzt.  Die  auffallenden 
sckaaligen  Ablösungen  die  ich  an  der  Kemtschiga  bemerkte,  wä- 
ren dieser  Ansicht  allerdings  nicht  ungünstig.  Dieselbe  scheint  mir 
aber  andererseits  vollständig  widerlegt,  durch  die  GrÖfse  der 
tu  vergleichenden  Produkte,  denn  während  man  die  Zwiebelu  von 
P.  viviparum  in  der  That  kaum  irgendwo  mehr  als  erbsengrofs 
findet,  ist  die  alte  Angabe  über  die  Gröfse  der  Kemtschiga  so 
ausserordentlich  falsch,  dafs  sie  mir  fast  nur  durch  den  Schreib- 
fehler von  Zucker-Erbsen  anstatt  Zucker-Kartoffelo  au  erklä- 
ren scheint!  —  Mit  diesen  letzteren  könnte  mau  die  Korjakischen 
Knollen  nach  dem  Kochen  allerdings  sehr  leicht  verwechseln.  Ob 
aber  etwa  eine  noch  unbekannte  Poly  gonum- Art  oder  eine  andere 
der  lebendig  gebäbrenden  Pflanzen,  befruchtete  Zwiebeln  von  der 
wahren  Gröfse  und  dem,  bei  Zwiebeln  wohl  kaum  erhörten, 
Stärkegehalto  der  Kemtschiga  ansetzt,  bleibt  durch  eine  glück- 
lichere Untersuchung  dieser  letzteren  zu  entscheiden,  und  man  sollte 
eine  solche  in  der  That  nicht  für  schwierig  halten,  da  die  fraglichen 
Knollen  von  Petersburger  Botanikern  alljährlich  in  beliebiger 
Menge  und  wahrscheinlich  noch  fortpflanzungsfähig  aus  Tigilsk 
verschrieben  werden  können. 

[August  22.] 

Als  eine  wohlthätige  Folge  der  Russischen  Bemühungen  um 
die  Halbinsel  wurde  mir  zuletzt  von  Herrn  Sabjelow  auch  das  in 
Tigilsk  bestehende  Krankenhaus  gezeigt,  und  eine  Schule  er- 
wähnt, welche  er  demnächst  daselbst  einzurichten  hoffte.  Das  schon 
bestehende  Institut  schien  allerdings,  von  einem  dabei  angestellten 
Arzte  und  von  dessen  chirurgischen  Gehülfen,  sorgfältig  verwaltet, 
auch  waren  die  drei  oder  vier  Kranken,  welche  ich  darin  antraf, 
von  KamtBchatischer  Abkunft  und  weit  aus  dem  Innern  des 
Landes  hierher  gekommen.  Sie  werden  indessen  zu  einer  so  trau- 
rigen Auswanderung  nur  durch  syphilitische  Leiden  veranlafst, 


*)  Opi#anie  semli  Kamtachatki.  W'Peterburgje  17W.  4to. 
Tom.  U.  pag.  195. 
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und  somit  nur  durch  diejenigen  die  bis  zur  Ankunft  der  Russen 
durchaus  unerhört  waren,  und  welche  die  Kamtschadalen  wohl 
eben  deshalb  fast  allein  für  bedenklich  halten.  Die  wenigen  Krank- 
heiten die  auf  der  Halbinsel  einheimisch  gewesen  tu  sein  scheinen, 
behandeln  sie  dagegen,  auch  jetzt  noch,  mit  einigen  beliebten  vege- 
tabilischen Mitteln,  wahrscheinlich  eben  so  erfolgreich  wie  Euro- 
päische Aerzte.  Mau  versicherte  mich  aber  hier,  dafs  auch  jene 
Pest,  welche  die  Russen  gebracht  und  dann  durch  ihre  Lazarethe 
wieder  zu  bekämpfen  gesucht  haben,  in  den  letzten  Jahren  viel  sel- 
tener und  gelinder  aufgetreten  sei  und  dafs  daher  die  meisten 
Kamtschadalen  auch  jetzt  wieder  das  hohe  und  ungeschwächte 
Alter  erreichen,  welches  von  jeher  die  Bewunderung  ihrer  Nachbarn 
erregt  hat. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  begann  ich  meine  Reise  ins  Innere  mit 
einer  stromaufwärts  gerichteten  Fahrt  auf  dem  Tigil.  Meine  Be- 
gleitung bestand  aus  vier  Kosaken,  die  zu  je  zweien  in  dem  Batte, 
welches  ich  bestieg,  und  in  einem  anderen,  auf  dem  sich  mein  Ge- 
päck befand,  die  sogenannten  Schesti  oder  Stöfs stangen  führ- 
ten (S.  140.  167.).  Diese  vortreffliche  und  höchst  wirksame  Art 
des  Ruderns  erfordert  einige  Uebung,  iudem  das  Fahrzeug  nur  da- 
durch so  gradlinig  fortschreitet,  dafs  jedesmal  der  Stöfs  über  dem 
linken  Bord  genau  gleichzeitig  mit  dem  über  dem  rechten  er- 
folgt. Diese  beiden  Arten  der  Arbeit  müssen  aber  jedem  Ruderer 
gleich  geläufig  sein,  damit,  üblicher  Weise,  bald  der  vordere  bald 
der  hiutere  eine  Zeit  lang  seine  Stofsstange  rechts  weuden,  und 
durch  solchen  Wechsel  der  Bewegung  seine  Kräfte  weit  länger  er- 
halten könne. 

Wir  fuhren  zuerst  zwischen  steileu  Uferabhängen,  von  denen 
der  zu  unserer  Linken  gelegene  Bich  an  die  Kra;uaja  £opka 
anschliefst  und  etwa  die  halbe  Höbe  derselben  besitzt.  Er  besteht 
aus  Schiebten  eines  grauen,  zerreiblichen  und  stark  vitriolhaltigen 
Thones*),  welche  sehr  regelmässig  unter  einem  Winkel  von  50°  bis 
60°  gegen  SO  fallen.   Sie  schneiden  aber  ab,  an  vielen  weissen 


°)  leb  batte  schon  von  Herrn  Sabjelow  einige  Stucke  dieses  Tho- 
nes erhalten,  und  mit  Wasser  ausgelaugt,  in  welchem  dann  mit  salzsaurem 
Baryt  ein  reichlicher  Niederschlag  erfolgte. 
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Kalkknollen,  deren  Durchschnitte  in  demselben  Abhänge  sichtbar 
sind  und  welche,  theils  von  6  Fufs  im  Durchmesser,  theils  etwas 
kleiner,  aus  nahe  kugelförmigen  und  concentrischen  Scholen  be- 
stehen. Ich  fand  nur  in  diesen  kalkigen  Theilen  des  Gesteines,  von 
denen  schon  in  Tigilsk  am  Flussufer  viele  Bruchstücke  vorkommen, 
einige  unvollständige  Abdrücke  einer  kleinen  zweischaligen  Muschel 
(Pectunculus).  —  Dieses  höhere  Land  neben  dem  Flusse  ist  an 
seinem  Rande  mit  Bruchpflanzen  bedeckt,  auch  fliefsen  aus  dem- 
selben  über  den  Abhang  viele  reichhaltige  und  überall  mit  rothem 
Eisenocher  gefärbte  Quellen. 

Dieselbe  Beschaffenheit  der  Thalwände  und  eine  Höhe  dersel- 
ben von  100  bis  150  Fufs,  fanden  wir  noch  mehrere  Male  längs  des 
Weges  von  etwa  20  Werst,  deu  wir  beute  zurücklegten,  doch  wur- 
den sie  auf  beträchtlichen  Strecken  durch  den  Einschnitt  des  Tigil 
in  Niederungen  unterbrochen,  welche  meist  nur  mannshoch  über  dem 
Wasser  hervorragen.  Unter  diesen  besteht  der  Uferabhang  aus  den« 
selben  horizontalen  Schichten  eines  lockeren  Conglomerates  von 
mannigfachen  vulkanischen  Trümmern,  mit  Nestern  von  schwarzem, 
magnetischem  Sande,  die  wir  unterhalb  Tigilsk  bis  zur  Mündung 
für  diluvisch  erkannt  hatten  (S.  152.).  Die  feineren  Theile  die- 
ser Geröllschicht  werden  auch  jetzt  noch  von  dem  stark  strömen- 
den Flusse  in  Meoge  bewegt,  und  sind,  überall  wo  Treibholz  oder 
andere  zufällige  Widerstände  dazu  veranlassten,  an  dem  Ufer  als 
flache  Sandbänke  oder  in  der  Mitte  des  Wassers  als  längliche  In- 
seln von  verschiedenster  Ausdehnung  und  von  sichtbar  verschiede- 
nem Alter  abgesetzt  worden.  Sie  sind,  je  noch  der  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung, theils  noch  ganz  nackt,  theils  mit  dichter  Pflanzendecke  ver- 
sehen, von  der  sich  die  eiuzelnen  Glieder  in  bestimmtester  Reihen- 
folge einfinden.  —  Entenschwärme  safsen  hier  auf  den  sonnigen 
Stellen  des  Flusses,  während  wir  in  zweien  Becken,  welche  üppiges 
Gesträuch  an  den  Üferabhangen  beschattete,  zuerst  einen  Flug  brauner 
Gänse  (Russ.  Gumeuiki,  A.  grandis.  Fall.)  aufscheuchten  und 
dann  zwei  weisse  Schwäne  fanden.  Einer  meiner  Begleiter  versuchte 
diese  vom  Ufer  aus  anzuschleichen,  fehlte  sie  aber  aus  der  Win- 
towka,  worauf  sie  denn  weit  biu  landeinwärts  flogen.  —  Auf  den 
Sandbänken  am  Ufer  sahen  wir  überall  frische  Fährten  von  Bären. 
Sie  haschen  an  diesen  Stellen  und  auch  auf  den  Geröllinseln  die 
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todten  Lachse,  welche  jetzt  rings  um  uns  schwammen  und,  durch 
Päuhrifs  geschwollen,  meist  hoch  über  dem  Wasser  hervorragten. 
Die  Kosaken  wählten  deshalb  auch  zu  unserem  Nachtlager  eine  der 
jüngeren  Inseln,  die  nur  erst  mit  lichtem  Weidengesträuche  und 
niedrigen  Gräsern  bedeckt  war,  und  auf  der,  uach  gehöriger  Anru- 
fung beim  Landen,  keine  unangenehme  Begegnung  bevorstand. 
Dicht  unterhalb  der  Stelle  an  der  wir  unterweges  anlegten,  war 
aber  in  der  That  ein  grofser  Bär  ganz  ungestört  in  dem  Uferge- 
hölze geblieben,  denn  die  Ruderer  auf  dem  zweiten  Bett,  die  iu 
einiger  Entfernung  folgten,  hatten  ihn  erst  nach  unserem  Schusse 
mit  lächerlichem  Ungeschick  bergaufwärts  fliehen  gesehen.  Wir 
hatten  indessen  auf  unserem  Lagerplatze  in  der  Mitte  des  Flusses 
einen  anderen  sehr  empfindlichen  Angriff  zu  bestehen,  indem  unsere 
Hände  und  Gesiebter  nach  wenigen  Augenblicken  von  den  früher 
erwähnten  kleinen  Stechfliegen  (Russ.  Moschki  S.  162.)  so  dicht 
besetzt  wurden,  dafs  sie  aus  einiger  Entfernung  schwarz  schie- 
nen. Ich  bemerkte  hier  dafs  diese  Insekten,  auf  jedem  ihrer  weiss- 
licnen  Flügel  vier  etwa  gleich  breite  schwarze  Streifen  haben, 
welche  gegen  den  Längenrand  der  Flügel  nahe  senkrecht  stehen, 
und  dafs  sie,  bis  wir  ihnen  eine  bessere  Beute  darboten,  auf  den 
Weidenblättern  und  den  Grashalmen  gesessen  und  dieselben  eben 
so  dicht  als  nun  unsere  Haut  überzogen  hotten.  —  Der  Rauch 
eines  Wacht-  und  Kochfeuers,  welches  wir  aus  altem  Trcibholze 
anlegten,  befreite  uns  indessen  bald  und  vollständig  von  diesen 
quälenden  Gästen,  und  wir  hielten  darauf  eine  vortreffliche  Mahl- 
zeit mit  Thee  und  diesjährigem  Jukola.  Ich  will  hier  ein  für 
allemal  bemerken,  dafs  die  sogenannten  Plastiuki  des  Kamtscha- 
ti sehen  Jukola  (das  sind  die  plattgedrückten  getrockneten  Hälften 
der  Lachse,  die  zuvor  nur  geköpft  und  sorgfältig  ausgeweidet  wor- 
den sind)  mit  Ausnahme  der  Haut  aus  einer  durchweg  gleichartigen 
braun rotfaen  und  gleichsam  gar  gewordenen  Masse  bestehen.  Sie 
ist  fasrig,  aber  dabei  so  hart  und  zusammenhangend,  dafs  man  sie 
in  dicken  und  langen  Streifen  von  der  Haut  ablöst,  wenn  man  die 
ganze  Scheibe  (plastinka)  bin-  und  herbiegt  oder  sie  auf  ihren 
Seitenrändern  zwischen  Steinen  klopft.  Nur  dicht  au  der  Rücken- 
flosse der  edelsten  Lacbsart  (Tschewitscha  der  Kamtschada- 
Iob,  unten  Aug.  24.)  liegen  unter  der  Haut  einige  fettige  (*)  Theile, 
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welche  rieh  beim  Trocknen  zu  zersetzen  scheinen  ,  denn  sie  ver* 
breiten  einen  bitteren  und  widerlichen  Geschmack  über  das  ihnen 
zunächst  gelegene  Fleisch.  Mau  wird  aber  auch  von  den  Kennern 
sogleich  unterrichtet,  bei  dem  Jukola  des  Tschewitscha  diese 
einzige  ungeniefsbare  Stelle  sorgfältig  zu  meiden. 

Aus  tiesorgnifs  vor  einem  nächtlichen  Besuche  der  Bären  wur- 
den sodann,  ehe  wir  uns  niederlegten,  die  Gewehre  wieder  geladen 
und  die  Wintowki  auf  ihren  Gabeln  dicht  neben  die  Schlafstellen 
gestellt;  auch  schliefen  zwei  Kosaken  mit  ihren  Beilen  in  der  Hand, 
und  von  meinen  vier  Begleitern  behauptete  ein  Jeder,  als  ich  sie 
deshalb  befragte,  dafs  er  schon  früher,  bei  einer  ähnlichen  Gelegen- 
heit, mit  einem  Bären  handgemein  gewesen  sei. 

Die  Temperatur  des  Tigil  fand  ich  heute  an  seiner  Oberfläche 
um  6«  24'  Nachmittags  -f-  10°,7,  während  die  Lufttemperatur  zu 
derselben  Zeit  nur  -+-  9°,3  betrug. 
[August  23.] 

Wir  fuhren  am  Morgen  weiter  stromaufwärts,  und  zwar  zunächst 
oberhalb  der  Insel  auf  der  wir  übernachtet  hatten,  etwa  eine  halbe 
Meile  weit,  zwischen  Hügeln  von  der  Höhe  der  Kra*naja  &opka. 
Gegen  den  Fluss  ist  ihr  Abhang  mit  Ebereschen,  Zirbeln  und  Bir- 
ken bestanden,  zwischen  denen  aber  nahe  am  Ufer  nackte  Felsmas- 
sen hervorragen.  Die  Flötzschichten  sind  hier  noch  einmal  durch 
ein  plutonisches  Gestein  unterbrochen,  welches,  wie  das  der  Ti- 
gilsker  und  Fall  an  er  Hügelkette  mit  der  Küste  parallel  streicht. 
Durch  eine  schwarze  basaltähnliche  Färbung  und  durch  auffallenden 
Hornblendegeruch  schien  es  sich  von  jenem  einigermafsen  zu  unter* 
scheiden.  Doch  fand  ich  auch  in  dieser  schwarzen  Wacke  glän- 
zende Feldspathkrystalle  und  vielen  Kalkspath,  theils  fein 
vertheilt  theils  in  schmalen  Gängen,  welche  wohl  auch  für  diesen 
Gebirgstheil0)  auf  einen  gleichartigen  und  gleichzeitigeu  Ursprung 
deuten  wie  für  jene  erste  Kette,  deren  feldspathige  Hauptmasse  sich 
gerade  durch  ihre  Brauuspathmandeln  und  ihre  Kalkspath- 
drusen  so  merkwürdig  auszeichnet. 

Unmittelbar  oberhalb  dieser  Stelle  folgt  aber  wieder  am  rechten 


•)  Den  man,  im  Gegensatz  zu  dem  Tigilsker,  den  zweiten  Por- 
phyrzug  nennen  könnte. 
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Ufer  des  Flusses,  ein  nur  gegen  40  Fufs  hober  Abhang  aus  einem 
Niederscblegsgesteine,  dessen  dünne  Bänke  völlig  horizontal 
liegen.   Dieses  ist  also  erst  nach  der  Entstehung  jener  platoni- 
schen Berge  gebildet,  während  doch  die  vitriolischen  Thon- 
schichten  zunächst  bei  Tigilsk,  durch  das  Aufsteigen  gleich- 
artiger  Berge  bereits  stark  gehoben  worden  und  daher  jedenfalls 
vor  ihnen  erhärtet  sind.     Die  söhligen  Schiebten  dieser  wichti- 
gen Gegend  des  Tigilthales  bestehen  nun  aus  einer  grünlich- 
grauen kalkigen  Masse,  die  ober  mit  äusserst  feinen  Splittern 
vulkanischer  Silicate  so  dicht  erfüllt  ist,  dafs  sie  nur  schwach  mit 
Säuren  braust.    Sie  enthält  ausserdem   glasigen  Feldspath, 
Olivin  und  Augit  und  eine  ausserordentliche  Menge  von  ein-  und 
zweiachsigen  Muscheln.  Von  den  Exemplaren  derselben,  wel- 
che ich  sammelte  und  mitnahm,  sind  eine  grofse  und  neue  Art  der 
Gattung  Tellina  und  eine  neue  Natica  bereits  abgebildet  und  von 
Herrn  Girard  als  Tellina  dilatata  und  Natica  aspera  be- 
schrieben worden*).    Mit  ihnen  zusammen  sieht  man  aber  in  den- 
selben Schichten  noch  Abdrücke  und  Steinkerne  von  einigen  ande- 
ren Arten  von  Tellina  so  wie  von  Crassatella,  Venus,  Nu- 
cula,  Buccinum  u.  a.  —  auch  hat  endlich  die  mikroskopische  Un- 
tersuchung dieses  Gesteines  in  ihm  eine  sehr  dünne  und  längliche 
Navicula  und  Fragmente  von  einigen  den  Bacillarien  ähnlichen 
Formen  nachgewiesen,  welche  jedoch  seltener  dariu  vorkommeu  als  in 
dem  ähnlichen  Kalkgesteine  von  dem  Wasserfall  unterhalb  Tigilsk 
(S.  171).  —  Ich  glaube  wohl   dafs  man,  auch  nach  diesen  Erfah- 
rungen, die  Entstehung  dieser  Formation  entweder  in  die  Epoche 
der  jüngeren  Kreide-  oder  der  älteren  Tertiärbilduugen 
versetzen  wird,  mitbin  in  eine  spätere  als  den  Niederschlag  des 
Sphärosiderites  an  der  Westküste  der  Halbinsel  (S.  152.)  und 
in  eine  frühere  als  die  Bildung  der  Brauukohle,  die  weiter  land- 
einwärts auftritt.   Die  grofsartigen  Spalten  auf  denen  augi tische 
und  trachy tische  Porphyre  parallel  mit  der  jetzigen  Küste  her- 
vortraten und  Maudelsteine  gebildet  wurden,  wären  dann  erst  nach 
der  Süfswasserbedeckung  aufgebrochen,  die  sich  auch  noch 


°)  Vergl.  auch:  Archiv  für  wissenscbaftl.  Kunde  von  Russ- 
land Bd.  III.  S.  544. 
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westwärts  von  der  jetzigen  Halbinsel  erstreckte  (S.  151.),  jedoch  vor 
der  Bedeckung  des  östlich  von  ihnen  gelegenen  Landes,  mit  dem 
Meerwasser,  aus  dem  sich  die  kalkigen  Schiebten  (mit  Teil  in  a, 
Nucula,  Natica  u.a.)  niederschlugen.  Der  Sand  von  vulkanischen 
Gesteinen  der  in  diesen  letzteren  Schichten  und  in  allen  jüngeren 
auf  Kamtschatka  vorherrscht,  fehlt  spurlos  in  der  älteren  Süfswas- 
serformation  der  Westküste  und  wird  somit  zu  einem  neuen  Be- 
weise für  die  eben  genannte  Ansicht. 

Auch  in  diesem  Theile  des  Thaies  fand  ich  übrigens  die  mit 
Eisenocher  lose  verbundenen  di luvischen  Gerolle  und  die  Zwi- 
scheulagen  von  magnetischem  Sande  genau  so  wie  in  den  bisher 
gesehenen,  sowohl  als  eine  dünnere  Decke  über  den  Versteinerung- 
führenden  Schichten,  als  auch,  weiter  stromaufwärts,  als  einzige  sicht- 
bare Unterlage  der  Niederungen,  welche  der  Tigil  dort  durch» 
schneidet.  Zwischen  unzähligen  Bruchstücken  einer  schweren  grauen 
Lava  mit  ziemlich  grofsen  Blasenräumen  (wie  die  Mühlsteine  von 
Mendig  am  Laachersee)  liegen  oft  schwarze  und  ganz  dichte 
Massen,  die  man  für  Kieselschiefer  halten  könnte,  wenn  sie  nicht 
einzelne  grofse  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  enthielten. 

Die  Vegetation  ist  hier  oben  am  Flusse  durch  eine  stärkere 
Holzbildung  von  der  bisher  gesehenen  merklich  unterschieden,  denn 
aus  dem  undurchdringlichen  Elsengesträuch,  welches  auch  hier  weite 
Strecken  des  Flussspiegels  beschattet,  erheben  sich  nun  viele  hoch- 
stämmige Pappeln  und  auch  Birken  von  kräftigstem  Wüchse.  Die 
Gräser  und  krautartigen  Gewächse,  welche  die  Niederungen  einneh- 
men, sind  noch  immer  mannshoch,  und  unbewachsene  Stellen  sieht 
man  nur  an  senkrechten  Abhängen  und  auf  Geröllioselu  von  diesjäh- 
riger Bildung.  Auf  den  nächst  älteren  hatte  sich  zuerst  ein  Anflug 
von  strauchartigen  Weiden  gebildet,  und  es  folgen  dann  auf  diesen 
eine  kleine  Achillaea  (millefolium  ?)  und  die  prachtvolle  A. 
speciosa  Willd.,  welche  ihren  wolligen  Samen  zu  solcher  Aus- 
breitung eignen  —  bis  dafs  sich  später  auch  Sedum  Rhodiola 
Dec,  ein  Astragalus,  und  einige  andere  Bewohner  eines  steint« 
gen  Bodens,  einfinden,  den  sie  zu  der  endlichen  Bedeckung  mit 
üppigen  Gräsern  vorbereiten. 

Die  Strömung  wurde  nun  immer  heftiger,  auch  war  heute  der 
Widerstand  den  sie  den  Ruderern  darbot,  noch  durch  stromabwärts 
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wehenden  SO.wicd  verstärkt.  Wir  hielten  daher  gegen  Mittag  eine 
Rubestuude  am  linken  Ufer,  wo  auch  wieder  ein  Feuer  angelegt  nnd 
zwei  Krickenten  (Russ.:  Tschirki),  die  ich  am  Morgen  geschossen 
hatte,  gebraten  und  verzehrt  wurden. 

Nachdem  wir  von  diesem  Lagerplatz  noch  einige  Stunden  strom- 
aufwärts gefahren  und,  nach  Aussage  meiner  Begleiter,  noch  15 
Werst,  in  der  That  aber  wohl  kaum  halb  so  weit,  von  Äedanka 
entfernt  waren,  befanden  wir  uns  an  der  Vereinigung  zweier  Fluss- 
ärme  und  lenkten  in  den  zu  unserer  Rechten  gelegenen  gegen  SO. 
ein.  Dieser  wird  als  der  obere  Tigil  betrachtet,  während  man 
den  anderen,  der  fast  aus  Osten  herkömmt,  in  früheren  Zeiten 
Eschklia  jetzt  aber  die  £>edanka  nannte.  Von  dem  Landrücken 
welcher  diese  Wasser  trennt,  war  nun,  zu  unserer  Linken,  ein  stei- 
ler, gegen  SO  Fufs  hoher,  Abhang  sichtbar.  Er  besteht  aus  fufs- 
dicken  Bänken  eines  Cooglomerates,  in  welchem  die  runden  Gerolle 
kaum  mehr  als  6  Linien  im  Durchmesser  haben,  uud  zum  Theil  noch 
weit  kleiner  sind.  In  den  unteren  Theilen  der  Wand  liegen  hier, 
zwischen  blasigen  Trackyten  und  Feldspath  porphyreu,  auch 
viele  Trümmer  eines  weissen,  ziemlich  harten,  aber  ganz 
sicher  nicht  gebrannten  Thones,  während  die  oberen  so  vor- 
zugsweise Gerolle  von  schneeweissem  Bimssteine  enthalten, 
dafs  sie  dem  Trasssaudsteine  von  Andernach  am  Rheine 
ganz  ähnlich  sind.  Das  Bindemittel  dieses  Cooglomerates  ist  aber 
auch  an  dieser  Stelle  ein  wahres  Eisenerz  (Brauneisenstein),  welche 
sich  auf  schmalen  gangähnlichen  Klüften  sogar  rein  und  bisweilen  kri- 
stallinisch ausgeschieden  hat.  Der  Magnetsand,  welcher  die  Trüm- 
mer begleitet,  scheint  am  meisten  zu  dessen  Bildung  heigetragen 
tu  haben,  denn  in  den  unteren  Schichten,  in  denen  sich  dieser  Sand 
auch  noch  kenntlich  findet,  ist  das  Bindemittel  äusserst  hart,  wäh- 
rend es  in  den  Bimsstein-haltigen  oberen,  in  einen  zerreiblichen 
Eisenocher  übergeht.  —  Am  Fufse  dieses  Abhanges,  dessen  Schieb« 
ten  wohl  eine  äusserst  schwache  Neigung  gegen  NW.  besitzen  mö- 
gen, zeigen  sich  darauf  einige  hellgraue  Thonschichten  und  zwischen 
diesen  schwarze  Kohlenflötze.  Es  sind  dieselben  welche,  nach  einer 
neuen  Unterbrechung  der  Uferhügel,  die  ganze  Thalwand  einnehme», 
oder  doch  nur  mit  untergeordneten  Thonschichten  wechsellagern. 

Wir  kamen  gegen  8  Uhr  Abends  an  einen  Ruitsch ok  oder  eine 
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Stromschnelle,  die  noch  heftiger  ist  als  die  Tigilsk  er  (S,  170.), 
welche  aber  dennoch,  nach  einiger  Aostreogung  der  Ruderer  auf 
dem  schwereren  Batte,  ohne  Unfall  überfahren  wurde  —  und  sahen 
bald  darauf  den  malerischen  Jurtenhaufen  von  bedank a  auf  den 
Hügeln  am  rechten  Tigilufer,  an  deren  Fufse  wir  hielten.  Die  zehn 
Winterwohnnngen  welche  er  enthält,  waren  jetzt  auch  hier,  nach 
«Sibirischer  Sitte,  über  rechteckigem  Grundriss  aus  rund  gelasse- 
nen Balken  gezimmert,  und  nur  unten  mit  Erde  umworfen.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  meisten  Russischen  Häusern  in  Sibi- 
rien nur  durch  länglichere  Form,  durch  geringere  Höhe  und  einen 
niedrigeren,  aus  nur  einer  Stufe  bestehenden,  Auftritt  vor  der  Tbüre. 
Zwischen  ihnen  liegen  aber,  wie  spitze  Thürme  mit  durchscheinen« 
dem  Grund  bau»  die  seltsamen  Balagane.  Ihre  untere  Hälfte  ist 
von  derselben  Form  wie  die  Pfahlgerüste  die  wir,  an  der  Tigil* 
mündung  (S.  137.)  und  in  Tigilsk,  unter  diesem  Namen  gesehen 
hatten  und  auch  wie  sie  zum  Trocknen  der  Lachse  bestimmt.  Sie 
tragen  aber  ausserdem  auf  ihren,  15  bis  20  Fufs  hohen,  Ständern, 
ein  plattes  Dach  und  über  diesem  ein  mit  Riemen  an  den  Ständern 
befestigtes  pyramidales  Zelt,  welches  aus  dünneu  Stäben  und  Ru- 
then sehr  sorgfaltig  geflochten,  mit  Gräsern  gedichtet  und  mit  einer 
viereckigen  Thüre  in  einer  seiner  geneigten  Wände  versehen  ist. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommers  wird  von  jeder  Kamtschatischen 
Familie  eine  dieser  luftigen  Schlafstellen  bezogen,  zu  welcher  man, 
mittelst  eines  steil  angelehnten  Balkens  mit  eingehauenen  Stufen 
gelangt.  Diese  Treppen  oder  Leitern  dürfen  nicht  bequemer  ge- 
macht werden,  damit  sie  den  Hunden  unzugänglich  bleiben,  vor  de- 
ren Angriffen  man  den  Jukola  in  den  Balaganen  zu  schützen  hat 
(unten  Aug.  29.). 

Wir  wurden  an  dem  Landungsplätze  von  vielen  Bewohnern  die- 
ser Ortschaft  bewillkommnet,  unter  denen  sich  mir  einer  der  jünge- 
ren als  der  jetzige  Häuptling  oder  Tojon  von  tfedanka  vorstellte, 
und  uns  in  seine  Jnrte  nöthigte.  Eine  Russin  aus  Tigilsk,  die 
er  vor  Kurzem  geheiratbet  hatte,  fanden  wir  im  Innern  dieses  Hau- 
ses mit  einigen  anderen  Frauen  auf  dem  Fufsboden  sitzend.  Sie 
nähten  an  einem  Kleide  aus  neuen  Rennthierfellen,  gingen  aber  nun 
alle  vor  die  Thüre,  um  für  die  Bewirthung  ihrer  unerwarteten 
Gäste  zu  sorgen,  während  die  Männer  von  allen  Seiten  zum  Ge- 
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spräcbe  herbeikamen.  Ein  Greis,  der  unter  iboen  das  Wort  führte, 
war  der  Bruder  des  jetzigen  Tojon  und  doch  mindestcus  50  Jahr 
älter  als  dieser.  Er  hatte  die  Bäuptliogswürde,  die  hier  an  eine 
bestimmte  Familie  gebunden  zu  sein  scheint,  erst  im  letzten  Jahre 
niedergelegt.  —  Man  erkundigte  sich  nun  nach  dem  Zweck  meiner 
Reise,  und  als  ich  ihnen  sagte,  dafs  ich  nur  gekommen  sei  um  ihr 
Land  zu  sehen  und  zu  beschreiben,  sprachen  sie  mit  Freuden  von 
den  (rohen)  Zeichnungen  ihrer  Wohnungen  in  Krascheninikow's 
Buch,  die  sie  einst  in  Tigilsk  gesehen  hatten,  und  schienen  nun 
bedacht  sich  an  Ergänzungen  ihrer  Geschichte  zu  erinnern.  Die 
Russen  haben  sich  gewundert,  so  sagte  der  Alte,  dafs  man  hier 
ehemals  die  Erdhütten  (Semljanki)  so  unbequem,  in  dichten  Ge- 
hölzen oder  hinter  steilen  Wällen,  anlegte.  Das  geschah  aber,  weil 
unsere  Väter  kriegerisch  waren  und  einander  oft  Uberfielen*).  So 
singe  man  bei  ihnen  noch  jetzt  ein  Lied  über  einen  Raubzug,  den 
die  Einwohner  von  Jelowka  nach  dem  Westufer  der  Halbinsel  aus- 
führten, um  die  schönen  Weiber  der  dortigen  Kamtsc  hu  daleu  zu 
entführen.  Ihre  Boote  scheiterten  aber  auf  den  Wasserfällen  (na 
bnitschkacb)  des  Flusses,  den  sie  abwärts  fuhren.  —  Von  Bege- 
benheiten die  auf  die  Russische  Besitznahme  folgten,  schien  der 
Durchmarsch  einer  militairischen  Besatzung  („des  Bntaillones") 
nach  Ni/ne  Kamtschatka  die  früheste  zu  sein,  deren  sie  sich 
erinnerten.  Dann  nannte  der  Alte  die  Namen  der  Gouverneure  die 
er  gesehen  habe,  und  als  ich  ihn  nach  dem  beliebtesten  unter  diesen 
fragte,  erwiederte  er  mit  einem  aus  Sanftmuth  und  feiner  Ironie 
höchst  eigentümlich  gemischten  Ausdrucke:  „Sie  waren  alle  gut, 
nnd  wie  sollten  sie  auch  nicht,  denn  sie  waren  ja  Gou- 
verneure!" Nur  von  der  Durchreise  eines  Russischen  Beamten  . 
(P.  F.  Kusm isch tschew ),  der  im  letzten  Winter  von  Petro- 
paulshafen  gekommen  sei,  konnten  selbst  sie,  in  jener  versöhn- 
lichen Weise,  einen  üblen  Erfolg  nicht  verhehlen,  denn  er  hatte  ih- 
nen mit  seinen  Zwiebacksschläuchen  die  Tarakane  (blatta 
o rientalis  1. 1.  S.  53.225.)  gebracht,  die  man  bis  dahin  in  Äedanka 


•)  Der  Name  ostrojki  (S.  172.),  den  die  Russen  noch  jetzt  allen 
Kamtsch «tischen  Wohnplatzen  geben,  bezieht  sich  in  der  That  auf  die 
befestigte  Lage  welche  sie  ehemals  auszeichnete.  . 
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niemals  gesehen  hotte,  von  denen  es  aber  jetzt  in  der  Jurte  des 
To  Jod  fast  wie  in  einem  Russischen  Hause  wimmelte. 

Bei  dicht  bewölktem  Himmel  sah  ich  am  Abend  vor  der  Thüre 
unserer  Wohnung  die  gauze  Ortschaft  glänzend  beleuchtet,  denn 
am  Fufse  eines  jeden  Balaganes  brannte  nun  ein  Feuer,  über  wel- 
chem die  Frauen  das  Abendessen  kochten.  —  Im  Sommer  verfall« 
ren  sie  dabei  auch  in  den  Ortschaften  eben  so  wie  auf  der  Reise, 
indem  sie  den  Kessel  im  Freien,  an  einem  schräg  in  den  Boden  ge- 
pflanzten Pfahle,  aufhängen,  denn  das  Grasdach  der  oberen  Zelte  ist 
ohne  Rauchöffnung  und  erlaubt  daher  keine  Heizung.  Für  uns  hatte 
die  Tojonin  ein  Gericht  bereitet,  welches  sie  mit  Recht  als  sehr 
wohlschmeckend  rühmte  und  mir  mit  einnehmender  Freundlichkeit 
empfahl.  Es  waren  frische  Fische,  die  man  gekocht  und  dann  von 
den  Gräten  befreit  und  in  einem  Mörser  mit  Heidelbeeren  (Vacci- 
niumMyrtillus)  zu  einem  dünnen  und  rötblichen  Brei  zerrieben 
hatte 

Ich  bemerkte  schon  heute  an  dem  Kamtscbadalen-Stamm, 
zu  welchem  die  Bewohner  von  bedank a  Gehören,  und  besonders 
an  den  Frauen  desselben,  eine  eben  so  ausgezeichnete  als  constante 
Gesichtsbildung.  Sie  haben  äusserst  kleine  und  wohlgeformte 
Nasen,  welche  einerseits  durch  die  breiten  und  auch  nach  vorn 
hervorragenden  Backenknochen  noch  auffallender  erscheinen,  und 
andererseits  auch  durch  ungewöhnlich  weit  vorspringende 
Kiefern  und  sehr'starke  Lippen.  Der  Unterkiefer  liegt  na- 
mentlich so,  dafs  es  oft  scheint  als  müssen,  wie  bei  mehreren  der 
hiesigen  Lachse,  seine  Zähne  über  die  oberen  vorgreifen.  Es  ent- 
steht dadurch  dieselbe  Form  des  Kopfes,  die  man  an  den  Frauen 
der  Fisch-Tungusen  bei  Judomsk  bemerkt  (1.2.  S.  388.),  wel- 
che von  der  Gesichtsbildung  der  übrigen  Sibirischen  Stämme  so 
auffallend  abstiebt.  Auch  der  Ausdruck  derselben  ist  ganz  verschie- 
den, je  nachdem  man  eben  mehr  auf  die  anmuthige  Form  der  Nase 
und  auf  die  lebhaften  Augen  achtet,  oder  auf  die  Stärke  der  Kiefern 
die  man  auf  Gefräßigkeit  deuten  könnte.  Ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  eine  sehr  hohe  und  dünne  Stimme,  wel- 
che die  hiesigen  Frauen  auszeichnet,  mit  der  Kleinheit  ihrer  Na- 
sen zusammenhängt.  Was  aber  die  Entstehung  dieser  letzteren  be- 
trifft, so  möchte  man  fast  glauben,  dafs  hier  auch  einmal  bei  einem 
Ul.  Baad.  14 
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Menschenstamme,  wie  es  so  oft  bei  den  Haussieren  geschieht,  ein 
Organ  nur  deswegen  in  seiner  Ausbildung  allmälig  gehemmt  wurde, 
weil  es  seinen  Inhabern  nur  noch  widerwärtige  Eindrücke  be- 
reitete. Gewiss  ist  wenigstens  dafs  eine  verringerte  Empfänglich- 
keit für  Geruchseindrücke  eine  Wohlthat  wäre  für  die  ichthyopha- 
■  gischen  Stämme  welche  sich  von  Jukola  nähren,  und  vor  Allem  für 
ihre  Weiber,  die  sich  fortwährend  mit  der  Zubereitung  von  diesem 
und  mehreren  anderen  übelriechenden  Nahrungsmitteln  beschäftigen. 
Die  Verkümmerung  der  Nase  bei  den  Fisch-Tungus en  und  bei 
den  iStadankaern  wäre  dann,  eben  so  wie  die  Taubheit  der  Ae- 
thiopiscben  Katadupi  nach  den  Erzählungen  der  Alten,  auB 
Ueberreizung  entsprungen. 
[August  24.1 

Die  Kosaken  die  mich  begleitet  hatten,  machten  sich  schon 
früh  am  Morgen  mit  ihren  Kähnen  auf  die  Rückreise  nach  TigHsk*, 
nachdem  sie  den  A'edankaern  noch  gesagt  hatten,  dafs  mich  Herr 
Sabjelow  durch  sie  der  Gastfreiheit  der  Kamtschadalen  em- 
pfehlen lasse.  Ich  blieb  von  nun  an  ganz  allein  und  namentlich 
ohne  Russische  Begleitung.  Nur  etwa  jene  mündliche  Bestellung 
könnte  daher  zu  der  liebevollen  und  selbstverleugnenden  Aufnahme 
beigetragen  haben,  die  mir  überall  auf  der  Halbinsel  erwiesen  wurde. 
Man  wird  sich  indessen  durch  das  Folgende  genugsam  überzeugen, 
dafs  es  zu  dieser  durchaus  keiner  Empfehlung  bedurft  hat,  und  dafs 
ich  vielmehr  eine  Freundlichkeit,  deren  Erinnerung  zu  den  ange- 
nehmsten meines  Lebens  gehört,  nur  allein  der  ursprünglichen  Lan- 
dessitte verdankte.  In  «Sedanka  (und  auch  in  den  folgenden  Ort- 
schaften) verstanden  zwar  fast  alle  älteren  Personen  Russisch  — 
unter  sich  bedienten  sie  sich  aber  ausschliefslich  des  Kamtscha- 
dalischen,  und  so  geschah  es  denn  von  nun  an  eben  nur  durch 
die  ihnen  eigene  Gefälligkeit,  dafs  sie  mir  den  Inhalt  ihrer  Gesprä- 
che mittheilten,  so  oft  ich  darnach  fragte. 

Der  Himmel  war  auch  heute  so  dicht  bewölkt,  dafs  ich  die 
Hoffnung  auf  eine  astronomische  Ortsbestimmung  in  &edanka  auf- 
gab, und  sogleich  weitersureisen  beschlofs.  Der  Tojon  versicherte 
mich,  auf  meine  Erkundigung  nach  thätigen  Vulkanen  (gorelija 
«opki  d.  h.  brennende  Kuppen),  dafs  der  Schi welutsch  voll 
hier  aus  der  nächste  sei,  den  sie  ßir  einen  solchen  halten*  Dfo 
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Besteigung  desselben,  die  ich  ibm  nun  als  eine  meiner  Aufgaben 
nannte,  bielt  er  für  unmöglich,  rieth  mir  aber  wegen  weiterer  Er- 
kundigungen nach  Jelowka  zu  gehen,  denn  von  dieser  Ortschaft 
reise  man  bisweilen  bis  an  den  Fufs  des  Schiwelutscfa,  nach  ge- 
wissen Seen  die  nie  zufrieren,  und  auf  denen  man  daher  auch  im 
Winter  Schwäne  antreffe.  Ich  befolgte  natürlich  diesen  Roth,  un- 
tersuchte aber  zuvor  die  Thalwände  des  Tigil  und  sah  noch  Eini- 
ges von  den  ökonomischen  Einrichtungen  der  £edunkaer,  wäh- 
rend die  Zurüstungen  zur  Abreise  getroffen  wurden. 

Die  bis  zu  100  Fufs  hohen  und  steil  gegen  den  Fluss  füllenden 
Bügel  zu  beiden  Seiten  von  £edanka,  besteben  fast  gänzlich  aus 
den  Kohlen,  die  von  dort  in  so  bedeutender  Menge  gegen  die  Fluss- 
mündung  geschwemmt  werden.  Die  schwarze  Steinkohlen -artige 
aber  Bernstein- haltige  Abänderung  derselben  (oben  S.  154.)  bildet 
vom  Fluss  bis  zur  Mitte  des  Abbanges  eine  continuirliche  Masse,  und 
über  dieser  folgen,  durch  dünne  Lettenschiebten  getrennt,  mehrere 
Lagen  einer  bolzähnlichen,  braunen  und  dünnsebiefrigen  Kohle,  von 
welcher  sich  auch  noch,  in  dem  sandigen  Thone  der  das  Ganze 
bedeckt,  viele  Trümmer  finden,  zusammen  mit  losem  Bernstein  und 
mit  vielen  mehr  oder  weniger  verkieselten  Stamuistücken.  Unter 
diesen  fand  ich  einige,  die  zur  Hälfte  aus  noch  biegsamen  braunem 
Holze  und  im  Uebrigen  aus  völlig  verkieseltem  bestehen.  Es  sind 
(nach  Herrn  R.  Göppert's  vorläufiger  Untersuchung  der  Fossilien 
die  ich  von  £edanka  mitgenommen  habe)  Reste  von  Coniferen  — 
während  andere  vollständig  versteinte  Zweig-  und  Stamm -Stücke 
einer  Laubholzart  angehören.  Dieselbe  Verschiedenheit  des  Ur- 
sprungs zeigt  sich  auch  an  den  Kohlen,  denn  die,  der  Masse  nach 
überwiegenden,  schwarzen  und  glänzenden  sind  aus  Nadelhölzern  ent- 
standen, so  wie  es  schon  der  zu  ihnen  gehörige  Bernstein  erwarten 
liefs  —  und  dennoch  scheinen  sich  die  Kohlen  aus  den  braunen  La- 
gern durch  ihre  Structur  von  den  Coniferen  zu  unterscheiden.  Die 
ersteren  müssen  übrigens  bei  ihrer  Ablagerung  in  einem  seltsam 
aufgeweichten  Zustande  gewesen  sein,  indem  sie  in  ziemlich  regcl- 
mäfsige,  aber  nicht  über  Zoll-dicke,  Schiebten  getheilt  und  auch  senk- 
recht auf  diesen  von  sehr  glatten  Kluftflächen  durchschnitten  sind; 
auch  fand  ich  auf  einigen  jener  ersteren  Trennungsflächen,  die  Ab- 
drücke von  Gräsern  oder  ihnen  ähnlichen  dünnen  Halmen  mono- 

14* 
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kotyledonischcr  Gewächse.  Das  Ausgehende  einiger  Schichten  au 
dem  Uferabhange,  war  ziemlich  stark  mit  Eisenvitriol  bedeckt,  doch 
schien  mir  die  Hauptmasse  der  Kohle  nur  wenig  Schwefelkies  in 
enthalten,  und  namentlich  nicht  so  viel,  als  eine  Angabe  von  Kra- 
scheninikow  erwarten  liefs,  nach  welcher  die  £>edankaer  Hü- 
gel im  Sommer  einen  sichtbaren  Dunst  und  einen  weithin  fühlbaren 
beschwerlichen  Geruch  (tje/olui  aap  ach)  verbreiten.  Im  Winter 
(d.  h.  in  derjenigen  Jahreszeit,  in  welcher  Kr as che ninikow  selbst 
in  dieser  Gegend  gewesen  ist)  sei  jedoch  nichts  davon  zu  bemer- 
ken*). Mir  ist  auch  im  August,  nach  anhaltend  trockenem  und  war- 
men Wetter,  von  dieser  Bigenthümlichkeit  durchaus  nichts  aufge- 
fallen, und  ich  glaube  daher  dafs  sich  die  Sage  davon  auf  einen 
einmaligen  Brand  eines  einzelnen  Flötzes  beziehen  mag. 

Dieser  Punkt,  der  von  den  Kamtschadalen  oder  von  dco 
Korjaken  den  Namen  K ei tl  erhalten  hat,  ist  bis  jetzt  der  einzige 
auf  Kamtschatka  selbst,  an  dem  man  die  Braunkohle  deutlich  so 
Tage  ausgehend  gesehen  hat.  Dafs  sie  sich  aber  von  ihm  aus  pa- 
rallel mit  der  geologischen  Axe  der  Halbinsel  (d.  h.  etwa  nach  N32°0) 
nach  beiden  Seiten  bin  fortsetzt,  beweist,  ausser  dem  Vorkommen 
einiger  (angeschwemmten)  kiesigen  Kohlen  an  der  Mündung  der  Pu- 
staja  rjeka  in  die  Pen/'iusker  Bucht  (bei  etwa  61°,2  Br.)**)  das 
Vorkommen  von  ausgewaschenem  Bernstein  an  der  Westküste.  iSo 
wird  er  namentlich  nördlich  von  der  Tigilmündung,  durch  die 
Flüsse  Omanina  und  Wutschkog  an  jene  Küste  gespült,  welche 
bei  58°,18  und  58°,48  Br.  münden,  und  das  Streichen  der  bedank  aer 
Hügel  bei  58°,1  und  58°,3  Br.  durchschneiden,  und  südlich  von  der 
Tigilmündung  durch  die  Flüsse  Okolowajcm,  Kowran  und 
Bjelogolowaja  rjeka,  deren  Mündungen  und  Durchschnitte  mit 
dem  bedank a er  Streichen  respective  bei 

57°,4  Br.  und  57,0 

57*,0  Br.  und  56,8 

56°,6  Br.  und  56,3 
liegen.  —  Südlich  von  56°  bis  55°  Breite,  wo  sich  die  Westküste 


•)  Optjanie  semli  Kamtschatki.  W'Peterburgje  1755.  4to. 
Tom.  L  pag.  24, 

#t)  Pallas  Nord.  Beitr.  IV,  273. 
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jenem  Streu hen  nähert,  dürfte  jedoch  die  in  Rede  stehende  For- 
mation kaum  irgendwo  auf  Kamtschatka  zu  Tage  gehen.  Auch 
ist  der  zu  ihr  gehörige  Bernstein  an  der  Südspitze  der  Halbinsel 
so  selten,  dafs  die  Bewohner  der  Kurilischen  Inseln,  bei  ihrem 
alten  Handelsverkehr  mit  diesem  Theile  des  Landes,  ein  einzelnes 
Stück  desselben  mit  einem  Menschen  bezahlt  haben  sollen*). 
Ganz  im  Norden  von  Kamtschatka  scheinen  dagegen  diese  Braun- 
kohlen, und  zwar  immer  nur  an  der  Westseite  des  Mittelgebirges 
(August  25.  u.  f.)  weit  ausgedehnter,  indem  sie  auf  der  Halbinsel 
Taigonos  (61°  bis  62°  Br.;  156°  0.  v.  Par.  oder  0°,6  W.  von  ÄTe. 
danka)  durchaus  mit  demselben  Ansehen  wie  hier  bei  bedank a 
vorkommen  ••). 

Auf  der  ebeuen  Oberfläche  dieser  Hügel,  zwischen  den  Jurten 
und  dem  Abbange  zum  Flusse,  war  jetzt  ein  kleines  Feld  mit  Rus- 
siechen  Culturpflanzen  bestellt.   Die  Rüben  (rjepa0")  vergl.  I.  1. 

•)  So  erzählte  man  mir  in  Och 02 k. 
**)  Es  fiudet  sich  dort  eine  schwarze  Schieferkohle,  deren  kaum  linien- 
dicke  Lagen  sich  leicht  Ton  einander  absondern  und  grofseutheils  aus  platt- 
gedrückten Holzspänen  und  Pflanzenfasern  cu  bestehen  scheinen.  Auch  sind 
in  ihnen  viele  Bernsteintropfen  von  verschiedener  Gröfse  eingesprengt. 
Pallas  Nord.  Beitr.  IV.  272.  —  Die  den  Sedankaern  äusserst  ähnlU 
che  und  meistens  auch  Bernstein-führenden  schwarzen  Braunkohlen,  welche 
sich  einerseits  in  der  Nähe  des  Eismeers  und  namentlich  an  der  Mündung 
des  Jeni*ei  (73°  Br.  80°  0.  v.  Par.  oder  77°  W.  von  Äedanka)  und 
andererseits  an  den  Abhängen  der  Aleutiscben  Vulkankette  nahe 
bei  deren  Anschluss  an  den  Amerikanischen  Continent  (auf  Aljaska  und 
auf  der  Insel  Unga  bei  56°  und  55°,3  Br.  und  bei  200°  O.  v.  Par.  oder  42» 
0.  von  5 e dank a),  so  wie  auch  auf  Sitcha  (1829  Nov.  10.  u.  f.)  finden, 
beweisen  zunächst  nur,  dafs  einst  an  sehr  verschiedenen  Punkten  der  nördli- 
chen Zone  sowohl  eine  gleiche  Vegetation  als  auch  ein  gleicher  Untergang 
derselben  vorkam.  Ein  Zusammenhang  zwischen  den  Becken,  in  denen  so 
weit  von  einander  entfernte  Massen  abgelagert  wurden,  ist  aber  weder 
ohne  Weiteres  anzunehmen,  noch  auch  von  vorn  herein  für  wahrscheinlich 
zu  halten.  —  Jedenfalls  aber  sind  die  Hölzer  in  den  Diluvialmassen  in 
der  Nähe  der  Lena  unterhalb  Jakuzk,  und  die  Holzberge  auf  Neu- Si- 
birien, auf  Kotelnoi  ostrow  uud  anderen  Inseln  des  Eismeers,  wel- 
che zugleich  mit  den  Ueberbleibseln  von  Pacbydermen  abgelagert  wur- 
den, durch  eine  weit  spätere  Fluth  verbreitet  worden  als  die  tertiären 
Kaintschatischen  und  Aleutiscben  Kohlen  (vergl.  I.  2.  S.260.  u.  f.). 

*00)  Eine  den  Kohlrüben  nahe  stehende  dunkelgelbe  und  fast  kugelrunde 
Art,  die  im  Europäischen  Russland  und  auch  in  Sibirien  am  mei- 
sten beliebt  ist.  Auch  giebt  sie  in  der  That,  in  heisser  Asche  gebraten, 
(petschönnaja  rjepa)  eine  eben  so  angenehme  als  leicht su  bereitende 
Nahrung. 
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S.  636.)  waren  aufs  beste  gediehen,  auch  erzählte  mir  der  Tojon, 
dafs  man  hier  ehemals  (während  jener  schon  erwähnten  „Zeit  des 
Bat nillones ")  eioiges  Brodkorn  gebaut  habe.  Die  Kamtschada- 
le n  haben  aber  diese  mühsamen  Versuche  niemals  nachgeahmt,  weil 
sie  die  Beeren  und  Wurzeln  des  Waldes  weit  leichter  erhalten  — 
so  wie  auch  die  Hauptmasse  ihrer  Nahrung  durch  den  Fischfang. 
Der  Tigil  ist  dicht  oberhalb  der  Wohnungen  mit  einem  sehr  sorg- 
fältig gearbeiteten  Lachsfun ge  d.  i.  mit  einem  Flechtwerke  abge- 
sperrt, welches  auch  hier  vou  den  Russen  Sapor  d.  h.  ein  Riegel 
oder  Abschlufs  genannt  wird  (vergl.  über  den  Gebrauch  und  die 
Anordnung  desselben,  Aug.  20.  u.  a.),  und  einen  zweiten  beskzeu 
sie  ausserdem  in  der  nahe  gelegenen  Äedanka.  Sie  bekannten 
dankbar  dafs  sie  in  dieseu  unversieglichen  Hülfsqoellen,  für  sich 
selbst  und  fdr  ihr  Zugvieh,  eine  reichliche  Nahrung  finden,  doch 
werden  die  Hunde  auch  hier  während  des  Sommers  so  durchgängig 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen,  dafs  ich  kaum  einen  in  der 
Nähe  der  Wohnungen  geseheu  habe.  —  Die  gefangenen  Lachse 
werden  theils  frisch  mit  Kräutern  und  Beeren  gekocht,  theils  nach 
der  Güte  gesondert  zu  Jukolo  für  Menschen  und  für  Hunde  ge- 
trocknet. Ich  sah  aber  hier  ausserdem  zum  erstenmale  eine  auf 
Kamtschatka  sehr  beliebte  Anwendung  der  Fische.  Man  ge- 
braucht dazu  eine  geräumige  und  etwa  2  Fufs  tiefe  Grube,  die  (wie 
die  Fisch-Keller  oder  debdakar  der  Tungusen  1.  2.  S.  405.) 
dicht  vor  der  Winterjurte  angelegt  und  von  oben  mit  Bulken  be- 
deckt wird.  In  diese  wirft  man  das  zermalmte  und  von  den  grös- 
seren Gräten  getrennte  Fleisch  der  rohen  Lachse,  und  überläfst  es 
einer  Gährung,  durch  die  es  allmälig  in  den  weissen,  fauligt  rie- 
chenden und  ziemlich  dünnflüssigen  Brei  übergeht,  welcher  auf  Rus- 
sisch kwäschenaja  rüiba  d.  h.  gegorener  oder  gesäuerter 

■ 

Fisch  genannt  wird.  Ich  fand  einige  solcher  Gruben  schon  bis 
zum  Rande  mit  dieser  schleimigen  Flüssigkeit  gefüllt  und  Bah  wie 
sie  daraus,  in  eigens  vorgerichteten  Holzgefäfsen  die  mit  einem  lan- 
gen Stiele  verseben  sind,  geschöpft  und  dann,  etwa  wie  Mehlbrei 
in  Ruropa  —  theils  mit  Heidelbeeren  oder  anderen  Pflanzensäften 
gekocht,  theils  zu  dem  heissen  Wasser  gegossen  wurde,  in  welchem 
man  getrocknete  Fische  aufweichte. 

Die  Schiffbarkeit  des  Tigil  und  seines  Zuflusses  reicht  nicht 
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weit  aufwärts  von  &edankn,  und  da  mau  oberhalb  dieses  Ortes 
gegen  «las  Gebirge  keine  Wohnung  antrifft,  so  mufs  man  sich  schon 
hier  zur  Landreise  ausrüsten.  Im  Winter  wird  diese  auf  Hunde- 
schlitten (N arten)  ausgeführt.  Zu  ihren  Jagdnnternehmnngen  und 
anderweitigen  Sommerreiseu  besitzen  aber  jetzt  die  hiesigen  Kamt  - 
schadalen  einige  Pferde,  deren  Stammältern  sie  vonjakuzk  aus, 
theils  von  der  Russischen  Regierung  erhalten,  theils  später  ange- 
kauft haben.  Sie  werden  auf  der  nächstgelegcnen  Grasflur  freige- 
lassen und  wie  ein  wahres  Gemeingut  abwechselnd  von  den  einzel- 
nen Bewohoern  der  Ortschaft  eingefaogen  und  gebraucht.  Ich  fand 
vier  von  diesen  Pferden  bereits  aufgezäumt  in  dem  dichten  Elsen- 
und  Ebereschen -Gehölz  am  rechten  Ufer  der  &edanka,  wo- 
hin ich  mit  meinem  Gepäck  und  mit  mehreren  der  hiesigen  Män- 
ner auf  einigen  Batten  übersetzte.  Zwei  Werst  weit  bis  zn  dem 
linken  Ufer  dieses  Zuflusses,  zu  welchem  das  Terrain  vor  den  Jurten 
am  Tigil  allmälig  abfallt,  waren  wir  von  Jung  und  Alt  begleitet 
worden,  auch  dankten  sie  mir  beim  Abschiede  von  allen  Seiten  und 
auf  wahrhaft  beschämende  Weise  für  einigen  Thee,  den  ich  der 
Familie  des  Tojon  gegeben  hatte.  Sie  betrachteten  diesen  so  we- 
nig als  Bezahlung  für  die  beschwerlichen  Dienste  die  sie  mir  nun 
leisten  wollten,  dafs  ich  vielmehr  ein  schönes  Bärenfell,  welches 
mir  als  Geschenk  gebracht  wurde,  nicht  ausschlagen  konnte  ohne 
die  freundlichen  Geber  zu  beleidigen.  Der  Tojon  versicherte  mich 
bei  dieser  Gelegenheit,  es  sei  bei  ihnen  eine  uralte  Sitte,  dafs  die 
Ansäfsigen  jeden  Reisenden  beschenken  der  bei  ihnen  einkehrt,  und 
dafs  nur  die  ungünstige  Jahreszeit  sie  verhindere,  mir  ein  Zobelfell 
anstatt  eines  Bären  zu  geben. 

Das  Gepäck  suchte  man  nun  wieder,  nach  Jakutischer  Weise 
auf  zwei  mit  Packsatteln  versehene  Pferde  zu  vertheilen,  die  aber 
nachher  auch  noch,  ein  jedes  von  einem  Manne,  bestiegen  wurden. 
Ein  drittes  sollte  von  dem  ältesten  und  erfahrensten  meiner  vier 
neuen  Begleiter  geritten  werden,  während  sie  anf  dem  vierten,  wel- 
ches für  mich  bestimmt  war,  den  Sattelbock  sehr  bequem  und  zier- 
lich mit  dem  erwähnten  Bärenfelle  bedeckten.  Man  konnte  hier  den 
Ursprung  und  das  Alter  der  Kam tschadali sehen  Pferdezucht  so- 
gar noch  an  der  Beschaffenheit  des  Reitzeuges  erkennen,  denn  die 
Sättel  hatten,  wie  bei  den  Jakuten  und  Mongolen  (1.2.  S.  158. 
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238.  324.)  sehr  starke  und  tief  eingesenkte  Polster  so  wie  auch  an 
der  hohen  hinteren  Lehne  einen  eisernen  Haken,  an  welchen  leich- 
teres Gepäck  gehängt  wird  uud  einige  giavirte  Stahlplatten  als 
Verzierung.  Es  waren  daher  offenbar  noch  dieselben,  welche  mit 
den  ersten  Pferden  aus  Sibirien  gebracht  wurden,  während  man 
das  Zaumzeug  nnd  die  Steigriemen  schon  durch  behaarte  Streifen 
von  Äiwutsch-  oder  Seelöwenfell  ersetzt  hatte,  und  anstatt  der  Bü- 
gel ziemlich  breite  aber  viel  zu  leichte  Fischbein  platten  gebrauchte, 
die  zu  einem  Dreieck  eingebogen  waren.  Sodann  bekundeten  aber 
die  hiesigen  Pferde  ihre  Ost- Sibirische  Abkunft  auch  noch  durch 
ihre  Haarfarbe,  indem  sowohl  alle  älteren  die  ich  gesehen  habe, 
als  auch  ein  Fohlen,  welches  einer  zu  unserem  Zuge  gehörigen 
Stute  noch  folgte,  schneeweiss  und  ohne  Abzeichen  waren  (I.  1. 
S.  404.,  2.  S.  238.  323.). 

Wir  kamen  beute  mit  dem  Beladen  der  Packpferde  nur  sehr 
langsam  zu  Stande,  weil  sich  sowohl  meine  künftigen  Begleiter  als 
auch  meist  alle  übrigen  Männer  die  mit  uns  übersetzten,  sogleich 
in  dem  Walde  verstreut  hatten.  Sie  mufsten  zuletzt  von  weither 
gerufen  werden  und  waren  nun  sämmtlich  um  den  Mund,  auf  den 
Backen  und  oft  bis  an  die  Augen  dunkelblau  gefärbt  —  denn 
si e  hatten  sich  mit  äuss erstem  Ueisshunger  auf  die  Beeren  der  Lo- 
niceren Sträuche  geworfen,  die  in  dem  Gehölz  am  Flusse  weit  häu- 
figer sind  als  in  der  Nähe  der  Wohnungen,  und  von  deoen  sie  nun 
kaum  leichter  zu  trennen  waren  wie  unsere  Tungusischen 
Rennthiere  von  einem  guteu  Moosfelde.  Dieser  Eifer  mit  dem  die 
Kamtschadalen  jede  Gelegenheit  zu  vegetabilischer  Nahrung  er- 
greifen, entspringt  ofleubar  aus  einem  sehr  beilsamen  Instinkte,  in- 
dem sie  dadurch  vor  den  skorbutischen  Leiden,  die  man  einer  aus- 
schliefslichen  Fischkost  zuschreibt,  geschützt  bleiben. 

Die  Büchsen  welche  drei  von  meinen  Begleitern  führten,  wur- 
den nun  geladen  und  wir  begannen  dann  gegen  Mittag  unsere  Reise 
in  einem  guten  Schritte,  obgleich  einer  der  tfedankaer  zu  Fufs 
ging  und  das  vordere  Packferd  am  Zügel  führte.  In  der  Nähe  des 
Flusses  waren  die  Eisen  und  Ebereschen  so  dicht  verwachsen,  dafs 
der  erste  Reiter  oft  absteigen  und  mit  dem  Beile  einen  Durchgang 
durch  die  Zweige  bahnen  mufste.  Etwas  weiter  von  der* bedank a 
kamen  wir  darauf  zuerst  über  eine  weithin  sichtbare  Ebene  mit  moo- 
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rigem  Boden  und  dann  abwechselnd  durch  schöne  Waldungen,  und 
über  BlöTsen,  die  nur  mit  einem  gegen  10  Fufs  hohen  dünnen  Wei- 
dengesträuche (Salix  pentaodra  L.)  bestanden  sind. 

In  den  Wäldern  waren  sehr  starke  und  hochstämmige  Birken 
vorherrschend  und  zwischen  ihnen  Jimoloststräucher,  Gräser  und 
Krau tge wachse,  die  bis  zu  dem  Rücken  der  Pferde  reichten.  Aus- 
ser dem  Epilobium  und  der  grofsen  Achiliaea  (A.  nobiiis)  sah 
ich  hierauch  zuerst  die  mächtigen  Dolden  des  Heracleum  (H.  dulce; 
«ladkaja  trawa  d.  h.  süfses  Kraut),  welches  von  den  Ramt- 
sc Ii  a  dal  en  als  Heilmittel  und  als  Nahrungsstoff  gesammelt  wird, 
obgleich  sein  Saft  so  scharf  ist,  dafs  er  bei  unvorsichtigem  Kauen 
der  Stengel,  Geschwüre  auf  den  Lippen  und  auf  der  übrigeu  Ge- 
sichtshaut  hervorbringt.  —  An  anderen  Waldstellen  war  der  Boden 
mit  Vaccioien  bedeckt  —  dagegen  erschien  aber  auf  den,  zum  Theil 
sehr  ausgedehnten,  Blöfseo,  die  Gegend  auffallend  öde  und  arm;  auch 
mochte  wohl  das  Ansehen  der  Weiden  auf  denselben  in  diesem  Jahre 
gelitten  haben,  durch  die  Verheerungen  eines  kleinen  schwar- 
zen Käfers,  von  dem  man  eine  unzählige  Menge  auf  ihren  Blättern 
antraf. 

Wir  begegneten  mitten  im  Walde  einem  Hunde,  der  für  einen 
der  freigelassenen  von  &edanka  erkannt,  aber  dennoch  vergeblich 
angerufen  wurde.  Er  floh  vielmehr  bei  unserem  Anblick  sehr  schnell 
und  geflissentlich  in  das  Dickicht,  auch  sagten  mir  meine  Begleiter, 
dafs  sich  jetzt  dieser  und  alle  übrigen  Hunde,  die  bei  dem  ersten 
Schneefall  zu  ihren  Herren  zurückkehren,  wie  wahre  Raubtbiere,  von 
Enten  und  anderen  Vögeln  nähren,  die  sie  während  des  Mau- 
sen» zu  haschen  wissen. 

Unser  Nachtlager  wählten  wir  gegen  7  Uhr  Abends  nach  etwa 
40  Werst  Ritt  von  Äedanka,  auf  einer  waldleeren  Stelle,  welche 
nach  meinen  Barometermessuogen  (zu  denen  ich  correspoodireode 
von  Tigilsk  und  von  Petropaulsbaf en  erhalten  habe;  vergl. 
11.  1.  S.  389.  305.), 

600  Par.  F.  über  dem  Meere 
546    .     -  über  Tigilsk 

und  nur 

216    -     -  über  tfedanka 
iegt.  —  Anch  war  in  der  That  auf  dem  heutigen  Wege  durchaus 
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keiue  Steigung  zu  bemerken  gewesen,  und  ich  hatte  mich  vergebens 
Bach  Felsmassen  oder  auch  nur  losen  Steiuen  in  der  Nähe,  und  nach 
den  Bergen  am  östlichen  Horizonte  umgesehen,  die  doch  schon  bei 
Tigilsk  von  der  Kra«naja  &opka  sichtbar  sind. 

Man  siebt  hieraus,  wie  die  westliche  Hälfte  der  Halbinsel  aus 
einigen  stufenartigen  Absätzen  besteht,  von  denen  der  erste,  auf 
welchem  wir  uns  jetzt  noch  befanden,  sehr  regelmässig  und  schwach 
um  etwa  55,8  Par.  Fufs  auf  die  geogr.  Meile  oder  um  1  auf  409 
gegen  NW.  geneigt  ist. 

Der  älteste  unserer  Karawane  erzählte  mir  heute  beim  Abladen 
der  Pferde,  wie  furchtbar  ihnen  die  ersten  dieser  jetzt  so  beliebten 
Gehülfen  erschienen  seien.  Man  habe  sie  wie  ungeheure  Hunde 
betrachtet  und  daher  nicht  gewagt,  sie  am  Zügel  zu  führen  oder 
gar  zu  besteigen0).  Sie  hätten  deshalb  auch  das  Gepäck  welches 
jener  berühmten  Garnison  nach  Ni/nei  Kamtschatka  nachgesen- 
det worden  (S.  208.)  lieber  auf  ihren  eigenen  Rücken  über  das  Ge- 
'  birge  getragen,  als  sich  an  die  Pferde  zu  wagen,  die  mau  ihnen 
von  Tigilsk  aus  angeboten  hatte.  Diese  Beförderung  bedeutender 
Lasten  auf  den  Schultern  der  Kamtschadalen,  sei  übrigens  da- 
mals ganz  üblich  gewesen  und  man  solle  sich  daher,  wie  er  zu 
gröfster  Freude  der  übrigen  &edankaer  hinzufügte,  doch  nicht 
eben  wundern,  dafs  die  Männer  ihres  Stammes  von  solcher  Beschäf- 
tigung allmälig  kleiner  geworden  seien  als  die  Russen. 

Wir  lagen  die  Nacht  über  sehr  bequem  unter  zwei  sogenannten 
Pologi  oder  mannslangen,  etwa  drei  Fufs  hohen,  und  sehr  dicht 
schliefsenden  Zelten  aus  Segeltuch"),  welche  den  tfedankaern 
gehörten.  Die  Kamtschadalen  haben  jetzt  diese  —  auch  in  den 
Süd- Russischen  Steppen  unter  demselben  Namen  üblichen  —  Schuts- 
mittel gegen  die  Insecten,  zu  den  übrigen  hinzugefügt,  die  sie  vo.n 
jeher  bei  ihren  Sommerreisen  in  diejenigen  grasrejehen  Gegenden 
gebrauchten,  welche,  mit  einem  hier  entstandenen  Russischen  Worte, 


*)  Vergl.  über  den  ähnlichen  Eindruck,  welchen  die  ersten  Pferde  auf 
die  Ostjak  en  gemacht  haben.  I.  1.  S.  622. 

°°)  Sie  haben  die  Gestalt  eines  dreiseitigen  und  bisweilen  auch  eines 
vierseitigen  Prisma,  welches  mit  einer  seiner  Seitenflächen  auf  dsm  Bo- 
>   den  ruht. 
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die  „sehr  mäckigen"  (sckipko  komarnije)  genannt  werden. 
So  trag  auch  heute  der  Fufsgänger  in  unserem  Zage  neben  seiner 
Bücbse  einen  grofsen  Schwanenflüge),  und  wehrte  sieb  eifrigst  durch 
beständiges  Fächeln  mit  demselben  gegen  die  Mückensch  wärme,  die 
wir  aas  dem  mannshohen  Kraute  aufstörten.  Auch  sind  die  hiesi- 
gen Männer  den  Insektenstichen  noch  besonders  ausgesetzt,  weil  sie 
im  Sommer  ganz  ohne  Kopfbedeckung  geben.  Sie  lassen  ihr  pech- 
schwarzes Haar  frei  wachsen,  so  dofs  es  deu  Jüngeren  theils  über 
den  Hinterkopf,  theils  in  zwei  Strähnen  über  den  Schläfen  glatt 
hinabhängt.  —  Die  älteren  vereinigen  dagegen  alle  ihre,  wohl 
mehr  als  2  Fufs  langen,  Haare  zu  einen  einzigen  uugefloebtenen 
Zopf*),  von  dem  sie  dann  das  untere  Bude  nach  der  linken  Seite 
aufwärts  schlagen  und  mittels  eines  Riemen  dicht  am  Nacken  auf 
das  breitere  Bündel  der  Haarwurzeln  binden. 
[August  25.) 

Ich  fand  um  7  Uhr  Morgens,  bei  blauem  Himmel,  an  dem  nur 
einzelne  Schichtenwolken  standen,  die  Luft  ziemlich  trocken00), 
auch  hatte  sich  der  Ostwind  gelegt,  der  an  den  vorhergehenden 
Tagen  von  trübem  Wetter  begleitet  war. 

Wir  verliefsen  unseren  Lagerplatz  um  8  Uhr  und  sahen  plötz- 
lich, nach  einstündigem  Ritte,  als  wir  wieder  anf  eine  nur  mit  lich- 
tem Weidengesträuche  bestandene  Ebene  hinaustraten,  jenseits  der- 
selben ein  schroffes,  felsiges  und  noch  beträchtlich  entferntes  Ge- 
birge vor  ans. 

Es  bedeckte  etwa  ein  Viertel  des  Horizontes  und  hatte  nahe  an 
seiner  Mitte  (in  ONO.)  den  höchsten  und  durch  steilste  Umrisse  aus- 
gezeichneten Gipfel.  Die  Kamtschadalen  sagten  mir,  dafs  die- 
ser bei  ihnen  unter  dem  Namen  Äissel  bekannt  sei,  welcher  so  viel 
als  das  Russische  igolka  d.  h.  eine  Nähnadel  bedeute.  Auch 
zeigte  er  sich  von  hier  äusserst  spitz,  indem  sein  nördlicher,  oder, 
für  uns  links  gelegener  Abhang  weit  steiler  als  der  andere  and 


°)  Nicht  zu  einem  zweisträhnigen  nnd  frei  herabhängenden  wie  die 
Ostjaken.  I.  1.  S.  $66.  576. 

••)  Sie  enthielt  bei  -f.  9°  Temperatur,  nur  0,765^  von  dem  sur  Sättigung 
nothigen  Wasserdampf;  auch  hatte  der  Barometerstand  seit  8  Uhr  Abends 
um  1"',07  abgenommen;  vergl.  II.  1.  S.  391. 
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dessen  obere  Hälfte  theils  senkrecht  theils  sogar  überhaugeud  er- 
schien.  Glänzender  Schnee  log  auf  der  uns  zugekebrteo  Seite  die- 
ses Berges,  jedoch  nur  in  vier  unzusammenhangenden  Flecken,  und 
eben  so  auch  auf  einigen  breiteren  und  niedrigeren  Gipfeln  in  OSO. 
Die  belle  Färbung  der  übrigen  AbhäDge  rührte  offenbar  von  nackten 
oder  doch  nur  an  wenigen  Stellen  bewachsenem  Gesteine.  Wir 
verfolgten  unseren  Weg  gegen  einen  rechts  von  dem  Bissel  gele- 
genen Punkt  des  Horizontes,  an  welchem  die  entfernte  Bergkette 
flacher  und  von  der  merklich  ansteigenden  Ebene  auf  der  wir  uns 
befanden,  verdeckt  war,  und  kamen  dann  wieder,  ohne  Aussicht  in 
die  Ferne,  durch  schöne  und  üppige  Laubwaldung  mit  einzelnen 
Tundren  oder  bruchigen  Blöfsen. 

Erst  gegen  7  Uhr  Abends  bemerkte  ich  auf  einer  der  letzteren 
einige  lose  Steine,  und  gleich  darauf  sahen  wir  nahe  vor  uns 
einen  Berg,  dessen  felsiger  Scheitel  höchst  auffallend  und  malerisch 
aus  dem  dichten  Gehölze  hervorragte,  welches  seine  übrigen  Ab- 
hänge einnimmt.  Ich  kann  die  Form  dieser  hellgrauen  und  aus 
der  Ferne  sehr  glatt  scheinenden  Steinmasse  nicht  treffen- 
der bezeichnen  als  durch  den  Namen  den  ihr  die  Kamtschadalen 
gegeben  haben,  und  unter  welchem  sie  als  Wegweiser  bei  ihren 
Gebirgsreisen  berühmt  ist.  Sie  nennen  dieselbe  die  Baidare, 
weil  sie  aussieht  wie  ein  riesiges  Fahrzeug  dieser  Art,  welches 
man  —  wie  es  nach  der  Landung  geschehen  mufs  —  mit  dem 
Kiele  nach  oben  gekehrt  hätte,  und  zwar  so  dafs  sein  höherer  und 
steil  abfallender  Hinterstewen  nach  NO.,  der  niedrigere  und  durch 
die  Waldgränze  spitz  abgeschnittene  Schnabel  aber  auf  dem  SW.- 
abhange  des  Berges  läge.  An  diesem  stiegen  wir  nun  zuerst  etwa 
bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe,  und  blieben  in  derselben  nach  einander 
an  dem  südlichen  und  dem  südöstlichen  Abhänge,  bis  dafs  wir  den 
oberen  Rand  einer,  gegen  100  Fufs  hohen,  steilen  und  steinigen 
Wand  erreichten,  und  unter  uns,  am  Fufse  derselben,  eine,  von 
einem  Bergwalle  umschlossene,  horizontale  Ebene  mit  einem  kleinen 
See  in  ihrer  Mitte  sahen.  Sie  ist  nur  zu  geringerem  Theile  von 
so  nackten  Steinwänden  begränzt,  wie  die  auf  deren  Gipfel  wir 
uns  befanden.  An  ihrem  nördlichen  Rande  sieht  man  dagegen  den 
von  unten  auf  bewaldeten  Abhang  eines  Bergrücken  und  als  dessen 
Kamm  wiederum  einen  Felsen,  der  der  ersten  Baidare  täuschend 
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ähnlich,  jedoch  fast  entgegengesetzt  orientirt  ist.  Dieser  neue  und 
der  nun  in  unserem  Rücken  gelegene  Felsgipfel  haben  nämlich  ihre 
steilen  Abhänge  gegen  die  Mitte  der  unter  uns  liegenden  Ebene 
und  somit  auch  gegen  einander  gekehrt,  während  ihre  längeren  und 
flacheren  Oberflächen  (die  Kiele  der  Baidaren)  von  einem  Ober  jener 
Mitte  gelegenen  Punkte  abwärts  fallen,  wie  Bruchstücke  einer 
Brücke  oder  eines  Gewölbes  über  die  (gegen  900  Fufs  unter  ihnen 
liegende)  Ebene. 

Wir  mufsten  absitzen  und  die  Pferde  am  Zügel  fuhren,  wäh- 
rend wir  in  spitzen  Wendungen  an  der  steinigen  Wand  hinabstie- 
gen. Alle  vorrageoden  Blöcke,  die  ich  auf  diesem  Wege  anschlug 
und  untersuchte,  waren  von  einem  blasigen  vulkanischen 
Gesteine,  theils  von  grau-rother,  theils  von  ziegelrother 
Farbe.  Die  letzteren  sind  auffallend  leicht,  mit  leeren,  und  von 
sehr  dünnen,  einfarbigen  und  ganz  homogenen  Wänden  umschlosse- 
nen Heilungen.  In  den  schwereren,  dunkleren  ist  dagegen  nur  das 
Innere  der  Blasenräume,  die  alle  nach  einerlei  Richtung  in  die 
Länge  gezogen  sind,  mit  Rotheisenstein  überzogen,  und  ausser- 
dem theils  mit  dichtem  Zeolith,  theils  mit  äusserst  fein  kristal- 
linischem Analcim  gefüllt  Auch  enthalten  die  dicken  Wandun- 
gen der  Blasenräume  dieses  Gesteines  noch  kleine,  stark  glänzende 
Krystalle  von  glasigem  Feldspatb,  einzelne  Körner  von  grü- 
nem Aug it  und  kleine,  weoig  veränderte  Bruchstücke  einer  schwar- 
zen basaltischen  jgasse. 

Dann  gingen  wir  queer  über  die  Ebene,  die  nur  an  einzelnen 
Stellen  spärlich  berast,  im  Uebrigen  aber  mit  losen  vulkanischen 
Trümmern  bedeckt  ist.  Dieselben,  meist  schlackenartigen  Trümmer 
zeigten  sich  auch  au  den  steilen  Wänden  vieler  rundlichen  Einsen- 
kungen  von  geringer  Tiefe,  welche  die  Einförmigkeit  dieses  merk- 
würdigen Bodens  unterbrechen.  Sie  wiederholten  im  Kleinen  das 
Bild,  welches  die  gesammte  Ebene  mit  den  sie  umgebenden  Abhän- 
gen darstellt  —  denn  immer  deutlicher  erschien  nun  auch  diese  wie 
der  Boden  eines  uralten  Kraters  von  etwa  vier  Werst  im  Durch- 
messer, der  durch  seine  eigenen  Produkte  allmälig  gefüllt  wurde. 
Wir  sahen  jetzt  den  Bergwall  um  denselben  an  der  Südseite  unter- 
brochen, auch  soll  sich,  wie  meine  Führer  versicherten,  an  dieser 
Seite  ein  kleiner  Zufluss  zur  bedank a  finden,  der  wahrscheinlich 
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aus  dem  See  in  der  Mitte  der  Baidaren-Ebene  entspringt  — 
Erst  ganz  nahe  an  den  Bergen  welche  die  NO-seite  dieser  Ebene 
umgeben,  fanden  wir  wieder  einzelne  hohe  Birken,  wie  Ausläufer 
der  dichten  Waldung  welche  deren  Abhang  bedeckt,  und  zwiscbeu 
grofsen  Felsblöcken  einen  üppigen  Graswnchs. 

Eine  so  freundliche  und  einladende  Gegend  blieb  denn  auch 
nicht  unbenutzt,  sondern  wurde  zum  Nachtinger  eingerichtet,  nach- 
dem wir  die  Pferde  entladen,  und  mit  den  langen  Riemen,  die  nur 
Befestigung  des  Gepäckes  dienten,  zum  Grasen  an  die  Birken- 
stämme gebunden  hatten.  Der  ältere  Führer  ging  dann  nach  Was- 
ser gegen  die  Mitte  der  Ebene,  während  ich  den  übrigen  nach  dem 
Bergwalde  folgte,  aus  dem  Brennholz  geholt  werden  sollte.  Ich 
hoffte  auch,  auf  diesem  Wege,  den  felsigen  Gipfel  der  zweiten 
Baidare  zu  erreichen,  musste  aber  bald  davon  abstehen,  weil  die 
aus  Birken,  Elsen  und  Ebereschen  gemischte  Bewaldung  dieser  Ab- 
hänge so  ausserordentlich  dicht,  so  seltsam  verschlungen  und  durch 
viele  abgestorbene  Stämme,  auf  welcher  der  Nachwuchs  wurzelt, 
so  unwegsam  geworden  ist,  dafs  man  buchstäblich  jeden  Schritt 
durch  dieselbe  mit  dem  Beile  erringen  musste.  Die  östlich  von  uns 
gelegenen  Berge,  die  wir  am  nächsten  Morgen  ersteigen  sollten, 
versprachen  'übrigens  einen  Ersatz  für  dieses  fehlgeschlagene  Un- 
ternehmen, auch  fand  ich  schon  hier  viele  grofse  und  scharfkantige 
Felsblöcke,  die  offenbar  von  dem  oberen  Rande  deB  Kraters  und  nicht, 
wie  die  losen  Schlacken-ähnlichen  Laven,  aus  dessen  Innern  stamm- 
ten. Es  war  eine  dunkel  rauchgraue,  schwere  aber  immer  noch 
blasige  Masse  (Trachyt)  mit  einzelnen  Augitkörnern  und  vie- 
len kleinen  Krystalleu  von  glasigem  Feldspatb. 

iNe  Höhe  unseres  Lagerplatzes,  an  dem  ich  die  beiliegende 
Ansicht  der  umgebenden  Berge  zeichnete  —  fand  sich  nun  durch 
Barometerablesungen*)  zu  990  Par.  Fufs  über  dem  Meere.  Sie 
wird  (wie  ich  mich  am  nächsten  Tage  überzeugte)  von  den  Gipfeln 
der  Baidarenberge  um  900  Par.  Fufs  übertroffen,  wonach  denn 
diese  letzteren  um  1200  Fufs  höher  liegen  als  unser  voriges  Nacht- 
lager, und  (wegen  der  geringen  Steigung,  die  sich  während  der 


•)  Die  wie  die  folgenden  mit  gleichzeitigen  in  Tigilsk  und  in  Pe- 
tropaulshafen  verglichen  wurden,  VergU  II.  1.  S.  SW, 
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heutigen  Reise  zeigte)  um  nahe  an  1000  Fnfs  über  der  Ebene,  aus 
der  sie  sich  so  plötzlich  und  unerwartet  erheben,  und  welche,  unter 
den  Wäldern  die  sie  bedecken,  doch  wohl  kein  anderes  Gestein 
als  die  Tertiärschichten  von  j&edanka  enthaltet)  kann. 

Meine  Begleiter  hatten  sowohl  in  den  Wäldern,  durch  die  wir 
am  Morgen  ritten,  als  auch  jetzt  an  dem  Fufse  des  nördlichen  Bai- 
darenberges  mit  gröfstem  Eifer  Fliegensch wämine  (Ama- 
nita  muscaria  Esenb.;  Russ.:  muchamör  d.  i.  die  Fliegen- 
Pest)  gesammelt.  Jeder  einzelne  war  ihnen  durch  seine  hoch- 
rothe  Farbe  schon  aus  der  Ferne  aufgefallen,  und  hatte  dann  immer 
zu  einem  mir  anfangs  sehr  auffallenden  Stillstand  unserer  Karawane 
veranlafst.  Sie  bestätigten  nun  was  man  mir  schon  in  Tigilsk 
von  den  berauschenden  Eigenschaften  dieses  Pilzes  gesagt  hatte, 
behaupteten  aber,  dafs  man  ihn  in  bedank a  nicht  äfse°),  sondern 
nur  für  die  Korjaken  sammele,  die  oft  im  Winter  ein  einzelnes 
getrocknetes  Stück  mit  einem  Rennthier  bezahlten.  Der  Mucha- 
mor  sei  im  Norden  von  Kamtschatka  viel  seltener,  auch  hätten 
die  Korjaken  dessen  Eigenschaften  nur  dadurch  kennen  gelernt, 
dafs  das  Fleisch  von  Rennthieren  welche  dergleichen  gefressen  haben, 
eben  so  berauschend  wirke,  wie  die  Pilze  selbst.  Eben  durch  diese 
Erfahrung  seien  sie  denn  auch  zur  sparsamsten  und  vorteilhaftesten 
Benutzung  dieses  kostbaren  Gewächses  veranlafst  worden,  indem 
sie  den  Urin  von  Personen  denen  ein  Muchamor  zu  Theil  gewor- 
den ist,  sammeln,  und  ihn,  als  ein  noch  sehr  wirksamen 
Rausch  mittel,  ihrem  Getränke  beimischen. 
[August  26.] 

Der  Abhang  an  dem  wir  des  Morgens  von  unserem  Lagerplatz 
in  dem  Baidaren-Krater  gegen  0.  aufwärts  ritten,  ist  mit  einer 
lichteren  Waldung  als  die  früher  erwähnten  bedeckt  Man  sieht  an 
ihm  weit  weniger  Birken;  dagegen  sind  die  Zirbelfichten  wie- 
der häufiger  und  die  Ebereschen  überwiegend  geworden:  beide 
mit  gelagerten  Stämmen  (als  ilanez)  und  die  letzteren  mit  schon 
gerötheten  Früchten.  Dicht  neben  uns  lag  Schnee  in  rundlichen 
und  beschatteten  Senkungen,  und  doch  war  der  Boden  bis  an  die 


*)  Vergl.  aber  unten  Aug.  29.  u.  a. 
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Ränder  derselben  mit  eben  so  üppigem  Krautwuchs  geziert  wie  in 
den  gestern  gesehenen  Wäldern. 

Nach  ziemlich  steiler  und  gleichmäfsiger  Steigung  bis  zu  600 
Fufs  über  der  Ebene  die  wir  verlassen  hatten,  führte  uns  dieser 
Weg  doch  nicht,  wie  ich  erwartete,  an  einen  Abhang  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite.  Wir  hatten  vielmehr  nun  eine  weit  ausge- 
dehnte und  langsam  ansteigende  Ebene  vor  uns,  und  mitten  auf  die* 
»er  einen  mächtigen  Lavastrom,  auf  dessen  unteres  Ende 
wir  zugingen.  Er  liegt  wie  die  Schüttung  einer  gigantischen 
Kunststrafse  vollkommen  nackt  mit  steilen  und  glatten  Seitenwän- 
den auf  dem  grünen  Rasen  der  umgebenden  Ebene,  welche  aber 
noch,  zu  beiden  Seiten  dieses  Felsenstreifens  uud  an  dessen  unter- 
stem Queerschnitt,  zu  einem  an  ihn  angränzenden  Wall  oder  Bügel 
saum  aufgeschwollen  ist.  Man  sieht  diese  kaum  10  Fufs  hohe  An- 
schwellung von  rundlichem  Profile,  so  weit  das  Auge  reicht,  mit 
ununterbrochenster  Regelmäfsigkeit  jeden  Längenrand  der  Lavamasse 
begleiten,  offenbar  weil  einst  das  losere  Erdreich  von  dem  schwe- 
ren Strome  aufgerissen  und  dann  von  ihm,  wie  von  dem  Streich- 
brett eines  PflugeB,  zur  Seite  geworfen  wurde.  —  Das  Ansehen  des 
Ganzen  erinnerte  mich  sogleich  an  die  sogenannten  Moraenen 
4er  Glätscher,  deren  Entstehung  man  auch  eben  deshalb  auf 
ähnliche  Weise  erklärt  hat9).  Hier  bedarf  es  übrigens  der  Ueber- 
legung,  dafs  ja  diese  seitlichen  vulkanischen  Moränen  schon  wieder 
mit  Rasen  bedeckt  sind,  und  dafs  auch  auf  ihnen  nicht  selten  sehr 
alte  Zirbelbüsche  wachsen  —  sonst  würde  man  aus  dem  frischen 
Ansehen  der  völlig  vegetationslosen  Lavamasse  und  aus  den  so  un- 
verkennbaren Wirkungen  ihrer  Bewegung,  auf  eine  ganz  neue  Ent- 
stehung derselben  schliefsen! 


•)  Die  Ansiebt  von  der  Aufpflügung  der  vorderen  Moränen 
durch  den  Druck  des  Eises  ist  «war  längst  der  Erklärung  derselben 
durch  das  Ablagern  von  Erde  und  Steinblocken  gewichen,  welche  mit  dem 
Glätscher  von  oben  herab  kommen,  und  an  seinem  schmelzenden  Rande 
ihre  Unterstützung  verlieren.  Es  ist  aber  klar,  dafs  eine  dieser  letzteren 
entsprechende  Erklärung  auf  die  gleichen  Wälle  neben  einem  Lavastrome 
durchaus  keine  Anwendung  findet,  und  dafs  diese  in  der  That  kaum  an- 
ders als  auf  die  oben  genannte  Weise  su  deuten  sind,  deren  man  sich 
beim  ersten  Anblicke  nicht  erwehren  kann. 
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Ich  liefs  nun  meine  Führer  mit  den  Pferden  auf  der  grasreichen 
Ebene,  und  bestieg  die  Oberfläche  des  Stromes,  welche  ich  dann 
aufwärts  verfolgte,  zunächst  in  der  Hoffnung,  die  Quelle  desselben 
an  einer  kenntlichen  Ansbrnchsöffnung  zu  erreichen.  Grofse  Tafeln 
von  Bchwarzem  blasigen  Gesteine  die,  wie  nur  wenig  getrennte 
Stücke  eines  flachen  Gewölbes,  neben  einander  liegen,  bilden  auf 
beträchtliche  Strecken  ein  ziemlich  glattes  Dach  über  die  ungeheure 
Felsmasse.  Sie  gleichen  bis  ins  Einzelne  den  Schlacken,  die  sich 
von  einem  fliefsenden  Metalle  tafelförmig  ablösen  und  einander,  mit 
glänzenden  und  beim  Erstarren  abgerundeten  Vorderrändern,  über- 
decken. —  Dann  fand  ich  aber  wieder  sehr  oft  jeoe  regelmäs- 
sige Oberfläche  unterbrochen  von  klaffenden  Spalten,  die  tief  in  das 
Innere  des  Gesteines  einschneiden.  Die  stromaufwärts  gelegene 
Wand  derselben  ist  meist  völlig  glatt  und  senkrecht  abgeschnitten. 
Sie  durchsetzt  die  ganze  Breite  des  Stromes,  in  einem  Bogen  der 
dem  Aufsteigenden  seine  coneave  Seite  zukehrt,  so  dafs  man  an 
ihr  die  dünnere  Schichtung  der  oberen  schlackigen  und  grofsblasi- 
gen  Masse  und  die  weit  mächtigeren,  prismatisch  gespaltenen  La- 
ger des  unteren  dichteren  Gesteines,  zuerst  deutlich  übersehen  und 
dann  auch  in  gröfster  Nähe  untersuchen  konnte.  —  An  der  anderen 
stromaufwärts  gekehrten  Seite  solcher  Spalten,  an  der  ich  mehr- 
mals in  ihr  Inneres  hinabstieg,  sind  dagegen  die  einzelnen  Laven- 
tafeln aufs  Seltsamste  zerrissen,  und  ihre  Bruchstücke  so  durch  ein- 
ander geworfen,  dafs  sie  wie  zertrümmerte  Säuleoschäfte  senkrecht 
aus  der  Tiefe  hervorragen*).  Die  untere  Lava  ist  rauchgrau  und 
enthält  einzelne  lauebgrüne  Augitkrystalle  und  weit  kleinere  von 
glasigem  Feldspath.    Die  dunklere  obere  ist  dagegen  im  Bruche 


•)  Vergl.  die  Detailansicht  dieses  Stromes  auf  der  hierher  gehörigen 
Tafel.  Diese  Spalten  können  gewifs  nicht  durch  ein  solches  Ab* 
reifsen  des  Stromes  während  des  Fliefsens  entstanden  sein,  wie  ich  an  der 
Lava  des  Kliutschewsker  Vulkancs  beobachtet  habe  (unten  Sept.  10.) 
Vielleicht  eher  durch  ein  Hinderniss  auf  dem  Botlen,  welches  zu  fest  um 
als  Moräne  zur  Seite  zu  weichen,  theils  Ton  der  davor  plötzlich  erstarren- 
den Lava  rundlich  umflossen,  theils  überspült  wurde,  mit  einer  Decke 
von  einzelnen  Schichten.  Erst  später,  vielleicht  nach  Jahrhunderten,  wären 
dann  diese,  durch  Verwitterung  und  Auswaschung  ihres  Kernes,  zusam- 
mengebrochen. 

1U.  Baad.  15 
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gnoz  homogen  und  zeigt  nur  auf  den  schwarzen  Wandungen  ihrer 
leeren  und  grofsen  Blasenräume  äusserst  ebene  und  spiegelnde  Fla- 
chen, die  ein  krystaliinisches  Gefüge  der  umgebenden  Masse  an- 
deuten. 

Auch  das  speeifische  Gewicht  dieser  Lava,  welches  ich  selbst  an 
Stücken  die  wohl  im  Iunern  noch  Blasenräume  enthielten,  bei  einer 
Temperatur  von  -+-  L2°  zu  2,865  gegen  Wasser  gefunden  habe, 
zeigt  von  beträchtlichem  Augitgehalt  derselben. 

Weiter  aufwärts  hat  das  noch  gröfsere  Moment  oder  die  freiere 
Beweglichkeit  der  fließenden  Masse,  ihren  obersten  Schichten  ein 
äusserst  wildes  Ansehen  gegeben.  Die  an  den  Kanten  meist  glän- 
zend verglasten  Schlacken  erheben  sich  dort  wie  die  Wellen  eines 
Wasserfalles,  oder  wie  die  Spitzen  eines  spaltenreichen  Glätscbers, 
über  dem  mittleren  Niveau  der  Felsenmasse,  welche  nun  mit  30  F. 
hohen  Abhängen  gegen  die  Seitendämme  auf  der  grünen  Ebene 
abfällt.  Ich  verfolgte  diese  zackige  Oberfläche  des  Stromes  etwa 
eine  halbe  Meile  weit  aufwärts,  und  sah  ihn  auf  diesem  Wege  im- 
mer breiter  werden,  bis  dafs  man  zuletzt  von  der  Mitte  aus,  seine 
Ränder  nicht  mehr  erkennen  und  daher  auch  über  die  Richtung  zu 
seinem  Ursprünge  nicht  mehr  entscheiden  konnte.  Am  Horizonte 
sah  man  in  der  Verlängerung  der  Lava  (gegen  NO.)  einige  Gipfel*), 
von  denen  ein  näher  gelegener  doch  nur  eine  etwas  stärkere  An- 
schwellung dieses  Gesteines  zu  sein  schien,  die  sich  aber  über  des- 
sen übrige  Oberfläche  bei  weitem  nicht  genug  erhebt,  um  als  Eru> 
ptionskegel  für  eine  so  bedeutende  Masse  zu  gelten.  Zwei  andere 
viel  entferntere  und  rechts  von  diesem  gelegene  Gipfel,  sind  dage- 
gen von  dem  Passe,  auf  dem  wir  uns  befanden  durch  eine  Sen* 
kung  des  Terrains  getrennt,  und  können  daher  den  gesuchten  Ur- 
sprung eben  so  wenig  enthalten.  —  Ich  überzeugte  mich  nun, 
dafs  die  hiesige  Lava  durchaus  nicht  an  dem  Abhänge  eines  be- 
trächtlich über  sie  hervorragenden  Berges  ausgebrochen  ist.  Sie 
hat  vielmehr  die  rundlich  gewölbte  Oberfläche  eines  Passes,  der  sich 
gegen  Westen  an  die  Baidarenberge  anschliefst,  sogleich  in  beträcht« 
lieber  Ausdehnung  überdeckt,  und  sich  dann  erst  bei  ihrer  Senkung 
gegen  SW.  zu  einem  regelmäfsigen  Strome7  gestaltet.   Der  tiefer 

°)  Vergl.  die  in  dieser  Gegend  des  Stromes  gezeichnete  Ansicht. 
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gelegene  Krater,  den  wir  am  vorigen  Tage  gesehen  hatten,  durfte 
sich  aber  wohl  erst  zu  weit  späteren  Ausbrüchen  geöffnet  haben. 
Der  höchste  Punkt  den  ich  auf  der  Oberfläche  des  Stromes 

» 

erreichte,  liegt  1782  Par.  Fufc  über  dem  Meere0),  wonach  denn  die 
Höhe  des  breiten  Gipfels,  oder  Lavensccs,  etwa  1900  Fufs  über 
dem  Meere  und  kaum  mehr  als  900  Fufs  über  dem  jetzigen  Boden 
jenes  Kraters  am  Fufse  der  Baidareoberge,  beträgt. 

Wir  ritten  dann  von  der  Stelle  wo  ich  uosere  Pferde  verlassen 
hatte,  noch  einmal  neben  derselben  Lavamas6e  aufwärts,  und  ich 
sah  auf  diesem  Wege,  wie  sich  dieselbe  von  dem  breiten  Gipfel, 
den  sie  bedeckt,  auch  nach  der  anderen  Seite  (gegen  NO)  strom- 
fdrmig  gesenkt  hat.  Zwei  etwa  50  Fufs  hohe  vollkommen  kegel- 
förmige Kuppen  stehen  eben  daselbst  hart  am  Rande  der  Lava. 
Ihre  Abhänge  und  offenbar  auch  ihr  Inneres  enthalten  nur  lose  über 
einauder  gehäufte  rundliche  Schlackenblöcke,  die  sich  durch  ihre 
ziegelrothe  Farbe  schon  aus  der  Ferne  von  der  dunkelgrauen 
Lava  auffallend  unterscheiden.  Es  sind  die  einzelnen  losgerissenen 
Stücke  der  Lavenspreu,  welche  noch  jetzt  nicht  blofs  aus  dem  Kra- 
ter jedes  activen  Kegelberges,  sondern  auch  (wie  ich  bald  darauf 
gesehen  habe,  unten  Sept.  10.)  an  den  oberen  Rändern  der  fliefsen- 
den  Steinmassen  hervorbrechen. 

Ein  Weg  von  etwa  vier  Meilen  gegen  Osten  führte  uns  darauf 
über  einen  breiten  und  nur  allmälig  ansteigenden  Pass,  der  von  vie- 
len Schluchten  gefurcht  ist.  Die  uns  zunächst  umgebenden  Berg, 
gipfel  ragen  kaum  um  mehr  als  800  Fufs  über  diese  Fläche.  Sie 
sind  bald  vollkommen  kegelförmig  und  zeigen  an  ihren,  dann  immer 
völlig  kahlen,  Abhäogen  das  auffallende  Roth  der  losen  Auswürf- 
linge, welche  auch  durch  die  Frühjahrs  ■  Wasser  iu  grofser  Menge 
bis  auf  unseren  Weg  geschwemmt  waren  —  bald  bestehen  sie  wie- 
der ans  einem  grauen  massigen  Gesteine,  welches  ich  sowohl  an 
grofsen  Geschieben  als  auch  an  den  felsigen  Wänden  der  Fnrcben 
des  Passes,  für  denselben  hellgrauen,  nur  wenig  porösen 
Trachyt  erkannte,  der  von  den  Wänden  des  Baidaren-Kraters  in 
dessen  Inneres  gelaugt  ist  (S.  222.).  Er  enthält  viele  schmale  und 
kaum  über  2  Linien  lange  Kry stalle  von  glasigem  Felds path 


•)  Vergl.  11.  1.  S.  391.  596. 
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und  etwa  eben  so  grofse  von  schwarzem  Augit;  auch  erkennt 
man  oft  auf  den  Bruchflächen  seiner  Grundmasse,  die  bei  weitem 
kleineren  Körner  derselben  Fossilien,  von  denen  das  rauhe  Gefüge 
dieses  Gesteines  und  seine  eben  so  constante  rauchgraue  Färbung  her- 
rühren. —  So  nahe  verwandt  nun  dieser  Trachyt  mit  der  Lava  er- 
schien, die  wir  so  eben  verlassen  hatten,  und  so  entschieden  auch 
hier  die  ungeheuren  Kegel  von  losen  Auswürflingen  neben  demsel- 
ben, auf  Eruptionen  von  der  Art  der  jetzt  vorkommenden  schliefsen 
liefsen,  so  habe  ich  ihn  doeh  auf  dem  heutigen  Wege  sehr  häufig 
in  Felsen  gesehen,  die  weder  eine  stromähnliche  Form  noch  auch 
andere  Kennzeichen  des  Fliefsens  an  sich  trugen.  Man  sah  viel- 
mehr hier,  fast  auf  jedem  der  Berge  welche  er  bildet,  einen  auffal- 
lend schroffen  Kamm  in  der  Gestalt  der  umgekehrten  Baidare, 
während  nahe  eben  so  steil  begränzte  Felsstreifen  aus  den  Abhän- 
gen hervorragen,  und  dann,  nach  unten  divergirend,  sich  als  Wände 
der  Schluchten  zeigen,  die  wir  so  so  oft  zu  überschreitet!  hatten. 

So  wurde  es  denn  nach  und  nach  immer  deutlicher,  dafs 
nicht  blofs  lokale  Auflagerungen,  sondern  das  ganze  Gebirge, 
auf  dem  wir  uns  befanden,  aus  eben  jener  grauen  traehytischen 
Masse  besteht.  Sie  scheint  sich  bald  in  glockenförmigen  Kuppen, 
bald  in  Rippen,  die  von  ihrem  Vereinigungspunkte  abfallen  und  di- 
vergiren,  an  unzähligen  Stellen  der  Zone  erhoben  zu  haben,  wel- 
che jetzt  das  Kamtschatischc  Mittelgebirge  einnimmt,  darauf 
aber  —  in  Zeiten  die  von  der  ihres  Erscheinens  kaum 
deutlich  zu  trennen  sein  dürften  —  von  Lava  und  losen 
Schlacken  durchbrochen  worden  zu  sein,  die  Bich  von  ihr  doch  nicht 
mehr  unterscheiden,  wie  Cmscbmelzungen  eines  Gesteines  von  dem- 
selben in  seinem  ursprünglichen  Zustande. 

Zwischen  1900  und  2000  Par.  Fnfs  Höhe  über  dem  Meere  ist 
hier  keine  Weissbirke  mehr  zu  finden.  An  den  nächsten  Abhängen 
sah  mau  gelagerte  Zirbeln,  und  zwischen  den  Felsblöcken  an 
unserem  Wege  eine  am  Boden  kriechende,  nie  über  1  Fufs  hohe 
Weidenart  (Salix  aretica,  Fall.)*),  Die  feuchteren  Stellen  der 
Ebene  waren  mit  dem  Kraut  einer  schmalblättrigen  Iris  (wahr- 
scheinlich Iris  Sibirien,  L.;  Gmelin  Fl.  Sib.  1.  No.  27.)  bedeckt, 


°)  Naturhist.  Atlas  S.  56. 
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und  an  den  Wasserläufen  die  jetzt  fast  versiegt,  im  Frühjahr 
aber  sehr  mächtig  sein  sollen,  fand  ich  auch  noch,  wie  schon  im 
Tigilthalc,  Geranium  sylvaticutn  L.  und  die  Rhodiola  ro- 
se a,  L.*).  In  den  tieferen  felsigen  Schluchten  hatten  sich  dage- 
gen grofse  Schneemassen  gehalten. 

Gegen  Sonnenuntergang  lagerten  sich  Wolken  an  den  umge- 
benden Bergspitzen,  und  bald  darauf  erreichte  auch  uns  ein  nässen- 
der Nebel  und  dann  heftiger  Regen,  der  aber,  je  nachdem  wir  uns 
eben  auf  steinigerem  oder  feuchtereu  Boden  befanden,  sehr  merk- 
würdig unterbrochen  wurde.  Wir  hielten  dann,  noch  ehe  wir  un- 
seren Lagerplatz  erreichten,  am  Fufse  eines  der  erwähnten  Ab- 
hänge und  benutzten  einiges  Zirbelgebüsch  an  demselben,  um  ein 
Kocbfeuer  anzulegen,  an  welchem  ich  die  Äcdankaer  üblicher 
Weise  mit  meinem  Thee  bewirthete.  Auch  wurden  hier  schon  die 
zur  Aufstellung  des  Zeltes  nöthigen  Pflöcke  gehauen  und  zum 
Nachtlager  mitgenommen.  Zwischen  den  Steinblöcken  auf  denen 
wir  safsen,  hörte  man  von  allen  Seiten  eine  pfeifende  Thierstimme, 
die  ich  schon  an  ähnlichen  Stellen  des  heutigen  Weges  bemerkt 
hatte.  Sie  kam  von  den  jewraschki  oder  kleineren  Kamtscha- 
tiseben  Murmelthieren  (Arctomys  citillus,  Pall.),  welche  der 
Regen  in  ihre  flachen  Baue  verscheucht  hatte  —  auch  kam  eines 
dieser  sehlanken  und  wieselähnlichen  Thiere  dicht  ueben  unserem 
Feuer  zum  Vorschein,  schlüpfte  aber  sehr  geschickt  in  eine  andere, 
ziemlich  weit  abstehende  Spalte,  obgleich  es  meine  Begleiter  aufs 
eifrigste  mit  Steinwürfen  verfolgten. 

An  der  Kntstehung  der  Felsspalten,  in  denen  sie  nisten,  sind 
die  Jewraschki  freilich  sehr  unschuldig.  Nach  der  Kamtscha- 
tischen  Sage  verhält  es  sich  aber  anders,  denn  dos  Bohren  von 
ganzen  Heerden  dieser  Thiere  in  den  Abhängen  des  Schiwelutsch 
■oll  einst  denselben  so  gequält  haben,  dafs  er  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  (imKronozker  See)  dabin  wo  wir  ihn  nun  bald  se- 
hen sollten,  auswanderte.  Eine  entschiedene  Vorliebe  der  Je- 
wraschki für  die  schuttreichen  und  zerklüfteten  Abhänge  der  Vul- 
kane ist  übrigens  nicht  zu  läugnen,  denn  sie  haben  sich  (auf  eine 
ziemlich  räthselhafte  Weise,  vergl.  unteu  Sept.  24.)  sowohl  über  die 


*)  Naturhist*  Atlas  S.  63. 
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Kuriliscbe  Kette,  als  auch  über  die  der  Aleutiscben  Insel* 
berge  bis  nach  der  Amerikanischen  Küste  verbreitet.  Die 
leichten  und  doch  sehr  wärmenden  Pelze  aus  dem  Rückenfelle  der- 
selben,  welches  auf  dunkelbraunem  Grunde  selir  zierlich  weiss  ge- 
fleckt ist,  habe  ich  auch  jetzt  noch  bei  den  Äitcbaer  Russen  be- 
liebt gefunden,  während  auf  Kamtschatka,  wo  sie  früher  stark 
in  Gebrauch  waren,  die  Reonthierfelle  nach  und  nach  fast  jeden  an- 
dereu  Kleidungsstoff  verdrängt  haben. 

Wir  ritten  von  diesem  Platze  noch  eine  Stunde  lang  auf  stei- 
nigem und  ganz  kahlem  Boden,  und  kamen  dann  an  ein  schnellst«»- 
mendes  Wasser,  welches  meine  Begleiter  für  die  obere  tfedanka 
erklärten.  Sie  fliefst  hier  in  einem  Fclsenthal  mit  völlig  senkrech- 
ten, etwa  80  Fnfs  hoben,  Wänden,  und  am  jenseitigen  Ufer  dersel- 
ben saheu  wir  wieder  eine  jener  merkwürdig  horizontalen  Ebenen 
im  Halbkreise  von  Bergen  umgeben.  Erst  als  wir  das  rechte 
Ufer  dieses  Wassers  noch  einige  Zeit  stromaufwärts  verfolgt  hat- 
ten, fand  sieb  eine  Stelle  an  der  man  die  Pferde  über  Felsblöcken 
zu  ihm  hinabführen  und  tränken  koonte.  An  dieser  lagen  wir  die 
Nacht  durch,  ohne  Feuer  und  bei  heftigstem  Regen,  so  dafs  die 
Zelte,  die  uns  der  Tojon  geliehen  batte,  diesmal  eine  wesentliche 
Hülfe  gewährten.  Meine  Begleiter  crzäblteu  aber  bei  dieser  Gele- 
genheit von  den  ernstlicheren  Beschwerden,  die  bei  Winterrcisen 
auf  dem  heute  zurückgelegten  Wege  vorkämen ,  denn  wenu  sich 
eine  sogenannte  purga  d.  i.  ein  Schneesturm  erhebe,  könne  man 
oft  viele  Tage  laug  nicht  von  der  Stelle.  Vou  den  Berggipfeln  und 
anderen  Merkzeichen,  die  sie  als  Wegweiser  gebraueben,  ist  dann 
nichts  mehr  zu  sehen,  auch  werde  oft  die  ganze  Narte  d.  t.  der 
Hundeschlitten  mit  seinem  Gespann  umgeweht  und  an  steilen  Abhän- 
gen in  die  Tiefe  geworfen.  Sie  legen  sich  daher  bei  bevorstehen« 
der  Purga  in  passenden  Schlupfwinkeln  zwischen  ihren  Hunden 
auf  den  Boden  und  lassen  sich  einschneien,  worauf  denn  nur  noch 
der  Hnnger  zu  furchten  sei.  Dieser  aber  veranlasse  oft  nicht  blofs 
die  Hunde,  das  Riemzeug,  mit  dem  man  sie  anspannt,  zu  zernagen 
und  zu  verschlingen,  sondern  zwinge  auch  die  Kamtschadalen, 
sieb  anf  ähnliche  Weise  mit  Stücken  ihrer  Kukljanken  zu  nähren, 
oder  gar  einen  Theil  ihres  Gespannes  zu  schlachten.  In  Erinnerung 
an  solche  Gefabren  wurden  denn  auch  bei  diesem  und  schon  bei 
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den  vorigen  Nachtlagern  die  von  unserer  Mahlzeit  übrig  bleibenden 
Lachshäute,  ja  sogar  einige  ganze  J  u  k  o  1  a  scheinen  unter  einen 
Steinhaufen  gelegt,  unter  dem  sie  die  bedank aer  im  Nothfall  bei 
ihrem  Rückwege  wieder  fiuden  wollten0).  Sie  schützen  ihre  Vor- 
räthe  auf  diese  Weise  gegen  ihre  eigene  Esslust,  welche  keine  ge- 
nau berechnende  Verwaltung  derselben  zuläfsr. 
[Auglist  27.] 

Aus  dem  Barometerstaode  den  ich  des  Morgens  bei  dunkel* 
blauem  Bimmel,  an  dem  uur  noch  einzelne  höbe  Wolken  geblieben 
waren,  beobachtete,  ergab  sich  die  Höhe  der  jVedankn  bei  unserem 
Nachtlager  zu  2244  Par.  Fufs  Uber  dem  Meere.  Dieser  Tbcü  des 
Gebirges  liegt  daher  1254  Par.  Fufs  über  dem  Boden  des  Baida- 
ren-Kraters. Von  der  Lava  auf  der  Umgehung  dieses  Kraters 
wareu  wir  aber  während  uusercs  gestrigen  Weges  nur  um  462  Par. 
Fufs  gestiegen. 

Die  Ebene  am  gegenüber  liegenden  linken  Ufer  des  Flusses 
war  jetzt  bei  sehr  durchsichtiger  Luft  von  der  aufgebenden  Sonne 
aufs  hellste  beleuchtet.  Sie  endet  etwa  zwei  Meilen  nördlich  von 
hier  am  Fufsc  des  Bissel  (oben  S.  219.),  der  ihr  seinen  felsigen 
Südabhang  zukehrt  und  von  dieser  Seite  wie  ein  abgestumpfter  Ke- 
gel mit  äusserst  steilen  Wänden  erscheint.  Eine  niedrigere  aber 
ähnlich  gestaltete  Berginassc  gräuzt  weiter  östlich  an  diese,  so  dafs 
zwischen  beiden  die  felsige  Einfassung  der  Ebene  nur  durch  einen 
schmalen  Einschnitt  unterbrochen  scheint.  Ein  See  am  Fufsc  die- 
ses Berges  ist  ringsum  nur  von  nackten  Steinblöcken  umgeben, 
während  Zirbelgcbüscbe  die  Ostseite  der  Ebene  uud  die  niedrigeren 
Tbeile  ihres  Walles  bedecken00). 

Das  uns  gegenüber  liegeude  linke  Ufer  der  &edankn  besteht 
hier  aus  einer  völlig  senkrechten  Felswand,  welche  80  bis  100 
Fufs  tief  in  den  Boden  dieser  Ebene  einschneidet,  und  somit  das 


•)  Diese  Vorsicht  dürfte  wohl  auch  diesmal  nicht  unnütz  gewesen 
sein,  denn  meine  Hegleiter  haben  in  der  That  bei  ihrer  Kückkehr  (wahr- 
scheinlich am  2.  Sept.)  in  derselben  Gegend  des  Gebirges  mit  einer  hefti- 
gen Purga  zu  kämpfen  gehabt  (vergl.  unten  Sept.  5.). 

••)  Vergl.  die  Ansicht  dieser  Gegend  und  auf  meiner  Karte  von 
Kamtschatka  u.  s.  w.,  Berlin  1838.  die  Umgebung  des  Bissel  bei 
57°,4  Br.  157°,8  0.  v.  Par. 
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Gestein  unter  derselbcu  aufs  unzweifelhafteste  zeigt.  Es  ist  dieses, 
besonders  in  seinen  oberen  Theilen,  durch  horizontale  Klüfte  sehr 
regelmässig  in  etwa  fufsdicke  Bänke  getheilt,  welche  aber  auch 
noch  durch  senkrechte  Ebenen  in  einzelne  Quadern  gespalten  sind. 
Sein  Ansehen  und  seine  Beschaffenheit  fand  ich  sodann  auch  hier 
wieder  genau  so  wie  in  den  Bergen  auf  dem  gestrigen  Wege.  Es 
ist  eine  hellgraue,  vollkommen  dichte,  auf  dem  Bruche 
etwas  rauhe  Masse,  in  welcher  viele  sehr  schmale  Kry- 
stalle  von  glasigem  Feldspath  und  einzelne  theils  hell- 
grüne, tbeils  bräunliche  Augitkörner  liegen.  Ihr  speci- 
Tisches  Gewicht  ist  bei  12°  Temp.  2,699  gegen  Wasser,  und  sie 
enthält  in  den  unteren  Theilen  der  Felswand  nur  ganz  vereinzelt, 
einige  auffallend  plattgedrückte  und  kaum  blaseuförmige  Hölungen 
(von  0  bis  8  Linien  Breite  bei  kaum  1  Linie  Hohe).  In  den  oberen 
Banken  findet  man  weit  kleinere  Blasenräume  etwas  häuGger,  je- 
doch immer  nur  an  einzelnen  Stellen,  die  durch  ganz  homogene 
Stücke  von  bedeutender  Gröfse  getrennt  sind.  —  Die  Spalte  in 
welcher  die  >Vedaoka  (liefst,  ist  in  diesen  Felsen  offenbar  nach- 
dem sie  längst  schon  erhärtet  waren,  durch  eines  jener  unterirdi- 
schen Ereignisse  geüffuet  worden,  von  welchem  jetzt  die  gewöhn- 
licheren Erdbeben  in  dem  Mittelgebirge  der  Halbinsel,  nur  noch  wie 
schwache  Reste  erscheinen0). 

Wir  setzten  östlich  von  unserem  Lagerplatze  etwa  um  7  Uhr 
Morgens  au  einer  weit  breiteren  und  zwischen  sanftereu  Abhängen 
gelegenen  Stelle  des  Thaies  über  die  jffedanka  und  kamen  nach 
einstündigem  Ritt  über  einen  bewaldeten  Bergrücken  wieder  auf 
eine  jener  seltsam  horizontalen  Hochebenen,  die  überall  reich  be- 


*)  Auf  dem  in  53°,  1  Breite  zwischen  den  Flüssen  Oglukomina  und 
Kuirganik  gelegenen  Passe  über  das  Mittelgebirge  (vcrgl.  Karte  von 
Kamtschatka  u.  s.  w.  und  unten  Sept.  21.)  hörten  Reisende  (gegen  Ende 
Dec.  1738  n.  St.)  um  die  Mittagszeit  einen  fürchterlichen  Lärm,  den  sie 
anfangs  für  das  Rauschen  eines  beginnenden  Sturmes  in  dem  nahe  gelege- 
nen Walde  hielten.  Darauf  flogen  aber  ihre  Kessel  von  den  Stucken,  an 
denen  sie  über  dem  Feuer  hingen,  und  sie  fühlten,  wie  unter  den  niedri- 
gen Schlitten,  auf  die  sie  sich  gesetzt  hatten,  der  Boden  schwankte. 
Dergleichen  Zitterungen  wiederholten  sich  dreimal  nach  Zwischenräumen 
von  etwa  einer  Minute.  —  Krascheniniko w  Opisanie  semli  Kamt- 
schatki.  W'Peterburgie  1755.  T.  II.  pag.  174. 
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wachsen  und  theils  in  der  Nähe  begränzt  ist  von  gigantischcu  Ke- 
geln, welche  sich  über  die  felsigen  Kämme  der  grauen  Trachyt- 
berge  erheben,  theils  über  eben  dieseu  Bergen  zum  erstenmale  eine 
Aussicht  auf  einen  der  höchsten  Punkte  der  Osthälfte  von  Kamt- 
schatka darbot0).  Die  Höhe  dieser  Ebene  fand  ich  zu  2328  Par. 
Fufs  über  dem  Meere  oder  nur  84  Par.  Fufs  über  unserem  Nacht- 
lager, und  daher  genau  übereinstimmend  mit  dem  Niveau  des  Bee- 
ndigen Plateau  am  Fufse  der  Bissel,  welches  von  ihr  nur  durch 
die  östliche  Hälfte  seines  Walles  getrennt  scheint.  Von  den  röth- 
licben  Abhängen  der  Kegelbcrgc  hatten  hier  kleine  Bäche  theils 
eben  so  ziegelrothc  theils  schwärzlichere  Schlacken  angespült,  wäh- 
rend jedes  gröfsere  und  stets  tafelförmige  Geschiebe  zwischen  dem 
Rasen,  das  graue  Trachytgestein  zeigte,  welches  man  bei  jedem 
Fortschritt  auf  diesem  Gebirge  seine  Alleinherrschaft  immer  deut- 
licher bewähren  sieht. 

Am  südlichsten  Rande  des  umgebendeu  Kcrgwalles  liegt  ein 
nackter  Gipfel  mit  schroffen  felsigen  Abhängen  und  plattem  Schei- 
tel, der  unter  dem  Namen  der  Poworotuaja  tfopka  oder  der 
Wendungs-Kuppe  berühmt  ist,  weil  der  Weg  nach  Jelowka 
an  ihr  gauz  plötzlich  eine  südliche  Richtung  annimmt.  —  Zu  den 
unvergesslichen  würde  aber  die  Auesicht  von  diesem  Punkte  auch 
ohne  jene  wichtige  Kuppe  gehören,  denn  hart  neben  derselben,  an 
ihrem  linkeu  Rande,  sieht  man  hier  zum  erstenmale  mit  überraschen- 
der Deutlichkeit  den  majestätischen  Gipfel  des  Schiwelutsch. 
Wir  waren  von  ihm  noch  mehrere  Tagereisen  entfernt**),  und  doch 
überragte  nicht  blofs  sein  Scheitel,  sondern  auch  ein  beträchtlicher 
Theil  seiner  Abhänge,  die  Berge  die  wir  in  den  nächsten  Stundeu 
erreichen  sollten.  Auch  war  er  der  erste  auf  Kamtschatka,  den 
ich  mit  eisartig  glänzendem  Schnee  bedeckt  sah.  Ueber  uns  war 
der  Himmel  völlig  rein  und  eben  so  auch  der  Gipfel  des  Schiwe- 
lutsch, während  eine  Schicht  von  Haufeowolken  nur  die  Mitte 


*)  Vcrgl.  die  beiliegende  Ansicht  der  Umgebungen  dieser  Hochebene. 
Unser  Standpunkt  lag  in  57°,37  Breite  157°,88  0.  v.  Par.,  wonach 
der  höchste  Funkt  des  Schiwelutsch  um  13,3  Meilen  gegen  S50°4O. 
von  uns  abstand.    Vcrgl.  die  beiliegende  Ansicht  von  diesem  Punkte  und 
meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s-  w.,  Berlin  1838* 
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seiner  Abhänge  durchschnitt  Erst  später  wurde  von  dieser  Schicht, 
weil  sie  näher  zu  uns  heran  zog,  auch  uoch  die  übrige  Bergmassc 
verhüllt 

Hier  war  wieder  die  kriechende  Weide  (Salix  arctica,  Pall. ) 
sehr  häufig.  Sie  erhebt  sich  kaum  einen  halben  Fufs  hoch  über 
dem  Boden,  so  dafs,  jetzt  abgeblühte,  Büsche  von  Rhododendron 
Chrysanth  um  bedeutend  über  sie  hervorragten.  In  der  Westhälfte 
von  Kamtschatka  scheint  dieses  schöne  Gewächs,  welches  an  der 
gegenüber  liegenden  Küste  des  Contiueuts  bis  zum  Meeresniveau 
hinabsteigt  (8.  80.),  nicht  unter  2300  Par.  Fufs  über  dem  Meere  vor- 
zukommen,  denn  ich  hatte  es  auf  dem  bisherigen  Wege  durch  die 
Halbinsel  nirgends  geseheu.  An  anderen  Stellen  dieses  Passes 
zeigte  sich  wieder  die  Zwergbirke  (Bet.  nana)  und  unter  ihr 
uoch  ein  schöner  Rasen  vou  Vaccinium  Myrtillus  und  Empe- 
trum  uigrum.  Auch  Elsensträuche  (Alnus  incanaW.  vergl. 
Sept.  1.  10.)  stehen  bis  zu  dieser  Höbe  und  noch  über  derselbe u 
an  der  unteren  Hälfte  der  umgebenden  Berge. 

Die  Poworotnaja  £opka,  die  wir  nach  einer  Stunde  erreich- 
ten, ist  ein  nackter  uud  nur  wenig  gespaltener  Fclsgipfel,  welcher 
mit  steilstem  Abhaugc  wohl  400  Fufs  über  die  Ebene  hervorsteht, 
und  an  ihrer  Südseite  uoch  um  (iOO  Fufs  gegen  ein  Thal  abfällt, 
welches  das  erste  zur  Ostküstc  von  Kamtschatka  fliefsende  Was- 
ser (einen  Arm  derJelowka)  enthält.  Sie  besteht  aus  einem  hell- 
grauen etwas  porösen  Gesteine  mit  inliegenden  Kry stallen  von  gla- 
sigem Feldspath,  die  meist  nur  sehr  klein,  zuweilen  aber  einige  Li- 
nien grofs  sind*).  Wir  erreichten  die  Sohle  des  eben  genannten 
Thaies  auf  einem  steilen  und  berasten  Abhang,  an  dessen  Fufse  ich 
darauf  in  1710  Par.  Fufs  über  dem  Meere0*)  die  Temperatur  einer 


•)  Die  mitgebrachten  Handstücke  dieses  Gesteines  sind,  so  wie  die 
übrigen  aus  dem  Kanitschatiscben  Mittelgebirge,  von  Hrn.  G.  Rose 
mit  den  hier  gebrauchten  Worten  beschrieben  worden. 

oe)  Das  Barometer  stand  daselbst  bei  0°  Temp.  des  Quecksilbers  auf 
311"',38  bei  Lufttcinp.       10°  und  gleichzeitig: 

in  Tigilsk  332"',37, 
in  Petropaulshafen  334"',26  Lufttcinp.  12°, 
wonach  für  die  Höhe  jener  Tbalsohle  respective  1700  und  1732  Par.  Fufs 
folgt  (vergl.  II.  1.  S.  305.). 
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wasserreichen  Quelle  zu  0°,75  beobachtete.  In  der  Höhe  von  TU 
gilsk  (150  P.  F.)  würde  man  demuach  hier  eine  Quellenwnrme 
von  2°,83  gefunden  haben,  welche  die  an  der  Kra«naja  Äopko 
beobachtete  um  0°,6  bis  1°,0  übertrifft  (je  nachdem  man  sie  mit  der- 
jenigen welche  dort  in  gleichem  Monat  oder  im  Mittel  des  Jahres 
vorkommt,  vergleicht).  Nur  ein  Theil  dieses  Unterschiedes,  und  na- 
mentlich 0°,3  kann  der  geringeren  Breite  dieses  Punktes  zugeschrie- 
ben werden,  denn  er  liegt  nur  um  0°,53  südlich  von  Ti gilsk.   

Die  übrige  Temperaturzunahme  von  0°,7  scheint  dagegen  von  der 
um  1°,7  östlicheren  Lage  dieser  Quelle  herzurühren.  —  Ein  kleines 
weissblübendes  Kpilobium  (E.  palustre)  stand  häufig  an  dem 
Wasserrande  in  diesem  Thale,  und  etwas  weiter  abwärts  an  dem« 
selben  einige  Kamtschatische  Weissbirken  (Bet.  Ermani, 
Cham.),  unter  denen  wir  heute  die  üblichen  Ruhestunden  zu- 
brachten. 

An  der  rechten  Seite  des  Baches  zeigten  hier  wieder  einige 
niedrige  Felswäude  die  Structur  des  mehrerwähnten  grauen  Ge- 
steines, der  an  der  oberen  Äcdanka  (S.  232.)  sehr  ähnlich,  in- 
dem dieselben  von  horizontalen  Klüften  in  etwa  2  Pufs  dicke  Bänke 
getheilt  war  und  von  noch  stärker  hervortretenden  senkrechteu  Klüf- 
ten durchsetzt,  welche  äusserst  selten  und  nur  etwa  durch  zufallige 
Coincidenz  von  einer  dieser  Bänke  in  die  nächst  folgende  fort- 
setzen. Wie  die  Prostspaltcn  in  dem  Eise  des  Baikal,  so  ist  viel- 
mehr eine  jede  von  ihnen  auf  eine  nur  eben  erst  erstarrte  Gesteins- 
Schicht  beschränkt  geblieben  (1.  2.  S.  176.).  Wir  verfolgten  die- 
ses Thal  uur  noch  einige  Werst  weit  abwärts,  und  stiegen  alsdann 
von  der  rechten  Seite  des  Baches  über  grofse  Schuttblöcke  in  einem 
Wasserwege  so  steil,  dafs  wir  absitzen  und  die  Reitpferde  am 
Zügel  führen  mussten. 

Er  endet  wieder  auf  einer  Ebene,  die  nur  langsam  gegen  Osten 
ansteigt  und  nach  allen  Seiten  noch  weit  ausgedehnter  schien  als 
die  Plateaus,  die  wir  nun  schon  so  oft  in  diesem  Gebirge  getroffen 
hatten.  Die  Kamtschadalen  nannten  sie  die  stolbowaja  tun- 
dra  d.  i.  das  Säulcnmoor.  An  ihren  Rändern  fanden  wir  dich- 
tes Elsengebüsch.  Bei  weitcrem  Fortschritt  sah  man  aber  davon 
nur  einzelne  Horste,  zwischen  denen  der  feuchte  Boden  mit  dem 
Kraute  der  Bruchhimbecre  (Rubus  Chamaemorus;  morosebka) 
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oder  vielmehr  mit  einem  unglaublichen  Reich th um  von  gereiften 
Früchten  derselben  bedeckt  war.  Wir  hatten  weder  diese  noch  auch 
andere  Bruchpflanzen  auf  den  ähnlichen  Ebenen  der  Westhälfte  des 
Mittelgebirges  gefunden.  Sie  erscheinen  aber  hier  wieder  in  üppig- 
ster Fülle,  weil  die  Meeresluft  ihre  Dämpfe  und  Wolken  sogleich 
auf  diesen  hohen  uud  ungeschützten  Stufen  des  Ostabhanges  absetzt 
—  Den  Horizont  bildeten  nun  theils  felsige  Gipfel  der  breiten  Kette, 
auf  der  wir  uns  befanden,  theils,  zwischen  Südeu  und  Osten,  der 
Schiwelutsch  und  —  zum  erstenmale  —  der  Kliutschews- 
ker  Vulkan  mit  rauchendem  Gipfel.  Die  gigantischen  Massen 
dieser  zwei  Berge  der  Ostbälfte  erscheinen  hier  einander  nahe 
und  dennoch  eine  jede  selbststäodig,  und  von  der  anderen  bis  zum 
Fufse  getrennt 

Wir  lagerten  uns  an  einem  See,  der  in  der  Mitte  dieses  Moo- 
res zwischen  felsigen  Ufern  ein  klares  Wasser  enthält;  doch  zer- 
streute sich  die  gauze  Gesellschaft,  sobald  die  Pferde  getränkt  wa- 
ren, und  wieder  schien  nun  ein  Jeder,  wohl  zwei  Stunden  laug, 
nichts  anderes  zu  sehen,  als  die  dunkelgelben  saftreichen  Mo- 
roschki,  an  denen  er  sich  Iahte  und  sättigte.  So  wurde  denn  unser 
Wachtfeuer  heut  erst  bei  völliger  Duukelheit  angelegt,  alsdann  aber 
viel  Thee  bereitet  und  nebst  einer  entsprechenden  Menge  von  J  u- 
kola  mit  gewohntem  Eifer  genossen.  Auch  trockneten  wir  an 
diesem  Feuer  unsere  Fellkleider  und  manche  Stücke  unseres  Ge- 
päckes, an  denen  man  den  gestrigen  Regen  noch  fühlte.  Meine 
Begleiter  schienen  unter  so  behaglichen  Umständen  noch  gesprächi- 
ger und  inittheileoder  als  gewöhnlich.  Sie  erzählten,  dafs  die  Je- 
lowkaer  Kamtschadalen  (und  die  an  der  Kamtschatka),  die 
an  der  Ostseite  des  Mittelgebirges  wohnen,  zu  einem  anderen  Stamme 
als  die  Äedankacr  gehören,  und  dafs  sich  auch  die  Sprachen  bei- 
der Stämme  beträchtlich  unterschieden.  Von  der  ihrigen  sagten  sie 
mir  eine  Reihe  von  Worten,  die  ich  aufschrieb  und  welche  ich,  wei- 
ter unten,  mit  den  an  der  Kamtschatka  gesaminelteu  Ausdrücken 
zusammenstellen  werde. 
[August  28.] 

Die  Höhe  des  Sees  neben  unserem  Nachtlager  fand  ich  zu  1860 
Par.  Fufs  über  dem  Meere  (II.  1.  S.  395.)  und  mithin  468  Par.  Fnfs 
unter  den  Hochebenen  über  die  wir  am  vorigen  Tage  gekommen 
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waren  (am  Fufse  der  Poworotnaja  £opka,  und  am  Fofse  des 
Bissel)  und  144  Par.  Fufs  über  dem  ersten  Thale  dessen  Wasser 
in  das  Ostmeer  gelangt.  Es  ist  offenbar  wie  liier  dergleichen  hoch- 
gelegene Becken  zwischen  felsigen  Bergwällen,  etwa  wie  die  Glät- 
scher  in  den  Alpen,  zu  einer  regelmäfsigen  Vertbeilung  der  Tage- 
wasser beitrageu,  die  ohnedem  von  den  nächsten  Gipfeln  zu  unge- 
hindert abfliefsen,  uud  in  dem  ebenen  Lande  bald  Anschwellungen, 
bald  Austrocknungen  der  Flüsse  und  Störungen  der  Fischzüge  ver- 
anlassen würden,  welche  die  Halbinsel  bewohnbar  machen.  Eben 
so  entschieden  wie  ihr  Einflufs  auf  den  jetzigen  Zustand  des  Lan- 
des, ist  aber  auch  der  Zusammenhang  dieser  Seen  mit  der  eigen- 
tümlichen Entstehung  des  Kamtschati sehen  Mittelgebirges.  Es 
sind  die  Lücken  oder  Einstürzungen,  die  an  dem  Fufse  hervorge- 
quollener Berggipfel  in  deren  eigenen  Müsse  zurückblieben*)  — 
auch  fand  ich  hier  wieder  an  den  niedrigen  Rändern  des  Sees  anf 
der  Stolbowaja  Tundra  nichts  als  grofse  Blöcke  eines  Gestei- 
nes, welches  mit  dem  bisher  gesehenen  aufs  nächste  verwandt,  wenn 
auch  etwas  basaltäbnlicher  oder  augittscher  schien  als  die  meisten 
von  ihnen.  Es  ist  eine  schwarzgraue,  etwas  poröse  Masse  mit  in- 
liegenden kleinen  weissen  Kristallen  (Labrador?)  und  einigen 
Körnern  von  grünem  Augit°°). 

Die  Pflanzen  auf  der  Moorebene  die  uns  umgab,  hatten  sich 
während  der  Nacht  bei  ganz  wolkenfreiem  Himmel  mit  dickem 
Reife  überzogen.  Auch  fand  ich  bald  nach  Sonnenaufgang  die 
Lufttemperatur,  selbst  5  Fufs  über  dem  Boden,  nur  +  0°,7,  und 
mithin  9°  unter  derjenigen,  die  dort  am  vorigen  Tage  fast  bis  zum 
Sonnenuntergang  dauerte  und  die  auch  am  nächsten  Vormittage 
schnell  wieder  eintrat.  Ich  habe  später*00)  erfahren,  dafs  diese  un- 


°)  Ganz  ahnliche  kesselfönnigc  Einstufungen  sind  auf  den  platten 
Gipfeln  der  Kuriii  sehen  Inseln  schon  Ton  Schelechow  bemerkt  und 
erwähnt  worden.  So  namentlich  auf  jeder  der  sechs  nördlichsten  unter 
diesen  Inseln,  wo  sie  bis  zu  zwei  Meilen  im  Durchmesser  haben  und  mit 
Wasser  gefüllt  aber  stets  durchaus  ohne  Fische  sind.  Vergl.  auch 
über  den  Ring  von  Seen  um  den  Scliiwe lutsch,  unten  Aug.  30.  u.  f. 
••)  Nach  der  Bestimmung  von  Herrn  G.  Rose. 
*°*)  Durch  den  oben  erwähnten  Brief  von  Capitain  Sabjelow  (oben 
S.  17Jk> 
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gewöhnlich  starke  Ausstralung  der  Wärme  durchaus  nicht  durch  die 
Hübe  unseres  Nachtlagers  bedingt  wurde,  sondern  dafs  sie,  merk- 
würdiger Weise,  in  derselben  Nacht  auch  in  Tigilsk  vorkam. 
Auch  dort  zeigte  sich  am  Morgen  des  28.  August  der  erste  Reif, 
durch  den  das  Kartoffelkraut  in  Herrn  Sabjelow's  Garten, 
geschwärst  wurde,  bei  völlig  heiterem  Himmel  und  stiller  Luft 
Am  vorigen  Tage  wehte  daselbst  NW-wiod  und  am  folgenden  Tage 
SW-wiod  mit  Regen0). 

Von  der  Mitte  der  Stolbowaja  Tundra  ritten  wir  darauf 
etwa  6  Werst  weit  bis  zu  ihrem  südöstlichen  Abhang,  und  sahen 
auf  diesem  Wege  noch  einen  zweiten  kleineren  See  auf  derselben. 
Er  liegt  etwa  150  Fufs  höher  als  der  andere,  deun  zwischen  ihm 
und  dem  nahe  gelegenen  Rande  der  Ebene  fand  ich  die  Höhe  ua* 
seres  Standpunktes  2022  Par.  Fufs  über  dem  Meere.  Ich  bestimmte 
an  diesem  Punkte •*)  die  Richtungen  zu  den  ausgezeichnetsten  unter 
den  umgebenden  Berggipfeln  und  versuchte  dann  auch  das  pracht- 
volle Panorama  welches  sie  bilden,  durch  einige  Umrisse  darzu- 
stellen (vergl.  die  beiliegende  Ansicht).  Noch  nirgends  hotten  sich 
auf  unserem  bisherigen  Wege  durch  Kamtschatka  so  viele  und 
so  weit  von  einander  entfernte  Gebirgstbeile  gleichzeitig  und  in  so 
verständlichem  Zusammenhange  gezeigt. 

Der  Theil  des  Horizontes  an  welchem  sich  ein  coutinuirliches 
System  von  Bergmassen  beträchtlich  über  das  Niveau  unseres  Stand* 
punktes  erhob,  erstreckt  sich  von 


•)  Dergleichen  Folgen  eines  ungewöhnlich  durchsichtigen  oder  richti- 
ger ausserordentlich  diathermanen  Zustandes  der  oberen  Luftschichten 
kommen  übrigens  auch  in  den  fruchtbarsten  Gegenden  von  Deutschland 
in  derselben  Jahreszeit  vor,  und  zwar  ohne  Nachtheil  für  die  Mehrheit  der 
Culturpflanzen.  So  habe  ich  am  9.  Sept.  (1823)  bei  Lasphe  und  Bie- 
denkopf, 7°  südlich  von  Tigilsk  die  grasreichen  Niederungen 
bereift  und  das  Kartoffelkrant  schwarz  und  erfroren  gese- 
hen, und  doch  folgte  darauf  ebendaselbst  eine  Reihe  von  sehr  warinen 
Tagen;  auch  war  (in  demselben  Jahre)  schon  in  der  Nacht  vom  21.  zum 
22.  August  der  Thauniederschlag  auf  den  Wiesenebenen  zwischen  Fulda 
und  Frankfurt,  7°,5  südlich  von  Tigilsk,  von  einer  dem  Frostpunkte 
äusserst  nahen  und  höchst  empfindlichen  Kalte  begleitet. 

••)  In  57°  4'  36"  Breite  157°  55'  36"  0.  v.  Par.  vergl.  II.  1.  S.  404. 
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S35°,97W. 
über  W. 
bis  N  26,470. 

Er  zeigte  sieb  also  merklich  kleiner  als  ein  Halbkreis  (um  9°,5) 
und  wir  waren  demnach  aus  den  höheren  Ketten  dieses  Systeme» 
sebon  herausgetreten  auf  dessen  niedrigere  östliche  Stufen.  Die 
östlichste  jener  höheren  Ketten  endet  steil  uud  plötzlich  an  den 
beiden  genannten  Punkten :  an  dem  erstcren  (S35°,97W)  mit  einem 
25°  breiten,  äusserst  entfernten  Zuge  von  felsigen  und  in  ihrer 
oberen  Hälfte  durchweg  mit  glänzendem  Schnee  bedeckten 
Gipfeln,  an  dem  anderen  (N26",470)  mit  ähnlichen  aber  vereinzel- 
teren, welche  jetzt  eben  auf  dem  fast  ganz  blauen  Himmel  in  eine 
Schicht  von  Haufenwolken  reichten.  —  Die  Verbindungslinie  dieser 
beiden  Theile  d.  i.  die  Richtung  nach  N31°,2ö  muss  demnach  mit 
dem  Streichen  des  Kamtschatischen  Mittelgebirges  sehr 
nahe  übereinkommen,  und  dieses  fand  sich  nun  so  gut  als  identisch 
mit  der  Richtung  des  niedrigeren  Porphyrzuges  an  der  Westküste 
der  Halbinsel  zwischen  Tigilsk  und  Pallan  (N32°0;  S.  193.). 

Rechts  von  jenem  südlichsten  und  schneereichsten  Gebirgstheil 
(der  über  einen  weit  niedrigeren  hervorragte,  welcher  nach  beiden 
Seiten  fortsetzt,  bis  oben  mit  Zirbeln  bewachsen  ist  und  uns  nur  in 
seiner  unteren  Hälfte  einige  Felswände  zukehrte)  —  zeigte  sich 
zuerst  und  gleichfalls  in  weiter  Ferne  ein  nacktfelsiger  Zug  mit 
plattem  Scheitel,  und  nach  beiden  Seiten  wie  eine  ungeheure  couti- 
nuirlichc  Steinkuppe  von  steilen  Abhängen  begränzt.  Dann  folgt 
(gegen  S75°W)  ein  weit  geöffueter  Durchschnitt  in  das  Innere  des 
Systems,  von  welchem  sich  dort  hinter  einander  vier  felsige  Wälle 
zeigen. 

Weiter  rechts  warder  vorderste  dieser  Wälle  oder  Berginge 
durch  Elsengebüsche  auf  dem  Plateau  auf  dem  wir  standen,  ver* 
deckt,  und  zugleich  sah  man,  fast  bis  zum  Ende  dieses  schönen  Pro- 
files, den  zweiten  Zug  alle  übrigen  überragen.  Er  enthält  gerade 


•)  Vergl.  If.  1.  S.  403,  wo  der  mit  i  bezeichnete  Punkt  zu  dieser 
Bergmasse  gehört.  Es  ist  namentlich  eine  rundliche  Senkung  in  dem 
Scheitel  des  hintersten  dieser  Wälle,  auf  dem  sich  das  Azimut  255*,47  oder 
875°,47  W,  begiebt. 
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im  Westen,  eine  sanft  gerundete  Felsmasse  mit  einigen  schroffen 
Gipfeln.  Auf  ihren,  durch  die  Ferne  bläulichen  Abhängen  lag 
Schnee  in  einseinen  Flecken.  Dann  folgte,  mit  eben  dieser  breiten 
Kuppe,  und  durch  sie  mit  dem  zweiten  Zuge,  continuirlich  über 
einem  Viertel  des  Horizontes  zusammenhangend,  eine  Reihe  von 
Berggrnppen,  die  theils  flache  Scheitel  und  fast  senkrechte  Seiten- 
Abhänge  zeigen,  theils  mit  spitzen  Gipfeln  oder  mit  baidarenfor- 
migen  Felsen  über  ihre  breitere  und  sanftere  Hauptmasse  hervor- 
ragen. In  N  13,03  W  enthält  noch  eben  diese  Reihe  die  steile  Kuppe 
des  Bissel  oder  Nadelberges;  sie  endet  aber  bald  darauf,  oder 
wird  doch  von  hohem  Vorgrunde  verdeckt,  an  den,  gerade  im 
Norden  gelegenen,  flacheren  Theilen  des  Bissel,  welche  die 
Hochebene  an  der  oberen  £edanka  (S.  232.)  von  der  anderen 
scheidet,  die  wir  an  demselben  Tage  erreichten  (S.  233.).  Auf  den 
freien  und  deutlich  felsigen  Abhängen  dieser  Berge  zeigten  sich 
Schnee  flecke  noch  an  zwei  anderen  Punkten:  auf  einer  zwei- 
gipfligen kuppenfbrmigen  Masse  (in  N20°,5W)°)  und  auf  der  uns 
rechts  gelegenen  flachercu  Hälfte  des  Bissel.  —  Es  lagen  jetzt 
vor  eben  dieser  Reibe  und  gerade  unter  dem  spitzen  Kegel  des 
Bissel,  ein  Theil  von  der  felsigen  Wand  jenes  Thaies,  aus  dem 
wir  auf  die  Stolbowaja  Tundra  gestiegen  waren00),  so  wie  auch 
weiter  westwärts  ein  mit  kenntlichen  Zirbeln  bedeckter  Abhang, 
aber  auch  von  hinter  derselben  ragten  noch  an  einer  Stelle 
(N68°,53W)*")  einige  sehr  weit  entfernte  Gipfel  hervor.  Es  wa- 
ren die  Baidarenberge  oder  doch  ein  ihnen  ganz  nahe  gelegener 
Theil  der  westlichsten  Kette  des  Systemes.  In  weitester  Ferne 
folgten  endlich  noch  rechts  von  der  flacheren  Hälfte  des  Bissel, 
nach  jener  Unterbrechung  durch  den  höheren  Vorgruud,  die  zwei 
letzten  Gipfel  des  Ganzen:  ein  spitzer  Pik  (in  N12°,310)  und 
zwei  etwas  flacher  gerundete  (N  26,470),  von  denen  meine  Beglei- 


•)  Vergl.  II.  I.  S.  403,  wo  die  Senkung  zwischen  den  Gipfeln  dieser 
Klippenform  igen  Masse  mit  1  bezeichnet  ist. 

")  Der  Gipfel  der  Poworotnaja  Sopka,  dessen  Westseite  sich  in 
dieser  Thalwand  verläuft,  war  wohl  hinter  dem  näheren  Elsengebüsche 
versteckt. 

•••)  Vergl.  II.  1.  S,  403,  wo  die  Mitte  dieser  Gipfel  mit  k  bezeich, 
net  ist. 
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ter  den  enteren  zu  den  Wajom  pol  selten  Bergen  rechneten,  wäh- 
rend die  anderen  mit  noch  duftigeren  Umrissen  die  Fortsetzung  eben 
dieser  Berge  zu  bilden  schienen*). 

Im  auffallendsten  Contraste  mit  dieser  Hälfte  der  Rundansicht 
lagen  nun  nach  allen  anderen  Richtungen  (vonN27°0  überO  bis  835°  W) 
bis  auf  eine  beträchtliche  Entfernung  (8  bis  12  Meilen)  nur  be- 
waldete  Bergstufen  vor  uns,  zwischen  denen  man  an  vielen  Punk- 
ten bis  zu  dem  Niveau  der  Flüsse  hinabsieht**),  und  über  welche 
sich  dann  nur  um  so  majestätischer  die  Kuppen  des  Schiwelutsch 
und  des  Kliutschewsker  Vulkanes,  wie  zwei  eigene  Gebirgs- 
systeme  erheben.  Gegen  diese  erscheint  dann  freilich  das  alte  Mittel- 
hirge  nur  wie  eine  untergeordnete  Leistung  der  vulkanischen  Kräfte. 
—  Es  zeigt  sich  hier  in  den  Formen  dieser  gigantischen  Massen 
eine  Art  von  üebereinstimmung,  indem  eine  jede  von  beiden  eine 
rechts  gelegene  niedrigere  und  etwas  flachere,  und  weiter  links  eine 
pik  förmige  höchste  Kuppe  trägt. 

Eine  Rauch -ähnliche  Säule  (die  glühende  Asche,  unten  Sept.  9. 
u.  f.)  über  dem  Kliutschewsker  Gipfel,  die  ich  gestern,  als  erste 
Bestätigung  seiner  Thätigkeit,  mit  Freuden  gesehen  hatte,  schien 
jetzt  von  näherem  Gewölke  verdeckt. 


•)  Von  unserem  Standpunkte  waren  die  Berge  an  der  Quelle  der  Wa* 
jompolka  (zu  deren  Festlegung  ich  auf  meiner  Karte  von  Kamtschatka 
sowohl  Krascheninikow's  Angaben  über  die  Flussmündungen  an  beiden 
Küsten  der  Halbinsel,  als  auch  Admiral  L ü t k  e's  Aufnahme  derKaragins- 
ker  Insel  und  einiger  nahe  gelegenen  Punkte  der  Nordostküste  benutzt 
habe)  22 Meilen,  und  die  schneebedeckten  südlichsten  (deren  Lagenbe- 
Stimmung  ich  spater  noch  durch  Asimute  im  Kamtschatkathale  er- 
gänzte) 17  Meilen  entfemt  —  so  dafs  wir  im  Ganzen  eine  39  Meilen  lange 
Strecke  von  dem  vorderen  oder  Ostrande  des  Mittelgebirges  sahen. 

••)  Die  Form  der  Hoehebene  mit  plattem  Scheitel  und  senkrechten  Ab- 
hangen,  welche  an  die  S  c  h  w  ä  b  i  s  c  h  e  n  Pbonolith-Kegel  von  H  o  h  e  n  t w  i  e  1 
und  Mägdeberg  erinnert,  wiederholt  sich  auch  noch  an  einigen  dieser 
niedrigen  Vorberge,  unter  anderen  an  dem  nach  NO  sichtbaren,  welchen 
meine  Begleiter  orlowoe  gniesdo  d.  i.  das  Adlernest  nannten.  Es  ist  eine 
an  der  linken  Thal  wand  der  Jelowka  gelegene  felsige  Bergmasse,  die 
aber  ihren  Namen  nicht,  wie  man  glauben  könnte,  von  ihrer  kühnen  Ge- 
stalt, sondern  von  dem  Neste  eines  wirklichen  Adlers  erhalten  hat,  der  zu 
Krascheninikow's  Zeit  an  eben  jener  oft  besuchten  Stelle  des  Thaies 
zu  bauen  pflegte. 

III.  Baad.  \Q 
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Der  Name  der  Stolbowaja  Tundra  d.  i.  des  Säulenmoo- 
res rechtfertigt  sich  vollständig  an  ihren  Südrande,  wenn  man 
durch  Wasserrisse  und  über  Gerolle  den  gegen  600  Fufs  hohen 
Abbang  hinabsteigt.    Denn  das  schwarzgraue  Gestein,  welches  in 
senkrechten  Wänden  ansteht,  ist  dort  in  der  That  in  höchst  auffal- 
lende Säulen  gespalten,  als  ob  sich  auch  in  der  Textur  ihrer  ein- 
zelnen Felsen,  die  Form  der  gesammten  Masse  wiederholte,  die  wie 
ein  ungeheures  Prisma  ringsum  über  Thalsohlen  hervorragt  Wir 
kamen  nun  wieder  in  dieselbe  Höbe,  in  der  wir  uns  gestern  am 
nördlichen  Fufse  der  Tundra  befanden.    Die  Vegetation  war  aber 
sogleich  und  blieb  von  nun  an  bis  aufs  äusserste  geändert  In  den 
Elsen-  und  Birkenwaldungen  sahen  wir  hier  wieder  die  lange  ver- 
missten  Jimoloststräuche  (Loniccra  coernlea),  und  zwar  so- 
gleich von  hohem  und  baumartig  schlankem  Wüchse,  und  reich  be- 
laden mit  Zoll-langen  Früchten.  —  Wir  stiegen  ab  um  nur  einige 
zu  essen,  wurden  aber  bald  durch  ihre  Reife  und  ausserordentlichen 
Wohlscbmack  zu  langem  Aufenthalt  verleitet  In  derselben  Gegend 
bemerkte  ich  nber  auch  mit  nicht  geringem  Erstaunen  in  der  Laub- 
waldung einzelne  Lärchen  (Rnss.:  Listweniza,  und  Listwjak 
ein  Gehölz  in  dem  sie  vorherrschen),  die  bisher  auf  der  Halbinsel 
so  spurlos  gefehlt  hatten.  Wir  sahen  davon  in  den  folgenden  Stun- 
den (in  denen  wir  noch  etwa  4  Meilen  weit  ohne  Weg  auf  schnell 
absteigendem  Terrain  durch'  dichte  Waldung  zurücklegten)  viele 
Stämme  von  äusserster  Schönheit,  die  an  die  Lärchen  der  Baikali- 
schen Küsten  erinnerten  (I.  2.  S.  96.)  oder  doch,  so  wie  sie,  vor- 
treffliches Mastholz  liefern  würden*).     Zugleich  haben  sieb  aber 
auch  wieder  hohe  und  schlankere  Weissbirken  (Bct.  alba?)  ein- 


•)  Baron  Kittlitz  fand  sich  durch  den  Habitus  der  Lärchen  an  der 
oberen  Kamtschatka  an  den  Pinus  Canadensis  der  Waldungen  an 
derNW-kuste  von  Amerika  (Sitcha)  erinnert,  und  zwar  namentlich  bei 
alteren  Stämmen,  während  ihm  die  jüngeren  unserer  Europäischen  Lär- 
che ahnlicher  schienen.  Vergl.  Vegetations- Ansichten  von  Kü- 
stenländern und  Inseln  des  stillen  Oceans  u.  s.  w.  von  F.  H.  v. 
Kittlitz,  Siegen  und  Wiesbaden  18M.  pag.  59.  Taf.  XIX.  An  dem 
Wüchse  der  Kamtschatischen  und  der  Ost-Sibirischen  Lärche  ist 
mir  kein  Unterschied  aufgefallen,  doch  habe  ich  die  letzteren,  die  einige 
Monate  lang  meine  einzige  Umgebung  ausmachten,  freilich  nur  im  Winter 
und  daher  ohne  Belaubung  gesehen. 
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gefunden,  und  an  Elsen  und  Ebereschen  siebt  man  nun  von  der 
Form  des  SUnez  (I.  %.  S.  406.)  keine  Spur  mehr,  bis  dafo  sich 
endlich,  naher  an  dem  Thale  der  Jelowka,  auch  die  Tannen 
(Russ.:  Jel;  Pin.  abies)  zeigen,  die,  ebep  als  eine  schon  ganz 
unerwartete  Erscheinung,  diesem  Flusse  und  der  Ortschaft  an  dem- 
selben ihre  Namen  gegeben  haben.  {Sie  sind  niedriger  als  die  Lär- 
chen und  werden  auch  als  Baubolz  von  den  Kamtachadalen  ver- 
schmäht*). Die  Verbreitung  der  Nadelhölzer  und  namentlich  die  der 
Lärchen  auf  Kamtschatka  ist  ohne  Zweifel  eine  der  merkwür- 
digsten Thatsacben  der  Pflanzen geograpbie.  Wie  das  Vorkommen 
von  Pinus  cembra  zwischen  den  Alpen  und  dem  Ural  (I.  1, 
S.  332.)  so  ist  hier  auch  das  der  Lärche  durch  einen  rund  um  ab- 
scbliefsenden  aber  weit  kleineren  Bezirk  unterbrochen.  Die  innere 
Gränze  desselben  liegt  überall  den  Quellen  der  Zuflüsse  zum 
Kamtschatkatkale  höchst  nahe.  Der  inselartige  Bezirk,  welr 
eben  diese  Linie  umschliefst,  ist  in  der  Mitte  ganz  niedrig  und  eben, 
so  wie  auch  überall  mit  steil  fallenden  Bergen  eingefasst,  welch« 
allerdings  die  trockene  Sommerwärme  begünstigen  dürften,  deren 
die  Lärche  fast  als  einzige  Lebensbedingung  bedarf  (I.  %  S.  37j5.) 
—  Aber  die  erste  Aussäung  jenes  Baumes  an  den  Bändern  einer 
solchen  Insel  bleibt  nicht  minder  unerklärlich,  da  man  jetzt  beide 
Küstenstriche  der  Kamtschatka  ihm  völlig  unzugänglich  findet**).  . 

Auch  Gräser  und  andere  Krautgewächse  waren  nun  wieder  so 
hoch  und  so  dicht  gedrängt,  dafs  ich  zwei  ausgewachsene  Auer- 
hähne  (Russ.:  Gluchoi  tetior,  Tetrao  Urogallns  Pall.)  erst 
durch  ihren  rauschenden  Flügelschlag  gewahr  wurde,  als  sie  sich 
kaum  zwei  Schritt  vor  den  Fölsen  meines  Pferdes  vom  Boden  er- 
höhen. Man  fühlte  sich  nngewöhnüch  angeregt  und  erfreut  durch 


*)  Vergl. such Kittlitza. a.  0.  zu  Taf.  XIX.:  „Das  zweite  Kamtscha - 
tische  Nadelholz,  eine  ächte  Tanne,  pflegt  nicht  so  hoch  als  die  Lärche 
zu  werden.  Ihr  dichte«  Nadelwerk  ist  schwärzlich. grün  5  es  zeichnet  sich 
wie  der  ganze  Baum  durch  sehr  balsamischen  Geruch  aus.  Die  Früchte 
sind  etwas  kleiner  aber  denen  von  Pinus  abUs  übrigens  sehr 
ähnlich." 

Vergl.  über  diese  Erscheinung  und  über  die  eben  so  merkwürdige 
sporadische  Verbreiteng  der  Lireben  auf  den  Kurilischen  Inseln  Na- 
tnjrJbi*^  Atlas  u.  s.  w.  pag-  53. 

16* 
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diese  Begegnung,  und  ich  wurde  erst  dadurch  auf  die  Oede  und 
Leblosigkeit  des  Gebirges  aufmerksam,  auf  dem  wir  die  letzten 
vier  Tage  zubrachten.  Wir  hatten  dort  nicht  blos  jeder  Erinnerung 
an  menschliche  Wesen  entbehrt,  sondern  auch  Ton  der  Thierwelt 
durchaus  nichts  als  das  Pfeifen  einiger  Murmelthiere  vernommen. 
Hier  waren  dagegen  bald  darauf  die  frischesten  Bärenspuren 
rings  um  uns,  als  wir  aus  der  Waldung  auf  eine  ebene  Tbalsohle 
kamen,  auf  welcher  wieder  herrliche  Kräuter  bis  an  den  Rücken 
der  Pferde  reichten.  Man  sah  in  diesem  grünen  Dickicht  nach  den 
verschiedensten  Riebtungen  enge  furchenartige  Wege,  auf  denen 
die  Gräser  zertreten,  und  stärkere  Stauden  zur  Seite  gebogen  wa- 
ren, und  dann,  am  Ende  solcher  Wege,  weit  gröfsere  rundliche 
Flecken,  auf  welchen  der  Bär  sich  gewälzt,  und  auf  dem  Boden  viele 
ausgerissene  Schäfte  von  Allium  ursin  um  und  von  den  riesigen' 
Dolden  des  Heracleum  (Heracleum  dulce)  hinterlassen  hatte. 
Der  älteste  unserer  Führer  ritt  nun  voran  und  rief  unablässig  und 
mit  gröfstem  Eifer  Hottu!  und  Atua!  d.  i.  Freund,  um  wie  er 
sagte  die  Bären,  die  hier  weder  sehen  noch  gesehen  werden,  zum 
Ausweichen  zu  bewegen.  —  In  der  That  mochten  aber  jetzt  man- 
che dieser  vielbesprochenen  Gefährten  sehr  nahe  bei  uns  geblieben 
sein,  denn  unsere  Pferde  prallten  oft  entsetzt  und  so  ohne  sichtba- 
ren Grund,  wie  ich  von  ihnen  an  keiner  anderenStelle  gesehen 
hatte.  Dann  hörten  wir  Hundegebell  und  nahes  Gewieher  und  sahen 
auf  einem  Anger,  unter  Birken  und  hohen  Pappeln  auf  die  wir  zu 
ritten,  vier  weidende  Schimmel.  Sie  kamen  uns  im  Galopp  entge- 
gen, unter  Anführung  eines  Hengstes,  gegen  welchen  sich  der  Vor- 
derste in  unserem  Zuge  mit  einem  mächtigen  Baumstamm  bewaff- 
nete. Diese  Vorsicht  zeigte  sich  keinesweges  überflüssig,  denn 
gleich  darauf  stand  jener  eifersüchtige  Besitzer  dieses  schönen 
Platzes  hoebgebäumt  neben  uns,  indem  er  nun  sehr  zornig  wieherte, 

und  mit  den  Vorderhufen  so  ernstlich  um  sich  hieb,  dafs  wir  ihn 

* 

durch  viele  Stöfse  und  Steinwürfe  nur  zum  Stehen  aber  nicht  zum 
Zurückweichen  brachten. 

Gleich  darauf  waren  wir  schon  mitten  unter  den  Wohnungen 
von  Jelowka,  Es  sind  wieder  viele,  luftige  Balagane,  zwischen 
auffallend  niedrigen  und  länglich-vierseitigen  Winterjurten  aus  Lär- 
chenstämmen.  Sie  liegen  am  rechten  Ufer  eines  kleinen  Flusses, 
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dessen  Bette  zu  beiden  Seiten  durch  breite  Gerollbänke  fortgesetzt, 
und  mit  Laubgehölzen  eingefafst  ist,  welche  diesen  Heblichen  Wohn- 
platz  fast  nach  allen  Richtungen  verbergen.  In  Westen  und  Nord- 
Westen  sieht  man  über  den  Uferbüschen  die  höber  gelegene  Nadel- 
Waldung  und  die  Felsen  des  Adlernestes  (Orlowoe  gniesdo) 
die  auch  von  hier  so  schroff  und  so  regelraäfsig  wie  ein  künstliches 
Gemäuer  hervorragen,  und  dann  in  SO.,  mitten  über  dem  Flusse, 
den  SchiweMutscb,  ganz  frei,  von  den Thalräodern  an  bis  zu  sei« 
nen  eisigen  Gipfeln*). 

Wir  wurdeo  nun  auch  hier  mit  herzlichster  Freude  bewillkomm- 
net, und  besondere  Achtung  vor  einem  Europäischen  oder  Russischen 
Ansehen  unseres  Zuges  hatte  daran  gewifs  keinen  Antheil.  Die 
Ostjakischen  Rennthierkleider,  die  ich  auf  Kamt schatk a  immer 
getragen  habe,  sind  vielmehr  von  den  hiesigen  nur  so  wenig  unter- 
schieden, dafs  man  mich  überall  fragte,  aus  welcher  Gegend  der 
Halbinsel  sie  eigentlich  herstammten.  Der  Tojon  von  Jelowka 
der  jetzt  mit  seiner  zahlreichen  Familie  in  mehreren  Balaganen 
wobote,  übergab  uns  seine  Winterhütte,  in  der  sich  wieder  eine 
Menge  von  Nachbarn  um  unseren  Theekessel  versammelte,  bis 
dafs  bald  darauf  die  Bewirtuung  mit  einer  überraschenden  Mannig- 
faltigkeit von  Kamtsc b a tischen  Gerichten  begann. 

Sie  brachten  uns  zuerst  wieder  die  weinigen  Jimolostbee- 
ren,  mit  Milch  und  mit  Sahne  Übergossen,  und,  als  Vorspiel  zu  den 
vSpeisen  an  denen  vor  der  Thüre  noch  eifrigst  gearbeitet  wurde, 
einigeu  Jukola  von  dem  Tsche witsche  d.  i.  von  der  gröfsten 
und  genchtetsten  Lachsart  (Salmo  orientalis  Fall.).  Dann  folg- 
ten aber  nach  einander  und  bis  spät  am  Abend  Chaikos  oder  jetzt 
ziehende  Lachse,  frisch  gekocht  und  mit  Fruchtsäften  subereitet,  in 
Milch  gesottener  Jukola  und  anderer  gebraten,  so  wie,  als  Krone 
des  Mahles,  vortreffliche  Lilienknollen  (Äarana)  theils  gekocht 
und  mit  einem  Teige  aus  Fischmehl  (getrockneten  und  zerriebenen 
Roogeo  oder  Por*a)  umgeben,  theils  in  Fischfett  gebraten.  Die 
hier  gesehene  Art  dieser  Knollen,  welche  kruglaja  oder  auch 
bjelaja  Äaranu  d.  h.  runde  oder  weisse  Aarane  genannt 


*)  Er  erscheint  hier,  wie  der  M  o  n  t  b  1  a  n  c  hei  M  a  r  t  i  g  n  i ,  unter  einem 
Höhenwinkel  von  5°  7'. 
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wird,  ist  von  der  Gröfse  einer  starken  Kirsche,  und  besteht  aus 
einem  spbäroidischen  Hauptstock,  von  welchem  weit  kleinere  eiför- 
mige Nebcnknollen  mit  abwärts  gerichteten  Spitzen,  ausgehen.  Sie 
sind  in  Ringen  um  den  Hauptstock  gestellt,  so  dafs  die  ganzen 
Knollen  den  Brdbeeren  ziemlich  ähnlich  sehen.  Alle  Theile  dersel- 
ben Bind  gleich  essbar  und  von  gleich  angenehmem  Geschmack. 
Doch  enthalten  sie  im  rohen  Zustande  auch  noch  einen  widerlichen 
Stoff,  der  von  dem  Wasser  in  welchem  man  sie  ein  erstes  Mal  ab- 
kocht, aufgenommen  und  mit  demselben  abgegossen  wird0).  Man 
sagte  mir  hier,  dafs  sie  von  einer  schwanken  blähenden  und  sehr 
häufigen  Lilienart  (der  jetzt  sogenannten  Fritillaria  £arana)") 
herstammen  und  dafs  man  sie  theils  in  deu  Mäusebauen  finde,  theila 
auch  durch  Ausgrabung  des  noch  lebenden  Gewächses.  Man  müsse 
jedoch  diese  letztere  Art  des  Einsammelns  noch  während  der  Blüthe 
der  Lilien  vollziehen,  weil  ihre  Wurzel  sehr  bald  darauf  faule. 

Durch  mehrstündiges  Essen  gewannen  wir  endlich  die  Zufrie- 
denheit unserer  Wirthe,  welche  Während  dessen  die  besonderen 
Vorzüge  der  einzelnen  Gerichte  sorgfaltigst  erklärten  und  dann 
anch  geradezu  aussprachen,  dafs  ein  Gast  sie  beleidige  wenn  er 
aufbore  zu  essen,  ehe  er  aufs  vollständigste  gesättigt  sei.  Erst 
nachher  kam  es  zu  anderen  Gesprächen,  in  deneu  sich  wieder  die 
ironischen  Gaben  der  Kamtschadalen  (S.  308.  218.)  recht 
auffallend  äusserten.  So  sagte  der  Tojon,  dafs  zwar  die  Russen 
den  Namen  ihres  Wohnortes  von  den  Tannen  (jeli)  herleiteten, 
die  ihn  umgeben,  dafs  sie  ihn  aber  anstatt  jelowkji  ostro/ok, 
lieber  nelowkji  d.  h.  den  unbequemen')  hätten  nennen  sollen, 
denn  an  Beschwerden  fehle  es  nie  mehr  seit  ihrer  Ankunft  Auch 
freute  er  sich  als  ich  nach  einem  anderen  Wortspiele  fragte,  wel- 
ches jetzt  in  Tigilsk  als  Beispiel  des  Kam tsch ndalischen 
Witzes  bekannt  war.    Er  gab  zn  dafs  seine  Landsleute  unter  ein- 

•)  Ich  bemerkte  bei  der  folgenden  Reise,  dafs  meine  Begleiter  stets 
diese  Vorsicht  gebrauchten,  wenn  sie  sn  den  Wachtfeuern  die  getrock- 
neten Lilienknollen,  die  wir  mitgenommen  hatten,  kochten. 

••)  Vergl.  F.  H.  v.  Kittlitz  Vegetation«. Ansichten  u.  s.  w- 
S.  16.  Tai.  II. 

***)  Von  dem  ebenfalls  Russischen  Worte  lowkji  bequem  und  der  Ne- 
gation ne. 
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ander  den  jetzigen  Gouverneur  von  Petropaulshafen*)  nicht  Ar- 
kadji  nennen,  wie  es  die  Russen  ja  wohl  thäten,  sondern  Arkani 
<L  b.  «ine  Wurfsehlingc  —  „denn  in  ihrer  Einfalt  („kak  Ijudi 
glupie")  haben  sie  geglaubt,  er  führe  diesen  letzteren  Namen,  weil 
er  im  Winter  zu  seinen  Reisen  dnrcb  die  Halbinsel  so  viele  Männer 
und  Hunde  gebrauche  und  dieselben,  gleichsam  wie  eine  Wurf- 
schlinge,  einfange. 
[August  29.] 

Die  magnetischen  Beobachtungen  und  die  Ortsbestimmung,  wel- 
che ick  heute  zwischen  den  Balaganen  und  dem  Flusse  ausführte*0) 
wurden  durch  das  Wetter  begünstigt,  denn  mit  schwachem  West- 
winde hielt  sich  die  Luft  sehr  trocken  und  warm090).  Auch  schie- 
nen Wolken  welche  um  Mittag  die  Sonne  bedeckten,  sich  nur  an 
dem  Sc h iwe lutsch  zu  bilden,  indem  sie  zuerst  mit  seinen  Abhän- 
gen, io  der  Hälfte  seiner  Höbe,  in  wirklicher  Berührung,  dar- 
auf aber  als  sie  sich  bis  weit  näher  an  Jelowka  ausbreiteten,  in 
scheinbarer  mit  dem  Gipfel  dieser  riesigen  Bergmasse  waren. 
Man  sagte  mir  hier  wie  in  Tigilsk  (S.  ISO.),  dafs  bei  Westwind 
auf  trockene  Luft  zu  rechnen  sei  und  dafs  dagegen  der  „Wind 
von  der  Kamtschatka"  (Kamts chatskji  wjetr)  wegen  sei- 
ner regnerischen  Eigenschaften:  gnilaja  pogoda  d.  h.  das  fau- 
lige Wetter  genannt  werde  —  und  so  schien  denn  auch  der  Ver- 
trag zwischen  Mücken  und  Gnitzen  (Simulium,  Russ.:  Mosch- 
ki;  S.  163.)  in  Jelowka  noch  derselbe  wie  an  der  Westküste. 
Der  heutige  Tag  gehörte  den  Moschki,  deren  Verfolgungen  mir 
in  der  Tbat  ziemlich  empfindlich  wurden,  während  ich  einige  Stun- 
den fast  unbeweglich  in  der  Nähe  des  grasreichen  Bodens  verweilte. 
Daun  brachten  aber  unsere  besorglichen  Gastfreuade  unaufge- 
fordert ein  sehr  wirksames  Schutzmittel  gegen  diese  Plage,  indem 
sie  an  der  Windseite  meines  Standpunktes,  und  einige  Schritte  von 
demselben,  glimmende  Birkenrinde  in  einem  Feuerbecken  aufstellten. 
Solche  tragbare  Rauchquellen  („duimniki"  von  du  im  der  Rauch) 


*)  Herrn  Arkadji  Wa «ilewitscn  Gol enischtsche w. 
••)  Vergl.  II.  t.  S.  211.  u.  f.  289.  u.  f.  346.  II.  2.  S.  195. 
•••)  Die  Lufttemperatur  betrug  um   9«  SO'  Morgens  -f.  12°,2 

und  um  11»   0'     —     -H  1*V* 
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standen  heute  noch  an  vielen  anderen  Punkten  der  Ortschaft,  wo 
eben  im  Freien  gearbeitet  wurde. 

Gegen  Abend  gingen  wir  nach  den  Lachsfängen,  und  ich  wurde 
tbcils  dort,  theils  schon  früher  beim  Besuche  der  einzelnen  Woh- 
nungen, und  bei  den  Gastmählern,  zu  denen  sich  die  Nachbarn  ein- 
fanden, fast  mit  jedem  Mitgliede  dieser  kleinen  Gemeinde  bekannt. 
Die  Jelowkaer  sind,  eben  so  wie  die  tfedankaer,  die  sie  zu 
einem  von  dem  ihrigen  verschiedenen  Stamme  rechnen,  und  wie  die 
Korjaken,  von  mittlerer  Gröfse  und  keineswegs  unter  dem  Mafse 
welches  in  Europa  als  Norm  gilt,  dabei  aber  von  schönem  und 
sehr  gelenkigem  Wüchse. 

Den  schnellen  und  leichten  Gang  durch  den  sie  sich  auszeich- 
nen, sieht  man  auch  bei  denjenigen  Männern  noch  unverändert,  wel- 
che sich  für  die  ältesten  ausgeben,  obgleich  hier  weder  weiss« 
Haare  noch  auch  andere  äussere  Zeichen  für  das  Greisenalter 
bürgen.  Weit  auffallender  unterscheiden  sich  die  noch  im  Wachs- 
thum begriffeneu  Knaben  und  Mädchen  von  den  übrigen,  durch 
Vollblütigkeit,  eine  weissere  und  blühendere  Gesichtsfarbe  und  eine 
gröfsere  Beleibtheit.  Sie  werden  erst  schlank  und  mager,  und  ver- 
tauschen die  Rothe  ihrer  Wangen  gegen  eine  dunklere  und  ein- 
förmig gebräunte  Hautfarbe,  in  dem  Alter  welches  für  die  Män- 
ner dieTbeilnahme  an  den  winterlichen  Jagdreisen  herbeiführt,  und 
für  die  Frauen  die  anstrengenderen  Arbeiten  bei  der  Zubereitung 
der  Fische  und  beim  Einsammeln  der  pflanzlichen  Nahrungsmittel. 
Die  Ehen  werden  sowohl  hier  als  auch  bei  den  Stammverwandten 
der  Jelowkaer  (im  Kamtschatk athale)  sehr  frühzeitig  ge- 
schlossen, und  zwar  der  Regel  nach  zwischen  ganz  jungen  Knaben 
und  weit  älteren,  völlig  mannbaren  Mädchen.  So  wurde  der  kaum 
vierzehnjährige  und  noch  bei  weitem  nicht  ausgewachsene  Sohn  des 
Tojon  als  verheirathet  betrachtet,  mit  einem  Mädchen  die  weit 
gröfser  und  um  viele  Jahre  älter  war  als  er.  Er  lebte  noch  frei 
von  aller  Arbeit  in  dem  Elterlichen  Hause,  in  welchem  seine  Frau 
sehr  thätig  für  den  gemeinsamen  Unterhalt  sorgen  half.  Sie  schien 
dann  aber  auch  ihren  Schwiegerältern  weit  ergebener  und  gehor- 
samer als  ihrem  unmündigen  Manne. 

Ich  habe,  übrigens  später  auch  Ehen  zwischen  Knaben  und 
Mädchen  kennen  gelernt,  welche  beiderseits  noch  unerwachsen 
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waren"),  und  auf  diese  mochte  sich  vorzugsweise  die  Aogabe  der 
AeHern  belieben,  dafs  man  die  jungen  Leute  so  früh  zusammeu- 

*)  Gerade  in  diesen  ehelichen  Verhaltnissen  scheint  sieb  aber  die  Lan- 
dessitte auf  Kamtschatka,  während  des  letzten  Jahrhunderts,  beträcht- 
lich geändert  zu  haben,  indem  mir  jetzt  weder  ein  Beispiel  von  der  ge- 
wöhnlicheren Form  der  Polygamie  (der  Vielweiberei)  vorgekommen  ist, 
noch  auch  von  dem  weit  abnormeren  Hange  zu  den  sogenannten  Kojek- 
tschutschi (den  männlichen  Beischläfern),  welche  sich  ehedem 
viele  Jurtenbesitzer  neben  ihren  Ehefrauen  und  ohne  jede  Störung  des 
Hausfriedens  hielten.   Man  hat  mir  in  Tigilsk  von  der  ehemaligen  All- 
gemeinheit dieser  Sitte  durchaus  unumwunden,  und  wie  von  einer  ausge- 
machten Sache  erzählt,  und  ich  muss  hier  diese  Bestätigung  derselben  um 
so  mehr  erwähnen,  da  Krascheninikow  in  Beziehung  auf  dieses  merk- 
würdige Verhältniss  an  einer  Stelle  seines  Buches  dasjenige  wieder  zu- 
rückweist, oder  vielmehr  ins  unverständliche  hineinzieht,  was  er 
selbst  an  vielen  anderen  Stellen  klar  ausgesprochen  hat.    So  heisst  es  in 
der  Opitanio  Semli  Kamtschatki  u.  s.  w.  Tsch.  III.  S.  125:  „auch 
ihre  (der  Kami schadalen)  Weiber  sind  nicht  eifersüchtig,  wie  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  nicht  blos  zwei  oder  drei  Frauen  ein  und  desselben  Man- 
nes gut  mit  einander  leben,  sondern  dafs  sie  auch  die  Kojek  tschutsebi 
ertragen,  welche  mehrere  Männer  sich  anstatt  Beischläferinnen 
(vvmjesto  nalo/uiz)  halten."    A.  a.  0.  III.  24:  »Die  Kamtschada- 
len  haben  eine,  zwei  oder  auch  drei  Fraucu  (theils  in  ein  und  derselben 
Jurte,  theils  an  verschiedenen  Orten,  um  abwechselnd  mit  ihnen  zu  ver- 
kehren; ibid.  124.)  und  ausserdem  unterhalten  viele  noch  die  in  ihrer 
Sprache  sogenannten  Kojektschutschi,  welche  (im  Russischen:  ko- 
toruie  d.  i.  die  männliche  Form  des  Relativum)  in  Weiberkleidern  um- 
hergehen, lauter  Weiberarbeiten  verrichten  und  mit  (anderen)  Männern 
gar  keinen  Umgang  pflegen,  gleich  als  ob  sie  vor  deren  Beschäftigungen 
Ekel  hätten,  oder  fürchteten,  sich  in  Dinge  die  sich  für  sie  nicht  schicken, 
einzulassen."    A.  a.  0.  111.  27:  „Die  unbequeme  Leiter,  die  über  dein 
Feuerplatze  hinweg  und  durch  dessen  Rauch  aus  der  Dachöffnung  der 
Erdjurte  hinausführt,  wird  auch  von  den  Frauen,  und  oft  mit  Kindern  auf 
dem  Rücken,  furchtlos  gebraucht  —  und  dennoch  haben  sowohl  sie  (die 
hauen),  als  auch  die  Kojektschutschi  die  Erlaubniss,  aus-  und  ein- 
zugehen durch  den  sogenannten  >u pari  d.  h.  durch  das  nahe  über  dem  Bo- 
deu  in  einer  Seitenwand  der  Erdjurte  befindliche  zweite  Zugloch  für  das 
Feuer.    Geht  aber  ein  Mann  durch  den/upan,  so  wird  er  unausbleiblich 
verlacht,  und  es  scheint  ihnen  dieses  so  auffallend,  dafs  sie  alle  Kosaken 
—  welche  in  der  ersten  Zeit  jenen  Weg  wählten,  weiteste  noch  nicht 
wagten,  durch  den  Rauch  zu  gehen  —  für  Kojektschutschi  hielten." 
Auch  heisst  es  endlich  noch  a.  a.  0.  III.  40:  „Die  Kosaken,  welche 
man  die  Nähnadel  oder  den  Schusterpfriem  führen  gesehen  hatte,  wurden 
für  Kojektschutschi  gehalten,  denn  bei  ihnen  (den  Kamtschadalen)  wer- 
den Rocke  und  Fußbekleidungen  nur  von  den  Frauen  und  von  den  Ko- 
jektschutschi genäht,  welche  auch  in  Frauen kleidern  gehen  und  Frauen- 
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gebe,  „damit  sie  sich  bei  Zeiten  au  einauder  gewöhnen  und  her- 
nach  um  so  freundschaftlicher  leben."  In  mehreren  älteren 
Familien  sah  ich  aber  hier  in  der  That,  dafs  die  Männer  sich  ihre 
Frauen  auf  sehr  liebevolle  Weise  gleichstellten,  ja  sogar  sich  deren 
Rath,  und  deren  Entscheidung  geflissentlich  unterordneten.  Ein  Je- 
lowkaer  dem  ich  dieses  bemerkte,  sagte  mir  lächelnd  dafs  es 
sich  in  der  That  so  verhalte,  und  dafs  sie  deshalb  auch  in  ihrer 
eigenen  Sprache  ihre  Ehefrauen  mit  einem  Namen  belegten,  welcher 
so  viel  als  das,  nur  zwischen  Männern  übliche,  Russische  Wort  to- 


arbeiten  verrichten,  sich  dagegen  mit  einer  männlichen  Arbeit  niemals  be- 
fassen." 

Die  vorstehende  wörtliche  Uebersetzung  von  Krascheninikow's 
Aussagen  schien  mir  nöthig,  weil  man  darauf  in  dem  Index  desselben  Bu- 
ches Tom.  III.  pag.  300,  eine  ebenfalls  wörtlich  also  lautende  Stelle  fin. 
det:  „Kojektschutschi  sind  Frauen,  welche  keinen  Umgang  mit  den 
Männern  haben,  vergl.HI.  24.  40.  125"  d.  h.  die  eben  vorhergehenden  An- 
gaben!! Wenn  aber  die  Kojektschutschi  Frauen  (!!!)  waren,  was 
lag  dann  so  auffallendes  darin,  dafs  sie  Frauen  k  leid  er  trugen  und  dafs 
sie  nur  Frauenarbeiten  verrichteten?  —  und  weshalb  sagt  mau  dann: 
die  Männer  halten  Kojektschutschi  anstatt  (wmjesto)  Beischläferinnen, 
und  gebraucht  fortwährend  den  Ausdruck  die  Weiber  und  die  Kojek" 
tschutschi??  —  Es  ist  vielmehr  offenbar,  dafs  Krascheniniko w  oder 
sein  Herausgeber,  ganz  zuletzt  noch,  sowohl  von  übertriebener  Verschämt- 
heit befallen  wurden,  als  auch  von  der  seltsamen  Ueberzeugung,  dafs  nur 
das  Register  ihres  Buches  dereinst  Leser  finden  würde!  —  Was  aber  die 
Sache  betrifft,  und  den  Vorwurf  den  man  daraus  gegen  die  Kamtschadalen 
entnehmen  dürfte  —  trotz  der  anerkanntesten  Zärtlichkeit  die  sie  ihren 
Frauen  und  Kindern  erweisen  —  so  ist  davon  eben  nichts  abzulassen. 
Auch  können  sich  die  Bewohner  dieses  Tbeiles  der  Halbinsel  leider  nicht 
auf  die  ihnen  unbekannten  Vorgänge  im  klassischen  Alterthuuie  berufen, 
sondern  nur  auf  ihre  Korjakischen  Nachbarn,  welche  von  jeher,  neben 
ihren  eifersüchtigst  geliebten  Frauen,  nicht  blos  Kojektschutschi  unter 
dem  Namen  Keelgi  hielten,  sondern  auch  noch  weit  rätselhaftere 
steinerne  und  mit  Fellen  bekleidete  Bettgenossen.  Diese  Liebesbezeugun- 
gen gegen  unbelebte  Wesen  nähern  sich  aber  dann  wiederum  denen  der 
Ostjakinnen  am  Obi,  welche  bekleideten  Holzklötzen  drei  Jahre 
lang  die  Stelle  ihrer  verstorbenen  Ehemänner  einräumen  (vergl.  I.  1. 
S.  670.)  —  denn  in  der  That  veriuuthen  auch  die  Korjaken  von  solch 
einem  Steine  zu  dem  sie  sich  hingezogen  fühlen,  dafs  er  ehemals  beseelt 
gewesen  sei.  Sie  bemerken  sogar,  wenn  sie  sich  ihm  nähern,  einen  eigen- 
tümlichen Hauch,  dem  sie  auch  Heilkräfte  zuschreiben,  und  welcher  am 
Ende  auch  noch  in  Europa,  von  den  Kennern  des  thierischen  Mag- 
netismus, für  eine  ganz  glaubliche  und  beachten swerthe  Erscheinung  er* 
klärt  werden  dürfte! 
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wäriachtsck  d.  b.  so  viel  als  unser  Kamerad  oder  Gefährte 
bedeute  (vergl.  Sept.  20.). 

Der  Volksstamm  xu  dem  sich  die  Jelowkaer,  nach  dem  Zeug- 
nisse  des  bei  ihnen  üblichen  Dialektes,  rechoeo,  ist  weit  ausgebrei- 
teter als  der  tfedankaer.  Er  reicht  gegen  Westen,  in  der  Breite 
ihres  Wohnortes,  bis  zu  dem  Mittelgebirge,  gegen  Süden  bis 
Werchnei  Kamtschatka,  gegen  Osten  bis  an  das  Meer,  und 
NO-wärts  bis  zur  Üka  in  58°  Br.  An  diesem  Flusse  und  nördlich 
von  demselben  gebraucht  man,  wie  man  hier  sagte,  eine«  Sprache 
die  sowohl  von  der  bedank aer,  als  von  der  hiesigen  abweicht. 
Die  Leute  die  sich  derselben  bedienen,  seien  jetzt  mit  den  Je  low- 
kaern  in  so  gutem  Vernehmen,  dafs  diese  alljährlich  nach  der 
Mündung  der  Uka  auf  die  Robbenjagd  reisen.  Man  schlägt 
dort  vorzüglich,  wie  auch  in  dem  Haff-artigen  See  an  der  Kam- 
tschatkamünduog*),  die  sogenannten  nerpui;  das  sind  klei- 
nere Plioken  -  Arten  (oben  S.  110.  und  167.),  deren  Fett  mit 
Scbikschabeeren  (Empetrum  nigrum)  zerlassen,  ein  beliebtes 
Wintergericht  abgiebt.  —  Für  die  Dauer  einer  so  wichtigen  Ver- 
bindung mit  den  nächsten  Küstenbewohnern  hatten  die  Jelow- 
kaer jetzt  auch  durch  Ehen  gesorgt,  denn  sowohl  die  Frau  als  die 
Schwiegertochter  des  Tojon  gehörten  zu  dem  Ukaer  Stamme. 
Auch  wurde  in  seiner  Familie,  wie  er  mir  ausdrücklich  sagte,  die 
Sprache  dieses  letzteren  Stammes  neben  der  Jelowkaer  gebraucht. 
Ich  habe  dennoch  nicht  erfahren  ob  die  Anwohner  der  Uka  mit 
Recht  (wie  es  bei  Russischen  Volkszählungen  geschieht),  zu  den 
ansässigen  Korjaken  gerechnet  werden.  Doch  ist  dieses  wohl 
wahrscheinlich,  denn  die  Jelowkaer  erinnerten  sich  dafs  ihre  Vor- 
fahren mit  jenem  Stamme  in  dauernder  Feindschaft  gelebt  hatten, 
und  obgleich  sie  ihn  jetzt,  wenn  sie  Russich  sprachen,  als  Kam- 
tscbadalen  (ükinskic  Kamtschadali)  bezeichneten,  so  ist 
doch  bekanntlich  dieser  Ausdruck  ihrer  eigenen  Sprache  eben  so 
fremd,  wie  der  Name  Korjake**). 


°)  Den  nerpitschoe  osero  oder  Seebundssee;  vergl.  meine  Karte 
Ton  Kamtschatka  u.  s.  w.  bei  56°,1  bis  $6°,S  Br.  100°,$  bis  160°,? 
0.  v.  Par. 

*°)  Die  Jelowkaer  und  die  Anwohner  der  Kamtschatka  sagten 
mir,  dafs  sie  sich  selbst  It$n<6inen  nennen,  während  die  Rennthier* 
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Sie  sagten  noch  dafs  ihr  Biindoiss  mit  den  Ukaern  erst  be- 
gonnen habe,  seitdem  sich  auch  diese  den  Russen  unterworfen 
(d.  h.  ihnen  tributpflichtig  erklärt)  hätteu,  und  dafs  dagegen  die 
frei  gebliebenen  Oljutorui  d.  h.  die  Korjaken  und  Tschuk- 
tschen  an  dem  gleichnamigen  Meerbusen*),  noch  jetzt  alle  Kam- 
tschadalen  die  mit  den  Fremden  umgehen,  anfeindeten. 

Einen  wesentlichen  Gewinn,  der  den  Verlust  der  Freiheit  be- 
gleitet hatte,  fand  man  jedoch  auch  hier  in  der  Einführung  der 
Pferde  und  des  Rindviehes.  Beide  sind  durch  die  ausserordent- 
lich üppigen  Weiden  die  sie  ganz  in  der  Nähe  der  Wohnungen 
finden,  weit  schöner  und  kräftiger  geworden  als  ihre  Jakutischen 
Stammältern.  Von  diesen  unterscheiden  sich  die  hiesigen  Rinder 
zunächst  durch  fast  durchgängig  weisse  Haarfarbe,  denn  bei 
den  Jakuten,  wo  doch  die  weissen  Pferde  so  auffallend  überwie- 
gen, sieht  man  kaum  andere  als  braunrot  he  Kühe.  Sodann  fand 
ich  aber  auch  zwei  Jelowkaer  Stiere,  von  denen  der  eine  bereits 
ausgewachsen  und  der  audere  uoch  im  Wachsthum  begriffen  war, 
so  kräftig  und  namentlich  so  lang  gebaut,  wie  man  es  nur  von 
denen  der  besten  Europäischen  Racen  erwartet.  Auch  sie  sind,  nicht 
ohne  Gefahr  für  die  Menschen,  eben  so  streitbar  und  kampflustig 
geworden  wie  die  hiesigen  Hengste,  und  schützen  dadurch  ihre 
kleine  Heerde  sowohl  gegen  die  Bären,  welche  die  besten  Weide- 
plätze mit  ihnen  theilen,  als  auch  gegen  die  noch  gefährlicheren 
Angriffe  von  grofsen  Schaaren  hungernder  Hunde.  Sehr  auffallend 
war  mir  auch  an  dem  hiesigen  Rindvieh  seine  Begierde  nach 
Fischen,  die  keineswegs  durch  den  Mangel  an  anderer  Nahrung 
entsteht*0).  Ich  sab  vielmehr  gegen  Abend,  wie  die  Kühe  das  üp- 
pigste Gras  in  dem  früher  erwähnten  Birken-  und  Pappel -walde 


Korjaken  und  die  doch  nur  durch  ganz  neue  Ereignisse  von  diesen  ge- 
trennten  ansässigen  Korjaken  ihre  eigenen  Stämme  respective  durch  die 
Worte  Tuniugutu  und  Tschautschu  bezeichnen. 

•)  61°  bis  62°  Breite  und  schon  ausserhalb  der  Nordgränze  des  eigent- 
lichen Kamtschatka. 

*•)  Pallas  scheint  doch  dieser  Meinung  gewesen  zu  sein,  indem  er  in 
der' Zoographia  Rosso  Asiatica  Tom.  1.  pag.  239.  von  den  Kam* 
tscha tischen  Kühen  sagt:  imo  ut  apud  Islandos  pisces  etiam  fameli« 
cae  manducant. 
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plötzlich  verschmähten  und  nach  dem  dürren  Geröllufer  liefen,  an 
welchem  eben  einige  Kähne  mit  frisch  gefangenen  Lachsen  anleg- 
ten. Auch  schnappte  eine  derselben  mit  Erfolg  nach  einem  noch 
lebenden  armlangen  Tschewitsche,  [den  sie  dann  schleunigst  im 
Maule  davontrug  und  zerkaute.  Man  betrachtete  dieses  hier  wie 
ein  alltägliches  Ereigniss,  stellte  aber  nun  einen  Wächter  bei  den 
Fischen,  um  sie  gegen  das  übrige  Rindvieh  zu  schützen. 

Das  Kochsalz,  von  dem  jedes  Fischfleisch  eine  beträchtliche 
Menge  enthält,  und  welches  den  hiesigen  Rindern  kaum  ander- 
weitig zukömmt,  dürfte  etwa  dieses  seltsame  Gelüste  veranlassen*). 
Hier  werden  übrigens  die  Pferde  und  die  Kühe  auch  den  Winter 
über  reichlich  gefüttert,  und  mehrere  Männer  waren  eben  jetzt,  auf 
einer  unterhalb  der  Wohnungen  gelegenen  Wiese  am  rechten  Fluss- 
ufer, mit  der  Heumath  beschäftigt,  welche  sie  für  die  beschwerlichste 
ihrer  Arbeiten  erklärten.  Bei  so  sorgfältiger  Behandlung  hätte  sich 
der  Kamtschatische  Viehstand  auch  sicher  schon  bei  weitem 
stärker  vermehrt,  wenn  er  nicht  bisweilen,  wie  in  den  Sibirischen 
Steppen  (I.  2.  S.  16.),  durch  Seuchen  litte.  So  hatte  man  vor  vier 
oder  fünf  Jahren  in  Jelowka  und  in  bedank  a  die  meisten  Pferde 
an  einer  Krankheit  verloren,  welche  die  Hiesigen  wahrscheinlich 
nach  Russischen  Autoritäten  „einem  süfsen  klebrigen  Thau" 
(dem  Mehlthau  oder  den  Blattläusen?)  zuschrieben,  der  damals  auf 
den  Gräsern  und  an  den  Kräutern  bemerkt  wurde.  —  Bei  einer 
Bevölkerung  von  etwa  60  Personen  schien  man  daher  auch  in  Je- 
lowka noch  nicht  an  Schlachtvieh  zu  denken,  sondern  begnügte 
sich  von  den  8  Kühen  die  man  jetzt  eben  besafs,  mit  der  Milch  und 
der  Butter,  die  in  manchen  Anwendungen,  anfing  mit  dem  Robben- 
fett zn  wetteifern. 

Bei  weitem  die  wesentlichste  Nahrung  lieferten  dagegen  hier, 
wie  überall  auf  der  Halbinsel,  die  Zugfische  (Lachsarten),  die  all« 
jährlich  in  ungeheurer  Zahl  und  mit  bewundernswürdiger  Regel- 
mäfsigkeit  aus  dem  Meere  stromaufwärts  steigen,  und  zwar  schon 
hierher  mehr  als  30  Meilen  weit  von  der  Mühdung  der  Kam- 


•)  Doch  findet  man  dafür  auch  sonst  noch  einen  Vergleichungspunkt 
an  den  Kamtschatischen  Pferden,  welche  sich  leicht  daran  gewöhnen 
sollen,  rohes  Bären  fleisch  su  fressen  (unten  Sept.  J».). 
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tschatka,  in  weide  sieh  die  Jelowka  ergiefst.    Die  Sapori 
oder  der  Sperrdamm,  der  hier  dicht  oberhalb  der  Wohoungen  ange* 
legt  wird,  ist  eine  senkrechte  Wand,  die  qaeer  über  den  Fluss  und 
von  dessen  Boden  bis  zu  zwei  oder  drei  Fnfs  über  dem  jetzigen 
Wasserspiegel,  reicht  und  aus  einem  durch  Pfähle  zusammengehst- 
teuen  mehrfachen  Weidengeflechte  besteht.    An  anderen  Stellen 
bildet  aber  der  obere  Theil  derselben  eigentümliche  Ausbiegungen 
oder  Fangräume,  mit  einem  schmalen,  stromabwärts  gekehrten,  Zu- 
gange, in  denen  die  aufsteigenden  Fische  sich  haufenweise  sammeln 
und  aus  welchen  sie  dann  endlich  in  die  vorgelegten  10  Fufs  lan- 
gen Fischkörbe  oder  Reusen  (mordui  der  Russen)  einzutreten  ge- 
zwungen sind.    Der  Grundriss  von  jedem  dieser  Räume  besteht 
namentlich  aus  einem  gleichseitigen  Dreieck,  welches  gänzlich,  uud 
zwar  mit  seiner  Spitze  am  weitesten,  oberhalb  oder  stromauf- 
wärts von  der  Hauptwand  liegt  —  und  in  einem  stromabwärts 
von  derselben  befindlichen  Rechteck,  vor  dessen  unterste  und  offene 
kleine  Seite  der  Fischkorb  gelegt  wird,  während  die  mit  ihr  pa- 
rallele und  ebenfalls  offene  Seite  mit  einem  Theil  von  der  Basis 
jenes  Dreiecks  zusammenfällt.  Der  übrige  weit  schmalere  Theil  der 
Basis  des  Dreieckes  ist  frei,  und  enthält  somit  den  einzigen,  nach 
innen  trichterförmig  verengerten,  Zugang  in  den  Fangraum. 
Ich  muss  noch  bemerken,  dafs  auch  alle  die  Wandungen  deren 
Grundriss  so  eben  beschrieben  wurde,  eben  so  hoch  wie  die  Haupt- 
wand über  dem  Flussspiegel  hervorragen,  und  dafs  sie  auch  noch,  in 
der  zunächst  an  den  Fischkörben  gelegenen  rechteckigen  Hälfte, 
mit  einem  Deckel  von  Flechtwerk  versehen  sind.   Die  Fische  tre- 
ten demnach,  indem  sie  immer  stromaufwärts  streben,  in  die  keil- 
förmig zugeschärfte  (dreieckige)  Hälfte  des  Fangraumes,  und  ent- 
schliefsen  sich,  erst  wenn  sie  an  dessen  Wänden  vergebens  durch- 
zudringen und  auch  mit  hohen  Sprüngen  über  sie  zu  entkommen 
versacht  haben,  einmal  mit  dem  Strome  in  die  breitere  rechteckige 
Uuterhälfte  dieses  Raumes  zu  gehen.  In  dieser  sieht  man  sie  dann 
sieh  einander  drängen  und  wieder  gegen  deren  Deckel  gewaltsam 
anspringen;  bis  dafs  sie  sich  endlich  in  die  Körbe  spülen  lassen, 
welche  auf  diese  Weise  und  meist  zweimal  in  einem  Tage,  mit  le- 
bender Beute  vollgepfropft  werden.  —  Auch  hier  sind  übrigens 
diese  Körbe  selbst,  gan*  eben  so  beschaffen  und  gestaltet,  wie  die 
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unter  demselben  Russischen  Namen  (mordui)  sowohl  bei  den  Ost- 
jaken  am  Obi  (I.  1.  8.  570.  625.  641.  u.  a.)  als  auch  bei  Irkuzk 
in  der  Angara  (I.  2.  S.  96.)  gebräuchlichen. 

Von  deu  verschiedenen  Lachsarten  welche  anf  diese  Weise  ge- 
fangen werden,  vollzieht  eine  jede  ihre  Wanderung  in  bestimmte- 
ster Jahreszeit,  und  zwar  so,  dafs  nur  selten  zwei  von  ihnen  zu- 
gleich in  beträchtlicher  Menge  schwimmen.    Auch  sind  die  zuletzt 
und  vereinzelt  ankommenden  Individuen  einer  jeden  Speeles  auf- 
feilend abgemattet  und  dem  Absterben  nahe.    Sie  werden  deshalb 
meistens  für  die  Hunde  getrocknet.  —  In  Jelowka  zählt  man  na- 
mentlich vier  Arten,  die  in  folgender  Ordnung  ziehen:  zuerst  die 
von  den  hiesigen  Russen  sogenannte  Kra*naja  rniba  d.  i.  der 
rotbe  Fisch  oder  der  Ksiwuisch  der  Kamtschadalen,  dann 
der  Tschewi tsch e,  der  gröfste  und  geachteste  von  allen;  hier- 
auf der  Chaiko  und  zuletzt,  bis  im  spätesten  Herbst  und  bis  zum 
Abbruch  der  Saporen:  der  Kisu tsch.     Es  sind  die  von  Pallas 
unter  den  Namen  Salmo  Lycaodon,  Salmo  orientalis,  Salmo 
lagoeephalus  und  Salmo  sanguinolentus  beschriebenen  Arten, 
von  denen  der  erstere  schon  im  Mai  und  Juni  in  die  oberen  Hälf- 
ten der  Flüsse  aufsteigt.    Während  des  Laichens  krümmen  sich 
seine  Kinnladen  so  stark  gegen  einander,  dafs  er  aufhören  muss  zu 
fressen  und  daher,  wie  fast  alte  aufsteigenden  Lachse,  im  Flusswas- 
ser stirbt.  Sowohl  diesen  als  auch  den  Chaiko  (Salmo  lagoee- 
phalus) hatte  ich  schon  bei  den  Tungusen  unter  den  Namen 
Nerka  und  K e ta getrocknet,  und  auf  den  Geröllufern  der  Ocbota 
in  ungeheuren  Haufen  verendet  gesehen.  —  Jetzt  bildete  hier  der 
Chaiko  (S.  lagoeephalus)  bei  weitem  die  Hauptmasse  der  Zie- 
henden, doch  wurden  auch  noch  mehrere  Tschewi ts eben  (S. 
orientalis)  gefangen,  die  man  schon  in  den  Fangräumen  durch 
die  Höhe  und  Gewaltsamkeit  ihrer  Sprünge  erkannte.  —  Das  fast 
räthselhafte  Vorkommen  einer  immer  gleichen  Menge  dieser 
Fische  an  allen  Punkten  eines  Stromes,  der  bei  jeder  K  am  ts  cha- 
tisch en  Ortschaft  eben  so  dicht  versperrt  wird  wie  hier,  wussten 
auch  die  Jelowkaer  nicht  näher  zu  erklären.    Sie  vermutheten 
nur,  dafs  wohl  zwischen  den  Fallen  oder  Fangräumen  eine  gröfsere 
Zahl  von  Fischen  entkommen  möchten,  indem  sie  die  Wand  über- 
springen oder  wohl  4ennocb  auch  in  dem  Flechtwerke  derselben 
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kleinere  Lücken  fänden.    An  eine  Verwechslung  von  Fischen  die 
etwa  in  den  Flüssen  verblieben,  mit  stromaufwärts  schwimmenden 
derselben  Gattung,  ist  aber  hier  in  keinem  Falle  zu  denken,  da  die 
ganze  Fangart  nur  eben  auf  jene  aufsteigende  Bewegung  einge- 
richtet^ ist  und  nur  durch  diese  gelingen  kann.   Auch  erwiederten 
die  Jelowkaer,  als  ich  sie  fragte  oh  man  hier  wohl  auch  im 
Winter  Fische  bemerke,  dafs  nur  der  Risutsch  (S.  sanguino- 
lentus)  noch  im  November  ziehe,  wenn  das  Eis  auf  der  Jelowka 
anfange  zu  stehen,  und  die  Sapore  schon  abgebrochen  seien.  Er 
begebe  sich  dann  in  die  Quellen  und  in  die  obersten  eisfreien  Zu- 
flüsse, und  sei  iu  dieseu  selbst  mitten  im  Winter  zu  finden.  Von 
den  übrigen  Arten  sind  aber  dann  die  ausgewachsenen  Fische  sämmt- 
lich  gestorben,  und  nur  die  junge  Brut  sieht  unbemerkt  zum  Meere 
zurück.  —  Fast  alle  Frauen  von  Jelowka  waren  gegen  Abend, 
als  man  die  gefüllten  Fischkörbe  auf  Batten  ans  Ufer  brachte,  mit 
der  Zurichtung  des  eigentlichen  Jukola,  den  sie  sogleich  in  der 
unteren  Hälfte  der  Balagane  aufhingen,  und  mit  der  Aufbewahrung 
der  Köpfe  und  anderer  Abgänge  in  den  Gährungsgruben  (S.  214.) 
beschäftigt.   Für  die  Winternahrung  der  Hunde  wurde  dabei  reich- 
lich gesorgt.   Jetzt  futterte  man  aber  keinen  derselben,  obgleich 
sie  sich  hier  weit  häufiger  als  die  bedank aer  bei  den  Wobnun- 
gen sehen  lassen,  weil  die  Geröllbäuke  an  beiden  Ufern,  selbst  noch 
so  spät  im  Sommer,  mit  unzähligen  Resten  von  dem  vorjährigen 
Fischsterben  bedeckt  sind.    Auch  sollen  manche  Hunde  die  fast 
senkrechten  Leitern  an  den  Balagauen  dennoch  benutzen,  um  fer- 
tigen Jukola  zu  stehlen.    Diese  werden  aber  sogleich  als  unheilbar 
betrachtet  und  nacbsichtlos  getödtet.   Die  Rrogen  und  Besätze  aus 
Hundsfell  an  vielen  der  hiesigen  Rukljanken,  beweisen  dafs  der« 
gleichen  Hinrichtungen  häufig  vorkommen. 

Fast  eben  so  wichtig  wie  die  Fischzüge  sind,  für  den  Haushalt 
der  Kamtschadalen,  die  Wanderungen  der  Sammelm&use 
(muischi  d.  h.  Mäuse  der  Ramtschatischen  Russen,  Tegul- 
tschitsch  der  Jelowkaer),  welche  an  noch  seltsamere  Gesetze 
wie  die  der  Lachse  gebunden  zu  sein  scheinen.  Die  Tojonin 
schenkte  mir  heute,  für  die  bevorstehende  Reise,  einen  grofsen 
Vorratb  von  Lilienknollen  (von  der  Fritillaria  «arana),  die  auf 
Fäden  gezogen,  und  wie  gewöhnlich  in  den  Bauen  jener  hülf  reichen 
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Tbiere  gesammelt  waren,  und  man  erzählte  dabei  mit  Ehrfurcht 
und  Bewunderung  etwa  Folgendes  von  deren  Beschaffenheit  und 
Sitten.  Sie  seien  nur  gegen  6  Zoll  lang*)  und  bauen  sich  einen 
Wohnraum  für  den  Winter,  dessen  obere  Decke  kaum  einen  Zoll 
dick  stehen  bleibt,  nachdem  sie  ihn  aufs  sorgsamste  mit  Gräsern 
gefuttert  haben.  Rings  um  denselben  finde  man  aber  ausserdem 
5  bis  6  Vorrathskammern,  vollgepfropft  mit  den  verschiedenen  Sa> 
rani  und  mit  Polygonum wurzeln,  zu  denen  nur  am  Pa-Uaner 
Ufer  noch  die  Kemtschiga  (Zwiebeln  von  Polyg.  viviparum? 
S.  198.)  komme.  Alle  seien  bewundernswürdig  rein  und  trocken 
gehalten,  nach  ihren  Arten  gesondert  und  nur  mit  einigen  giftigen 
und  berauschenden  Wurzeln  (von  Aconitum  Cum tseboticum) 
absichtlich  gemengt.  Zur  Auffindung  dieser  Schätze,  welche  den 
Sommer  über  von  ihren  Besitzern  durchaus  unberührt  bleiben,  be- 
dienen sich  die  Jelowkaer  eines  Stabes  mit  eiserner  Spitze**), 
mit  dem  sie  auf  geeigneten  Ebenen  so  lange  in  den  Boden  schla- 
gen, bis  sie  ihn  einmal  mit  aufgespiefsten  Knollen  hervorziehen. 
Diese  mühsame  Arbeit  belohne  sich  aber  genugsam,  denn  der  Inhalt 
von  drei  solchen  Baueu  sei,  wenn  man  ihn  in  einem  Sacke  auf 
den  Schultern  trage,  eine  vollständige  Mannslast000). 

Diese  fleifsigen  Tbiere,  die  man  mit  Recht  die  Bauern  der 
Kamtschatischen  Grundbesitzer  genannt  hatf),  zeigen  sich 


*)  Nach  der  Gröfse  eines  platten  und  etwa  lj  Zoll  breiten  Steines, 
der  einem  solchen  Tegultschits ch  gleichen  sollte. 

••)  Er  ist,  wie  ich  später  gesehen  habe,  einfach  gekrümmt,  und  durch 
eine  Schnur,  welche  die  beiden  ungleichen  Zweige  desselben  verbindet,  in 
dieser  Lage  gehalten.  Die  längere  Hälfte  dieses  Stabes  wird  in  der  Hand 
gehalten,  während  man  die  mit  einer  messerähnlichen  Spitze  versehene 
kürzere  wie  einen  Haken  gebraucht. 

•••)  Jeder  einzelne  Bau  muss  demnach  mindestens  f  Scheffel  oder 
1,1  Par.  Kubikf.  an  Knollen  enthalten. 

■J-)  Sie  sind  von  Pallas,  zusammen  mit  dem  N orwegischen  Lein- 
ming  (Myodes  Leinmus,  Pall.)  und  mit  mehreren  anderen  Arten,  zu 
seiner  Gattung  My  od e  6  gezählt,  und  Myod.  oeconomus  genannt  worden 
—  indem  er  als  wesentlichen  Charakter  dieser  Galtuug  nur  anführte:  dafs 
sie,  noch  mehr  als  die  ihr  verwandten  Nager,  von  den  verschiedensten 
Pilanzenstoffen  lebe  und,  wegen  vollkommenster  Wehrlosigkeir,  uberall 
den  kleinen  Raubtbieren  eine  reichliche  Nahrung  biete.  Nur  als  eine 
solche,  die  zugleich  in  jedem  Klima  gedeihe,  schiene  das  Genus  Myod  es 
von  der  Natur  geschaffen  (!)  (Fauna  Rosso- Asiat ica  I.  S.  173).  Von 
III.  Baad.  17 
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hier  nur  periodisch,  und  namentlich  nach  je  zwei  Jahren.  So  rech- 
nete man  im  nächsten  Spätherbste  auf  ihre  Ankunft,  weil  das  vo- 
rige Jahr  und  auch  dieser  Sommer  ohne  Mäuse  gewesen  sei.  Es 
sei  nicht  ausgemacht  von  woher  sie  auf  die  Halbinsel  kommen,  aber 
gewiss,  dafs  sie  dann  von  dem  Meere  gegen  das  Innere  derselben 
ziehen,  und  zwar  in  Schaaren  und  eben  so  geradlinig  und  unauf 
haltsam  wie  die  Rennthiere  (I.  2.  S.  257.),  indem  sie  wie  diese 
Uber  die  Flüsse  schwimmen,  trotz  der  Lachse  die  ihnen  eifrigst 
nachstellen  und  die  auch  viele  von  ihnen  verschlingen.  Der  Tojon 
sagte  mir  namentlich  dafs  man  in  Jelowka  auf  die  Ankunft  der 
Mäuse  rechnen  dürfe,  sobald  es  heisse  dafs  sie  sich  an  der  Küste, 
hei  Ni/nc  Kamtschatka  oder  bei  Uka  gezeigt  haben.  Es  ist 
schwer  zu  entscheiden,  ob  man  hiernach  mit  den  Kamtschadalen 
anzunehmen  habe,  dafs  jene  merkwürdigen  Thiere,  eben  so  wie  sie 
selbst,  von  Zeit  zu  Zeit  weite  Jagdreisen  machen  oder  auf  den 
promuifl  ausziehen  (I.  1.  S.  460.  522.)  und  dafs  sie  zu  diesem 
Ende  in  Muschelschalen  (!)  über  das  Weltmeer  rudern.  — 
Pallas  scheint,  wohl  mit  Recht,  an  eine  so  unerhörte  Schifffahrt 
nicht  geglaubt  zu  haben.  Er  sagt  aber  trotz  dem,  dafs  die  Tc- 
gultschitsch  nicht  blos  über  die  Flüsse,  sondern  auch  über  das 
Meer  ziehen.  (Myodes  oeconomus  trans  amnes  et  ipsum  mare 
intrepide  migratorius.   Fauna  Rosso  Asiatiaca  I.  pag.  174.). 

Ihr  Uebersetzen  über  die  Flüsse  behaupten  nun  die  Kamtscha- 
dalen allerdings  gesehen  zu  haben.  Doch  zeigen  sich  diese  kei- 
neswcges  amphibischen  Mäuse  schon  von  dergleichen  kürzerem  Auf- 
enthalt im  Wasser  so  erschöpft,  dafs  sie  alle  nach  demselben  wie 
todt  am  Ufer  liegen  bleiben,  bis  sie  sich  erholt  und  gc- 


Lacepede  und  Cuvier  sind  dagegen  die  Kam  tscha  tischen  Tegul- 
tschitsch  oder  Sammelmäuse  zu  ihrem  Genus  Arvicola  gezahlt  und  als 
Arvicola  oeconomus,  Desm.  beschrieben  worden  —  während  sie  den 
Leraining  als  eigene  Gattung  H  y  p  u  d  a  e  u  s  besteben  lassen.  Der  T e gul- 
tschitsch (My od.  oeconomus,  Pal!.;  Arvic.  oeconom.,  Desm.)  ist 
braun  und  auf  dem  Bauche  weisslich  behaart,  hat  sehr  kurze  unter  dem 
weichen  Pelze  versteckte  Ohren  und  einen  ebenfalls  braunen  Schwanz,  der 
H  Zoll  oder  ±  der  Leibeslänge  •  misst.  Seine  Vorderfüfse  sind  vierzebig 
mit  kurzen  Nägeln,  und  seine  Backzähne  (die  in  beiden  Kinnladen  zu 
dreien  auf  jeder  Seite  stehen)  haben  eine  ebene  Krone  mit  eckigen 
Schmelzlagen. 
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trocknet  haben.  Es  scheint  mir  eben  deshalb  so  gut  als  unmög- 
lich dafs  irgend  welche  von  ihnen,  40  bis  120  Meilen  weit,  über 
das  Ocbozker  Meer  oder  wohl  gar  über  den  Grofsen  Ocean 
nach  den  AI eu tischen  Inseln  schwimmen,  und  dadurch  das  eben 
so  periodische  Vorkommen  dieser  Mäuseart  auf  Un alasch ka  und 
im  nördlichen  Sibirien,  vom  Ochozker  Meer  bis  an  den  Obi,  er- 
klärlicher machen  solltet] !  Bei  ihren  Verschwindungen  und  Wie- 
derkehren bleibt  vielmehr  auch  hier  noch  eben  so  viel  Räthselhaftes 
wie  bei  denen  der  Lern  min ge  in  den  Gebirgen  und  an  den  Küsten 
von  Skandinavien6). 

Ich  versuchte  auch  an  diesem  Tage  zum  ersten  Male  ein  pflanz- 
liches Nahrungsmittel  aller  Kamtsch adalen,  an  dem  ich  in  den 
folgenden  Tagen  neben  anderen  Vorzügen  noch  die  seltsame  Leich- 
tigkeit des  Transportes  und  die  Anwendbarkeit  ohne  jede  Vorbe- 
reitung schätzen  lernte.  Ich  meine  ein  Filz  •  ähnliches  Gewebe  aus 
den  Stengeln  des  sogenanuten  Kiprei  (Epilob.  angustifolium). 
Diese  werden  zu  mehreren  über  einander  und  in  Lagen  von  2  bis  3 
Zoll  Breite  gequetscht  und  geschlagen,  so  dafs  das  süfse  Mark 
welches  sie  enthalten,  den  grünen  Bast  und  die  Stücke  ihrer  hol- 
zigen Rinde  durchdringt,  und  dann  mit  ihnen  zusammen  sehr  feste 
dunkelgrüne  und  wohlschmeckende  Rieme  von  der  angegebenen 
Breite  und  von  4  bis  6  Fufs  Länge  bildet.  Man  isst  diese  roh, 
aber  immer  mit  Butter  oder  mit  Seehundsfett  bestrichen,  auch  fand 
ich  sie  nun  mit  diesem  Zusatz  eben  so  annehmlich  als  leicht  ver- 
daulich und  nahrhaft. 

Durch  das  Beispiel  der  Russen  (von  der  Südspitze  von  Kam- 
 *  

*)  Selbst  nach  der  vortrefflicheu  Kritik  aller  früheren  Beobachtungen 
über  dieselben,  und  der  Hinzufügung  von  neuen  und  eigenen  durch  die 
Herren  Martins  und  Bravais.  Vergl.  Observations  sur  les  mi- 
grations  et  les  uioeurs  des  Lemmings  par  Ch.  Martins  in  der 
Revue  zoologique  par  la  Societe  Cuvierienne,  Juillet  1840.  — 
Die  speeifische  Verschiedenheit  der  Lemmings  und  der  Tegultschitsch 
geht  namentlich  auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  die  ersteren  durch- 
aus keine  Wintervorräthe  sammeln.  Sodann  wird  durch  jene  Arbeit  die 
Annahme  von  Olaus  Magnus,  von  Leeinius  und  von  0.  Wormius, 
welche  die  Lemminge  periodisch  vom  Himmel  regnen  liefs,  zwar  gründlich 
widerlegt,  zugleich  aber  bestätigt,  dafs  oft  Boote  mitten  im  Meere  von 
vielen  Lemmingen  erstiegen  worden  seien,  ohne  dafs  man  erführe,  wie 
weit  und  wohin  dieselben  damals  schwammen? 

17* 
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tschatka)  waren  die  Jelowkaer  in  diesem  Jahre  zu  einem  land- 
wirthschaftlichen  Versuche  veranlafst  worden,  denn  sie  hatten  auf 
einem  Beete  zwischen  den  Wohnungen  einige  Kartoffeln  gesetzt. 
Die  Pflanzen  schienen  aber,  wohl  durch  falsche  Behandlung,  sehr 
verkümmert  und  waren  auch  auf  einem  Theile  des  Beetes  durch 
weit  sorgfältiger  kultmrte  Fliegenschwämme  ersetzt  worden.  Diese 
gehörten  der  Frau  des  Tojon,  die  sie  im  Frühjahr  aus  dem  Walde 
jung  verpflanzt  hatte  und  mir  nun,  mit  besonderer  Genugtuung,  die 
Gröfse  ihres  scharlachrothen  Hutes  und  die  zahlreichen  weissen 
Flerke  auf  demselben  zeigte,  die  als  Zeichen  einer  kräftigen  Wir- 
kung desselben  gelten.  Sie  sprach  mit  freimüthigstem  Enthusiasmus 
von  ihrer  Liebe  für  dieses  Rauschmittel,  auch  bemerkte  ich  an  ihr 
ein  gläsernes  Ansehen  der  Augen  und  kupfrige  Rothe  der  Backen, 
die  von  zu  häufigem  Gebrauche  desselben  herrühren  dürften,  ob- 
gleich ich  sie  bei  vielen  anderen  Pilz-essern,  die  ich  später  gesehen 
habe,  nicht  bemerkte. 
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Reise  zu  dem  Vulkan  Sckiw&utsch  und  Be- 
steigung desselben. 

[August  30.) 

Der  prachtvolle  Berg  der  ringsum  über  niedrige  Ebenen  hervor- 
ragt, und  von  hier  (nur  vier  Meilen  entfernt)  so  genau  in  der 
Verlängerung  des  nächsten  Flussbettes  liegt  dafs  man  dieses  wie 
eine  bequeme  Strafse  bis  zu  seinem  Fufse  ausgedehnt  glaubt0),  hat 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  Kamtschadalen  in  verdientem 
Maafse  erregt.  Seitdem  er  seine  vermeintlichen  Wanderungen 
durch  die  Halbinsel  vollendet  hat,  zählen  sie  ihn  einstimmig  zu  den 
Feuerbergen.  Seine  Thätigkeit  soll  er  indessen  nur  bisweilen 
„durch  Rauchen  an  gewissen  Stellen  seiner  Kämme"  ge- 
äussert haben.  Sowohl  der  Tojon  (der  jetzt  57  Jahre  alt  war) 
erinnerte  sich  dergleichen  Rauch  aus  dem  Scbiwälutscb  gesehen 
zu  haben,  als  auch  ein  bejahrter  Mann  Naineus  Petröwitscb, 

*)  Vergl.  unten  Sept.  5. 
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welcher  sich  endlich,  uod  nach  vielem  Bedenken,  entschlofs,  mich 
mit  noch  einem  jüngeren  Jclowkaer  bei  der  Untersuchung  ihres  eben 
so  gefürcbteten  als  bewunderten  Berges  zu  fuhren  und  zu  unter- 
stützen. Er  versicherte  dafs  er  ihn  zuletzt  vor  etwa  20  Jahren  be- 
sucht habe,  um  wilde  Schafe  (dikie  baräni;  Ovis  Argali  I.  2. 
S.  300.  u.  f.)  zu  sckiefsen.  So  bestätigte  sich  also  die  Angabe  von 
Krascheninikow,  der  den  Schiwelutsch  nur  aus  der  Ferne  ge- 
sehen, aber  ebenfalls  das  sogenannte  Rauchen,  welches  sich  nur  pe- 
riodisch wiederhole,  für  die  eiuzige  noch  dauernde  Aeusserung  einer 
Glühhitze  in  seinem  Innern  erklärt  hatte0) 

Ich  hatte  nun  die  Höhe  vonJelowka  und  mithin  auch  die  der 
bewaldeten  Ebene  in  0.  und  SO.,  über  welche  sich  der  Schiwe- 
lutsch mit  so  wunderbarer  Steilheit  erhebt,  zu  nur  462  Par.  Fufs 
über  dem  Meere  gefunden  —  uod  auch,  durch  die  Messung  von  Azi- 
muten und  Zenitdistanzen,  die  Bestimmung  der  Lage  und  Höhe  des 
Berges  angefangen. 

Er  zeigt  sich  von  hier,  wie  von  der  Stolbowaja  Tundra 
(S.  241.),  alseine  zweigipflige  Masse,  von  welcher  die  linke  (nord- 
östliche) Spitze  am  höchsten  (um  5°  V  über  dem  Horizont)  her- 
vorragt, ünd  nach  links  mit  glattem  und  gleichmafsig  geneigtem 
Abhänge  äusserst  schnell  bis  zur  Ebene  abfällt.  Zur  rechten  der- 
selben folgt  aber  eine  sanfter  gebogene  Senkung  —  (bis  zu  etwa 
4°  48'  über  dem  Horizont  und  von  1°  16/  Breite)  —  und  dann  der 
flachere  südwestliche  Gipfel  (von  4°  58'  Höhenwinkel),  von  welchem 
sich  die  übrige  Bergmasse  zuerst  kaum  weniger  steil  als  die  linke 
Kuppe,  darauf  aber  weit  langsamer  senkt.  In  die  umgebende  Ebene 
scheint  sich  die  rechte  Hälfte  des  Berges  erst  in  viermal  grösserem 
Abstände  als  die  linke  zu  verlaufen.  Glänzender  Schnee  bedeckte 
nicht  blos  beide  Kuppen  und  die  Senkung  zwischen  ihnen,  sondern 
schien  auch  fast  ununterbrochen  auf  einem  tief  unter  sie  reichen- 
den Gürtel  des  nach  Jelowka  gekehrten  NW-abhanges. 

•)  Wahrscheinlich  äussert  sich  einige  Thätigkeit  am  Schiwelutsch 
nur  während  der  Ruhe  des  benachbarten  Kliutschewsker  Vulkanes. 
So  war  der  erstere  unthätig,  sowohl  von  1735  bis  1740,  während  der 
Kl,iutschewsker  Berg  starke  Gipfelauswurfe  zeigte,  als  auch  jetzt 
(1829)  während  eines  der  grofsartigsten  Lavenausbrüche  desselben  Vul- 
kanes. Bald  nach  der  Mitte  dieser  Periode  und  namentlich  zwischen  1790 
uud  1810  ist  aber  der  Schiwelutsch  jedenfalls  thätig  gewesen. 
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Wir  hatten  hier  wieder  io  den  Morgenstunden  mit  schwachem 
Westwinde  sehr  warme  und  trockene  Luft4),  und  die  Haufenwol- 
ken die  anfangs  vereinzelt  und  nur  in  der  halben  Höhe  des  Schi- 
we lutsch,  gegen  ihn  anzogen,  erhoben  sich  gegen  Mittag  bis  zu 
seinem  äussersten  Gipfel.  Nur  dieser  war  ouu  von  ihnen  eingehüllt 
und  alle  übrigen  Abhänge  wieder  vollständig  sichtbar.  Dann  schien 
es  aber  als  verdichte  sich  diese  Wolkenschicht  von  dem  Schneefelde  aus, 
auf  dem  sie  nun  ruhte,  auch  an  der  Windseite  und  bis  Jelowka. 
Sie  hatte  sich  über  uns  gänzlich  geschlossen  und  drohete  mit  Re- 
gen, als  wir  um  3  Uhr  Nachmittags  nach  dem  ersehnten  Gebirge 
von  dem  sie  uns  zukam  auszogen. 

Den  drei  Reitpferden  die  mau  für  uns  eingefangen  hatte,  folg- 
ten diesmal  nur  zwei  noch  saugende  Hengste,  die  weder  gezäumt 
noch  zum  Tragen  benutzt  wurden.  Auch  führte  Jeder  von  uns  nur 
leichtes  Gepäck  auf  dem  Sattel,  da  ich,  ausser  den  nöthigsten  Instru- 
menten00), meine  sämmtlichen  Besitztümer  in  Jelowka  zurück- 
liefst). 

°)  Sie  enthielt: 

um  11«  0'  V.M.  bei  U°,6  Temp.  nur  0,7169 
um  0»  41'  N.M.  bei  14°,8  Temp.  nur  0,6962 
von  dem  zur  Sättigung  nölhigen  Wasserdampf. 

•*)  Ich  hatte  namentlich  zu  den  Ortsbestimmungen  und  Aufnahmen,  die 
ich  in  der  Nähe  des  Schi  we  lutsch  auszuführen  hoffte,  nur  einen  kleinen 
(Kat ersehen)  Theodoliten,  das  Chronometer,  dessen  Stand  zuletzt  in  Je- 
lowka bestimmt  war,  und  ein  Barometer  mitgenommen  —  auch  fand  sich 
diese  Ausrüstung  an  den  folgenden  Tagen  sehr  genügend  uud  für  ähnliche 
Fälle  äusserst  empfehlenswert!]. 

•••)  Es  war  darunter  ein  kleiner  Kasten  der  alles  baare  Geld  welches 
ich  noch  besafs,  und  somit  auch,  da  ich  keinerlei  Art  von  Wechsel  oder 
Anweisungen  gefunden  hatte  (I.  I.  S.  99.),  das  einzige  Mittel  enthielt  um 
«lereinst  nach  Europa  zurückzukehren.  —  Der  Tojon,  der  die  Wichtig, 
keit  dieses  Besitzes  uach  einigen  Erklärungen  vollständig  einsah,  ver- 
sicherte  dennoch,  dafs  er  den  fraglichen  Kasten  und  einen  anderen  mit 
Thee,  der  hier  zu  den  werthvollsten  Dingen  gehört,  auf  dem  Fufcboden 
in  dem  weit  offen  stehenden  Hause  welches  wir  bewohnt  hatten,  lassen 
werde.  So  fand  sich  auch  beides  und  zwar  ganz  unberührt,  als  wir  zu- 
rück kamen.  Auch  fragten  mich  die  Jelowkaer  erst  dann,  und  in  Folge 
meiner  früheren  Zweifel  nicht  ohne  einiges  Selbstgefühl,  ob  es  bei  ihnen 
nicht  eben  so  gut  sei  als  bei  den  christlicheren  Russen,  die  in  ähn- 
liehen  Fällen  wohl  Schlösser  hierher  gebracht  hätten!  „Von  einem  Diebe 
„unter  den  Kamtschadalen  habe  man  aber  niemals  gehört,  weil  ein 
„solcher  im  ganzen  Lande  verachtet  und  von  Allen  verstofsen  sein  würde1/* 
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Wir  ritten  nun  durch  den  Fluss  und  verliefsen  sogleich  dessen 
linkes  Ufer,  um  durch  den  Wald  einem  schmalen  Pfade  gegen  Osten 
einige  Werst  weit  zu  folgen.  Er  führt  an  die  Osernaja,  die  mit 
der  Uka  zusammen  an  der  Ostküste  mündet.  —  Daun  wandten  wir 
uns  ohne  bezeichneten  Weg  gegen  den  Schiwe lutsch,  und  ver- 
liefsen  diese  Richtung  nur  um  einige  moorige  Waldblöfsen  zu  um- 
gehen. Die  Tannen  (Pinns  abies),  die  man  nicht  Uber  5  Werst 
weit  von  dem  Flussthale  findet,  sind  hier  stark  im  Stamme  aber  nie- 
drig und,  wie  meine  Begleiter  versicherten,  von  so  ästigem  und  schwer 
zu  bearbeitenden  Holze,  wie  es  ein  langsames  Wachsthum  mit  sich 
bringt;  und  doch  stehen  neben  ihnen  Lärchen  von  seltener  Hohe 
und  Schönheit.  Sie  bilden  um  die  Jelowka  eine  viel  breitere  Zone 
als  die  Tannen,  und  waren  auch  noch  vorherrschend  an  dem  Rande 
der  Waldung  gegen  eine  wassergleiche  Wiesenebene,  an  dem  wir 
uns  um  7°  30*  zum  Nachtlager  niederliefsen.  In  der  Mitte  dieser 
grünen  Fläche  liegt  ein  länglicher  See  von  etwa  4  Werst  im  gröfs- 
ten  Durchmesser,  auf  dem  wir  viele  weisse  Schwäne  fanden. 
Sie  hielten  sich  aber  weit  über  Schussweite  von  den  Ufern,  wäh- 
rend viele  Gagaren  (Cepphus  septemtrionalis,  Pall.)  mit 
ibrem  seltsamen  Katzengeschrei,  hoch  über  uns  und  über  den  Wip- 
feln der  I>ärchen,  bald  zu  jenem  Wasser  wechselten,  bald  von  ihm 
nach  anderen  Seen  auf  der  Ebene,  welche  den  Schiwe'lutsch  um- 
giebt.  Der  vor  uns  gelegene  gehörte  jedoch  nicht  zu  den  eis- 
freien, welche  die  &edankaer  erwähnten  (S.  211.),  und  auf  meine 
Frage  nach  den  Wintersitzen  der  hiesigen  Schwäue,  sagten  meine 
Begleiter  dafs  diese  „in  dem  Que'ilwasser  seien  d.  h.  höher  am 
Berge  auf  den  Bächen  (?),  in  welche  viele  Quellen  münden"*). 

Der  westliche  Himmel  war  bei  Sonnenuntergang  klar  und  schön 
gerothet,  während  über  uns  bei  warmer  Luft  (12°  um  7°  Abends) 
und  näher  am  Gebirge,  noch  dichte  Wolken  und  leichte  Regen- 
schauer zogen.  Ich  fand  die  Richtung  zu  dem  östlichen  Gipfel  des 
Schiwelutsch  von  hier  aus  genau  so  wie  von  Jelowka  (137°,7 
rechts  vom  wahren  Norden).  Wir  waren  daher  nun  wieder  auf  die 
Linie  von  unserem  Ausgangspunkte  zu  jenen  Theil  des  Gebirges 
gekommen,  und  jetzt  von  dessen  höchstem  Punkte  etwa  2,7  und  von 


•)  W'rjetschkach  gdje  buiwaet  kl iutschewaja  woda. 
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Jelowka  1,8  Meilen  entfernt  Die  Höhe  des  Sees  bei  unserem  La- 
gerplatze fand  ich  dennoch  uur  588  Par.  Fufs  über  dem  Meere0) 
oder  126  Par.  Fufs  über  Jelowka.  So  unmerklich  ist  hier  der 
Einfluss  einer  der  grofsartigsten  Bergmassen  auf  das  umgebende 
Terrain,  selbst  in  einem  Abstände,  der  kaum  mehr  als  das  Ofachc 
ihrer  Höhe  beträgt! 

An  dem  Feuer  das  wir  unter  herrlichen  Lärchenstämmen  aulcg- 
ten,  wurde  heute  ein  Tbeekessel  von  seltsamer  Gröfse  gebraucht 
den  die  Jelowkaer  mit  sich  genommen,  und  alseinen  „wahrhaft 
geselligen"  (uastojaschtscbo-artelnji)  dem  meinigen  vor- 
gezogen hatten.  —  Auch  wachten  wir  um  diesen  bis  tief  in  die 
Nacht  und  sie  sprachen  von  ihren  Hoffnungen  auf  die  Felsenschafe 
am  Schiwelutsch,  von  den  Gefahren  der  dortigen  Jagd  und  von 
der  Unmöglichkeit  die  Gipfel  ihrer  Berge  zu  erreichen. 
[August  31.] 

Nach  Mitternacht  waren  die  Sterne  über  uns  sichtbar  geworden 
und  um  5U  30'  Morgens  schwebten  einzelne  Wolken  so  hoch  wie 
der  äusserste  Gipfel  des  Schiwelutsch  (9898  Par.  Fufs  über  dem 
Meere)*). 

Wir  verliefsen  unser  Nachtlager  gegen  9  Uhr  Morgens  und 
fanden  jenseits  der  erwähnten  Wiesenebene  den  Charakter  der  Wal- 
dung gänzlich  geändert.  Aastatt  der  Lärchen  und  der  Zirbeln 
( Pin.  cembra)  die  bisher  zwischen  dem  Unterholze  vorkamen,  findet 
man  nun  wieder  hohe  Birken  und  anfangs  auch  einzelne  Pappeln, 
uud  zwischen  diesen  stämmigeren  Bäumen  dichtes  Buschwerk  von 
Elsen  und  gelagerten  Ebereschen  (Pyr.  sambueifolia,  Cham.) 
Der  Boden  auf  dem  man  nun  merklich  zu  steigen  aufängt,  bildet 
breite  und  sanft  gebogene  Hügelreihen  oder  Wellen,  die,  als  Tbeile 
eines  Gewölbes,  ans  dessen  Mitte  sich  der  Schiwelutsch  erhebt, 
meist  senkrecht  gegen  unsern  Weg  d.  i.  gegen  NO.  gerichtet 
und  durch  ebene  und  äusserst  fruchtbare  Grasplätze  getrennt  sind. 
Nach  einigem  Steigen  auf  diesem  Terrain  sah  man  in  den  Wald- 
streifen wieder  die  Berg- Else  (A.  iueana)  vorherrschen  —  aber 
nirgends  war  weder  in  diesen  noch  auf  den  Blöfsen  zwischen  ihnen 
eine  Spur   von    steinigem  Boden.      Wir  erreichten   nach  drei- 

•)  Vergl.  II.  1.  S.  302  u.  f. 
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stündigein  Ritte,  und  dennoch  weit  früher  als  ich  nach  diesen  Um- 
gebungen erwartet  hatte,  die  Höhe  voo  1800  Pur.  Fufs  über  dem 
Meere  oder  von  1212  Pnr.  Fufs  über  dem  See  bei  unserem  Nacht- 
lager. Aber  auch  in  dieser  standen  noch,  auf  einer  sonnigen  und 
ringsum  von  Laubholz  umgebenen  Grasflur:  Kpilobium  angusti- 
folium,  Carduus  oleraceus,  Oxyria  reniformis,  Artemisia 
vulgaris,  Cacalia  hastata,  Polemonium  coeruleum,  Cor- 
dus  suecica,  Allium  ursinum  und  Heracleum  dulce. 

Der  leichte  Tritt  unserer  Pferde  und  weit  mehr  noch  die 
Ruhe  welche  auf  dieser  reizenden  Flur  schon  seit  Jahren  geherrscht 
hatte,  verhalfen  uns  hier  zu  einem  Jagd-Erfolge,  den  man  in  Eu- 
ropa zu  den  unerhörten  zählen  würde.  Wir  sahen  eine  herrliche 
Rennthierkuh  mit  einem  diesjährigen  Kalbe  30  Schritt  vor  uns 
in  dem  hohen  Kraute  gelagert,  und  erlegten  sie,  nicht  etwa  durch 
einen  Schuss  vom  Sattel,  sondern  erst  nachdem  die  Jelowkaer 
dicht  hinter  mir  von  ihren  Pferden  gestiegen  und,  nur  etwa  von  dem 
Grase  gedeckt,  bis  auf  20  Schritt  angeschlichen  waren.  Sie  knie- 
ten dann  beide  neben  einander,  indem  sie  die  3  Fufs  laugen  Stutz- 
büchsen (wintöwki)  wie  gewöhnlich  auf  ihre  Gabeln  stützten  und 
sehr  lange  im  Anschlag  behielten.  Der  eine  der  Schüsse  versagte, 
und  so  entkam  das  Kalb  dem  er  bestimmt  war  —  während  das 
ungewöhnlich  starke  Mutterthier  von  einem  Rebposten  fast  re- 
gungslos, und  einmal  wirklich  im  Feuer,  verendete0).  —  Der  Rücken 
und  die  Seiten  dieses  Thieres  waren  jetzt  sehr  schön  mit  kurzem, 
dunkelbraunen  und  glänzenden  Sommerhaare  bedeckt,  während  sich 
an  dem  Bauche  noch  das,  jetzt  weiss  gewordene,  Winterhaar  in 
längeren  krausen  Flocken  leicht  ausziehen  liefe.  Auf  dem  Gehörne 
stand  der  graue  seidenglänzende  Flaum  jetzt  nur  noch  kurz  und  in 
unterbrochenen  Streifen  (f.  2.  S.  340.).  Während  der  Zurichtung 
und  Zerlegung  des  Fleisches,  welches  wir  nun  als  willkommenste 
Hülfe  für  die  nächsten  Tage  auf  unsere  Pferde  vertheilten,  bemerkte 
ich  auf  der  inneren  Seite  des  Felles  eine  ausserordentliche  Menge 


•)  Das  Elenn  im  westlichen  Sibirien  bleibt  dagegen,  wegen  seines 
weit  stärkeren  Felles,  meist  erst  vom  fünften  Schusse  aus  denselben 
schwachen  Büchsen.  Vergl.  Malgin,  über  das  Wild  und  die  Jagd 
in  den  Nord-Ural ischen  Wäldern,  in  Archiv  für  wissenschaftl. 
Kunde  von  Russlaud  Bd.  V.  S.  504. 
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von  kleinen,  blutrotben  und  kaum  merklich  vertieften  Flecken.  Es 
waren  diese  dennoch  die  einzigen  Spuren  der  vorjährigen  Bremseti- 
löcher (I.  2.  S.  403.  405  u.  a.),  über  denen  sich  8  Linien  breite  Lücken 
im  Leder,  in  3  Monaten,  vollständig  geschlossen  und  auch  ohne  Un- 
terbrechung oder  Unterschied  der  Färbung  behaart  hatten.  —  Von 
diesjährigen  Stichen  des  Oestrus  war  dagegen,  wohl  nur  ihrer 
Kleinheit  wegen,  noch  nichts  zu  sehen,  denn  kaum  dürften  die 
Rennthiere  unter  den  üppigen  Kräutern  dieier  Gegend  bis  in  so 
später  Jahreszeit  davon  verschont  bleiben.  —  Eine  erstaunliche 
Menge  von  kleinen  Fliegen,  von  der  Grösse  und  dem  Ansehen  der 
Stubenfliege,  waren  hier  auf  eine  unerwartete  Weise  umgekommen. 
Sie  lagen  todt  und  krampfhaft  gekrümmt,  theils  in  den  Kelchen 
uod  auf  den  Doldenhüllen  des  Hcracleum  dulce,  theils  zu  Hun- 
derten auf  jedem  der  breiten  Blätter  dieses  Gewächses,  auf  welches 
sie,  durch  seine  Blüthen  vergiftet,  gefallen  waren.  Jetzt  hatte 
diese  Pflanze  ihre  Samen  schon  angesetzt  und  der  zuckerhaltige 
Saft  in  ihren  übrigen  Theilen  schien  nun  den  Insekten  weniger  lok- 
kend  und  zugänglich.  Seine  giftigen  Eigenschaften  dürfte  er  aber 
auch  in  diesem  Zustande  der  Entwicklung  nicht  verlieren,  denn  er 
bleibt  fortwährend  so  ätzend,  dafs  sich  die  Kamtschad al innen 
durch  Handschuhe  gegen  ihn  schützen  müssen  wenn  sie  die  Ober- 
haut von  den  Stengeln  des  Heracleum  abziehen,  auf  denen  darauf 
ein  essbarer  Zucker  auswittert  (vergl.  S.  217.)'). 

•)  Von  den  Kamtschatischen  Kosaken  ist  bekanntlich  auch  Wein* 
geist  aus  diesem  Safte  gewonnen  worden  (oben  S.  183.).  Sie  bereiteten 
zu  diesem  Ende  zuerst  eine  Häfe,  indem  sie  die  geschalten  Stengel  des 
Heracleum  dulce  mit  Jiiuol ostbeeren  (Lonicera  coerulea)  ver- 
mengten, und,  mit  warmem  Wasser  Übergossen,  zu  heftiger  Gasent- 
wickelung brachten.  Dieses  Produkt  wurde  sodann  als  Gährung&mittel 
für  andere,  blos  mit  Wasser  angefeuchtete,  Portionen  derselben  Stengel 
gebraucht,  welche  endlich,  indem  man  sie,  auf  die  auch  in  Sibirien  zur 
Gewinnung  des  Milchbranntweius  übliche  Weise  (1.  2.  S.  278.)}  aus  Kes- 
seln destillirte,  die  mit  hölzernen  Deckeln  und  Röhren  versehen  wurden, 
«inen  Branntwein  lieferten,  der  wohl  seine  ungewöhnlich  berau- 
schenden Kräfte  neben  seinem  Alkoholgehalte  auch  einem  anderen  nar- 
kotischen Bestandtheile  verdankte.  Er  soll  namentlich,  wenn  man  die 
Stengel,  aus  denen  er  gewonnen  war,  nicht  vollständig  geschält 
hatte,  ein  heftiges  Magendrücken  verursacht  haben,  und  dann  da- 
weschnoe  wiuo  d.  i.  drückender  Wein  genannt  worden  sein. 
Vergl.  0|>i*anie  seiuli  Kaintschatki  Tsch.  II.  Str.  199. 
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lieber  den  Gesträuchen  in  S.  und  SO.  lag  nun  wieder  der 
Scbiwelutsch  mit  noch  prächtigeren  Formen  vor  uns  als  wir  bis- 
her irgendwo  gesehen  hatten:  als  eine  einzige  Felsmasse,  die  ein 
Viertel  des  Horizontes  bedeckte,  indem  uns  ihr  längster  Abhang 
entgegenstand.  Diesen  aber  sah  man  schon  von  hier  tief  Ver- 
rissen oder  vielmehr  faltig  gestaltet,  durch  einspringende  Winkel, 
die  offenbar  bis  nahe  an  eine  senkrechte  Ebene  durch  seine  Gip- 
fellinie fortsetzen.  Nur  das  Barometer  liefs  an  der  bewaldeten  Stufe 
auf  der  wir  standen,  schon  einige  Höhe  erkennen.  Man  wurde  sie 
sonst  für  eine  continuirlicbe  Fortsetzung  der  Niederungen  von  Je- 
lowka  gehalten  haben;  so  durchaus  unterscheidet  sie  sich,  durch 
die  Schwäche  ihres  durchschnittlichen  Abhanges  und  durch  die  sauf- 
ten Biegungen  ihrer  Oberfläche,  von  der  Steilheit  des  eigentlichen 
und  noch  gänzlich  vor  uns  liegenden  Berges.  Von  diesem  zeigte 
sich  auch  hier  das  linke  oder  nordöstliche  Ende  als  das 
höchste,  und  wir  sahen  es  nun  gegen  Norden  bis  völlig  zum  Fufse 
mit  gleichmäfsiger  und  unersteiglicber  Steilheit  abfallen.  Dieses 
Ende  des  Berges  ist  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  mit  glänzendem 
Schnee  bedeckt,  und  es  trägt,  wie  man  schon  in  Jelowka  be- 
merkt, die  zwei  Gipfel  des  Ganzen  —  getrennt  durch  eine  Senkung 
des  Kammes,  deren  tiefste  Punkte  jedoch  noch  weit  über  der 
Schneegränze  liegen.  Eine  kleinere  Kuppe,  die  in  dieser  Senkung 
von  etwas  jenseits  der  Gipfellinie  hervorragte,  hätte  ich  wohl  kaum 
besonders  beachtet  —  doch  versicherte  mich  der  ältere  meiner  Be- 
gleiter (den  die  Je  lowka  er  in  Folge  seiner  Jagdreisen  für  einen 
„Snatok"  d.  i.  einen  wahrhaften  Kenner  des  Gebirges  erklärten), 
dafs  er  stets  über  dieser  „den  Rauch*'  gesehen  habe,  durch  wel- 
chen sich  der  Scbiwelutsch  als  ein  Feuerberg  bewähre. 

An  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ist  natürlich  nicht  zu 
zweifeln,  denn  eine  Täuschung  durch  Wolken  oder  andere  ausser- 
halb des  Berges  wirkende  Umstände  konnte  bei  den  Jelowkaern 
nicht  vorkommen,  weil  sie  ächten  vulkanischen  Rauch*)  über  dem 
Gipfel  des  Kliutschewsker  Vulkanes  genugsam  kennen.  Jetzt 
war  aber  jene  Kuppe  ohne  jede  Unterbrechung  mit  glänzendem 


•)  Wasscrdäuipfe,  die  sich  niederschlagen,  und  feinste  Lavenspreu. 
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Schnee  bedeckt,  dessen  regelmafsige  und  flachgewölbte  Oberfläche 
sogar  auf  ungewöhnliche  Mächtigkeit  schliefsen  liefs. 

Wir  ritten  darauf  etwas  rechts  von  der  bisherigen  Richtung, 
die  auf  den  unersteiglichen  Nordabhang  des  Gebirges  geführt  hätte, 
und  fanden  zunächst  die  Waldung,  die  nun  ausschliefslich  aus  Berg- 
Elsen  besteht,  auf  kaum  merklich  aufsteigendem  Boden,  eben  so 
dicht  verschlungen  wie  an  den  Abhängen  der  Baidarenberge  (S.  222.) 
Der  Weg  durch  dieselbe  mufste  schrittweise  mit  dem  Beile  gebahnt 
werden  —  auch  hatten  wir  wohl  kaum  mehr  als  eine  halbe  Meile 
zurückgelegt,  als  wir  nach  zweistündiger  Arbeit  ins  Freie  hinaus- 
traten. 

Da  standen  wir  dann  auch  endlich  an  dem  eigentlichen  Fufse 
des  Schi welutsch,  auf  einem  Boden  aus  welchem  dessen  felsige 
Masse  mit  nackten,  steilen  und  fast  ganz  glatt  scheinenden  Abhän- 
gen bis  zum  Gipfel  emporsteigt  —  Die  Vorberge  die  wir  nun  über- 
schritten  hatten,  sind  nur  mit  der  lockeren  Erde  zu  vergleichen,  mit 
der  oft  die  flachliegenden  Theile  der  Wurzeln  eines  Baumes  bedeckt 
sind,  während  die  vor  uns  liegenden  Felsen  sehr  auffallend  dem 
Austritt  dieser  Wurzeln  entsprachen;  denn  in  der  Tbat  sieht  man 
sie  nnn  eben  so  wie  diese,  in  convergirenden  Streifen  gegen  die 
mittlere  Hauptmasse  verlaufen.  Man  durfte  sogar  dieses  Gleichnifs 
für  ein  sehr  angemessenes  und  fast  vollständig  bezeichnendes  halten, 
wenn  man  an  die  hoch  über  der  Erde  convergirenden  Wurzeln 
vieler  Pandanusarten  und  mehr  noch  an  die  wandartig  ausgefüll- 
ten Wurzelkämme  einer  Balanopteris  von  den  Koroli nischen 
Inseln  dachte*),  denn  so  wie  diese,  so  verlaufen  auch  die  ersten 
Felsen  des  Schiwelutsch  als  Kämme  mit  steil  ansteigender  Ober- 
fläche, die  bis  zu  ihrem  tiefsten  Fufse  durch  Schluchten  getrennt 
sind,  und  sich  erst  weit  über  der  Schneegränze  zu  Gipfeln  vereinen. 

Ein  nur  30  Fufs  hoher  Abbang  führte  uns  von  dem  Rande  der 
Elsenwaldung  abwärts  in  die  Ebene,  aus  der  sich  die  ersten  Felsen 
völlig  vegetationslos  erheben,  und  an  das  rechte  Ufer  eines  Baches, 
der  auf  ihr,  mit  massigem  Gefälle,  in  äusserst  steinigem  Bette  gegen 
W.  fliefst    Man  siebt  ihn,  weiter  gegen  das  Innere  des  Gebirges, 


•)  Vergl.  Kittlitz  Vegetations-Ansichten  von  Küstenländern  und  In- 
seln des  stillen  Oceans  Taf.  IV.  pag.  23. 
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von  SO.  aas  einer  jener  tief  einschneidenden  Schluchten  hervortre- 
ten; hier  durchsetzt  er  aber  die  Vorberge  die  wir  nun  verliefsen, 
nicht  tiefer  wie  der  eben  genannte  Abhang,  und  es  zeigte  sich  an 
diesen  Durchschnitten  nur  vieler  Schutt  vom  Schiwelntsch, 
in  dem  weissen  feldspathigen  Thone,  der  überall  anf  Kamtschatka 
mit  Bimsteinstücken  zusammen,  die  dilu  vis  eben  Anschwem- 
mungen ausmacht  Denselben  Schutt  d.  h.  Trümmer  eines  mir 
eben  so  neuen  als  unerwarteten  Gesteines,  fand  ich  gleich  darauf 
ganz  frei  von  weicheren  Massen,  in  dem  Rette  des  Baches,  wo  er 
auch  bald  durch  immer  gröfsere  Blöcke  in  den  vorragenden  Fels- 
boden  übergeht 

Am  linken  Ufer  dieses  Wassers  reicht  dagegen  der  höhere  Trüm- 
merboden etwas  weiter  gegen  den  Berg,  und  bildet  eine  Ebene,  deren 
Süd-  und  Südost. Seite  von  einer  hervorragenden  und  steil  anstei- 
genden Felsrippe  begränzt  ist  Die  Mitte  dieser  Ebene,  auf  der 
wir  gegen  4  Uhr  Halt  machten,  wurde  von  meinen  Begleitern  als 
Zeltplatz  gewählt,  bei  dem  auch  unsere  Pferde  während  der  fol- 
genden Tage  verbleiben  und  zu  welchem  jeder  von  uns  am  Abend, 
nach  den  Gängen  die  er  beabsichtigte,  zurückkehren  sollte.  Auch 
war  dieser  Platz  in  der  That  zu  diesem  allen  aufs  beste  geeignet, 
als  der  letzte  auf  dem  ein  ebener  Boden  noch  ausreichendes  Pferde- 
futter liefert,  und  von  welchem  dennoch  eine  ganze  Hälfte  des  Ge- 
birges in  überraschendster  Nähe  nnd  Deutlichkeit  sichtbar  ist  Ein- 
zelne Büsche  von  Berg-Elsen  (alnus  incana)  in  der  Nähe  unseres 
Zeltes  gaben  uns  reichliches  Brennholz  —  auch  standen  andere  noch 
über  uns,  nicht  auf  den  Felsen,  sondern  zur  Seite  derselben,  gegen 
die  Tbäler  die  sie  trennen,  und  so  dafs  wir  dann  meistens  eine 
nackte  steinige  Strafse  zwischen  den  grüneren  Flächen  hindurch, 
gegen  den  Berggipfel  führen  sahen. 

Ich  habe  für  den  Punkt,  den  unser  Polog  oder  Mückenzelt, 
selbst  aus  den  gro&ten  Höhen  die  wir  erreichten,  und  fast  ringsum 
bis  anf  1  Meile  kenntlich  machte,  die  Höhe  über  dem  Meere  durch 
dreitägige  barometrische  Vergleichungen  mit  Tigilsk  und  mit 
Petropaulshafen  zu  2310  Par.  Fufs  über  dem  Meere  gefunden, 
und  darauf,  als  auch  seine  Breite  und  sein  Längenunterscbied  mit 
Jelowka  durch  Messung  von  Sonnenhöhen  und  durch  Zeitübertra- 
gung ermittelt  waren,   ihn  als   Ausgangspunkt   für  eine  Drei- 
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ecksverbindung  benutzt,  aus  der  sich  die  Lage  und  die  Höhe  der 
Hauptgipfel  des  Schiwelutsch  ergeben  haben.  Als  Basis  zu  die- 
ser kleinen  Triangulation  diente  der  mit  dem  Barometer  gemessene 
Höhenunterschied  von  2625  Par.  Fufs  zwischen  eben  diesem  Aus- 
gangspunkte und  einem  zweiten  weit  näher  an  den  Gipfeln  des 
Berges  gelegenen,  an  welchem  ebenfalls  Azimute  und  Höhenwin- 
kel dieser  Gipfel  gemessen  wnrden  (vergl.  11.  1.  S.  397,  wo  unser 
Zeltplatz  mit  A  und  der  zuletzt  erwähnte  Punkt  mit  B  bezeich- 
net ist). 

Die  Gestalt  und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Tbeile  des 
Schiwelutsch  beurtheilte  man  aber  schon  aus  der  Ansicht  von 
diesem  letzten  unserer  heutigen  Standpunkte,  völlig  eben  so  wie 
später  bei  der  Besteigung  desselben,  und  bei  der  ferneren  Reise, 
bei  der  ich  ihn  nach  Richtungen  gesehen  habe  die  gegen  die  jetzige 
zu  seinen  Gipfeln  völlig  seukrecht  lagen.  Auch  ist  selbst  der  Kam- 
ts chatische  Sprachgebrauch,  der  sich  nur  auf  dergleichen  Ansich- 
ten dieses  Gebirges  gründet,  über  dessen  höchst  merkwürdige  und 
eigentümliche  Gestaltung  völlig  entschieden,  denn  eben  so  wie  alle 
spitzen  oder  glockenförmigen  Bergmassen  auf  der  Halbinsel  nie  an- 
ders als  &opki  oder  Kuppen,  und  eine  jede  deren  Gipfellinie 
wagerecht  und  lang  ist,  ein  Chrebet  d.  h.  ein  Rückgrat  genannt 
werden,  so  spricht  man  auch  am  Schiwelutsch  nur  allein  von  den 
Grlbni  d.  h.  den  Kämmen  die  ihn  ausmachen.  Er  ist  ein  System 
von  tafelförmigen  Felsen,  deren  Grundrisse  gegen  die  NO-seite  des 
Berges  convergiren,  und  deren  obere,  schmalere  QueerscUnitte  von 
derselben  Gegend  steil  abwärts  geneigt  sind.  Ihre  Seitenwände 
fallen  senkrecht,  und  sind  theils  ganz  frei  sichtbar,  theils,  an  ihrem 
Fufse,  nur  durch  später  angelagerte  Trümmer  ihres  eigenen  Ge- 
steines verdeckt.  Die  zwei  Gipfel  des  Berges  erscheinen  nur  wie 
Anschwellungen  des  einen  dieser  tafelförmigen  Kämme,  und  zwar 
des  längsten  von  ihnen,  indem  sie  beide  auf  dessen  oberem  Quecr- 
schnitte  ruhen.  Der  höchste  von  ihnen  ganz  nahe  an  seinem  ausser- 
sten,  am  weitesten  zu  unserer  Linken  gelegenen,  Kode,  der  andere 
mit  weit  breiterem  Scheitel  um  etwa  0,4  Meile  (9540  Par.  Fufs)  von 
jenem,  nach  einer  um  251°  rechts  von  Norden  gelegenen  Rich- 
tung. Nahe  an  dieser  Richtung  streicht  aber  sodann  die  längste 
Felsentafel  oder  der  Hauptkamm  des  Gebirges,  zuletzt  mit  lang- 
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sam  abnehmender  Höhe,  noch  2,5  Meilen  weit  bis  an  den  Char- 
ts chinsker  See  (unten  Sept.  7.).  Der  nächste  Punkt  des  Haupt- 
kammes  lag  von  unserem  Zeltplatz  14800  Par.  Fufs  nach  155° 
rechts  von  Norden  und  die  beiden  Gipfel  des  Schiwelutsch  22880 
und  17250  Par.  Fufs  nach  101°,94  und  124°,25  rechts  von  Nor- 
den. Zwei  andere  Kämme  oder  Tafeln,  die  zunächst  bei  diesem 
Platze  anfangen,  sind  gegen  einen  zwischen  diesen  beiden  Gip- 
feln gelegenen  Punkt  nach  etwa  105°  rechts  von  Norden  gerich- 
tet, und  weit  kürzer  und  steiler  als  der  Bauptkamm,  denn  ihr 
Anschlu8s  an  die  höheren  Punkte  desselben  liegt  nur  etwa  0,6 
und  0,8  Meilen  von  ihrem  Ursprünge  in  der  Ebene.  Convergirend  mit 
diesen  letzteren  Kämmen,  laufen  sodann  gegen  den  höchsten  nord- 
östlichsten Gipfel  des  Schiwelutsch  noch  mehrere  Felstafeln,  de- 
ren obere  Queerschnitte  ausserordentlich  steil  und  wohl  völlig  un- 
ersteiglich  sein  dürften  —  während  zu  unserer  Rechten  und  südlich 
von  unserem  Standpunkte,  viele  andere  Seitenrippen  zu  etwas  fla- 
cheren Theilen  des  Hauptkammes  führen. 

Alle  Felsblöcke  und  Trümmer  die  ich  schon  heute  in  dem  Bette 
des  nahe  gelegenen  Baches  und  an  seinen  Ufern  anschlug  und  un- 
tersuchte, bestanden  zu  gröfserem  Theile  aus  Kry stallen  von  fast 
glasartig  glänzendem  Natron-Felds path  oder  A 1  b  i  t  °)  und  von  dun- 
kelschwarzer ebenfalls  stark  glänzender  Hornblende.  Man  sieht 
diese  Krystalle  bald  wie  in  Porphyren  in  einer  grauen  oder  röth- 
lichen  Hauptmasse  liegen,  bald  wieder  von  dieser  ganz  frei,  ein 
granitisch  körniges  Gemenge  ausmachen.  Auch  einzelne 
Augitkörner  fand  ich,  zusammen  mit  der  Hornblende,  die  doch  weit 

*)  Herr  G.  Rose  hat  zuerst  bemerkt  dafs  der  glasglänzende  Feld- 
spath  in  dem  Gesteine  des  Schiwelutsch  (von  dem  ich  viele  Stucke 
nach  Berlin  gebracht  habe)  nicht  Kalifeldspath  sondern  Natroufeldspath 
ist,  indem  sich  in  der  That  auf  den  vollkommeneren  Spaltungsflächen  der 
Z  will  in  gskry  stalle  die  er  bildet,  sehr  deutliche  einspringende  Win* 
kel  zeigen.  Auch  der  zuerst  sogenannte  Andesit  d.  i.  das  Gestein  von 
Riobamba  und  das  von  vielen  vulkanischen  Gipfeln  der  Anden, 
von  dem  ich  Handstücke  mit  denen  vom  Schiwelutsch  vollkommen 
ähnlich  gefunden  habe,  enthält  Natronfeldspat h  jedoch  eben  so 
auch  der  Diorit  der  überall,  von  55°  bis  68°  Breite,  den  gröfsten 
Theil  der  Ural -Kette  ausmacht.  Vgl.  I.  1.  S.  700,  360,  375  u.  a.  G.Rose 
Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.  Bd.  2.  S.  561  u.  f.  Archiv  für  wis- 
senschaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  2.  S.  731,  770. 
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überwiegend  geblieben  war,  in  der  grauen  Hauptmasse,  welche  sich 
gerade  in  diesen  Abänderungen  des  Gesteines  etwas  poröse,  und 
in  den  übrigen  nur  etwa  von  rauhem  Bruche  aber  dicht  und  ganz 
ohne  Blasenräume  zeigte.  —  Von  Laven  oder  geflossenen 
Massen  fand  ich  beute  trotz  eifrigsten  Suchens  keine  Spur,  weder 
in  dieser  ziemlich  vollständigen  Sammlung  von  Bruchstücken  des 
Schiwelutsch,  noch  auch  an  der  Gestalt  von  irgend  einer  der 
gröfseren  Felsmassen,  so  weit  sie  sich  von  hier  aus,  zwar  alle  aus 
einiger  Ferne,  gerade  deswegen  aber  um  so  übersichtlicher,  zeigten. 
Eben  so  entschieden  fehlte  aber  auch  hier  jede  Art  von  vulkanischen 
Schlacken  und  Aschen  d.  i.  von  der  Lavenspreu  oder  den  losen 
Auswürflingen  der  Kratere  und  Spalten,  die  man,  kaum  einige  Tage- 
reisen von  hier,  auf  dem  Kamtscbatischen  Mittelgebirge,  in 
so  erstaunlicher  Menge  findet  Es  ist  sogar  sehr  charakteristisch 
für  die  Thalsohlen  und  für  die  Schutthaufen  an  den  Kämmen  des 
Schiwelutsch,  dafs  sie  durchaus  keine  feinere,  abgerundete,  oder 
gar  erdig  zerfallene  Bruchstücke  enthalten,  denn  das  Gestein  spal- 
tet sieb,  wohl  in  Folge  des  Gefuges  der  Krystalle  die  in  seiner 
spröden  und  glasharten  Hauptmasse  überwiegen,  nur  in  scharf- 
kantige Trümmer,  die  selbst  durch  das  Rollen  in  den  Fluß- 
betten niemals  geglättet  werden,  wie  der  Euritporphyr  von 
Ochozk  (I.  2.  S.  389.  und  oben  S.  147.)  und  wie  andere  ihm  ver- 
wandte Gesteine. 

Ich  verfolgte  die  kaum  merklich  ansteigende  Sohle  dieses  Tha- 
ies noch  weiter  aufwärts,  wo  seine  Schuttwäude  aus  senkrecht 
tierabgefallenen  Trümmern  bestehen,  und  somit  schon  heute  über 
die  höchsten  Felsmassen  des  Schiwelutsch  einen  unverhofften  Auf. 
schlufs  gewährten.  —  Der  alte  Jelowkaer,  der  mich  anfangs  be- 
gleitete, unternahm  unterdessen,  noch  kurz  vor  Sonnenuntergang, 
eine  Jagd,  von  der  ich  kaum  eioigen  Erfolg  erwartete.  Wir  hat- 
ten, wohl  noch  eine  Viertelmeile  weit  vor  uns,  auf  den  schroffsten 
Klippen  des  Kammes  zu  unserer  Rechten,  eiuige  bewegliche  Punkte 
gesehen,  die  er  gleich  anfangs  für  einen-  starken  Trupp  wilder 
Schafe  erkannte.  Auch  zeigte  es  sich  so,  als  wir  uns  unten  an 
dem  Bache  jener  Stelle  etwas  näherten,  denn  sie  rückten  nun  zu- 
erst weiter  aufwärts  und  dann  mit  hohen  Sätzen  zur  Seite  und  in 
die  folgende  Schlucht,  in  der  sie  verschwanden.   Der  Jäger  hielt 

III.  Saud.  jg 
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es  deunoch  für  rnthsam,  ihnen  bis  dahin  über  den  Ursprung  und 
über  die  Schuttwälle  des  südlicheren  Kammes  nachzugehen,  und  er 
liefs  sich  dann  auch,  bei  dem  Feuer  welches  wir  an  unserem  Zelt- 
platze anlegten,  noch  spät  am  Abend  erwarten. 

Dann  kam  er  eodlich  mit  leeren  Händen,  aber  völlig  befriedigt, 
weil  er  in  der  Zwischenzeit  zweimal  zum  Schuss  gekommen  war. 
Die  angeschossenen  Schafe  waren  zwar  wie  gewöhnlich  weiter  ge- 
laufen, doch  hoffte  er  ihnen  bei  Tage,  bis  in  die  Schlupfwinkel  in 
denen  sie  zu  verenden  pflegen,  zu  folgen. 
[September  1.] 

Nach  ganz  heiterer  Nacht  waren  wir  doch  bei  Sonnenaufgang 
mitten  in  nässendem  Nebel,  der  sich  bald  auch  an  den  Kämmen  des 
Schiwelutsch  hinaufzog  und  uns  dann  sogar  seine  Gipfel  und 
die  glänzende  Schneezone  unter  denselben,  verhüllte.  Wir  hofften 
jedoch  auf  günstigeres  Wetter,  und  ich  machte  mich  daher  um  8 
Uhr  Morgens  mit  dem  jüngeren  Kamtschadalen  an  die  Bestei- 
gung des  Gebirges,  während  unserer  andere  Reisegefährte  seine 
Jagd  in  den  südlicheren  Schluchten  wieder  aufnehmen  wollte. 

Wir  gingen  an  dem  erwähuten  Bache  gegen  500  Schritt  auf- 
wärts und  dann  auf  einen  der  Kämme,  der  sich  dort  an  dessen 
rechtem  Ufer  erhebt  und  welchen  ich  bis  zu  seinem,  jedenfalls  hoch 
über  der  Schneegränze  gelegenen,  Anschluss  an  den  mittleren  Kamm 
zu  verfolgen  hoffte.  Der  Fufs  dieses  Kammes  ist  verbreitet  durch 
angelagerten  Schutt,  auf  dem  wir  wieder  die  Berg-Else  in  verein- 
zelten Gebüschen  fanden  und  zwischen  diesen  einen  fruchtreichen 
Rasen  aus  Empetrum  nigrum  und  Vaccinien,  der  bald  mit  einer 
eben  so  dichten  Decke  aus  der  kriechenden  Weide  (Salix 
aretica)  und  aus  weit  höheren  Büschen  von  Rhododendron 
Chrysanthum  wechselte.  Diese  letzteren  und  die  kriechende 
Weide  standen  auch  noch  weit  höher  über  uns,  auf  den  seitlichen 
Abhängen  und  sogar  in  den  Felsspalten  der  Oberfläche  des  Kam- 
mes, alswir(um  10»  12' V.M.)  die  obere  Gränze  der  Berg-Else 
(Alnus  incana)  in  nur  342  Par.  F.  über  unserem  Zeltplatz  oder 
io  2652  Par.  F.  über  dem  Meere  erreichten.  Nahe  oberhalb  dieser 
Stelle  ragt  die  felsige  Mitte  des  Kammes  mit  senkrechten  Seiten- 
wänden aus  den  angelagerten  Trümmern  ihrer  eigenen  Masse  her- 
vor.  Sie  bildet  eine  von  €0  bis  100  Fufs  breite  Strafse,  die  wir 
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denn  freilich  hier  wo  wir  sie  betraten,  bei  weitem  nicht  so  eben 
fanden,  als  sie  von  unten  und  aus  der  Ferne  geschienen  hatte.  Das 
glänzende  kristallinische  Gestein  erhebt  sich  vielmehr  Uber  sein 
mittleres  Niveau  in  vielen  massigen  Blöcken  und  Stofen,  die  an  die 
schroffsten  Tbeile  eines  GranitgebirgeB  erinnern.  —  Wir  stiegen 
dennoch  zwei  Stunden  lang  ohne  ernstere  Hindernisse  auf  dieser 
schmalen  Tafel,  indem  wir  zu  unserer  Rechten  über  den  angela- 
gerten Schott  auf  die  Thalsoble  hinab  sahen,  die  nnn  schon  2000 
Fufs  tief  und  fast  senkrecht  unter  uns  lag,  und  dann  auf  die  Fel- 
sen des  Kammes,  der  sich  bis  ganz  nahe  an  unsern  Zeltplatz  er- 
streckt,  hier  aber  kaum  flacher  ansteigt  als  der  den  wir  betraten. 
Zur  Linken  lagen  die  Kämme  des  NO-abhanges,  die  sich  auch  von 
hier  vollkommen  unersteiglich  zeigen,  so  wie  anch  in  ihren  obersten 
Tbeilen  durch  nicht  ganz  so  tiefe  Schluchten  wie  die  übrigen,  ge- 
trennt. Ks  sind  dort  nur  noch  tafelförmige  Auswüchse  aus  dem 
Mantel  eines  äusserst  spitzen  Kegels,  dessen  Scheitel  mit  dem  Gip- 
fel des  Gebirges  (9898  Par.  F.  über  dem  Meere)  zusammenfällt 

Wir  hörten  in  diesen  Stunden  fast  fortwährend  ein  donnerähn- 
licbes  Gepolter  aus  verschiedenen  Entfernungen  zu  .beiden  Seiten 
unseres  Weges  und  sahen  es,  wenn  es  am  lautesten  war,  von 
Steinlawinen  begleitet,  die  an  dem  rechts  gelegenen  Kamme  hinab- 
stürzten. Meistens  mochten  die  Argali  oder  wilden  Schafe  den 
ersten  Fall  der  abgewitterten  Trümmer  veranlassen,  denn  sie  zeig- 
ten sich  oft  truppweise  und  stets  in  wildesten  Sätzen  an  der  Gränze 
jenes  Felsengrates  zu  unserer  Rechten  mit  dem  steil  von  ihm  ab- 
fallenden Schutte.  —  Es  war  aber  jedenfalls  anschaulich,  dafs  sich 
so,  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  und  nur  durch  die  stille  Einwirkung 
der  Atmosphäre,  von  den  seitlichen  Kämmen  des  Schiwelutsch 
noch  beträchtliche  Strecken  vollständig  unter  ihren  eigenen  Trüm- 
mern begraben  mufsten*). 


•)  Die  zu  diesem  Erfolge  nöthige  Dauer  der  Verwitterung  oder  die 
Tiefe  ihres  Fortschrittes,  ist  abhängig  von  den  ursprünglichen  Dimensionen 
der  Felsentafel  und  von  dem  Böschungswinkel  unter  welchem  ihre  Schutt- 
gehänge zur  Ruhe  kommen,  und  es  ist  namentlich,  wenn  man  mit  x  die 
Tiefe  bezeichnet,  bis  zu  der  die  Verwitterung  fortschreiten  mufa  damit 
eine  Stelle  des  Kammes  unter  ihren  Trümmern  verschwindet,  und  mit  H 

18* 
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Um  0«  15'  N.  M.  erreichten  wir  eine  Höhe  von  4374  Par.  F. 
über  dem  Meere0)  und  fanden  daselbst  die  mittlere  Oberfläche  des 
Kammes  durch  viele  hohe  und  unersteigliche  Felssäulen  unter- 
brochen. Noch  liefsen  sich  wohl  mehrere  derselben  hart  an  dem 
rechten  Abhänge  umgehen,  ich  unterliefs  aber  diesen  Versuch  bis 
zu  einem  günstigeren  Tage,  weil,  während  wir  hier  verweilten,  auch 
noch  ein  Schneegestöber  mit  ziemlich  heftigem  NW-winde  eintrat. 
Der  bleibende  Schnee  lag  aber  in  dieser  Höhe  nur  fleckweise  in 
beschatteten  Klüften,  während  sich  über  uns,  auf  demselben  Kamme 
und  auf  den  benachbarten,  die  untere  Gränze  seines  cootinuirlichen 
Vorkommens  aufs  deutlichste  abschnitt.  Auch  fand  ich  hier  zwi- 
schen gespaltenen  Steinblöcken  noch  Gestrüppe  der  arktischen 
Weide00),  und  an  den  Rändern  der  Schneeflecke  Saxifraga  Mer- 

und  B  deren  ursprüngliche  Höhe  und  halbe  Breite,  so  wie  mit  v  den  Bö- 
schungswinkel der  Schuttgehänge: 

x=rH-f-Btg.v—  \/  2  H  B  tg.  v  -f-  B8  tg.a  v. 
Der  Winkel  v  schien  für  die  eckigen  Trümmer  des  Schi  welutsch  kaum 
kleiner  als  60°,  und  dagegen  B  an  den  Seitenkämmen  kaum  irgendwo 
gröfser  als  100  Fufs,  wonach  denn  an  den  einzelnen  Stellen  einer  solchen 
Felsentafel  die  zu  einander  gehörigen  ursp  rünglichen  Höhen  (H),  die 
zur  Verschwindung  erforderlichen  Fortschritte  der  Verwitterung 
(x)  so  wie  die  Höhen  des  endlichen  Schuttkammes  (H  — x)  sich  folgen 
dennafsen  ergeben: 


H. 

1  - 

II  -  X. 

100 

1  19 

81 

500 

222 

278 

1000 

560 

440 

2000 

1323 

677 

3000 

2040 

960 

Ein  steil  ansteigender  Felsenkamm  mit  ebener  Oberfläche  würde 
also  endlich  in  einen  wTeit  flacher  steigenden  Schuttkamm  mit  convexer 
Oberfläche  übergehen.  Vollständige  Bedeckungen  der  Felsentafel  schienen 
aber  doch  jetzt  schon  an  Stellen  vorzukommen,  an  denen  die  Schuttgebänge 
500  Fufs  hoch  waren  und  über  welchen  daher  bereits  eine  mehr  als 
eben  so  hohe  Masse  durch  Verwitterung  verschwunden  war. 

•)  2064  Par.  F.  über  unserem  Zeltplatz.  Vergl.  die  Barometerablesun- 
gen an  diesem  letzteren  Punkte  und  die  auf  dem  Schi  welutsch,  so  wie 
die  gleichzeitigen  in  Tigilsk  und  in  Petropaulshafen  (II.  1.  S.  393.). 

••)  Sie  scheinen  einer  Varietät  von  Salix  arctica,  Pall.  anzugehö- 
ren, die  sich  durch  glatte  Samenkapseln  und  durch  einige  andere  Charak« 
tere  vor  der  an  niedrigeren  Standorten  und  namentlich  auf  dem  Mittel, 
g e b i r g e  (S. 228.)  vorkommenden  auszeichnet.  Vergl.  Naturhist.  Atlas 
S.  57. 
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kii  und  S.  nitida  und  eine  der  Parrya  ähnliche  neue  Cruci- 
fere*)  —  deren  reife  Samenscboten  jetzt  eben  in  auffallend  langen 
Büscheln  über  dem  Rasen  hervorragten,  den  ihre  zierlichen  und  dicht 
gedrängten  Wurzelblätter  bildeten. 

Die  Masse  des  Schiwelutsch  hatte  sich  auch  auf  diesem 
Wege  als  ein  äusserst  homogenes  Ganze  gezeigt,  und  doch  lagen 
nun  von  den  verschiedensten  Punkten  einer  mehr  als  6000  Fufs 
langen  Felskette  so  viele  Probestücke  vor  uns,  als  zwei  Männer 
zu  tragen  vermochten.  Ohne  Ausnahme  sieht  man  schneeweisse 
Z  willingskrystalle  von  Albit  und  schwarze  Hornblend- 
Krystalle  in  einer  Grundmasse,  deren  chemische  Beschaffenheit 
kaum  merkliche  Unterschiede  zeigen  dürfte,  und  in  welcher  sie  auch 
überall  gegen  einander  ein  nahe  gleiches  Verhältniss  behaupten. 
Der  Albit  scheint  seinem  Gesaram t umfange  nach,  ein  wenig  über 
die  Hornblende  zu  überwiegen,  obgleich  seine  Krystalle  meist 
nur  1  Linie,  die  der  Hornblende  aber  gewöhnlich  doppelt  so  laug 
sind.  Weit  grofsere  und  bis  zu  9  Linien  lauge  und  3  Linien  breite 
Horoblende8äulen,  fand  ich  nicht  selten  in  einem  der  höchsten 
Felsen,  doch  fehlten  dann  auch  zunächst  an  diesen  gröfseren  Aus- 
scheidungen, die  gewöhnlichen  kleineren  Krystalle  dieses  Fossiles 
zwischen  dem  Albite,  dessen  GrÖfse  auch  dort  unverändert  ge- 
blieben war.  —  Die  Grundmasse  des  Gesteines  zeigt  nun  überall 
auf  diesem  Kamme  oder  doch  mit  nur  einer  Ausnahme,  ein  auf  dem 
Bruche  rauhes  Gefüge,  welches  nur  bisweilen  von  einzelnen  kleinen 
und  unregelmäßig  vertheilten  Hölungen  unterbrochen  ist,  und  so- 
dann an  verschiedenen  Stellen  einen  aufs  bestimmteste  beschränkten 
Unterschied  in  der  Farbe.  Sie  ist  entweder  aschgrau  oder  lichte 
bräunlich  roth,  und  zwar  so  dais  an  den  Felsen  welche  diese 
beiden  Farben  zeigen,  beide  ohne  Uebergang  an  einander  abschnei- 
den. In  den  rothen  und  in  den  grauen  Abänderungen  der  Grund- 
masse siud  an  solchen  Stellen  die  Gröfse  und  das  gegenseitige  Ver- 
hältnifs  der  Krystalle  durchaus  dieselben,  aber  auf  die  Lage  der 
eingeschlossenen  Fossilien  scheinen  selbst  dergleichen  untergeord- 
nete Unterbrechungen  der  Homogenität  des  Gesteines  gewirkt  zu 
haben.   Die  Axen  der  Krystalle  liegen  zu  beiden  Seiten  von  sol- 


•)  A.  a.  0.  S.  03,  S.  62.  und  Taf.  XVII. 
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cheo  Farbengränzen  sowohl  unter  sieb  als  auch  mit  diesen  Grämen 
auffallend  parallel,  während  sie  «ich  an  allen  anderen  Stellen  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  und  oft  rechtwinjtlicb  kreuzen. 

Die  graue  Grundmasse  dieses  Gesteines  unterscheidet  sich 
übrigens  noch  von  der  rothen  durch  weit  häufigeres  Vorkom- 
men, und  durch  Hinneigung  zu  einem  dichten  oder  vielmehr 
äusserst  feinkörnigen  Gefuge.  Ich  habe  ganz  rothe  Felsen  nur 
in  den  obersten  Theilen  des  Kammes  gefunden,  und  nur  in  diesen 
zeigten  sich  auch  die  Ausscheidungen  von  auffallend  grofsen 
Hornblende-Krystallen  und  die  gleichzeitig  mit  dieser  entstan- 
dene stärkere  Porosität  des  Gesteines.  Die  feinsten  zackigen 
Theile  der  rothen  Masse  —  die  sich,  einzeln  gesehen,  fast  wie 
Marekanitfels  glasartig  und  durchscheinend  zeigen  —  scheinen 
dort  um  jeden  gröfsero  Kry stall  wie  zurückgestofsen  oder  geschwun- 
den, und  eben  dadurch  sind  zwischen  ihnen  die  meisten  der  kleine- 
ren Holungen  mit  rauhen  Oberflächen  geblieben.  —  In  der  unteren 
Hälfte  des  Kammes,  welche  ausschliefslich  aus  dem  grauen  Ge- 
steine besteht,  finden  sich  dagegen  sehr  häufig  Parthieen,  in  denen 
die  Grundmasse  dem  blofseo  Auge  vollkommen  dicht  erscheint  und 
dann  auch,  stets  nahe  bei  diesen,  ein  so  entschiedenes  Ueberwicgen 
der  Kry  stalle  über  das  umgebende  Mittel,  dafs  das  Ganze  fast  zu 
einem  grobkörnigen  Gemenge  von  Albit  und  Hornblende  wird, 
in  welchem  doch  wieder  das  gegenseitige  Verbältnifs  dieser  Fossi- 
lien nngeändert  bleibt.  Ja  man  kann  sich  sogar  bei  diesen  Felsen 
kaum  der  Ansiebt  erwehren,  dafs  der  Andesit  des  Schi welutsch 
überhaupt,  nicht  für  einen  Porphyr,  sondern  für  ein  durch- 
weg körniges  Gestein  zu  erklären  sei.  Die  mikroskopische 
Ansicht  zeigt  nämlich  oft,  dafs  auch  das  was  man  für  eine  dichte 
Grundmasse  zwischen  den  Kry  stallen  von  normaler  Gröfse  gehalten 
hatte,  doch  nichts  anderes  ist  als  ein  Gemenge  aus  ungleich  fei- 
neren schwarzen  und  schneeweissen  Körnern. 

Eine  weit  auffallendere  Veränderung  in  dem  Ansehen  der 
Grundmasse  fand  ich  nur  an  einer,  4000  Fufs  hoch  gelegenen, 
Stelle,  an  der  man  ibrer  Lage  nach  wohl  an  einen  Uebergang  des 
grauen  Gesteines  in  das  an  den  höheren  Punkten  vorherrschende 
rölhcre  denken  durfte.  Man  siebt  dort  eine  vorragende  Felsstufe, 
die  wie  das  Ausgehende  eines  Nestes  oder  einer  schmalen  gang- 
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artigen  Einschaltung  erscheint,  so  dicht,  so  schwarz  und  von  so 
auffeilendem  Glänze,  dafs  ich  sie  anfangs  für  eine  unerwartet  grofse 
Ausscheidung  von  Hornblende  hielt.  Auf  dem  frischen  Bruche 
zeigten  sich  aber  die  kleinen  Krystalle  dieses  Fossiles  und  eine 
grofse  Menge  schneeweisser  Albitkrystalle  deutlich  abgesetzt 
von  einer  fettglänzendeu  schwarzen  und  vollkommen  Pech  stein- 
artigen Grundinasse.  Es  ist  wahrer  Pechsteinporphyr,  der 
hier  als  durchaus  lokale  Modifikation  des  Andesites  oder  Nat Ton- 
haltigen Trachytes  auftritt,  zugleich  aber  zwischen  der  grauen 
dichteren  Hauptmasse  dieses  Gesteines  und  der  rothen  porösen, 
einen  ähnlichen  Uebergang  zu  bilden  scheint,  wie  der  Pechstein 
vom  Marekane  zwischen  dem  dichteren  Feldspath  und  dem 
porösen  Trachyte  mit  Marekanitfels  von  demselben  Berge 
(S.  86  u.  f.). 

Dieser  Vermutbung  gemäfs,  habe  ich  später  auch  die  in  ihrem 
Aeusseren  so  verschiedenen  Grundmassen  der  Gesteine  vom  Schi- 
we lutsch  doch  nach  ihrem  Verhalten  vor  dem  Löthrolir  höchst 
tibereinstimmend  gefunden,  indem  sich  Splitter  der  grauen  sowohl 
wie  der  rothen  Abänderung,  wenn  man  sie  von  den  gröfseren 
Krystallen  getrennt  bat,  gerade  eben  so  wie  der  Pechstein  von 
demselben  Kamme  des  Berges,  zuerst  matt  und  weiss  brennen, 
und  dann  gröfstentheils  zu  einem  weissen  durchscheinenden 
Glase  f lief sen.  Es  bleiben  aber  immer  in  diesem  Glase  dunkel- 
grüne Stellen,  die  offenbar  von  äusserst  fein  vertheilter  uud  in 
den  ungeglühten  Splittern  nicht  erkennbarer  Hornblende  herrühren. 
—  Aus  den  spezifischen  Gewichten  dieser  Massen  geht  übrigens 
deutlich  hervor,  dafs  sich  die  Feldspath-  (Albit)  Substanz  ihrer  un- 
krystallinischeo  (oder  doch  nur  feinkörnigen)  Theile,  in  demselben 
Zustande  ungewöhnlicher  Leichtigkeit  befindet,  wie  im  Pechstein 
undObsidian.  Am  auffallendsten  ist  dieser  Umstand  für  die  rotheu 
Abänderungen  des  Andesites,  indem  ich  deren  Dichtigkeiten  ge- 
gen Wasser  von  -+-  12°  Temperatur,  gefunden  habe  für: 
röthlichen  Andesit  vom  Schi welutsch,  der  ganz  roth 

scheint,  wenn  er  mit  Wasser  durchzogen  ist   2,4344 

rothen  Andesit  von  demselben  aus  4500  Par.  F.  Höhe  2,4900 
Die  Gröfse  und  die  Menge  der  Albit-  und  Hornblcnde-Krystallc 
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aiod  in  beiden  Abänderungen  etwa  die  normalen*)  —  dennoch  aber 
und  trotz  des  spec.  Gewichts  des  letzteren  Fossiles,  welches  kaum 
kleiner  als  2,9  sein  kann,  ist  ihre  mittlere  Dichtigkeit  bei  weitem 
unter:  2,618,  welche  sowohl  dem  Albit  wie  dem  Kalifei dspath 
im  krystalliuischen  Zustande  zukömmt. 

Aber  auch  in  der  grauen  und  in  der  pechsteinartigen  Ab- 
änderung des  Gesteines,  die  sich -durch  ihr  specif.  Gewicht  ein- 
ander nähern  und  von  dem  rothen  Andesite  unterscheiden  —  zeigt 
sich  der  Hornblendegehalt  von  weit  geringerem  Einflufs,  als  er 
auf  eine  Grundmasse  von  der  Dichtigkeit  des  krystallisirten  Feld- 
spatbes  ausüben  müfste.  leb  finde  namentlich  das  spec.  Gewicht 
gegen  Wasser  von  -4-12°  für: 

grauen  Andesit  vom  Scbiwelutsch  mit  dichter  oder 
doch  äusserst  feinkörniger  Grundmasse  und  mit  Kry- 

stallen  von  normaler  Gröfse  und  Dichtigkeit  2,6115 

den  Pechsteinporphyr  von  der  oben  erwähnten  Stelle  2,6715 
Der  Schneefall,  der  uns  zur  Rückkehr  antrieb,  begleitete  uns 
nun  bis  in  die  Ebene  und  dauerte  dann  auch  bei  dem  Zeltplatze 
(2310  Par.  P.  über  dem  Meere)  am  Abend  und  während  der  fol- 
genden Nacht,  ünser  Jäger  den  wir  schon  wieder  bei  dem  Wacht- 
feuer fanden,  empfing  uns  mit  der  Nachricht,  dafs  er  eins  von  den 
Schafen,  auf  die  er  gestern  geschossen,  sehr  leicht  gefunden,  es 
aber  nicht  ohne  Hülfe  bis  hierher  zu  tragen  vermocht  habe.  Ks 
follte  nun  erst  am  nächsten  Morgen  geholt  werden.  —  Unterdessen 
wurden  aber  die  heutigen  Erfolge  mit  einem  üppigen  Mahle  ge- 
feiert, und  die  Kamtschadalen  zeigten  immer  von  neuem  ihre 
unermüdliche  Gastfreiheit,  indem  sie  die  besten  Hissen  für  einen 
Fremden  aussuchten,  den  sie  schon  ausserdem,  ohne  Anspruch  oder 
Hoffnuug  auf  irgend  eine  Erwiderung,  mit  ihren  Pferden,  mit  ihrem 
Zelte  und  mit  ihrer  eigenen  Arbeit  unterstützten.  So  kochten  sie  für 
mich  die  Augen  des  Rennthiers,  die  auch  hier  besonders  ge- 
achtet sind  (vergl.  1.  I.  S.  353.)  und  Li lienkn ollen  zu  dem  übri- 


•)  Auch  bemerke  ich,  dafs  die  untersuchten  Stücke  vor  den  Wägun- 
gen unter  Wasser  stets  so  lange  in  demselben  gelegen  hatten,  dafs  sie 
vollständig  davon  durchzogen  waren. 
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gen  Fleische,  —  auch  gaben  sie  mir  stets  von  ihrer  Butter  zu  dem 
Kiprei,  den  wir  mit  Jukola  afsen. 

Die  Abendstunden,  während  deren  wir  zu  dreien  unter  dem 
Po  log  oder  der  niedrigen  Zeltdecke  lagen,  vergingen  mir  doch 
angenehm  und  rasch  durch  mancherlei  Gespräche  mit  meinen  red* 
seligen  Gefährten.  Ich  hatte  sie  über  das  Wort  Kutcha  befragt, 
welches  Steller  und  K rascheninikow  für  den  Namen  derjeni- 
gen Hauptgottheit  der  Kamtschadalen  ausgeben,  die  zugleich 
auch  als  der  Stammvater  ihres  Volkes  gegolten  habe.  Meine  be- 
dank aer  Begleiter  hatten  dagegen  diesen  Namen  für  gleichbedeu- 
tend mit  dem  Russischen  ska«ka  und  daher  auch  mit  den  Deut- 
schen Worten  Sage  oder  Ueberlieferung  erklärt  —  und  eben 
so  schienen  es  nun  auch  die  Jelowkaer  zu  nehmen,  indem  sie 
mir  als  Kutcha  mancherlei  Erinnerungen  an  einen  früheren  voll- 
kommeneren Zustand  des  Landes  mittheilten.  Die  eine  derselben 
wurde  etwa  folgendermaßen  erzählt:  „In  früheren  Zeiten  hat  sogar 
ein  erblindeter  Kamtschadale  die  glückliebste  Jagd  gemacht, 
und  doch  halfen  ihm  dabei  nur  seine  Tochter  und  eine  ganz  alte 
Frau,  mit  denen  er  lebte.  Diese  glaubten  schon  verhungern  zu 
müssen,  weil  sie  nun  ihren  Ernährer  für  untauglich  hielten.  —  Auch 
sahen  sie  nicht  wie  es  besser  werden  sollte  und  spotteten  unter 
sich  über  den  Blinden,  als  er  ihnen  befahl,  drei  Narten  fertig  zu 
machen  und  mit  ihm  auszufahren  und  wilde  Schafe  zu  jagen.  Sie 
gehorchten  ihm  aber  dennoch  und  er  führte  darauf  durch  sein  Zu- 
rufen die  drei  Hundegespanne  auf  einem  ungewöhnlichen  Wege  tief 
in  das  Gebirge,  bis  dafs  endlich  seine  Tochter,  die  voranfuhr,  und 
die  er  fortwährend  befragte,  viele  Schafe  in  einer  Richtung,  die  er 
ihr  angab,  gewahr  wurde.  Sie  waren  aber  noch  weit  entfernt  und 
die  Frauen  begriffen  nicht  wie  man  sie  erlegen  solle,  denn  der 
*  Blinde  liefs  nun  die  Hunde  abspannen  und  lagerte  sieb  ganz  ruhig 
mit  ihnen  und  mit  seinen  traurigen  Gefährtinnen.  Erst  in  finsterster 
Nacht  rief  er  wieder  zum  Aufbruch,  befahl  einer  jeden  der 
Frauen,  so  wie  er  selbst  that,  einige  Brände  von  dein  Wachtfeuer 
auf  die  Schlitten  zu  nehmen,  und  fuhr  dann  mit  diesen  in  einer  brei- 
ten Reihe  und  in  vollstem  Laufe,  noch  etwas  weiter  nach  der  Seite 
an  der  das  Wild  am  Abend  gestanden  hatte.  Dann  liefs  er  aber 
wieder  umkehren  und  führte  die  Gesellschaft  auf  einem  weiten  Wege 
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in  die  Ebene  nnd  bis  an  den  Fufs  einer  hohen  Felseuwand,  an  wel- 
chem man  endlich  des  Morgens  mit  Erstaunen  einsah,  was  er  ge- 
gethan  hatte.  Eine  ungeheure  Heerde  von  Schafen,  welche,  aus 
Schreck  vor  den  Feuern  die  auf  sie  einbrachen,  im  Finstern  von 
jenem  Abhang  gesprungen  waren,  lagen  dort  todt  und  in  so  hohem 
Haufen,  dafs  das  köstliche  Fleisch  essen  lange  keine  Ende  nahm  für 
die  Frauen,  die  schon  an  den  Hungertod  dachten,  und  für  viele  an- 
dere Kamtschadalen,  welche  sie  rufen  mufsten,  um  ihre  Beute 
zu  tragen." 

Wie  zum  Beweise  der  Verschlechterung  ihres  Landes  seit  jenen 
glücklichen  Zeiten  erzählten  dann  die  Jelowkaer,  dafs  die  Kor- 
jaken mit  ihren  Heerden  in  den  letzten  Jahren  immer  weiter  ge- 
gen Süden  gezogen  seien  und  dadurch  die  wilden  Rennthiere  von 
den  Plätzen  verscheucht  (oder  eingefangen)  haben,  auf  denen  diese 
sonst  von  den  Kamtschadalen  gejagt  wurden.  So  würde  man 
denn  endlich  in  Jelowka  alle  Kleider  von  den  Heerdenbesitzern 
kaufen  müssen.  Der  Russische  Gouverneur  habe  ihnen  zwar 
bei  seiner  Reise  durch  die  Halbinsel  gerathen,  „anstatt  auf  die  wil- 
den Rennthiere,  nunmehr  auf  die  gezähmten  der  Korjaken  zu 
schiefsen,  wo  sie  diese  auch  träfen  (!)" 

Es  schiene  ihnen  aber,  dafs  solche  Jagden  zu  Feindschaften 
und  mörderischen  Bündnissen  führen  würden,  die  weit  schlimmer 
seien  als  der  Mangel  an  Reunthieren. 
[September  2.]. 

Der  neue  Schnee  hatte  die  Zugänge  zu  dem  Hauptkamm  des 
Schiwelutsch  so  gleichmäfsig  bedeckt,  dafs  ich  eine  zweite  Be- 
steigung desselben  aufschob,  bis  er  geschmolzen  sein  würde.  — 
Ich  untersuchte  aber  an  diesem  Tage  das  untere  Ende  des  Seiten- 
kammes, der  sich,  südlich  von  unserem  Lagerplatze,  viel  weiter  als 
die  übrigen  durch  die  Ebene  erstreckt  Der  obere  Durchschnitt  der  * 
Felsentafel  die  ihn  bildet,  ist  dort  fast  wagerecht,  während  er  doch 
näher  am  Berge  kaum  weniger  steil  als  der  nächstgelegene  Kamm 
den  wir  bestiegen  hatten,  und  mithin  unter  einem  Winkel  von  nahe 
an  20°  abfällt  Seine  senkrechte  Seitenfläche,  die  ich  am  Nord- 
abhange  auf  weiten  Strecken  entblöfst  fand,  zeigte  aber  auch  in 
diesen  flacheren  uud  niedrigeren  Theilen  durchaus  keines  der  Kenn- 
zeichen einer  geflossenen  Lava;  weder  die  schaligen  Absonderungen 
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im  Innern,  noch  die  gerundeten  Ränder  der  Tafeln  oder  die  zackigen 
Formen  einzelner  Vorspriinge.  Die  ganze  Masse  ist  vielmehr  auch 
Iiier  nur  in  Blöcke  zerklüftet,  die  bisweilen  säulenförmig  hervorra- 
gen —  und  doch  schien  das  Gestein  dieses  Kammes  von  den  bis« 
her  gesehenen  Tbeilen  des  Schi wel titsch  in  «iner  wesentlicheren 
Beziehung  verschieden.  Ks  ist  ein  Andesit  in  dessen  aschgrauer  ' 
Grundmasse  kleine  Poren  eben  so  häufig  sind  wie  in  den  rothen 
Abänderungen  von  dem  früher  erwähnten  mittleren  Kamme,  und 
welcher  zwischen  einer  grofsen  Menge  von  kleinen  Albitkry stallen 
sowohl  die  gewöhnlichen  schwarzen  Horoblendekrystalle  als 
auch,  und  in  gleicher  Zahl,  kleine  Körner  von  schwärzlich-grünem 
Augit  enthält. 

Auf  Kamtschatka  liegen  freilich  die  ausschliefslich  Augit- 
haltigen  Gesteine  und  diejenigen,  in  welchen  die  Hornblende  vor- 
herrscht, sehr  nahe  bei  einander  (indem  kaum  9  Meilen  nordwestlich 
und  6  Meilen  südwestlich  von  dem  Hornblendegestein  des 
Schiwelutscb,  in  dem  Mittelgebirge  und  an  dem  kliut- 
schewsker  Vulkane,  nur  Augit  baltige  Massen  vorkommen),  aber 
die  einen  und  die  anderen  besitzen  doch  auch  hier  sehr  deutliche 
Charaktere  der  verschiedenen  Entstehung,  welche  man  ihnen  bis- 
her, nach  ähnlichen  Erfahrungen  in  anderen  Ländern,  zuschrieb. 
Die  Ausscheidung  jener  beiden  für  unverträglich  geltenden  Fossilien 
aus  ein  und  derselben  Grundmasse  in  völlig  getrennten  Kry  stallen') 
war  mir  demnach  gleich  beim  ersten  Anblick  dieses  Gesteines  höchst 
überraschend.    Sie  kann  aber  jetzt  um  so  weniger  bezweifelt  wer- 


•)  Bekanntlich  sind  die  zuerst  von  G.  Rose  aufs  genaueste  beschrie- 
benen  Vereinigungen  von  Augit  und  Hornblende  in  den  Augitpor- 
phyren  oder  Dioriten  vom  Ural,  von  Tyrol,  aus  Skandinavien, 
von  den  West-Indischen  Inseln,  aus  Quito  u.a.  0.  doch  stets  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  man  das  letztere  Fossil  wie  eine  Decke  um  Reste 
von  Krystallen  des  ersteren  findet,  und  dafs  man  daher  alle  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Fälle  dieser  Art  durch  eine  nachträgliche  Umwandlung 
der  Augitischen  Textur  in  die  Hornblendige  erklären  kann.  Die 
chemische  Identität  oder  der  Isomerismus  beider  Fossilien,  erlaubt  so- 
gar vorauszusetzen,  dafs  eine  solche  Umwandlung  ohne  jede  Veränderung 
der  Bestandtheile  erfolgt  sei ;  man  darf  sich  aber  nicht  verhehlen,  dafs  wir 
gerade  deshalb  den  zureichenden  Grund  zu  derselben  nur  um  so  we- 
niger einzusehen  im  Stande  sind.  Vergl.  Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w. 
von  A.  v- Humboldt,  G.  Ehrenberg  und  G.  Rose  Bd.  2.  S.  342.  u.  f. 
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den,  da  sie  auch  durch  Herrn  G.  Rose' 8  Untersuchung  der  Probe- 
stücke die  ich  vom  Schiw£Iutsch  mitnahm,  bestätigt  ist4).  — 
Für  bemerkenswerth  halte  ich  es  noch,  dafs  die  jedenfalls  nur  lo- 
kale Augitbildung,  neben  der  wesentlichen  und  an  keinem  Punkte 
dieses  Gebirges  unterbliebenen  Ausscheidung  von  Hornblende  ge- 
'  rade  an  dem  flachen  unteren  Ende  eines  Kamme  geschehen  ist,  wel- 
ches von  der  Hauptmasse  und  von  den  Gipfeln  des  SchiwClutsch 
am  weitesten  absteht  und  sich  demnach  zu  dem  steilen  Kegel  den 
die  inneren  Kämme  bilden,  wie  ein  Ausläufer  oder  seitlichen  Fort- 
satz von  ungewöhnlicher  Länge  verhält. 

Ich  fand  heute  auch,  auf  dem  Wege  zu  den  erwähnten  Felsen, 
grofse  Strecken  der  Ebene  mit  Rhododendron  Chrysanthum 
bedeckt.  Die  untere  Verbreitungsgränze  dieses  Gewächses  Hegt 
also  hier  nicht  höher  wie  unser  Zeltplatz  oder  2310  Par.  F.  über 
dem  Meere.  Auf  dem  sanfter  ansteigenden  Wege  auf  dem  wir  aus 
dem  Gebirge  genähert  hatten  (oben  S.  265.  269.)  habe  ich  es  aber 
nirgends  bemerkt  und  man  kann  daher  die  eben  genannte  Höbe  mit 
beträchtlicher  Sicherheit  für  eben  jene  Gränze  annehmen.  Auf  dem 
Mittelgebirge  hatte  ich  sie  genau  eben  so  (2300  Par.  F.  über  dem 
Meere)  gefunden  und  der  merkwürdige  Unterschied,  welchen  die 
hygro metrischen  Verhältnisse  in  dem  Vorkommen  dieser  Pflanze  zu 
beiden  Seiten  des  Ochozker  Meeres  bedingen  (S.  80.),  bestätigt 
sich  also  auch  auf  dem  krystallinischen  Felsboden  des  Schiwl- 
lutsch,  der  doch  in  seinem  chemischen  Einfluss  auf  die  Vegetation 
dem  Marekani  sehen  ähnlich  genug  scheint 


*)  Herr  G.  Rose  bestimmte  das  in  Rede  stehende  Gestein  mit  fol- 
genden Worten:  „No.  8.  Tracbyt  mit  aschgrauer  Grundmasse,  welche 
voll  kleiner  Poren  ist,  in  welcher  ineisteutheils  sehr  kleine,  selten  etwas 
gröfsere,  scbneeweisse  Krystalle  von  Albit  in  grofscr  Menge  eingewach- 
sen sind.  Ausserdem  finden  sich  noch' einzelne  Krystalle  von  schwar- 
zer Hornblende  und  Körner  von  schwärzlich  grünem  Augit.  Das 
Gestein  kommt  also  mit  dem  aschgrauen  Theil  von  No.  6  (d.  h.  einem  der 
Stücke  von  den  höchsten  Stellen  des  mittleren  Kammes,  an  welchem  die 
graue  und  die  rothe  Grundmasse  des  Andesites  neben  einander  liegen) 
überein,  und  unterscheidet  sich  uur  dadurch  von  ihm,  dafs  die  Albit  kry- 
stalle kleiner  und  häufiger,  die  Hornblendekrystalle  seltener  sind  und 
sich  ausserdem  noch  einzelne  Körner  von  Augit  finden." 
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Die  Berg-Else  (chrebtowaja  olcha  der  Kamtscha- 

» 

sehen  Russen)  findet  sich  hier  nur  noeb  in  einer  Zone  von  340 
Fufs  Höhe  (bis  zu  2650  Par.  F.  über  dem  Meere;  S.  274.)  mit  den 
Alpenrosen  zusammen.  Dann  fehlen  die  ersteren  entschieden, 
und  man  sieht  das  Rhododendron  in  dem  noch  übrigen  nahe  an 
2300  Par.  F.  hohen  Theile  seines  Verbreitnngsbezirk.es,  nur  noch 
von  der  kriechenden  Weide  (Salix  aret  i  c  a .  P  a  11.)  begleitet*). 
So  bestimmt  sich  aber  auch  diese  Beziehungen  zweier  charakteristi- 
schen Pflanzenzonen  sowohl  bier  als  an  anderen  Gebirgen  auf  Kam- 
tschatka erkennen  lassen,  so  sind  sie  doch  von  den  ihnen  ent- 
sprechenden in  den  Schweizer  Alpen  auffallend  verschieden. 
Die  dortige  Berg -Else  (die  Drosel  der  Schweizer)  steigt  oft 
zusammen  mit  der  Eberesche  (Sorbus  aueuparia)  —  zu  noch 
mehr  als  7000  Fufs  Höhe  über  dem  Meere,  so  dafs  sie  unter 
der  oberen  Gränze  der  Alpenrose  kaum  merklich  zurück- 
bleibt00). —  Wenn  man  etwa  von  dieser,  nicht  eben  zu  den  selte- 
neren gehörigen,  Anomalie  in  der  Pflanzenverbreitung  eine  Erklärung 
versuchen  wollte,  so  hätte  man  sie  jedenfalls  mit  einem  anderen 
wohl  eben  so  überraschenden  Resultate  sehr  sorgfältiger  botanischer 
Untersuchungen  zu  verbinden.  Ich  meine  mit  dem  Umstände,  dafs 
die  zwei  Arten  der  Elsengattung  welche  sowohl  auf  Kamt- 
schatka als  in  vielen  Gegenden  von  Europa  vorkommen,  sich 
dennoch  in  jedem  dieser  Erdtheile  auf  andere  Weise  in  ihre  Stand- 
orte getheilt  haben.  Die  Kamtschatische  Ufer-Else  (berego- 
waja  olcha,  von  bereg  das  Flussufer)  welche  niemals  auf  die 
Berge  hinaufsteigt,  ist  nach  Chamisso's  Untersuchung  der  Exem- 


•)  Vergl.  auch  Sept.  10.  Überdieseiben  Verbältnisse  am  Kliutscbcws- 
ker  Vulkane. 

*•)  Vergl.  Kasthofer's  Reisen  in  den  Alpen:  „Die  Drosel  (alnus 
viridis),  die  Bergrose  (Rhododendron  ferugineum)  und  der 
Gürinch  (Sorbus  aueuparia)  sind  das  am  höchsten  gehende  Laubholz." 

—  „Der  Gürinch  kömmt  oft  am  höchsten  vor,  die  Bergrose  ge- 
wöhnlich höher  als  die  Drosel,  die  indessen  gleich  unter  ihr  von 
Kälte  unbeschädigt  anfängt,  während  jene  bedeutend  dadurch  gelitten  hat." 

—  „Am  Susten-Passe  geht  die  Drosel  bis  iu  7180  Par.  Fufs  Höhe 
nnd  zwar  gesund,  die  Berg  rose  erkrankt,  nur  noch  um  weniges  höher'* 

—  „auf  der  Walliser  Seite  des  Furkapasses  gebt  entere  bis  dicht  unter- 
halb der  gröfsten  Höhe  dieses  Passes  oder  7493  Par.  F. 
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plare,  welche  er  selbst  von  den  niedrigen  Standorten  bei  Petro- 
paulshafen  uod  von  der  C  harn  is  so  -Insel,  und  ich  von  mehreren 
Punkten  des  Kamtschatkathaies  mitgebracht  hatte:  Alnus  viri- 
dis Dec.  d.  h.  eben  die  Drosel  oder  Berg-Else  der  Schwei- 
ber —  während  die  Chr£btowaja  olcha  oder  die  Kamtscba- 
tische  Gebirgs-Else,  die  ich  auf  dem  Schiwelutsch  und  auf 
den  höheren  Punkten  des  Mittelgebirges  gefunden  habe,  mit 
der  Wildenowschen  Species  Alnus  incana  (Betula  incana  L.) 
übereinstimmt9),  d.  h.  mit  einer  Art,  die  sich  in  Kuropa,  wenn 
auch  nördlicher  und  höher  als  Alnus  glutinosa  doch  nirgends  so 
hoch  wie  Alnus  viridis  verbreitet.  Die  beiden  Kamts chati- 
schen Species  werden  übrigens,  auch  von  dem  hiesigen  Volke, 
aufs  bestimmteste  unterschieden,  weil  nur  die  zweite,  die  chrebto- 
waja  olcha  (Alnus  incana  Wild.)  einem  wichtigen  ökonomi- 
schen Zwecke  entspricht  Die  schöne  purpurrote  Farbe  welche 
allen  auf  Kamtschatka  gebräuchlichen  Kukljanken  oder  Renn» 
thierpelzen  auf  der  Fleischseite  gegeben  wird,  die  man  im  Sommer 
nach  aussen  trägt,  entsteht  nämlich  durch  blofse  Reibung  mit  der 
Rinde  des  genannten  Baumes,  auch  werden  Abkochungen  dieser 
Rinde  zur  Färbung  von  enthaarten  Seelöwenfellen  und  anderen  con- 
sistenteren  Leder  -  Arten  gebraucht.  Die  weit  leichter  zugängliche 
Ufer-Else  (A.  viridis)  soll  dagegen,  wie  man  mich  überall  ver- 
sicherte, zu  diesem  Zwecke  durchaus  nicht  taugen  oder  doch  nir- 
gends gebraucht  werden. 

Was  die  Eberesche  betrifft,  oder  doch  den  mit  derselben  äus- 
serst nahe  verwandten  Baum  der  ihre  Gattung  auf  Kamt- 
schatka darstellt  (Pyrus  sambueifolia,  Cham.,  rjabina  der 
Kamtschatischen  Russen)  so  bleibt  sie  hier  überall  schon  tief 
unter  der  Elsengränze  zurück.  Auf  dem  Wege  zum  Schiwe- 
lutsch fehlt  sie  entschieden  zwischen  der  doch  noch  sehr  üppigen 
Vegetation,  die  wir  bei  1800  Par.  Fufs  über  dem  Meere  fanden 
(S.  260.).   Die  1500  Par.  Fufs  hohen  Standorte,  an  denen  ich  in 


°)  Vergl.  Naturhist.  Atlas  u.  s.  w.  S.  56.  —  Chamisso  in  Lin- 
naea  Journal  für  die  Botanik,  Berlin  1836.  Tom.  VI.  pag.  537. 
538.  —  Kittlitz,  Vegetationsansichten  u.s.w.  pag.  62.  Taf.  XX.  pag.  63. 
Taf.  XXI. 
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dem  Mittelgebirge  (an  dem  Abhänge  zu  dem  Baidaren-Krater; 
S.  223.)  die  letzten  und  in  Schluchten  vereinzelten  Ebereschen- 
Gebüsche  gesehen  habe,  dürften  überhaupt  zu  den  höchsten  auf  der 
Halbinsel  gehören0),  und  doch  liegen  sie  um  1150  Par.  F.  tiefer  als 
die  obere  Gränze  der  Elsen.  Auf  den  Alpen  wird  dagegen 
eben  diese  Gränze  von  den  letzten  Ebereschen  (dem  Gürmch 
der  Schweizer)  nicht  blos  vollständig  erreicht,  sondern  auch, 
eben  so  wie  von  der  Alpenrose,  oft  noch  sehr  merklich  über- 
schritten. 

Bei  unserem  Zelte  fand  ich  Nachmittags  auch  die  Jelowkaer 
schon  wieder  zurückgekehrt  und  höchst  erfreut  über  die  .mehr- 
erwähnte Jagdbeute,  die  nun  vor  ihnen  lag.  Es  war  wieder,  wie 
das  Argali  welches  wir  im  Aldanischen  Gebirge  an  der  Bje- 
laja  erlegten  —  ein  älteres  Mutterschaf.  An  seiuen  starken 
dreikantigen  Hörnern  die,  um  einen  Kegel  von  nahe  kreisförmiger 
Basis,  nach  hinten  und  nach  aussen  gekrümmt  sind**),  zeigten  sich 
deutlich  fünf  durch  tiefe  Jahres-Ringe  getrennte  Zuwächse. 
Sein  Haar  schien  jetzt  wohl  etwas  kürzer  als  im  Winter,  immer 
aber  von  dem  der  Rennthiere  ausserordentlich  verschieden,  sowohl 
durch  eine  meist  graue  und  verwaschene  Färbung,  die  nirgends  in 
das  entschiedene  Braun  des  Rennthierpelzes  übergeht,  als  auch  be- 
sonders durch  gröfsere  Länge,  durch  dichtere  Stelluug  und  glauz- 
loses  Ansehen.  Auch  überzeugte  ich  mich  wieder,  wie  schon  an 
dem  Sibirischen  Argali,  nicht  ohne  Verwunderung,  dafs  ihre 
Haare  schlicht  sind  und  keine  Spur  von  jener  Kräuselung  zei- 
gen, wegen  der  wir  die  gezähmten  Abkömmlinge  des  Felsenscbafes 
schätzen.  Diese  zeigt  sich  daher,  eben  so  wie  die  vorherrschende 
Weisse  des  Fliefses,  in  vollstem  Mafse  nur  als  eine  Folge  der 
Unterwerfung  dieser  Thierart,  die  ja  zugleich  auch  von  einer  fast 
beispiellosen  Abnahme  der  Muskelkraft  und  Gelenkigkeit  begleitet 


•)  Vergl.  Naturhistorischer  Atlas  u.  s.  w.  S.  64.  und  Kittlitz 
a.  a.  0.  S.  62.,  wo  ebenfalls  die  Höhe,  in  welcher  dieses  Laubbolz  auf- 
hört selbstständige  Dickichte  zu  bilden,  bei  weitem  kleiner  als  die 
der  oberenKlsengränze,  zugleich  aber  etwas  zu  gering,  auf  nur  1000 
Fufs,  geschäht  wird. 

••)  Durchaus  nicht  wie  die,  auch  ungleich  schwächeren,  Geuashörner  um 
einen  Kegel  oder  Cylinder  mit  elliptischer  Basis. 
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worden.  Zu  einer  so  durchgreifenden  Umwandlung  scheint  wohl 
die  gewaltsame  Vereinigung  in  unnatürlich  zahlreiche  Heerden 
am  meisten  beigetragen  zu  haben*).  —  Bs  ist  übrigens  bemerkens- 
werth  dafs  man  in  den  Gegenden  wo  das  Zusammenleben  der 
wilden  und  der  gezähmten  Rennthiere  recht  lebhaft  an  die  Erfolge 
eines  ähnlichen  Versuches  erinnert,  doch  noch  niemals  an  die  Zäh- 
mung der  Argali  gedacht  hat.  Die  Höhe  und  die  Einsamkeit  ihrer 
Wohnplätze  bat  wohl  am  meisten  davon  abgeschreckt,  so  sehr  auch 
die  ausserordentliche  Vorliebe  der  Kamtschadalen  für  das  Schaf- 
fleisch (baranina)  dazu  aufzufordern  schien.  Sie  erklären  dieses 
Fleisch  für  die  köstlichste  unter  allen  Speisen,  zum  Theil  wegen 
des  Fettes  mit  dem  es  überall  umgeben  und  durchsetzt  ist,  sodann 
aber  auch,  weil  es  in  der  That,  und  noch  ausser  dem  Gescbmacke 
unseres  Hammelfleisches,  einen  ihm  ganz  eigentümlichen  ge wür- 
zigen Beischmack  besitzt.  Meine  Begleiter  erzählten  mir, 
(so  wie  es  dnrch  Steiler  schon  bekannt  ist)  dafs  man  eben  diesen 
eigentümlichen  Duft  auch  in  den  Blättern  des  sogenannten  Ut- 
schitschu  finde,  und  dafs  sie  diese  cbeu  deshalb  getrocknet  und 
gepulvert  mit  ihren  Fischbrühen  mengen,  welche  dann  aufs  täu- 
schendste an  den  Genuss  der  baranina  erinnern.  Steller's  Be- 
schreibung hatte  über  die  botanischen  Charaktere  des  Utschitschu 
noch  einige  Zweifel  gelassen.  Nach  Herrn  Lessing's  Untersuchung 
der  Exemplare  dieser  Pflanze  die  ich  von  Tigilsk  aus  mitgebracht 
habe,  wird  sie  aber  nun  in  der  Familie  der  Compositae  als  Se- 
necio  cannabifolius  aufgeführt00).  Sie  ist  eine  der  häufigsten 
und  Bezeichnendsten  Zierden  der  niedrigeren  Grasfluren  und  Fluss- 
thäler  auf  Kamtschatka,  gekört  aber  durchaus  nicht  zu  der  Nah- 
rung der  Argali,  weil  sie  nirgends  bis  zu  den  hohen  Felsenkäm- 
men, welche  diese  so  ausschliesslich  bewohnen,  hinaufsteigt.  Die 
wahrgenommene  Uebereinstimmung  eines  vegetabilischen  mit  einem 
animalischen  Stoffe  kann  daher  in  diesem  Falle  nicht  durch  eine 
ohne  Zersetzung  erfolgende  Aufnahme  des  ersteren  in  den  thie- 


°)  So  ist  schon  für  die  Ziegen  die  Entartung  der  gezähmten  Indivi- 
duen  doch  wohl  nirgends  so  weit  gediehen,  wie  für  die  ihnen  am  näch- 
sten verwandte  Species  des  Schafes. 

••)  Naturhist.  Adas  S.  58. 
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in  den  thierischen  Geweben  erklärt  werden*).  —  Die  Nieren  des 
wilden  Schafes,  die  wir  wie  gewöhnlich  auf  Holzstäben  an  dem 
Wachtfeuer  brieten,  besitzen  übrigens  jenen  eigenthUmlichen  Wohl« 
schmack  im  höchsten  Grade  und  werden  eben  deswegen  von  den 
Kennern  am  meisten  gesucht 
[September  3.] 

Die  wieder  schneefreien  Kämme  und  die  weissen  Gipfel  des 
Sckiwälutscb  erschienen  am  Morgen  äusserst  nahe  und  glänzend. 
Auch  hatte  sich  an  unserem  Standpunkte  der  Dampfgebalt  der  Luft 
durch  den  letzten  Schneefall  fast  auf  ein  Drittel  seines  früheren 
Wertlies  vermindert.  So  wurde  denn  um  8"  30'  eine  zweite  Be- 
steigung des  Berges  auf  dem  früher  erwähnten  Wege  (S.  274.)  un- 
ter den  günstigsten  Umständen  begonnen. 

Der  Schutt  an  dem  Fufse  der  Felsrippe,  den  wir  schnell  wie? 
der  erreichten,  ist,  zwischen  den  letzten  Elsengebüscben,  und  auch 
noch  bis  zu  300  Fufs  über  denselben,  mit  Rmpetrum  nigrum, 
Vaccinium  uliginosum  und  V.  Myrtillus  ziemlich  dicht  über- 
wachseu.  Wir  fanden  ihre  Früchte  von  ungewöhnlicher  Grofse  und 
deren  Saft  noch  theilweis  gefroren,  obgleich  die  dünne  Schneedecke 
sie  schon  gestern  verlassen  hatte.  Die  Trunkelbeeren  (V,  uligi* 
uosum,  Russ.  pjaniza)  sind  in  diesem  Zustande  besonders  wohl- 
schmeckend, während  die  Tschiktscha  oder  Empetrumbeereu 
auch  dann  ganz  fade  und  kaum  säuerlich  bleiben. 

Auf  den  Rath  meines  Begleiters  verweilten  wir  hier  einige 
Zeit,  um  jedes  dieser  Stärkungsmittel  gebührend  zu  benutzen,  er- 
reichten aber  dennoch  schon  um  10«  30'  den  Endpunkt  unserer  er- 
sten Besteigung. 

Ich  fand  an  diesem  die  Temperatur  der  Luft  um  6°  niedriger 
als  vor  zwei  Tagen  (—  3°,28),  ihren  Dampfgehalt  bedeutend  ver- 
mindert, den  Barometerstand  aber  von  dem  früher  beobachteten 
kaum  merklich  verschieden00).    Der  Himmel  war  über  uns  völlig 


*)  Sie  erinnert  vielmehr  an  die  chemisch  nachgewiesene  Verwandt» 
Schaft  der  Buttersaure  mit  der  Valeriansäure  und  mit  anderen  ve- 
getabilischen Fetten.  •  ■  i 
•Ä)  Vergl.  II.  1.  S.  303. 
III.  Band.  19 
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rein  und  dunkelblau,  aocb  blieb  er  so  während  wir,  in  den  nächsten 
swei  Stunden,  auf  einem  weit  beschwerlicheren  Wege  nur  noch  um 
804  Par.  Pub  höher  hinaufstiegen.  Das  Gestein  fand  ich  nach  hier 
nur  durch  häufigeres  Vorkommen  der  rothen  Färbung  seiner  Grund- 
masse von  der  unteren  Hälfte  des  Kammes  unterschieden ,  mit  der 
CS  doch  in  der  Gröfse  und  Häufigkeit  seiner  Hornblende  und 
Alb  it-krystalle  und  in  dem  Mangel  jeder  anderweitigen  Bestand- 
teile vollkommen  übereinstimmt  Aber  die  Blöcke  und  Tafeln  in 
denen  es  sich  über  eine  mittlere  und  noch  immer  gleich  steil  ge- 
neigte Oberfläche  erhebt,  zeigen  hier  weit  höhere  und  uoersteigliche 
Abhänge,  die  wir  nur  an  ihren  äussersten  Rändern  oder  in  Klüften 
welche  sie  durchsetzen,  umgehen  konnten.  In  diesen  lag  nun  immer 
häufiger  zwischen  der  dünnen  Schuttdecke  ein  harter  und  glatt  über« 
frorner  Schnee,  und  doch  standen  ganz  hart  an  den  Rändern  der- 
selben noch  Gestrüppe  von  der  kriechenden  Weide,  so  wie  anch 
(bis  zu  4700  Par.  Pnfs  über  dem  Meere)  die  früher  erwähnte  Cru- 
eifere  and  die  Saxifraga  Merkii. 

Eine  sehr  auffallende  purpurrote  Färbung  des  Schnees  be- 
merkte ich  so  ausschliefslich  an  den  Rasenflecken  die  aus  diesen 
letzteren  Gewächse  bestanden,  dafs  sie  nnr  von  diesem  herrühren 
konnten.  Auch  waren  die  Samenkapseln  die  dasselbe  jetzt  trug, 
von  derselben  Patbe  und  demnach  die  Beimengung  des  Schnees,  die 
ich  nicht  näher  untersuchte,  wohl  nichts  anderes  als  Reste  von  der 
vorjährigen  Fructification  dieser  Saxifragen. 

Um  0«  50'  N.M.  erreichten  wir  eine  Stelle,  die  ich  zugleich  als 
die  untere  Gränze  des  bleibenden  Schnees  und  als  die  obere  der 
Besteigbark eit  des  Schiwelutsch,  auf  dem  Wege  auf  dem  wir 
sie  versuchten,  betrachte.  Die  zunächst  über  uns  gelegene  Ober- 
fläche des  Kammes  ist  hier  von  senkrecht  hervorragenden  Tafeln 
ttteer  durchsetzt,  die  auch  bis  hart  an  ihrem  Rande  so  »verwittert 
geblieben  sind,  dafs  eine  Umgehung  unmöglich  schien  —  und  in 
allen  Klüften  zwischen  diesen  Felsmassen  liegt  nun  lockerer 
Schnee,  welcher  bald  in  selbständigen  rundlichen  Hügeln  deren 
Höhe  völlig  erreicht,  und  dann  auch  viele  der  säulenförmigen  Klip- 
pen zn  überragen  anfängt.  —  Ich  blieb  vier  Stunden  lang  an  die- 
ser Stelle,  deren  Höhe  sich,  durch  Verbindung  der  Barometerstände 
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die  an  derselben,  an  unserem  Zeltplatz,  in  Tigilsk  und  in 
Petropaulshafen  beobachtet  wurden,  zu  4936  Par.  F.  über  dem 
Meere  ergab*),  und  mafs  daselbst  mit  dem  oben  erwähnten  Instru- 
mente (S.  263.)  welches  auf  dem  Felsboden  eine  vortreffliche  Auf- 
Stellung  fand,  sowohl  einige  Reiben  von  Sonnenhöhen,  als  auch  die 
Azimute  und  die  Zenitabstände  der  beiden  Gipfel  des  Hauptkammes 
und  unseres  Zeltplatzes,  aus  denen  ich  die  gegenseitige  Lage  und 
die  Höhenunterschiede  dieser  Punkte  abgeleitet  habe").  Noch  weit 
belohnender  war  aber,  bei  durchsichtigster  Luft,  die  Ansicht  der 
Bergmasse  die  uns  nun  rund  um  umgab,  und  vor  uns  immer  noch 
fast  ein  Drittel  des  Himmels  (bis  zu  24°  über  dem  Horizonte)  be- 
deckte. Ich  suchte  durch  die  hierher  gehörige  Zeichnung  diejenigen 
Theile  derselben  darzustellen,  die  etwa  bis  auf  80°  su  beiden  Sei- 
ten  des  rechten  (SW- lieben)  Gipfels,  sowohl  über  als  unter  uns 
lagen,  und  hoffe  dafs  selbst  diese  unvollkommene  Abbildung  zu  den- 
jenigen Schlüssen  von  der  Form  des  Scbiwelutsch  auf  die  Ent- 
stehung desselben  führen  wird,  welche  man  für  erwiesen  hält  so 
lange  man  sich  auf  ihm  befindet  und,  mit  immer  wiederkehrender 
Ueberraschung,  an  jedem  Felsen  den  gesetzmäfsigen  Theil  eines  ein- 
fach gegliederten  Gänsen  erkennt 

An  der  über  uns  gelegenen  Masse  unterschied  man  auch  jetst 
noch,  wie  von  den  früher  erwähnten  Standpunkten,  zwei  breite 
Gipfel  und  einen  schmaleren,  der  über  eine  Senkung  zwischen  die- 
sen beiden  hervorragte.  Nur  das  Verhältniss  ihrer  scheinbaren  Hö- 
hen war  non  bedeutend  verändert,  denn  der  rechts  gelegene  er- 
hob sich  über  unseren  Horizont  fast  um  ^  mehr  als  der  linke,  wel- 
cher doch,  aus  gröfseren  Entfernungen,  von  der  Stolbowaja 
Tundra  und  von  Jelowka,  als  der  höchste,  so  wie  auch  von  un- 
serem Zeltplatze  doch  noch  nahe  unter  demselben  Höbenwinkei  wie 
jener  erschienen  war"*).  Bs  liegt  aber  eben  in  der  Deutlichkeit 
mit  der  sich  ein  gesetzmäfsiger  Zusammenhang  in  allen  ein- 
zelnen Theilen  dieses  grofsartigen  Felsgebäudes  ausspricht,  dafs 
man  auch  hier  über  das  Verhältnifs  der  wahren  Höhe  seiner  Gipfel 


*)  Vergl.  II.  1.  S.  393  und  396. 
••)  A.  a  0.  S.  292  u.  f.  397  «.  f. 

•••)  Die  scheinbaren  Höhenvrinkel  dieser  Gipfel  sind  namentlich: 
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durchaus  nicht  iweifelhaft  bleibt,  sondern  wiederum,  so  wie  bisher 
und  so  wie  es  die  Messungen  später  bewiesen  haben,  die  rechte 
oder  SW-liche  Kuppe  für  die  niedrigere  aber  auch  bei  weitem 
näher  gelegene  half). 

Beide  Gipfel  neigen  sich  nämlich  nun  als  xwei  breite  Stucke 
des  Hauptkammes,  deun  ihre  fast  ebenen  Oberflächen  vereinigen 
sieb,  wenn  man  sie  verlängert,  su  einer  nach  SW.  abwärts  geneig- 
ten Ebene,  und  finden  so  aufs  genaueste  ihre  Fortsetzung  in  der 
welligen  Oberfläche  jenes  Kammes  bis  zu  dem  See,  den  wir  am 
weitesten  gegen  SW.  und  an  dem  entferntesten  Fu&e  des.  Schi- 
welutsch  (nur  etwa  4°  unter  unserem  Horizonte)  zum  erstenmale 
Noch  in  der  Mitte  dieses  Sees  der  tiefer  als  Jelowka 
mithin  noch  um  weniger  als  462  Par.  F.  über  dem  Meere  liegt, 
Kefsen  zwei  schroffe  Klippen  den  Ursprung  der  Felskette  erkennen, 
die  von  dort  bis  zu  nahe  an  10000  Par.  F.  Höhe  höchst  gleichmäs- 
sig  aufsteigt.  Es  ist  nur  eine  steile  Queerspalte  durch  diese  Masse, 
welche  den  niedrigeren  oder  SW-lichen  Gipfel  (von  8249  Par.  Fufe 
Höhe)  als  ein  abgesondertes  Stück  derselben,  und  als  ein  Felsen, 
prisma  mit  fast  ebener  Oberfläche  erscheinen  läfst  Eine  blen- 
dend weisse  Schneeschicht  liegt  auf  dieser  und  man  sieht  die  Tiefe 
derselben  auch  im  Durchschnitt,  denn  der  uns  zugekehrte  Abhang 
jenes  Prisma  ist,  so  wie  der  ihm  entsprechende  an  der  Fortsetzung 
des  Kammes,  vöUig  senkrecht  Er  zeigt,  selbst  3000  Fufs  über  der 
Schneegränze,  das  Gestein  fast  ohne  jede  Bedeckung.    Es  ist  an 


Rechte  oder  SW-liche    Linke  oder  NO-liehe 
Kuppe.  Kuppe. 

Von  Jelowka  462  Par.  F. »  g? 
ub.  d.  Meere.  ) 

Vm  r»™,  Z.eMt  1        18"  5»',J7  18«  2O',0O 

2310  Par.  F.  ub.  d.  M.) 

Von  unserem  Standpunkte  \ 

an  der  Schneegränze,  [        23°  25',12  18°  48',62 

4935  Par.  F.  üb.  d.  M. ) 

•)  Der  SW-liche  Gipfel  liegt  82*9  Par.  F.  üb.  d.  »i,  3314  Par.  F.  üb. 

unserem  Standpunkte. 

der  NO-liche  dagegen  9898  Par.  F.  üb.  d.  M.,  4963  Par.  F.  ub.  un. 

serem  Standpunkte. 

Wir  waren  aber  jetzt  von  der  Vertikale  durch  den  ersteren  nur  7648  P.  F. 
entfernt  und  von  der  Vertikale  durch  den  zweiten  14556  P.  F. 
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diesem  Abhänge  des  Gipfels  durch  zwei,  gegen  SW.  fallende  und 
sanft  gebogene,  Klüfte  in  drei  Lagen  von  grofsartigster  Mächtig, 
keit  getheilt  —  und  als  ob  kein  Zweifel  bleiben  sollte  über  die 
ursprüngliche  Verblödung  des  Ganzen ,  so  siebt  man  eben  diese 
Klüfte  und  die  ihnen  entsprechende  Theilung,  nach  mehrfacher  Un- 
terbrechung durch  Queerschluchten,  stets  aufs  regelmassigste  wie- 
derkehren, sowohl  cur  Rechten  in  der  unteren  Hälfte  des  Haupt- 
kämm  es,  als  auch  an  dem  NO-lichen  oder  höchsten  Gipfel  des 
Schiwelutsch.  Sie  zeigen  sich  an  diesem  als,  nun  fast  horizon- 
tale, Stufen,  die  an  dem  Abhänge  den  er  uns  darbot,  die  Einförmig- 
keit  seiner  Schneedecke  unterbrechen  und  welche  dann  auch  aus 
dem  Queerschnitt  der  sein  linkes  oder  NO -liebstes  Ende  begränzt, 
aufs  deutlichste  hervorragen.  In  dem  Umriss  dieses  höchsten  Theiles 
der  ganzen  Bergmasse  sieht  man  daher,  erst  unter  diesen  Stufen, 
jedoch  schon  in  nahe  an  9000  F.  Höhe  über  dem  Meere,  eine  der 
früher  erwähnten  (S.  275.)  Felstafeln  mit  senkrechten  Seitenwänden 
und  mit  steil  gegen  NO.  abfallender  Oberfläche,  aus  seiner  Masse 
auslaufen  nnd  so  den  Hauptkamm,  ungleich  steiler  als  nach  der 
entgegengesetzten  Seite,  in  die  Ebene  fortsetzen. 

Die  Senkung  der  Sattelfläche  welche  beide  genannten  Gipfel 
trennt,  ist  demnach  an  ihrem  SW-lichen  Ende  von  einem  senkrech- 
ten Abhänge  des  niedrigeren  derselben,  und  an  dem  entgegengesetz- 
ten NO-lichen  von  einem  weit  sanfteren  Abhänge  des  NO-gipfel  be- 
begränzt.  Sie  ist  gegen  6000  Puls  breit*)  und  ihre  tiefsten  Stellen 
liegen  an  den  Rändern;  jedoch  olfenbar  nicht  unter  7500  Par.  Pub 
über  dem  Meere  (d.  h.  750  Fnfs  unter  dem  SW-lichen,  aber  2400 
Fufs  unter  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges),  auch  ist  ihre  Mitte 
etwas  aufwärts  gewölbt.  Die  Oberfläche  des  Kammes  auf  dem  wir 
standen,  schien  dnrch  eine  Kluft  von  dieser  hohen  Fläche  getrennt, 
aber  drei  andere  Seitenkämme  des  NW-abhauges  verlaufen  sich  ganz 
allmälig  in  dieselbe,  wie  Stücke  der  Masse  von  der  sie  die  obere 
Gränzfläche  bildet,  und  welche  endlich  auch  an  ihrer  SO  seite  noch 
von  einem  dritten  Gipfel  Überragt  wird.   Es  ist  dieser  eine  Kuppe 


■    •        t  * 

•)  Ihr  Durchmesser  beträgt  namentlich  nahe  an  swei  Drittheil  von 
dem  Horizontal- Abstände  der  höchsten  Punkte  beider  Gipfel,  den  ich  zu 
9M0  Par.  Fufs  gefunden  habe.  ........ 
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mit  rundlichen  Formen ,  in  der  ich  von  hier  aus  zugleich  das  Ende 
eines  Seitenkammes  von  dem  eutgegengesetzten  (SO-licben)  Abhang 
des  Schiwelutscb,  und  die  Stelle  erkannte  iuW  der  sich  dervul- 
kenische  Rauch  zum  letztenmal  gezeigt  hatte,  Der  uns  umge- 
kehrte Durchschnitt  jenes  Kammes  zeigte  an  ihm  die  Gestalt  eines 
ziemlich  sanft  geneigten  und  stark  abgestumpften  dreiseitigen 
Prisma,  an  dessen  rechts  gelegenem  oder  SW-lichem  Abhänge  ein 
anderer  spitserer  und  kegelförmiger  Hügel  mit  etwas  gebogener 
Axe  hervorragt.  Nur  diesen  konnte  man  etwa  seiner  Form  nadi 
uad  trotz  des  glänzenden  Schnees,  mit  welchen  jene  mitt- 
lere Kuppe  jetzt  durchaus  gleichmäfsig  bedeckt  war,  für 
das  Produkt  einer  dauernden  vulkanischen  Thätigkeit  uad  ßir  eine 
jener  Anhäufungen  von  losen  Auswürflingen  halten,  die  mau  bei 
jedem  jetzigen  Lavennusbruche  entstehen  sieht  und  welche  auch  au 
den  Seiten  der  geflossenen  Gesteine  des  Kam tschati scheu 
Mittelgebirges  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehören. 
Hier  wäre  aber  das  Hervorbrechen  loser  Blöcke  jedenfalls  ohne  je- 
den Lavastrom  erfolgt.  Auch  habe  ich  zwischen  den  unzähligen  Fels- 
massen des  NW-nbhanges,  die  uns  von  allen  Seilea  umgaben,  die 
charakteristische  Form  jeuer  Schlack enkegel  nur  noch  an  einer 
Stelle,  auf  dem  zweiten  Kamme  zu  unserer  Linken,  gesehen,  wo  sich, 
ebenfalls  hoch  über  der  Scbucegränze,  dicht  neben  einander  zwei 
regelmässig  zugespitzte  Hügel  von  den  schroffen  Formen  der  unter- 
liegenden Felstafel  seltsam  unterscheiden.  Der  eine  derselben  hat, 
wie  der  an  der  mittleren  Kuppe,  eine  etwas  gebogene  Axe,  als  ob 
die  Stücke  die  ihn  zusammensetzen,  später  zusammen  gesunken  wä- 
ren und  das  über  ihnen  liegende  nach  sich  gezogen  hätten. 

Dergleichen  lose  Schlacken  die,  nach  den  umgebenden  Felsen 
zu  urtbeilen,  kaum  anders  als  weiss  und  bimssteinartig  sein 
dürften,  scheinen  hier  bisweilen  wie  die  Wasserdämpfe  und  wohl 
zugleich  mit  diesen,  nur  aus  einigen  ganz  nahe  an  den  Gipfeln  des 
Schiwelutsch  ausgehenden  Spalten  ohne  jede  Lavenbüdung,  und 
in  so  geringer  Menge,  hervorgebrochen  zu  sein,  dafs  es  mir  nir- 
gends gelungen  ist,  weder  in  den  Schluchten  noch  auf  der  ganzen 
Länge  des  Kammes  den  wir  bestiegen,  auch  nur  ein  einziges 
Stuck  von  ihnen  zu  finden.  —  Die  Ausstoßung  derselben  ist 
aber  hier  auch  jedenfalls  nur  eine  höchst  untergeordnete  Enschei- 
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nung  gewesen  und  nur  in  entfernterem  Zusammenhange  mit  den 

Kräften  durch  welche  einst  der  gaoze  Berg  entstaudeu  ist,  und 
deren  Wirkungsart  sich  nun  auch  von  diesem  Standpunkte  in  der 
Form  und  in  dem  Zusammenhange  seiner  durchaus  homogenen 
Theile  aussprach. 

Zwei  Kämme  oder  tafelförmige  Rippen  welche  noch  ausser  dem 
Hauptkamm,  zu  unserer  Rechten  lagen,  und  vier  bis  fünf  andere  zu 
unserer  Linken  zeigten  sich  eben  so  wie  der  mittlere  auf  dem  wir 
standen,  mit  überraschendster  Regelmässigkeit  als  Straten  eines 
Sternes,  von  denen  nur  einige  aus  den  höheren  Theilen  des  Haupt- 
kammes auslaufen,  alle  übrigen  aber  sich  in  den  Gipfeln  des  Berges 
oder  in  der  kleinen  Hochebene  zwischen  denselben  vereinigen. 
Durchaus  eben  so  gesetzmäfsig  siebt  man  aber  auch,  wenn  man  sie 
von  dem  SVV-Ende  des  Hauptkammes  anzählt,  die  Steilheit  dieser 
merkwürdigen  Felstafeln  wachsen  und  ihre  Länge  abnehmen,  indem 
der  Hauptkamm  nur  unter  einem  Winkel  von  0°,  der  mittlere,  au 
dem  wir  aufgestiegen  waren,  um  17° °),  die  letzten  von  dem  NO- 
gipfel  des  Berges  auslaufenden  Rippen  aber  um  45°  gegen  die  Ho- 
rizontalebene geneigt  sind.  Nur  diese  letzteren  steilsten  Kamme 
sind  bis  zu  1900  Fufs  über  dem  Meere  von  den  weichen  Blassen 
bedeckt,  über  die  wir  zum  Schiwelutsch  gekommeu  waren 
{S.  209.)  und  deren  nur  um  2°,0  geneigte  Oberfläche  sich  in  ihrem 
Ansehen  von  dem  entfernteren  Lande  kaum  unterscheidet.  Die 
übrigen  Kämme  verlaufen  wie  der  Hauptkamm  unbedeckt  bis  ZU 
etwa  450  Par.  F.  über  dem  Meere,  wo  sie  in  der  Ebene  von  Char- 
tschinsk  verschwinden.  So  ist  also  die  Cmhüllungsfläche  dieses 
Berges  höchst  nahe  die  Spitze  eines  Kegels,  dessen  erzeugender 
Winkel  fast  130°  beträgt  und  der  von  einer  um  109»,5  und  70°^ 
gegen  seine  Aue  geneigten  Horizontalebene  schief  durchschnitten  wird. 

Der  Raum  zwischen  der  elliptischen  Basis  und  dem  Scheitel 
dieser  Kegelspitze  ist  aber  nur  eine  Gränze,  die  dem  An  wachs  des 
Schiwelutsch  gesetzt  schien.  Er  hat  sie  nur  insoweit  erreicht, 
als  es  durch  Spalten  geschehen  konnte  die  sieh,  in  der  ehemaligen 


•)  Wir  sahen  unseren  Zeltplatz  um  15°  unter  dem  Horizont  und  da- 
her den  um  etwa  1200  Fufs  näher  und  40  F.  tiefer  gelegenen  Ursprung 
des  Kammes,  auf  dem  wir  standen,  um  17°,2  unter  demselben. 
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Erdoberfläche,  sternförmig,  theils  Dach  fast  allen  Richtungen  von 
einem  Punkte  des  geringsten  Widerstandes  ausbreiteten,  theils  nur 
unter  spitzen  Winkeln  von  einer  durch  diesen  Punkt  gehenden  Rieh* 
tung  gegen  251°  rechts  von  Norden;  und  es  ist  hier  durch  den  Au- 
genschein klar,  wie  nur  die  Bergniasse  selbst,  durch  ihr  inwobnende 
Kräfte  sich  diese  Wege  geöffoet  und  wie  sie  dieselben,  noch  weich 
aber  im  Augenblick  des  Erstarrens,  gefüllt  hat.  So  wie  sich  Eis- 
gänge heim  Gefrieren  der  tieferen  Schichten  des  Baikal  durch 
die  obere  und  früher  erstarrte  Decke  hindurchpressen  und  sich  dann 
von  ihr  durch  stralige  Zerklüftung  bleibend  unterscheiden  (I.  2. 
S.  176.),  und  wie  auf  gefrornen  Flüssen  durch  enger  begränxte  Oeff- 
nungen  oft  steile  und  sehr  ansehnliche  Eiskegel  über  die  Ober- 
fläche  emporquellen,  so  hat  sich  auch  hier  eine  erstarrende  Masse 
durch  eine  schon  längst  erhärtete  gedrängt,  ohne  dafs  es  hierzu 
einer  anderen  Kraft  bedurft  hätte,  als  der  molekularen  Abstofanu- 
gen  die  das  Krystallisiren  begleiten,  und  in  Folge  deren  so  viele 
Substanzen  im  festen  Zustande  leichter  und  ausgedehnter  sind  als 
im  flüssigen. 

Die  Richtung  des  Hauptkammes  oder  der  grofsen  Axe  der  ellip- 
tischen Basis  des  Schiwelutsch  ist  von  der  des  Mittelgebirges 
(S.  239.)  beträchtlich  verschieden  (sie  liegt  um  40°  weiter  rechts 
von  Norden  als  die  letztere)  —  aber  in  dem  nächst  gelegenen 
östlicheren  Theile  der  Halbinsel  scheint  sie  sich  in  einer  noch  grofs- 
artigeren  Bergmasse  zu  wiederholen,  denn  der  höchste  Kegel  des 
Kliutschewsker  Vulkanes,  einige  andere  Koppen  dieses  Systemen 
und  der  Gipfel  der  Tolbätschiuskaja  &opka  schienen  von  hier 
aus  wie  aufgesetzt  auf  die  niedrigeren  Theile  jenes  Kammes.  Man 
konnte  sie  für  eine  Fortsetzung  seiner  Gipfel  ansehen,  wenn  sich 
nicht  die  Schneegränze  an  ihnen  unserem  Horizonte  weit  näher  als 
überall  an  dem  Schiwelutsch  gezeigt  und  dadurch  an  die  weit 
gröfsere  Entfernung  jener  riesigen  Kuppen  erinnert  hätte.  Ob  etwa 
auch  eine  Uebereinstimmung  zwischen  den  Gesteinen  dieser  beiden 
Systeme  auf  eine  gleichzeitige  oder  doch  gleichartige  Entstehung 
derselben  deutete,  mufste  die  Fortsetzung  der  Reise  entscheiden, 
doch  blieb  jedenfalls  der  Kliutschewsker  Vulkan  durch  die  grofs- 
artige  Fortdauer  seiner  Feuerwirkungen  von  dem  Schiwelutsch 
aufs  entschiedenste  und  wesentlichste  zu  trennen. 
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Der  gänzliche  Mangel  an  Lavenbildung  an  diesem  Berge  und 
die  so  offenbar  momentane  Entstehung  aller  seiner  Theile  durch  _ 
ein  einziges  Ereigniss,  ist  vielmehr  eine  seiner  merkwürdigsten  Ei« 
genthümlichkeiten  und  gerade  dieser  verdankt  er  die  Erhaltung  sei« 
ner  ursprünglichsten  Gestalt  in  einer  Reinheit,  die  sich  nur  sehr 
selten  auf  der  Erde  zu  wiederholen  scheint.  Die  mit  Strebepfei- 
lern verglichenen  Kämme  auf  denen  sowohl  A.  v.  Humboldt  als 
auch  Boussingault  zu  dem  prismatischen  Gipfel  des  Chimbo« 
razo  aufstiegen9)  und  die  Falten  und  Rippen,  welche  L.  v. 
Buch**)  und  E.  Beaumont  aufs  scharfsinnigste  zwischen  den  losen 
Schlacken  und  den  unzähligen  Laven  und  Gangausbrüchen  erkannt 
haben,  durch  welche  der  kegelförmige  Mantel  des  Aetna  jetzt  fast 
völlig  ergänzt  ist,  dürften  wohl  schwache  Reste  einer  Gestaltung 
sein,  welche  auch  diese  Berge  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
dem  Schiwelutsch  einigermafsen  näherte.  Die  äusserst  längliche 
Form  des  letzteren,  und  die  dadurch  bedingte  Stärke  des  Unterschie- 
des in  der  Neigung  seines  SW-lichen  und  seines  steilsten  NO-lichen 
Eudes,  wären  dann  für  ihn  nur  eine  untergeordnetere  Auszeichnung, 
wiewohl  er  eben  dadurch  fast  wie  eine  Uebergangsform  zwischen 
den  gewöhnlicheren  Kegel  bergen  und  zwischen  den  Bergrücken 
oder  Kettengebirgen  auftritt 

Jene  bedeutungsvolle  Aehnlicbkeit  des  Schiwelutsch  mit  dem 
Gipfel  des  Chimborazo  und  mit  dem  Aetna,  macht  es  aber  nur 
um  so  erwähnungswerther  dofs  sich  sein  Gestein  von  dem  jener 
beiden  Berge  auf  eine  Weise  unterscheidet,  welche  die  neuesten 
Zusammenstellungen  unserer  Erfahrungen  an  den  Vulkanen  als  sehr 

wesentlich  darstellen.    Anstatt  des  Andesites,  welcher  hier  auf 

- 

Kamtschatka  in  sternförmig  zusammenhangenden  Tafeln 
hervorquoll,  und  dann  getrennt  blieb  durch  niedrige  Ebenen  (von 
5  Meilen  und  7  Meilen  Breite)  von  den  augitischen  Gesteinen  in 
der  östlicheren  Reihe  der  riesigen  aktiven  Vulkane  und  in  der 
breiteren  westlichen  der  erloschenen  Vulkane  des  Mittelgebirges, 
bat  ein  Augitporphyr  oder  Dolerit  aus  deutlichen  Krystallen 


°)  Vergl.  Besteigung  des  Chimborazo  in  Schumacher  Astron. 
Jahrb.  1837.  S.  203. 

••)  Annalen  der  Physik  Bd.  113.  S.  170  u.  f.  /  •  * 
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von  Labrador  und  Augit  die  vergleich  baren  Kämme  des  Ameri- 
kanischen und  Italischen  Gipfels  gebildet0).  In  Quito  beginnt 
der  Andesit  erst  auf  dem  hohen  Thalboden  bei  Riobamba,  zwi- 
schen der  westlichen  Andeskette,  zu  der  der  Iliniza  undChim- 
borazo  gehören,  und  zwischen  der  östlichen,  welche  die  thätigen 
Gipfel  des  Cotopaxi  und  Tunguragua  enthält.  Er  ist  sowohl 
4ort  als  auch  in  den  säulig  gespaltenen  Gipfeln  bei  Popayan  und 
in  dem  von  A.  v.  Humboldt  bestiegenen  Vulkane  von  Toluca  in 
Mexico,  mit  dem  Andesit  des  Scbiwelutsch  fast  ununterscheid- 
bar  verwandt  —  und  dennoch  schien  es  nun  als  zeige  sich  die  Be- 
ziehung dieses  Gesteines  zu  den  aus  Labrador  und  Augit  beste- 
henden Massen  hier  auf  Kamtschatka  sehr  verschieden,  ja  fast 
entgegengesetzt  wie  an  der  anderen  Seite  des  grofsen  Oceaos.  Wäh- 
rend wir  hier,  an  der  Westseite  des  Oceans,  das  Albit-  und  Horn- 
blende-haltige Gestein  nur  in  einer  Bergmasse  kennen  lernen, 
die  schon  durch  die  Form  ihres  Grundrisses  und  ihrer  Durchschnitte 
jede  Kraterbildung  unmöglich  macht"),  die  doleritischen  Massen 
aus  Augit  und  Labrador  dagegen  an  Lavenvulkanen00)  —  an 
ist  es  doch  in  den  Co rdi Heren  gerade  das  erstcre,  welches  die 
hohlen  Gipfel  sehr  thätiger  Feuerberge  ausmacht,  und  die  zuletzt 
genannten  Gesteine  erscheinen  dort  in  derjenigen  Reihe  von  Gipfeln 
die  sich  westlich  von  jenen  aktiven  Vulkanen  erhohen  und  deren 
spätere  und  fortdauernde  Thätigkeit  nur  vorbereitet  hat. 

In  der  zweiten  Gegend  der  Erde  in  der  man  die  Felsart  deB 
Scbiwelutsch,  bis  jetzt  nur  allein  noch  ausser  den  Anden,  ge- 


•)  Mithin  ein  Gestein,  welches  mit  den  Laven  des  Kliutschewsker 
Vulkanes  in  chemischer  und  mineralogischer  Beziehung  übereinstimmt. 
Vergl.  unten  September  10. 

**)  Die  tieferen  Horizontaldurchschnitte  des  hohlen  Raumes  oder 
Schlottes  in  einem  aktiven  Vulkane  scheinen  nämlich  immer  bei  weitem 
breiter  als  die  Gipfelöffnung  oder  Kratermündung  derselben  (vergl.  über 
dieses  Verhältnifs  am  Kliutschewsker  Vulkane  unten  Sept.  9.).  Eine 
so  gestaltete  Hölung  unter  dem  Gipfel  des  Schiwelutscb  wird  aber 
durch  die  tief  einschneidenden  Schluchten  zwischen  den  einzelnen  Tafeln 
die  ihn  bilden,  ungedenkbar. 

*°°)  In  dem  Mittelgebirge  und  wie  die  folgenden  Erfahrungen  zeig, 
ten,  auch  an  dem  großartigeren  und  fortwährend  thätigen  Kliutschews- 
ker Systeme. 
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funden  hat,  nämlich  in  den  eigentlich  Kaukasischen  Gipfeln  des 
Elborus  und  des  Kasbek,  und  den  südlich  von  ihnen  gele- 
genen  transkaukasischen  des  Arn  rat,  Doinawent  und  Alaghes  ist 
dagegen  sein  Verhalten  gegen  die  doleritischen  Blassen  über- 
einstimmender  mit  dem  auf  Kamtschatka  beobachteten.  Die  Ge- 
steine von  den  Gipfeln  des  Elborus  und  von  dem  Kasbek,  die 
Herr  Kupfer  nach  Petersburg  gebracht  hatte  und  welche  ich 
daselbst  sowohl  mit  den  rein  kristallinischen  Abänderungen  des 
Kam tschatischen  Andesits  von  überraschender  Aehnlicbkeit 
fand,  als  auch  mit  denen,  welche  eine  deutlicher  abgesetzte  erdige 
oder  peebsteinartige  Gruudmasse  enthalten  —  bilden  Kegelberge, 
die  zwar  durch  tafelförmige  Absonderung  und  entsprechende  Fur- 
chung des  Mantels  weit  weniger  ausgezeichnet  scheinen  als  der 
Schiwelutscb,  dagegen  aber  mit  ihm  übereinstimmen  in  dem  we- 
sentlichsten Charakter  eines  gänzlichen  Mangels  an  Laven  und  ge- 
öffneten Kraterea*)  —  und  eben  so  ist  dann  auch  der  Andesit, 
der  die  Hauptmasse  des  Ararat  ausmacht,  ganz  entschieden  ohne 
durchsetzenden  Schlott,  mit  dem  (doleritischen)  Chimfeorazo 
weit  eher  vergleichbar,  als  mit  den  (andesitischen)  Kegeln  des 
Tunguragua,  Fichincha  und  Antisana,  während  alles  was 
man  bis  jetzt  in  der  Umgebung  jener  transkaukasischen  Berge  und 
an  den  Seiten  des  Kasbek  für  wahre  Laven  ausgegeben  hat,  sich 
den  Augit-  uud  Labrador-haltigen  Massen  weit  näher  nu- 
schliefst00). Dergleichen  noch  fortdauernde  Aufquelluogea  von 
Gesteinen  welche  den  Andesit  durchsetzt  haben,  sind  übrigens 
jedenfalls  in  jener  Gegend  bei  weitem  untergeordneter  und  von  weit 
geringerer  Mächtigkeit  als  auf  Kamtschatka000). 


*)  Wach  deu  Beschreibungen  von  Kupfer  in  Voyage  dan«  Je* 
environs  du  mont  Elbrous.  Petersbourg  1830,  und  von  Kolo- 
nati Besteigung  des  Kasbek  in  Arch.  für  wissensohaftL  4Kande 
von  Rusal.  Bd.  V.  S.  248.  Ueber  das  Gestein  und  die  Formen  des  Do« 
inawent  vergl.  die  Abhandlung  von  Woskoboiuiko  w  in  Archiv  für 
wissenschaftl.  Kunde  von  Russl.  Bd.  V.  S.  675.  684  u.  a. 

80|  Vergl.  Dubois  de  Montpereux  in  Bulletin  de  la  Societe 
geolognque  de  France  1836,  und  Voyage  autour  du  Cancase. 
Tom.  H.  et  HL 

o0°)  Als  eine  nicht  unwesentliche  Eigentümlichkeit  aller  Abänderung 
gen  des  Gesteines  vomSohiwelutsch  will  ich  hier  noch  erwähnen,  da£s 


- 
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Auch  die  Seen  die  sieb  in  der  Rnndansicbt  von  dem  höchsten 
Punkte  den  wir  nun  am  Schiwelutsch  erreicht  hatten,  an  dem 
SW-Ende  seines  Hauptkammes  und  dicht  vor  einer  kursen  Hügel- 
kette (dem  Chartschinsker  Berge)  zeigten,  durch  welche  sie 
von  dem  Fufse  des  Klints  che  waker  Vulkanes  getrennt  sind,  und 
mehrere  andere  Seen,  welche  ihn  —  wie  ein  mit  seiner  Basis  nahe 
paralleler  und  in  400  —  600  Par.  Fufs  über  dem  Meere  gelegener 
Ring  — umgeben0),  sind  mit  der  Entstehung  dieses  Berges  in  offen- 
barstem Zusammenhange.  Sie  scheinen  die  entferntesten  Punkte 
zu  bezeichnen,  an  denen  einst  seine  hervorquellende  Masse  noch  auf 
die  Neigung  der  Erdoberfläche  gewirkt  und  gehobene  Stücke  der- 
selben durch  Brüche,  von  anderen  fest  horizontal  gebliebenen  ge- 
trennt hat.  Auch  ist  diese  genetische  Beziehung  so  auffallend, 
dafs  die  Kamtsc  Ii  adalen  sie  in  den  Sagen  über  die  Schicksale 
ihres  Landes  erwähnen  oder  durch  bildliche  Wendungen  nur  uner- 
heblich verstecken.  Sie  versichern  zuerst  dafs  der  Schiwelutsch 
einstmals  34  Meilen  SSW -lieh  von  hier  gestanden  habe,  wo  jetzt 
eine  ihm  gleiche  Vertiefung  nur  mit  dem  Wasser  des  Kronozker 
Sees  gefüllt  ist")    Als  er  aber  von  unten  her  (durch  bohrende 


sie  alle  in  einem  gleichen  und  sehr  geringen  Grade  magnetisch  sind  — 
und  iwar  weit  mehr  durch  Vertheilimg  als  durch  eingesprengte  polarische 
Theilchen.  Man  kann  nämlich  durch  Stücke  dieses  Gesteines  eine  Magnet- 
nadel nur  dann  bis  auf  beträchtliche  Winkel  von  der  erdinagnetiseben 
Richtung  ablenken  wenn  man  dieselben  an  die  Stelle  legt,  welche  das  eine 
Ende  der  Nadel  später  einnehmen  soll  und  dann  dieses  mit  ihnen  in  Be- 
rührung bringt.  Aus  merklicheren  wiewohl  noch  sehr  kleinen  Entfernun- 
gen scheinen  dagegen  dieselben  Stücke  ganz  ohne  ablenkende  Wirkung, 
auch  kehrt  eine  auf  die  genannte  Weise  noch  bei  weitem  nicht  bis  zum 
Maximum  abgelenkte  Nadel  nicht  von  selbst  zu  dem  ablenkenden  Stucke 
zurück,  wenn  man  sie  nur  eben  erst  von  demselben  getrennt  hat  und  dann 
frei  lafst.  —  Von  den  Gesteinen  des  Mittelgebirges  sind  nur  einige  Stellen 
des  Lavastromes  von  den  Baiilarenbergen  (S.  227.)  und  den  schwarzen 
Felsen  der  Stolbowaja  Tundra  (S.  237.)  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
des  Schiwelutsch  in  schwachem  Grade  magnetisch,  die  übrigen  aber 
ganz  un magnetisch. 

*)  Vergl.  oben  S.  264.  und  auf  meiner  Karte  von  Kamtschatka 
den  See  aus  dem  die  Osernaja  austritt,  und  denjenigen  aus  welchem 
die  Flusse  Altenkuig  und  Uka  gegen  0.  und  gegen  NO.  abtfiefsen,  bei 
56°,9  Br.  159«,2  0.  v.  Par.  und  bei  56°,8  Br.  159°,S  0.  v.  Par. 

•')  Vergt meine  Karte  von  Kamtschatka  54*9,  Br.  157°,8  0.v.P« 
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Murmel thiere!)  beunruhigt  worden,  sei  er  ausgewandert  und  habe 
dabei  von  einem  nahe  gelegenen  Berge  den  Gipfel  abgebrochen, 
und  mit  den  zwei  Seen  bei  Chartscbinsk  (dem  Keinatsch 
und  Kulkalongin)  die  Stellen  bezeichnet,  an  denen  er  auftrat, 
ehe  er  sich  wieder  an  seinem  jetzigen  Orte  bleibend  niederliefa. 

Der  Kronozker  See,  der  von  steilsten  uud  bis  zu  10000  Fufs 
hohen  Kegelbergen,  von  Felsprismen  mit  flachem  Scheitel  und  von 
so  Bteilen  Abhängen  gegen  die  östlich  angränzende  Ebene  umgeben 
ist,  dafa  er  sich  nur  durch  einen  Wasserfall,  unter  dem  man  trocken 
hindurchgeht,  in  den  Krodakuig  oder  Lärchenflufs  (Listwe- 
nischnaja  rjeka)  ergiefst*),  scheint  nun  in  der  That  auf  so  ein« 
leuchtende  Weise  ein  Einsturz  in  ein  -gehobenes  Erdstück  und  der 
Erfolg  von  einem  mit  der  Hervorquellung  des  Schiwelutich 
gleichartigen  Ereignifs,  dafs  man  nicht  anstehen  wird  jene  Sagen 
fast  buchstäblich  zu  deuten.  Es  ist  als  ob  die  Tradition  hier  hin- 
über reiche  in  diejenige  Vorzeit,  in  welcher  der  Andesit  nach 
einander  an  verschiedenen  Stellen  von  Kamtschatka,  wirksam 
wurde  und  in  der  dann,  als  habe  er  die  Halbinsel  von  Süden  nach 
Norden  durchwandert,  die  Spuren  seines  Weges  sichtbar  blieben 
theils  in  wieder  eingestürzten  theils  in  noch  hervorragenden  Füllun- 
gen der  Spalten  die  er  aufgerissen  hatte! 

Die  merkwürdige  Verminderung  des  Wasser  dampf  es  in  der 
Luft,  die  wir  seit  dem  letzten  Schneefall  an  unserem  Zeltplatz  be- 
merkten, bewährte  sich  nun  auch  durch  die  Ablesungen  des  Hygro- 
meters, die  ich  während  unseres  Aufenthaltes  in  den  höheren  und 


*)  Die  nördlich  von  dem  Austritt  des  Krodakuig  aus  dem  Kro- 
nozkerSee  gelegene  und  vorzugsweise  sogenannte  Krondzkaja&opka 
ist,  nach  den  Höhenwinkeln  derselben  die  Admiral  Lütke  von  der  See 
aus  zuerst  bei  Schipunskoi  No«  an  einigen  um  nahe  an  95  Seemeilen 
entfernten  Punkten  und  später  auch  an  anderen  gemessen  hat,  die  etwa 
120  Seemeilen  von  deren  Gipfen  abstanden,  9955  Par.  Fufs  hoch,  und 
über  einer  flacheren  Basis  regelmässig  kegelförmig  gestaltet«  An  der  Süd- 
seite des  Felsabhanges  über  dem  sich  der  Krodakuig  in  einem  hohen 
Bogen  hinabstürzt,  liegt  dagegen  eine  jener  prismatischen  Felskuppen  mit 
plattem  Scheitel,  welche  ihren  spitzen  Gipfel  bei  dem  Austritt  des  Schi- 
welutsch  verloren  haben  soll.  Vergl.  Opisanie  Semli  Kamtschatki 
Tom.  I.  pag.  46.  und  F.  Lütke  Voyage  autour  du  inonde,  Paris 
1835.  Tom.  I.  pag,  171.  >  \    i  i  "  • 
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auffallend  durchsichtigen  Schiebten  erhielt.  Der  Niederschlag 
hatte  sogar  hier  in  der  Nähe  der  Schneegränze  stärker  gewirkt 
als  im  Thale,  und  somit  beute  die  Ton  der  Höhe  abhängige 
Abnahme  der  Dampfelasticität  zo  einer  weit  schnelleren  ge- 
macht als  sie  bei  freier  Verbreitung  dieses  Bestandteiles  der 
sein  sollte:  nicht  blos  wenn  man  dieselbe  durch  eine 
Überall  gleiche  Temperatur  möglichst  begünstigt  annahm,  son- 
dern auch  mit  Berücksichtigung  der  wirklich  stattfindenden  Diffe- 
renz der  Temperatur,  die  wir  bei  hinlänglich  schnellem  Aufsteigen 
und  bei  vierstündigem  Verweilen  an  dem  höchsten  Punkte  ziemlich 
sicher  ermittelten*). 


•)  Ich  fand  namentlich: 

Vor  dem  Schneefall: 


Höhe  üb.  d.M.  P.F. 


Zeit. 


Feuch- 
tigkeit. 


Tempera. 


tur. 


Dampfelasti- 
cität. 


Jelowka  .  .  462. 

desgl.       ,  .  462. 

desgl.  .  .  462. 
Zeltplatz  .  2310. 
Elsengranz.2652. 


0,72G4 
0,7169 
0,6962 
1,0000 
0,9369 


12°,14 
14  ,60 
14  ,80 
8  ,30 
8,77 


4"',40G 
4  ,946 
4  ,8'Jfl 
4  ,167 

*  >0**  Ii 


Aug.  29.  22»  14' 
Aug.  29.  23  0' 
Aug.  3a  0  41' 
Aug.  31.  18  15' 
Aug.  31.  22  15' 

und  hiernach,  wenn  man  mit  e,  t  und  e',t'  respectWe  die  Dampfelasticität 
und  die  Temperatur  an  dem  unteren  und  an  dem  um  h  Par.  Fufs  hoher 

gelegenen  Punkte  bezeichnet  und  h  =  C.  log.         ^1  -f-  0,00470         1  ^ 

setzt, 

den  sogenannten  Modulus  der  Elasticitätsdecresccnz  der  Wasserdaropfe 

C  =  31204 
C  =  30992 

je  nachdem  man  die  drei  Jelowka  er  Beobachtungen  mit  der  vierten  oder 
mit  der  fünften  verbindet; 

und  dagegen  nach  dem  Schneefall: 


Höhe  in  Par.  F. 


Zeit. 


Feuch- 
tigkeit. 


Tempera. 

tur. 





Dampfelasti- 
cität. 


Zeltplatt.  .  2310 
desgl.      .  .  2310 

Anf  d.  mittl. 
Kamm  .  .  .  4374 
desgl.     .  .  . 

und  somit: 


Sept.  1.  15«  30' 

Sept.  2.  20  0' 

Sept.  2.  22  50' 

Sept.  3.   1  5' 


0,8813 
0,8813 

0,8272 


-  0»,78 
4-0  ,68 

-3  ,28 
-0  ,28 


l"',671 

1  ,' 


1  ,231 
1  ,588 


C  =  12795 

oder  die  Abnahme  der  Dampfelasticität  unter  den  ersteren  Umstanden  lang- 
«araer  und  unter  den  folgenden  weit  schneller  als  nach  den  correspondt- 
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So  sahen  wir  denn  auch  noch  in  den  Abendstunden  ah  wir  an- 
fingen  zu  unserem  Zeltplatz  hinabzusteigen,  das  dunkele  Grün  der 
Klsen  auf  den  Schuttabhängen  der  Kamme,  das  hellfarbige  Gestein 
welches  sie  überragt  und  die  blendend  weissen  Schneemassen  hl 
der  oberen  Hälfte  des  Berges  überall  scharf  von  einander  getrennt, 
und  der  Himmel  blieb  dunkelblau  und  ganz  unbewölkt,  während  der 
letzten  Nacht  die  wir  am  Fufse  des  Schi  welutsch  verlebten. 
[September  4.] 

Gegen  9  Uhr  Morgens  als  unser  Po  log  wieder  abgebrochen  und 
auf  die  Reitpferde  vertheilt  war,  wurde  ancb  noch  die  tief  ausge- 
brannte Feuerstelle  sehr  sorgfältig  mit  feuchter  Erde  verscharrt. 
Aber  viele  Knoehen  von  dem  Argali  und  von  dem  Rcnnthiere 
liefs  man  hervorragen,  als  Andenken  an  das  reiche  Leben  weichet 
Wir  an  diesem  Platze  geführt  hatten. 

Daun  begannen  wir  unsere  Rückkehr  nach  Jelowka  und  hiel- 
ten Uns  dabei,  von  dem  Punkte  Wo  wir  die  Rennthiere  trafen 
(S.  266.),  zur  Linken  von  der  früher  befolgten  Richtung,  und  gegen 
das  Flüsseben  welches  alles  Wasser  von  der  NW-hälfte  des  Schi« 
welutsch  zur  Jelowka  fuhrt.  Wir  erreichten  dieses  erst  da  Wo 
sich  der  stärkere  Arm,  den  wir  früher  gesehen  hatten  (S.  269.)  anf 
einer  Ebene,  die  von  eckigen  Trümmern  der  Seitenkämme  ganz 
dicht  bedeckt  ist,  mit  spärlicheren  Zuflüssen  aus  anderen  Schluch- 
ten des  Schi  welutsch  vereinigt.  Anf  den  flachen  Inseln  zwischen 
diesen  Bächen  bildet  der  Schntt  einen  sehr  trockenen  und  der  Sonne 
frei  ausgesetzten  Boden,  auf  welchem  nur  Jimolo  st  Sträuche  (Lo* 
nicera  coerulea)  und  hochstämmige  Rosen  (Rosa  Camtscha- 


renden  Beobachtungen  in  Genf  und  auf  dem  St.  Bernhard,  nach  denen 
C  «wischen  25200  und  19300  Tariirt. 

Bei  der  starken  Veränderlichkeit  welcher  dieses  wichtige  atmosphäri- 
sche Verhaltniss  unterliegt,  fehlt  es  jedoch  keinesweges  an  Erfahrungen, 
die  sich  den  meinigen  am  Schi  welutsch  anschliefsen.  So  folgte  s.  B. 
nach  einander  aus  den  Beobachtungen  über  die  Dampfelasticität  die  Major 
Sabine  bei  drei  nahe  in  einerlei  Jahreszeiten  ausgeführten  Bergbesteigun- 
gen auf  Madeira,  auf  Jamaika  und  auf  der  Insel  Ascension  an- 
stellte: 

C  ss  13000 
C  ss  24000 
C  =  40000 
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tica,  Vent.)°)  wurzeln.  Diese  beiden  Gewächse,  die  jetzt  mit 
farbigen  Früchten  aufs  herrlichste  bedeckt  waren,  finden  sich  hier 
und  auch  an  anderen  trockenen  Standorten  auf  Kamtschatka 
zu  sehr  malerischen  Gruppen  vereinigt,  indem  die  einfachen  Stämme 
der  Rose  zwischen  den  dichtereu  aber  ebenfalls  geradlinig  auf- 
spriefsenden  Jimolostbüschen,  zu  schnellerem  Wachsthum  gezwun- 
gen werden,  und  sie  dann  mit  einer  schön  gerundeten  Krone  uber- 
ragen. 

Mau  siebt  rings  um  diese  schönen  Gesträuche,  die  hellgrauen 
Trümmer  vom  Scbiwelutsch  vollkommen  nackt,  und  doch  waren 
diese  die  letzten  Steine  die  wir  bis  nach  Jelowka  auf  dem 
jetzt  gewählten  Wege  gefunden  haben.  Der  Wasserlauf,  den  wir 
noch  weiter  abwärts  verfolgten,  zeigte  sich  gleich  darauf  als  ein 
vielfach  geschlängelter  Wiesenbacb,  auf  einer  Ebene  deren  üppiges 
Grün  nur  durch  die  weissen  Blütben  der  Parnassia  palustris 
unterbrochen  wird.  Er  ist  in  diesem  weicheren  Boden  etwas  tiefer 
eingeschnitten  aber  so  schmal  dafs  mein  Pferd,  in  einem  unbewach- 
ten Augenblicke,  für  gut  fand  eine  uns  entgegen  tretende  Krüm- 
mung desselben  zu  uberspringen.  Auch  gelang  ihm  dieses  Unter- 
nehmen ohne  beträchtlichen  Schaden,  obgleich  es  im  Sprunge  eini- 
ges Gepäck  in  das  Wasser  abwarf  und  unter  mir  an  dem  anderen 
Ufer  ziemlich  tief  mit  den  Hinterfüfsen  einsank. 

Wir  wandten  uns  dann  wieder  in  den  Laubwald  in  der  die  Else 
.vorherrscht  (S.  265.  269.),  welcher  aber  hier  in  der  Nähe  des  Flus- 
ses noch  häufiger  von  Grasfluren  mit  einzelneu  hochstämmigen 
Bäumen  und  von  Ebenen  mit  feuchterem  Boden  unterbrochen  ist 
Auf  einer  von  jenen  Waldblöfsen  sammelten  wir  darauf  zwanzig 
Fliegenscbwämme,  zur  gröfsten  Freude  des  älteren  meiner  Be- 
gleiter, der  mir  dabei  wiederum  als  ein  eifriger  Anhänger  dieses 
Rauscbmittels,  dessen  Kräfte  und  Vorzüge  anpriefs.  Die  entschie- 
densten Wirkungen  dieses  Pilzes  auf  grasfressende  Tbiere  bestä- 
tigte er  aus  eigener  Erfahrung,  denn  man  finde  oft  wilde  Renn- 


*)  Vergl.  Naturhist  Atlas  S.  63.  so  wie  auch  Kittlitz  Vege- 
tations  an  siebten  u.  s.  w.  Taf.  XVlI.  Der  schlanke  und  vereinfachte 
Wuchs  scheint  jedoch  dieser  Rosenart  nur  an  besonders  dazu  auffordern* 
den  Standorten  zuzukommen. 
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thiere  die  einige  Fliegenschwamme  gefressen  haben,  so  betäubt, 
dafs  man  sie  mit  Stricken  bände  und  dann  lebend  fortschaffen  könne. 
Das  Fleisch  derselben  berausche  dann  allerdings  einen  Jeden  der 
davon  esse,  jedoch  nur  wenn  man  das  Rennthier  sehr  bald  uach  der 
Einfangung  schlachte.  Die  Mittheilbarkeit  des  narkotischen  Stoffes 
auf  diesem  eigentümlichen  Wege  scheint  demnach  nur  etwa  eben 
so  lange  wie  deren  Wirkung  auf  die  eigenen  Nerven  des  Thieres 
iu  dauern.  Er  behauptete  sodann  dafs  sich  der  Pilzrausch  von  der 
Wirkung  des  Branntweins  gänzlich  unterscheide,  denn  der  erstere 
stimme  die  Kamtschadalen  „durchaus  friedlich  und  sanft- 
roüthig"  (skromno)  uud  doch  hätten  sie  gesehen  dafs  der  Branut- 
wein  auf  die  Russen  ganz  entgegengesetzt  wirke. 

Man  darf  jedoch  zur  Würdigung  dieser  Angabe  nicht  verges- 
sen, dafs  sich  die  Sinnesart  und  das  Benehmen  der  Knmtschada- 
len  auch  unter  allen  übrigen  Umständen  durch  eben  diese  Mäfsi- 
gung  und  Sanftmuth  aufs  vorteilhafteste  von  der  Russischen 
unterscheiden,  und  dafs  ein  Russischer  Geistlicher  der  den  gröfs- 
ten  Theil  seines  Lebens  in  Kliutschi  am  Kamtschatka- 
flusse zugebracht  hatte,  mit  anerkennender  Bewunderung  erzählte*): 
er  habe  niemals  einen  Kamtschadalen  gegen  einen  anderen 
Scheltworte  oder  einen  Fluch  gebrauchen  hören!  Unzweifelhaft  ist 
aber  eine  „wunderbare  Erhöhung  der  Körperkraft"  die  auch  der 
Jelowkaer  wieder  als  eine  Wirkung  des  Pilzrausches  rühmte. 
„Bei  der  Heuerndte,  sagte  er,  arbeite  ich  von  Morgens  bis  Abends 
ohne  Beschwerde  und  mit  Dreien  in  die  Wette,  wenn  ich  einen  Pilz 
gegessen  habe."    Von  den  verschiedenen  Anwendungen  des  Mu- 


0)  An  eiuen  Bewohner  von  Ochozk,  der  mir  zugleich  mit  dieser  Aus. 
sage  auch  andere  Beweise  von  der  liebenswürdigen  Gemüthlichkeit  der 
Kamtschadalen  mittheilte,  welche  ich  jetzt  aus  eigener  Erfahrung 
weit  vollständiger  kenne.  — -  Was  die  Einwirkung  des  Muchamor  auf 
die  Russen  betrifft,  die  aber  immer  unmäfsig  davon  afsen  (und  nament- 
lich bis  zu  zehn  Pilzen,  während  ich  die  Kamtschadalen  nie 
mehr  als  zwei  dergleichen  gebrauchen  sah)  —  so  erzählt  schon  K rasche- 
ninikow  einige  Fälle,  in  denen  die  heftigste  Aufregung,  mit  einer  Wuth 
des  Berauschten  gegen  sich  selber  geendet  hat.  So  sollen  nachdem  sie 
viele  Fliegenpilze  gegessen  hatten,  ein  junger  Kosak  von  Bolscherezk 
nur  mit  Mühe  abgehalten  worden  sein,  sich  den  Bauch  aufzuschlitzen 
und  ein  anderer  sich  wirklich,  und  zwar  durch  Cassation,  getödtet  haben. 
IlLBaad.  20 
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chamor  erklärte  er  die  einfachste  für  die  beste,  bei  welcher  man 
denselben  getrocknet  und  roh  verschlinge  und  dann  kaltes  Wasser 
nachtrinke  (unten  Sept  5.).  Die  Russen  von  KliutBckewsk, 
welche  wie  er  sagte  ganze  Pferdeladungen  dieses  kostbaren  Ge- 
wächses sammeln,  bereiten  dagegen  durch  Abkochung  derselben  mit 
Wasser  einen  Extrakt,  dem  sie  durch  Vermischung  mit  verschiede- 
nen Beerensäften  seinen  äusserst  widerlichen  Geschmack  zu  beneh- 
men suchen. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  eine  von  der  Waldung  umgebene 
Tuudra  oder  feuchte  Ebene,  die  überall  mit  Heidelbeeren  bedeckt 
war,  und  sahen  an  dem  entfernteren  Rande  derselben  einen  Bären 
von  seltener  Gröfse.    Wir  ritten  darauf  vorsichtig  zwischen  den 
Bäumen  bis  an  jene  Seite  der  Ebene»  und  liefsen  unsere  Pferde 
hinter  dichtem  Weidengesträuch,  in  welchem  wir,  nachdem  wir  uns 
schussfertig  gemacht  hatten,  dem  grofsartigen  Wilde  bis  auf  zwan- 
aig  Schritt  anschlichen.    Ich  sah  nun  wie  er,  mit  der  Buken  Seite 
gegen  uns  gewandt,  und  auf  den  Hinterfüfseu  sitzend  mit  den  vor- 
deren Tatzen  Heidelbeeren  abstreifte  und  haufenweise  zum  Maule 
Ohrte.    Dann  bewegte  er  sich  läfsig  nur  einige  Schritte  und  be- 
gann dasselbe  Geschäft  mit  dem  früheren  Eifer.  Er  wurde  darauf 
zu  mehreren  Maien  angerufen,  zeigte  sich  aber  dabei  bo  kaltblütig, 
dafs  er  unser  plötzliches  Lärmen  anfaogs  gar  nicht  beachtete,  und  dann 
nachdem  er  den  Kopf  gegen  uns  gewandt  und  mit  einigem  Grun- 
zen geantwortet  hatte,  wieder  fortfuhr  zu  fressen.   Mau  schliefst 
hier  von  dem  Selbstvertrauen  welches  die  Bären  bei  dieser  üblichen 
Begrüfsung  zeigen,  auf  ihre  Kraft  und  Wildheit  und  meint  nament- 
lich dafs  die  schreckhaften,  jüngeren,  selbst  wenn  man  sie  anschiefst, 
entfliehen,  während  jeder  kaltblütige  Bär  sich  auch  stark  fühle  und 
den  Schützen  jedesmal  aufsuche,  um  sich  nachdrücklich  an  ihm  zu 
rächen,  sobald  er  anders  als  tödtlich  verwundet  wird  (vergl.  unten 
Sept.  12.  Sept.  25.  u.  a.).    So  hielten  denn  auch  die  Jelowkaer 
den  jetzt  vor  uns  stehenden,  für  einen  der  allergefährlicbsten,  und 
erklärten  dafs  wir  mit  nur  zwei  Wiutowki  durchaus  nicht  wagen 
dürften,  auf  ihn  zu  schiefsen.   Wir  trennten  uns  daher,  nachdem  wir 
einander  noch  einige  Zeit  lang  friedlich  angesehen  hatten,  und  la- 
gerten uns  zur  Nacht  bei  einem  Feuer,  welches  wir  nahe  bei  diesem 
Platze  und  an  dem  genannten  Zuflüsse  der  Jelowka  anlegten. 
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leb  fand  hier  diesen  Bach  selbst  in  der  Mitte  nicht  über  8  Zoll 
tief.  Seine  Wassermasse  echeiot  somit,  nachdem  er  schon  längst 
Alles  aufgenommen  bat  was  ihm  vom  Schiwelutsch  zukömmt, 
der  Gröfse  dieses  Berges  und  dem  Schneereichthum  auf  demselben 
durchaus  nicht  in  entsprechen.  Sie  ist  vielmehr  der  Anuahme  gün- 
stig, dafs  auch  hier,  wie  in  anderen  durch  mächtige  vulkanische 
Durchbräche  ausgezeichneten  Gegenden,  viele  unterirdische  Abflüsse 
der  Niederschläge  stattfinden,  und  wohl  namentlich  bis  zu  den  Seen 
welche  den  Schiwelntsch  so  regelmäfsig  umgeben9). 

Trotz  der  Kleinheit  dieses  Baches  steigen  aber,  wie  meine 
Begleiter  versicherten,  im  Spätherbst  und  Winter  ganze  Schaarcn 
von  einer  der  groTsten  Lachsarten,  dem  Kisutsch  oder  Salmo 
Callaria  (8.255.),  bis  in  die  obersten  und  nie  gefrierenden  TheHe 
desselben.  Man  beschrieb  mir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  der 
Europäischen  durchaus  ähnliche  Netzfischerei,  welche  die  Jelow- 
kaer  im  Herbste,  nachdem  sie  die  Sapori  schon  abgebrochen  haben, 
und  daher  eben  nnr  gegen  den  Kisutsch  ausführen,  der  in  den 
Flössen  überwintert,  die  Anwohner  der  Kamtschatka  aber  auch 
den  ganzen  Sommer  über,  gegen  andere  der  aufsteigenden  Fisch« 
arten.  Sie  wird  mit  dem  Russischen  Worte  plawatj  d.  b. 
schiffen  oder  treiben  bezeichnet,  und  besteht  darin  dafs  man  sich 
des  Abends  mit  zwei  Batti  stromaufwärts  stbfst  uad  dann  abwärts 
treiben  läfst,  nachdem  man  zwischen  beiden  Fahrzeugen  ein  Wond- 
netz  queer  über  den  Flufs  gespannt  hat,  an  welchem  eine  See- 
hnndsblase  als  Schwimmer  gebraucht  wird.  Man  soll  auf  diese 
Weise  die  ganze  Nacht  über  treiben,  so  dafs  das  Netz  erst  bei  Ta- 
gesanbruch und  daher  nur  einmal  bei  einem  jeden  solchen  Unter- 
nehmen gehoben  wird;  auch  versicherten  sie  ausdrücklich,  dafs  eine 
gewisse  Dunkelheit  zum  Gelingen  dieser  Fangart  uöthig  sei,  weil 
die  Lachse  sonst  vor  dem  Netze  ausweichen.     Die  Nachtstunden 


*)  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  namentlich  am  Chtmhorazo  nach 
A»  v.  Harabeldt  in  Schuni««ber  Astron.  Jahrb.  für  1837.  S.  J84, 
in  dem  Kamtsehatisohe«  Mittelgebirge,  auf  welchem  man  viele 
der  gröfseren  Seen  ohne  sichtbare  Verbindung  mit  den  höheren  Gipfeln 
findet  und  wohl  auch  an  dem  Fafse  der  Transka  ukasischen  Andesit» 
gipfel,  nach  Abicb's  Schildeniog  in  Archiv  für  wissenschaftliche 
Kunde  von  Russland  Bd.  VI.  S.  142. 

20* 
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seien  daher  für  dieselbe  die  günstigsten;  bei  trübem  Wasser  ge- 
länge sie  jedoch  auch  am  Tage.  Die  Netze  der  Jelowkaer  be- 
stehen ausscbliefslich  aus  Brennesselbast  (Krapiwnuija  jje'ti)  und 
sollen,  bei  dem  seltenen  Gebrauche,  der  von  ihnen  gemacht  wird, 
meist  10  Jahre  lang  dienen,  dennoch  aber  weit  weniger  dauerhaft 
sein  als  hänfene*).  Um  diese  beneideten  daher  meine  Begleiter 
die  Russischen  Bauern  von  Klints cbi  und  versicherten  auch  dafs 
sie  sich  gern  mit  dem  Hanfbau  beschäftigen  würden,  wenn  sie  nur, 
wie  jene  begünstigteren  Nachbarn,  mit  Samen  und  einigen  Acker- 
geräthen  versorgt  würden. 

Die  Birken  die  wir  gegen  däs  Ende  unseres  heutigen  We- 
ges  fanden,  hatten  viele  geröthete  Blätter,  die  auch  schon  in  ziem- 
licher Menge  abfielen.  Auf  dem  Hinwege  zum  Schiwelutsch  sa- 
hen wir  sie  noch  durchaus  grün  und  man  hatte  daher  für  diese 
Gegend  die  Entlaubung  der  Birken  etwa  auf  den  5.  September  zu 
setien.  Im  vorigen  Jahre  erlebte  ich  dasselbe  Vegetationsstadium 
in  einer  etwa  3°  nördlicheren  Gegend  am  Ural  (bei  Bogotlowsk 
vergl.  1.  1.  S.  388.)  erst  am  16.  Sept.,  und  mithin  an  einem  Tag« 
dem  dort  eine  beträchtlich  niedrigere  Lufttemperatur  zukömmt,  als 
dem  5.  Sept  in  der  hiesigen  Gegend.  Es  ist  als  ob  die  Birke  in 
dem  Theile  der  Erde  der  ihr  ganz  besonders  zusagt  (im  östlichen 
Europa  und  in  West- /Sibirien),  auch  noch  unter  etwas  ungün- 
stigem Bedingungen  zu  leben  fortfahre  als  an  ihren  übrigen  Stand- 
orten *•). 


•)  Krascheninikow  versichert  dafs  man  vergebens  versucht  habe, 
auf  Kaints  chatk  a  die  in  Russland  üblichen  Sacknetze  (n&wodi)  an- 
statt der  #jeti  oder  einfachen  Wandnetze  anzuwenden  „denn  die  ersteren 
seien  von  der  ungeheuren  Menge  von  Fischen,  die  darin  eingehen,  geris* 
sen,  so  fest  und  stark  man  sie  auch  gestrickt  habe"  (Opiianie  semli 
Kaintschatki  Tom.  II.  pag.  311. 
••)  Zu  Sept.  5.  gehört: 

bei  Tigilsk  57°  45',9  Br.  8°,4Lufttemp.(ob.S.178Anm.) 

bei  Petropaulshafen  53°  0',4  Br.      9°,6  Lufttomp. 

und  mithin  hier  bei       56°  46'  Br.  etwa  +  8°,6  Luftteinp. 
Bei  Bogo*lowsk  ist  dagegen  die  Lufttemperatur  für  Sept.  16.  oder  für 
die  Entlaubung  der  Birken  bis  jetzt  zu  -|-  6°  ansunehuien,  nach  Beobach- 
tungen,  welche  für 
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Auch  Gesträuche  von  Pinus  cembra  waren  auf  den  letzten 
Tbeile  unaerea  Weges,  der  bis  nahe  an  die  Grause  der  höheren 
Nadelwaldung  (P.  larix  und  P.  abies  oben  S.  265.)  reichte,  wie- 
der häufig  geworden  und  mit  ihm  zugleich  der  nordische  Nuss- 
heherv(Corvua  Caryocatactes)  der  hierKedrowka  d.h.  der 
Zeder-  oder  Zirbelvogel  genannt  wird.  Auch  begegnet  man 
ihm  auf  Kamtschatka  überall  in  der  Nähe  der  Zirbel  geh  üs  che, 
wenn  er  Bcheu  und  vereinzelt  aus  einem  Dickicht  in  ein  anderen 
fliegt*). 

[September  5.] 

Gegen  7  Uhr  Morgens  als  wir,  nordwärts  von  unserem  Nacht- 
lager, an  die  erwähnte  Tundra  geritten  waren,  fanden  wir  auf 
derselben  wieder  einen  Bären,  der  sich  indefs  weit  acheuer  als  der 
gestern  gesehene  zeigte.  Er  schien  uns  schon  aus  bedeutender 
Entfernung  bemerkt  zu  haben,  und  entfloh  dann  auch  im  Trabe, 
während  wir  uns  ihm,  eben  so  vorsichtig  wie  jenem  anderen,  bis 
auf  Schufsweite  anzuschleichen  suchten.  —  Bald  darauf  bemerkte 
ich  mit  Erstaunen  dafs  wir  in  der  dichten  Lärchenwaldung,  die  uns 
nun  wieder  umgab,  einem  schmalen  und  geradlinigen  Pfade  folg- 
ten, auf  welchem  das  Unterholz  und  die  hohen  Kräuter  gerade 
so  wie  auf  einem  äusserst  belebten  Reit-  oder  Fufswege 
zerbrochen  und  ausgerottet  waren.  Auf  meine  Frage  nach  dem 
unerwarteten  menschlichen  Verkehr,  auf  den  dieser  Anschein  zu 


1841  Sept.  16.  + 

1842  Sept.  16.      4  ,7 

1843  Sept.  16.  -f-  8  ,3 

ergeben,  deren  Mittel  aber  durch  spätere  Fortsetzung  von  dem  Einflüsse 
eines  offenbar  anomalen  Jahres  (1843)  freier  und  dadurch  noch  kleiner 
werden  dürfte.  Auch  bei  Brüssel,  wo  dasselbe  Vegetationsstadiutn  erst 
auf  Nov.  3.  fallt,  trifft  es  mit  einer  Lufttemperatur  von  -f-  6°,4  zusam- 
men d.h.  mit  einer  um  mehr  als  2°  niedrigeren  als  auf  Kamtschatka. 

•)  Ich  habe  diesen  Heher  später  einmal  (1844  im  Frühjahr)  auch  in 
niedrigen  Gegenden  von  Norddeutschland,  wo  er  in  gewöhnlichen  Jahren 
spurlos  fehlt,  einige  Wochen  lang  fast  eben  so  häufig  und  dabei  weit  we- 
uiger  scheu  gefunden  als  auf  Kamtschatka.  Offenbar  in  Folge  eines 
jener  unregehnäfsigen  Züge  desselben,  die  auch  Pallas  erwähnt,  und 
welche  er  einem  Misswachs  der  Zapfen  des  Nadelholzes  an  seinen  gewöhn- 
lichen Wobnplitzen  zuschreibt. 
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deuten  scbieu,  erwiederten  aber  die  Jelowkaer,  dafa  hier  Niemand 
von  innen  oder  von  ihren  Nachbarn  gebe  oder  reite,  «od  dafa  viel- 
mehr der  Weg  auf  dem  wir  uns  nun  befanden,  „nur  von  den  Bä- 
ren angelegt  und  ausgetreten  sei,  die  auf  ihm  seit  Ewigkeit 
(wjetschno)  und  stete  genau  hinter  einander  hin  und  zurück- 
zögen von  der  fruchtreichen  Tundra,  an  das  nächst  gelegene  Ufer 
der  Jelowka".  Ich  wollte  anfangs  an  diese  Angabe  nicht  glauben, 
wurde  aber  anfs  vollständigste  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt, 
während  wir  fast  3  Meilen  weit,  von  7  Uhr  Morgens  bis  um  Mittag, 
theils  auf  jener  merkwürdigen  Fährte  theils  im  Angestellt  derselben 
ritten.  Dafs  sie  weder  von  Menschen  noch  von  Pferden  herrühre, 
bewiesen  mir  meine  Begleiter,  als  wir  mehrmals  auf  ihr  an  grofse 
runde  Sümpfe  geführt  wurden,  und  an  andere  eben  so  gestaltete  und 
nur  mit  Riedgräsern  Und  andren  Wasserpflanzen  überwachsene  Seen. 
Diese  waren  für  uns  aufs  entschiedenste  unwegsam,  und  dennoch 
sah  man,  während  wir  sie  im  Bogen  umritten,  die  Strafse  die  wir 
verlasseu  hatten  geradlinig  fortgesetzt,  durch  den  braunen  und  halb- 
flüssigen Sumpf  und  durch  die  Pflanzenschäfte  die  gerade  auf  ihr  so 
zerbrochen  und  cur  Seite  gebogen  waren,  dafe  der  Wasserspiegel 
glänzend  hindurebschien.  An  dem  anderen  Ufer  solcher  Laacheu 
fanden  wir  aber  stets  jene  Strafse  aufs  regelmäfsigstc  verlängert 
und  folgten  ihr  von  neuem  bis  sie  abermals  iu  eine  bodenlose 
Strecke  einschnitt.  Sodann  veraulafsten  mich  aber  auch  meine  Be- 
gleiter vom  Pferde  zu  steigen,  um  die  Entstehung  des  fraglichen 
Pfades  bei  näherer  Ansicht  weit  bestimmter  zu  erkennen.  Ich  fand 
nun  überall  auf  ihm:  einen  schwärzlich  blauen  mehr  oder  weniger 
erhärteten  Brei,  in  dem  man  unzählige  Samenkörner  von  Empe- 
trum  und  von  Vaccinien  erkannte  und  welcher  sich  stets  in  einem 
schlangeuförmig  gewundenen  Streifen  ausgegossen  zeigte.  leb 
würde  darin,  auch  ohne  die  ausdrückliche  Erklärung  der  Kamt- 
schadalen,  die  Losung  eines  vom  heftigsten  Durchfall  betroffenen 
Thierea  erkannt  haben  das,  wie  die  Hunde  in  ähnlichen  Fällen,  in 
Schlangenlinien  fortgeschritten  war  während  es  sich  ausleerte. 
Meine  Begleiter  fügten  aber  zu  diesem  unzweideutigen  Documeute 
noch  hinzu,  dafs  sich  ein  jeder  ihrer  Bären  während  der  Sommer- 
monate im  regelmäßigsten  und  beneidenswertkesten  Wechsel  mit 
dem  Sammeln  und  mit  dem  Fangen  der  Fische  an  der  Jelowka 
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und  mit  der  Fruchtlese  auf  der  Tundra  beschäftige.  „Auf 
dieser  fresse  er  ohne  Unterlafs  Tschiktscha  (Empetrum)  und 
Heidelbeeren,  bis  der  Durchfall  den  sie  ihm  bringen,  nm  heftigsten 
werde.  Dann  sei  aber  auch  schon  die  rjabina  (die  Frucht  der 
Ebereschen)  gereift,  die  er  im  Herbste  cur  Stärkung  seines  Dar- 
mes (tschob'  ukrjepit  brjuchu)  eben  so  eifrig  gebrauche/* 

Das  linke  Ufer  der  Jelowka  erreichten  wir  um  Mittag  noch 
unterhalb  der  Ortschaft  und  ritten  zuletzt  wieder  in  der  Nähe  der- 
selben in  einem  herrlichen  Gehölze  aus  Weiden  und  hochstämmigen 
Pappeln.  Zu  unserer  Linken  lag  zwischen  dieser  Waldung  und 
dem  Flusse,  ein  Strand  aus  feinen  Gerollen  und  auf  diesem  viele 
flache  und  abgeschlossene  Tümpel,  die  seit  dem  Austritt  der  Früh- 
jahrswasser gefüllt  blieben.  Auch  diese  waren,  wie  das  Ufer  der 
Jelowka,  noch  jetzt  mit  einer  erstaunlichen  Menge  von  abge- 
storbenen Fischen  bedeckt  und  umgeben,  und  wir  sahen  um  ihnen 
die  Fährten  vieler  alten  und  jungen  Bären,  die  hier  erst  in  der  letz- 
ten Nacht  die  erste  Hälfte  ihrer  täglichen  Mahlzeit  gefunden 
hatten. 

Die  Wohuungen  von  Jelowka  liegen  auch  nach  dieser  Seite 
zwischen  üppigen  Ufergeholzen  so  verborgen,  dafs  wir  die  thurm- 
ähnlichen Grasdächer  der  Balagane  erst  erblickten  als  wir  ihnen 
gerade  gegenüber  waren,  und  dann  sogleich  zu  den  bewillkommnen- 
den Freunden  Ubersetzten. 

Sie  empfingen  uns  mit  Glückwünschen  über  das  Gelingen  un- 
seres Unternehmens,  an  dem  sie  gezweifelt  hatten,  weil  unterdessen, 
und  an  denselben  Tagen  in  denen  wir  den  frühzeitigen  Schneefall 
auf  dem  Schiwelutsch  erlebten,  ein  weit  gefährlicheres  Unwet- 
ter auf  dem  Mittelgebirge  geherrscht  hatte.  Einige  Jelowka  er 
hatten,  zugleich  mit  meinen  früheren  Begleitern  die  nach  Äe dank a 
zurückkehrten,  eine  Reise  nach  dieser  Gegend  unternommen.  Sie 
waren  aber  unverrichteter  Sache  schon  wieder  hier  eingetroffen, 
nachdem  eine  Purga  oder  ein  winterlicher  Schneesturm  sie  von 
einander  getrennt  und  sogar  Uber  das  Schicksal  der  Äedankaer 
im  Ungewissen  gelassen  hatte.  Nur  die  bedeutende  Ausdehnung 
des  dortigen  Gebirgslandes  und  die  Ansammlung  der  Tagewasser 
auf  den  hohen  Ebenen  und  in  den  Seen  desselben  scheint  auf  ihm 
die  Stürme  und  andere  Unterbrechungen  des  atmosphärischen  Gleich- 
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gewichtes  so  seltsam  zu  verstärket],  denn  der  Pass  nach  <£edanka 
liegt  doch  kaum  an  einigen  Punkten  etwas  höher  als  unser  Zeltplatz 
am  Schiwelutsch  (vergl.  oben  S.  231.  238.  270.)  und  dabei  kaum 
halb  so  hoch  als  der  letzte  Punkt  den  wir  an  dieser  isolirten  Ge- 
birgsinasse  bei  eben  jenem  gefährlichen  Wetter  erreichten,  und  in 
weniger  als  ein  Viertel  von  der  Höhe  ihrer  uns  nahe  gelegenen 
Gipfel! 

Obgleich  wir  uns  aber  durchaus  keiner  seltsamen  Abenteuer 
sondern  nur  etwa  einiger  Anstrengungen  zu  rühmen  hatten,  so  be- 
lohnte sich  doch  unser  alter  Jäger  aueh  für  diese  mit  den  Genüssen 
eines  Rausches.  Er  vertauschte  sogleich  nach  unserer  Ankunft  einige 
von  den  Fliegenpilzen  die  wir  gesammelt  hatten,  gegen  getrock- 
nete, von  denen  er  sodann  drei  kleine  Stücke  (anderthalb  Pilze) 
nicht  ohne  Mühe  verschlang  und  mit  Wasser  hinunterspülte.  In 
frischem  Zustande  ist  der  Much  am  or  so  klebrig  und  von  so  lok- 
kerem  Gefüge,  dafs  man  ihu  kaum  verschlucken  kann  ohne  zu  kaueu. 
Der  ekelhafte  Geschmack  desselben  soll  aber  eben  dadurch  so  stö- 
rend werden,  dafs  man  es  für  unmöglich  hält,  eine  wirksame  Menge 
desselben  auf  diese  Weise  zu  bewältigen.  —  Die  Selbstüberwindung 
mit  der  man  hier  eine  angenehme  Aufregung  erkauft,  erscheint  aber 
noch  auffallender,  wenn  man  sieht  wie  sich  diese  erst  lange  nach 
dem  Gebrauche  des  Rauschmittels  und  gewiss  nicht  ohne  beschwer- 
liche Cebergänge  einstellt.  So  zeigte  sich  wohl  eine  Stunde  Dach 
dem  er  die  Pilze  gegessen  hatte,  durchaus  kein  Einfluss  auf  die 
Stimmung  unseres  Freundes,  und  dann  sagte  er  mir  dafs  er  sich 
ruhig  niederlegen  und  bis  zum  anderen  Morgen  schlafen  müsse,  um 
theils  schon  im  Traume,  theils  nach  dem  Erwachen  am  folgenden 
Tage,  die  angenehmsten  Dinge  zu  sehen. 

Ich  erhielt  endlich  noch  in  den  letzten  Stunden  meines  Aufeut- 
halts  beiJelowka  einige  längst  gehoffte  Aufschlüsse,  über  die  Ge- 
steine die  einst  von  den  vulkanischen  Massen  des  Mittelgebirges 
und  des  Schiwelutsch  gespalten  und  durchbohrt  worden  sind.  Sie 
bilden  auch  jetzt  noch  überall  in  den  Thalsoblen  zwischen  den  Gip- 
feln jener  hervorgequollenen  Berge  die  festere  Erdoberfläche,  wie- 
wohl  sie  aus  einer  uralten  und  üppigen  Vegetationsdecke  nur  au 
wenigen  Punkten  hervorragen.  —  Man  sieht  diese  Gesteine  zuerst 
in  unzähligen  Gerollen,  welche  durch  die  Zuflüsse  die  von  0.  und 


Digitized  by  Google 


XVIII.  Abschnitt    1829.  September.  313 

NO.  in  das  lioke  Ufer  der  Jelowka  münden  in  diesen  Hauptflns» 
der  Gegend  gelangt  sind,  und  die  nun,  einige  Werst  oberhalb  des 
Ortes,  einen  breiten  Strand  um  denselben  bilden.  Der  Uikoal  und 
ein  anderes  am  südlichen  Fufse  des  Adlernestes  (S.  241.)  ent- 
lang gehendes  Wasser,  die  4,2  Meileu  nördlich  nnd  8,6  Meilen 
NNO-lickvon  dem  Hauptgipfel  des  Schiwelutsch  entspringen,  nnd 
die  etwa  3  Meilen  lange  Strecke  des  Laufes  der  Jelowka,  welche 
die  Mündungen  dieser  beiden  Zuflüsse  trennt,  begränzen  daher  den 
Raum  von  etwa  10  Quadratmeilen  Oberfläche  aus  welchem  diese 
wichtigen  Dokumente  herstammen9).  Ich  fand  nun  hier  neben,  schon 
seltneren  und  vereinzelter  vorkommenden,  Trümmern  der  rauch- 
grauen  augithaltigen  Laven  und  Felsmassen  und  der  ziegelrotben 
Schlacken  des  Mittelgebirges,  zum  erstenmale  auf  Kamtschatka 
einen  Granit").  Er  ist  von  mittlerem  Korn  und  besteht 
aus  vorwaltendem  weissen  Feldspath,  wenigem  grau- 
lich weissen  Quarz  und  schwarzem  Glimmer.  —  In  an- 
deren  Stücken  geben  ihm  kleine  Hornblendkrystalle  ein  Sie« 
nitisches  Ansehen  und  scheinen  auf  Uebergänge  zwischen  diesem 
Granit  und  zwischen  einem  Diorit-porphyr  zu  deuten,  welcher 
unter  den  Gerollen  derselben  Gegend  des  Jelowkathales  bei  wei- 
tem überwiegt. 

Es  liegen  in  diesem  sehr  gedrängt  neben  einander  Krystalle  von 
weissem,  wenig  durchscheinenden  Albit  und  von  schwar- 
zer Hornblende.  Die  Albitkry stalle  sind  von  ziemlich  glei- 
cher Gröfse,  von  1  bis  2  Linien  Länge,  die  Hornblendkrystalle 
dagegen  von  sehr  verschiedener  Gröfse :  theils  sehr  dünn  und  kurz, 
tneils  einen  halben  Zoll  lang  und  eben  so  breit.  Die  hellgraue 
Grundmasse  ist  in  diesem  Porphyr  meist  in  so  geringer  Menge  vor- 
handen, dafs  man  sie  in  einzelnen  Stücken  desselben  leicht  über- 
sehen könnte.  Doch  findet  sich  auch  hier  eine  Abänderung  dessel- 
ben, in  welcher  die  gröfseren  Krystalle  viel  weiter  von  einander 
Hegen  und  in  der  man  dann  das  umgebeude  graue  Mittel,  bei  stär- 
kerer Vergröfseruog,  für  ein  Gemengn  aus  äusserst  feinen  matten 


*)  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w.   Berlin  1838. 
••)  Die  Fossilien  iu  den  hier  zu  erwähnenden  Gesteinen  werde  ich 
wieder  nach  den  Bestimmungen  von  Herrn  G.  Rose  aufführen. 
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Bod  rötblich  schwarzen  (Hornblende)  Körnern  mit  weissen  ging, 
gl  ins  enden  erkennt.  Uebereinstimmend  mit  dieiem  Ansehen 
zeigt  das  specif.  Gewicbt  dieser  Gesteine  sehr  deutlich,  dafs  ihre 
GrundmaBse  Quarz körner  oder  doch  freie  Kieselerde  enthält, 
indem  dieselbe  durch  ihren  Zutritt  die  Dichtigkeit  des  Gemenges 
aus  Albit  und  Hornblende  verringert  So  fand  ich  namentlich: 
die  aweite  der  eben  genannten  Abänderungen:  2,5717  Mal 
und  dagegen  die  erste  mit  weniger  Grundmasse:  2,6148  Mal 
dichter  als  Wasser  von  12°  Temperatur  —  auch  erklärt  sich 
durch  eben  diesen  Umstand  das  noch  gröfsere  specif.  Gewicht  eines 
äusserst  feinkörnigen  Diorites  und  eines  ganz  dichten 
hellgrünen  Aphanites,  von  denen  man  sowohl  Bruchstücke 
in  der  Jelowka  als  auch  schöne  anstehende  Wände  zn  beiden  Sei- 
ten derselben,  von  nahe  unterhalb  der  Ortschaft  bis  etwa  10  Werst 
weit  in  derselben  Richtung  längs  djeses  Flusses,  findet  (Sept.  6.). 
Der  erstere  ist  ein  kristallinisches  Gemenge  aus  sehr  kleinen  Kör- 
nern von  weissem  Albit  und  grünlich  schwarzer  Hornblen de, 
zwischen  denen  man  auch  noch  einzelne  Quarzkörner  erkennt. 
Sein  specif.  Gewicht  beträgt  2,6704  und  übertrifft  daher  das  der 
porphyrischen  Abänderungen  des  Diorites,  während  es  ge- 
gen das  specif.  Gewicht  des  grünen,  äusserst  spröden  und  fein- 
splittrigen  Gesteines  (Aphanit)  mit  dem  man  es  nach  seinem  Vor- 
kommen in  an  einander  grunzenden  Felsen  von  ganz  gleichem  An- 
sehen für  identisch  halten  würde,  noch  bedeutend  zurückbleibt  Ich 
fand  dieses  gegen  die  genauste  Biuheit:  2,8669  —  woraus  mau  of- 
fenbar auf  ein  starkes  Ueberwiegen  der  Hornblende  über  den 
Albit  in  den  derben  und  quarzfreien  Theilen  der  Gebirgsart  an 
schlicfsen  hat0).  Ich  bemerke  noch  dafs  von  den  eben  erwähnten 
Gesteinen  der  Granit  und  die  beiden  Abänderungen  des  Diorit- 
porphyres  deutlich  magnetisch,  der  feinkörnige  Diorit  and  der 
Aphanit  aber  ganz  unmagnetisch  sind. 


*)  Sie  scheint  dem  specitischeti  Gewichte  nach  von  gleieber  Znsaui- 
nienseUung  mit  einem  Gemenge  aus  0,89  Hornblende  mit  0,11  Albit. 
Einen  etwas  dunkelgrüneren  und  noch  weit  schwereren  Aphanit  (von 
2;9956  gegen  Wasser  von  -f-  12*)  habe  ich  später  unter  ganz  ähnlichen 
Lagerungsverhäitnissen  in  der  Südhälfte  von  Kamtschatka  kennen  ge- 
lernt.  Vergt.  unten  Septouiber  26. 
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Auch  bier  ist  also  der  Theil  der  Erdoberfläche  durch  weichen 
die  vulkanischen  Massen  des  Schiwclutsch  und  des  Mittelgebirges 
hervorbrachen,  schon  in  einer  der  ersten  geologischen  Perioden 
von  plutoniscben  Gebirgsarten  eingenommen  worden,  darauf  aber 
Y^^u  i c dd*8 cfa  1^ s c s t o i qcö  y  die  sich  iq        spcitcrcn  I^cfiocJcn 

bUdeten,  fast  überall  unbedeckt  geblieben;  denn  die  Diorite  der 
hiesigen  Gegend  zeigen  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  and  in  den 
Verschiedenheiten  ihrer  Textur  und  ibres  Ansehens  gans  überein- 
stimmend mit  denjenigen,  welche  fast  an  jedem  Nordasiatischen  Ge- 
birge  (vom  Oral  bis  xum  Aldan  und  bis  sur  Ocfaota)  die  Ute- 
sten  Transitioasscbicbten  (die  Äilu  rische  oder  Grauwocke- 
Formation)  tbeils  unmittelbar  nach  deren  Entstehung 
durchbrochen,  theils  auch,  wie  in  den  Aidanischen  Bergeo, 
sie  schon  während  ihrer  Bildung  in  seltsame  kristalli- 
nische Gesteine  verwondelt  haben*).  Der  eigentliche  Gra- 
nit scheint  dagegen  bier  wiederum  wie  am  Ural  und  wie  in  den 
Gebirges  der  Ostküite  des  Cootinents  —  unter  diesen  ältesten  plu- 
tonischen  Massen  der  Halbinsel  von  sehr  untergeordneter  Ausdeh- 
nung —  und  dennoch  hatten  diese  hier,  so  wie  der  Granit  in  vie* 
len  anderen  Gegenden  der  Erde,  nicht  eine  Gebirgskette  gebildet, 
sondern  die  breitere  und  nur  wenig  hervorragende  Ebene,  Uber  die 
sich  spatere  Gesteinsausbrüche  erhoben  und  welche  noch  jetst  durch 
mächtige  Lavenströme  die  unter  ihr  fortwirkende  Schmelzhitze  su 
erkennen  giebt.  So  wie  das  Granitplateau  im  mittleren  Frankreich 
durch  dieTracbyte  des  Montdor  und  Cantal,  uud  der  von  dem 
Aegäi sehen  Meere  bedeckte  Granit  durch  die  vulkanischen  Kup- 
pen des  Griechischen  Archipel  durchbrechen  wurden,  so  hatten 
auch  Iiier  der  Andesit  des  Schi welutsch,  und  die  augithalti- 
geu  Feldspathgesteine  und  Laven  welche  das  Mittelge- 
birge bildeten,  nur  krystaUinische  Massen  über  sieh*0),  die  mit  dem 

•)  Vergl.  I.  1.  S.  379.  u.  a.  I.  2.  S.  S70.  S79.  u.  f ;  oben  S.  9S.  und 
über  die  geognostischen  Verbältnisse  von  Nord-Asien,  in  Ar- 
chiv für  wissenschaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  II.  S.  741  u.  f. 
H<l.  III.  S.  172  u.  f.  Ich  will  hier  noch  bemerken,  dafs  der  Hornblende 
führende  Kurkporphyr  von  der  Oehota  den  Kamtschatiseben  und 
Uralischen  Dioriten  auch  noch  durch  sein  speeif. Gewicht  von  2,6951 
gegen  Wasser  von  -4-  12°  Temperatur  sehr  nahe  tritt. 

••)  Für  den  Scbiwelutsch  ist  dieser  Umstand  ohne  weiteres  klar, 
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enteren  (dem  Andesite)  in  ihrer  Zusammensetzung  aufs  merkwür- 
digste übereinstimmten.  Es  wird  eben  durch  diesen  Umstand  aus- 
serst  wahrscheinlich,  dafs  sich  von  den  vulkanischen  Bergen  auf 
Kamtschatka  der  Schiwel utsch  und  die  ihm  ähnlichen  Ande- 
sitgipfel  am  frühesten  erhohen  haben,  und  zwar  durch  dieselbe 
Ausdehnung  beim  Erstarren,  die  in  den  ältesten  Epochen  der 
Erdbildung  sehr  breite  (Granit-  und  Diorit-)  Gebirge  erzeugte, 
in  den  späteren  aber  nur  hohe  Kämme  und  Gipfel  an  den  einzelnen 
Punkten  unter  denen  sie  eine  concentrirtere  Wirkung  ausübte. 

Die  aus  Labrador  und  Augit  bestehenden  Hassen  sind  da- 
gegen aus  größerer  Tiefe  hervorgedrungen,  und  zwar  zuerst  in 
der  westlich  vom  Schiwelutscb  gelegenen  Kette  von  vulka- 
nischen Bergen  (dem  Mittelgebirge),  in  welcher  neben  Laven 
aus  jenen  Fossilien  auch  die  kristallinischen  Abänderungen  dersel- 
ben vorkommen,  die  sich  durch  ihre  hellgraue  Färbung  und  das 
Ueberwiegen  ihres  feldspathigen  Bestandtheiles  den  Trachyten  an- 
schliefseo,  und  dann  erst  in  den  isolirten,  ungleich  höheren  und  noch 
thätigen  Koppen  der  Ostreihe  der  Halbinsel0). 

Man  hat  es  oft,  und  namentlich  in  den  Trachytgebirgen  der 
Auvergne  und  des  Velay,  als  ein  Zeichen  der  jüngeren  Eotste* 
bung  vulkanischer  Kegel  betrachtet,  wenn  sie  unbedeckt  und  da- 
durch von  so  frischem  Ansehen  geblieben  sind,  dafs  selbst  noch  die 
äusseren  Formen  ihren  eigentümlichen  Ursprung  verrathen,  und  in 

indem  die  Thonschichten,  die  seinen  Fufs  an  einigen  Stellen  umgeben 
(S.  270.)  und  welche  jetzt  auch  Andesittriuniner  enthalten,  wohl  erst 
gleichzeitig  mit  ihm  jedenfalls  aber  nur  durch  sehr  späte  und  lokale  An- 
schwem  muri  gen  entstanden  sind.  Aber  auch  die  Kreide-  und  Tertiär* 
schiebten  der  Westhälfte  von  Kamtschatka  fehlen  sowohl  östlich 
von  dem  Mittelgebirge,  als  auch  auf  demselben  so  entschieden,  dafs  sie 
offenbar  niemals  bis  auf  das  ältere  krystallinisch  e  Plateau,  welches 
die  vulkanischen  Massen  dieser  Gegend  durchbrachen,  sondern  nur  bis  an 
den  Westrand  desselben  gereicht  haben. 

*)  Von  den  nahe  verwandten  Gesteinen  des  Mittelgebirges  un* 
terscheiden  sich  die  der  thätigen  ostlichen  Vulkane  zunächst  durch 
eine  stets  blasige  und  daher  wahrhaft  lavische  Textur,  sodann 
aber  auch  durch  den  Umstand,  dafs  der  Augit  in  dem  amorphen  Theil 
ihrer  Masse  überwiegt  und  der  Labrador  nur  in  eingeschlossenen  Kry- 
statlen  vorkömmt,  während  gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten  in  dem 
Mittelgebirge  die  hellere  Färbung  der  trachytäbnlichen  Dolerite  herbei- 
führt (oben  S.  227.  232.  und  Sept.  10  u.  f.) 
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der  That  scheint  dieser  Umstand  zu  dem  Schlosse  zu  berechtigen, 
dafs  dergleichen  Berge  selbst  diejenigen  grofsartigeren  Zersetzun- 
gen und  Meeresbedeckungen  noch  nicht  erlebt  Laben,  durch  welche 
die  jüngsten  Tertiärschichten  entstanden.  Der  Schiwelutsch 
besitzt  nun  aber  in  so  hohem  Mafse  jenes  unveränderte  Ansehen, 
und  seine  Beziehungen  zu  der  umgebenden  Ebene  sind  so  vollstän- 
dig dieselben,  welche  im  Augenblicke  seines  Hervorquelleos  statt- 
fanden, dafs  auch  auf  seine  Entstehung  keine  einzige  jener  allge- 
meineren Umgestaltungen  der  Erdoberfläche  gefolgt  sein  kann.  — 
Von  jenen  drei  Epochen  der  nachweisbaren  vulkanischen  Aktionen 
auf  Kamtschatka:  den  Andesiteruptionen,  der  Tliätigkeit  des 
Mittelgebirges  und  der  Entstehung  der  jetzt  wirksamen  Kegelberge 
der  Ostreihe,  wäre  aber  demnach  keine  einzige  für  älter  als  das 
Tertiärgebirge  zu  halten  —  und  es  lassen  sich  die  Trümmer  vul- 
kanischer Fossilien  welche  in  der  Westhälfte  der  Halbinsel  in  die- 
ser Gruppe  der  geschichteten  Formationen,  ja  sogar  in  den  jünge- 
ren Kreideschichten  vorkommen *),  nur  durch  eine  vierte  und  frü- 
here Klasse  von  Eruptionen  erklären,  die  wohl  mit  den  Mandel- 
bildungen  der  Westküste  zusammenhing,  von  welcher  aber  viele 
andere  und  entschiedenere  Schmelzungsprodukte  jetzt  längst  unter 
dem  Meere  begraben  sind. 

■ 

•)  Jedoch  nicht  in  den  älteren  Kreideschichten  (oben  S.  154.  215.) 


XIX.  Abschnitt 

Scliifffahrt  bis  zum  Dorfe  Kliutschi  und  Be- 
steigung des  Kliutscbewsker  Yulkanes. 


[September  6.] 

Bei  hellem  und  mildem  Wetter  schiffte  ich  heute,  von  10  Uhr  Mor- 
gens bis  Sonnenuntergang,  mit  drei  Männern  von  Jelowka  strom- 
abwärts, durch  eine  äusserst  stille  und  reizende  Landschaft.  Wir 
bestiegen  eines  der  stattlicheren  Fahrzeuge,  die  man  hier  bei  Thal- 
fahrten mit  umfangreichen  Ladungen  gebraucht,  so  wie  auch  um 
vieles  Hausgeräth  und  die  Frauen  und  Rinder  nach  den  Fischplätzen 
an  den  Mündungen  oder  von  diesen  zurück  in  die  Winterwohnun- 
gen  zu  befördern.  Es  sind  die  von  den  Russen  sogenannten  pa- 
römi  oder  Frame,  deren  tragender  Theil  aus  zwei  Batti  oder 
Kähnen  aus  Pappelstämmen  besteht.  Man  biudet  zuerst  diese,  pa- 
rallel zu  einander  und  in  8  bis  10  Fufs  Abstand,  an  einige  queer 
Uber  ihre  Borde  gelegten  Stangen  und  bedeckt  dann  den  ganzen 
Raum  zwischen  den  Kähnen  und  die  Hölong  derselben,  wie  mit  einer 
Brücke,  mit  einem  leichten  aber  fiberall  gangbaren  Geflechte  aus 
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Krönenden  Weidenzweigen.  Nnr  die  vier  Spitzen  der  Batti  ragen 
hinten  und  vorne  unter  diesem  Verdecke  hervor  und  sind  far 
die  Ruderer  bestimmt,  während  die  übrigen  Reisenden  auf  erhöhten 
Sitzen  zwischen  dem  Gepäck  die  Mitte  dcB  Fahrzeuges  einnehmen. 
Die  Lenker  oder  Roderer  auf  diesen  Schiffen  die  sich  (wie  auf  den 
Batti  und  demnächst  auch  auf  den  Narten  and  bei  des  hiesigen 
Pferdekaravanen)  mit  einem  K am tschatiech en  Worte  Kajuch- 
tschiki  nennen,  gebrauchen  auch  bei  der  Thalfahrt  sowohl  die 
früher  erwähnten  Stofsstangcn  (S.  140.  200.)  als  auch,  an  tieferen 
Stellen  des  Flusses,  sehr  kurie  Ruder,  mit  denen  sie  das  Fahr- 
zeug vor  dem  Anstofse  an  vorragende  Steine  und  Baumstämme 
schützen. 

Gleich  unterhalb  der  Ortschaft  und  bis  etwa  10  Werst  von  der- 
selben lagen  neben  uns,  bald  nnr  am  rechten  bald  auch  am  linken 
Ufer  der  Jelowka,  senkrechte  Felswände,  die  kaum  50  Fufs  hoch 
sind,  aber  durch  die  scharfe  Zerklüftung  ihres  ungeschichteten  Ge- 
steines an  Granitmassen  erinnern.  Sie  bestehen  doch  gänzlich 
ans  dem  spröden  und  schwer  zersprengbaren  Grünsteine 
(dem  Aphanit  und  dem  grünlichen  feinkörnigen  Diorit)  die 
schon  weiter  oberhalb  unter  den  Flussgeröllen  vorkommen  (S.  314.). 
Ein  üppiger  Baumwuchs  ragt  übrigens  auch  hier  von  der  Laudseite 
über  diese  Felsen,  die  wohl  nur  gegen  das  Thal  so  tief  und  deut- 
lich durchschnitten  sind.  —  Dann  kamen  wir  zwischen  noch  höhere 
Wände  von  weissem  sandigen  Letten  die ,  oft  noch  weit  über  Ihrer 
Mitte,  einzelne  horizontale  Lagen  von  groben  runden  Gerollen  um- 
soMiefsen.  Wie  4*  Ausfüllung  kleiner  Mulden  zwischen  den  Ter. 
tiärschichten  am  Tigil,  und  wie  der  40  Fufs  hohe  Abhang  an  4er 
Westküste  der  Halbinsel  (S.  201.205. 153.),  so  sind  auch  diese  mäch- 
tigen Ablagerungen  durch  jüngste  Wasserbedeckungen  oder  Fluthen 
entstanden.  Auch  zeigt  sich  hier  dafs  diese  Schichteu  erst  nach 
der  jetzigen  Gestaltung  der  Oberfläche  festerer  Gesteine  abgelagert 
wurden,  indem  sie  nur  die  breiten  Schluchten  derselben  vollständig 
ausgefüllt  und  viele  Felsrippen  zwischen  ihnen  unbedeckt  gelassen 
haben0). 


*)  Die  in  das  Jelowkathal  ausmündenden  Sand-  und  Trümmer- 
Schichten  hangen  offenbar  mit  den  weit  dünneren  aber  gleichartigen  Ah- 
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In  einem  senkrechten  und  mnuerahnlicben  Abhang  eines  solchen 
Sandhügels  am  linken  Ufer  sah  ich  hier  viele  Hunderte  von  den 
bekannten  Bohrlöchern  welche  die  Krdschwalbeü  (Bir.  riparia)  bis 
zu  ihren  Nestern  führen.  Jetzt  war  aber  kein  einziger  von  diesen 
Vögeln  zu  sehen,  auch  wufstcn  meine  Begleiter  dafs  sie  alle  schon 
fortgezogen  und  dafs  auch  die  rothbauchigen  Hausschwalb en, 
die  ich  in  der  letzten  Woche  nirgends  mehr  bemerkt  hatte,  nun 
„schon  von  den  meisten  Orten  ausgewandert  seien"0). 

In  der  Waldung,  die  sich  bald  darauf  an  flachen  Stellen  der 
Ufer  wieder  bis  hart  an  den  Fluss  erstreckte,  babe  ich  hier  zuerst 
auf  der  Halbinsel  den  Traubenkirschbaum  (Prunus  Padua) 
bemerkt  Die  kleinen  röthlich-schwarzen  Früchte  desselben  (tsche- 
rjumchi  der  Russen)  die  in  langen  und  dicht  gedrängten  Büscheln 
an  den  oberen  Zweigen  hängen,  sind  auch  hier,  wie  bei  den  Baach- 


lagerungen  zusammen,  die  wir  hinter  ihnen  ain  Fu£se  des  Schiwelutsch 
kennen  gelernt  hatten  (S.  270.).  Auch  ist  an  dein  linken  dem  Schiwe- 
lutsch  zunächst  gelegenen  und  mit  ihm  zusammenhangenden  Ufer  der 
Jelowka  der  Durchschnitt  dieser  Schichten  immer  weit  höher  als  am 
rechten. 

•)  Von  dem  Glauben  an  einen  Winteraufenthalt  der  Schwalben  unter 
dem  Wasser,  der  bei  den  Russen  in  Ochozk  eben  so  allgemein  ist  wie 
in  Deutschland  und  für  welchen  mir  auch  dort  ein  Augenzeuge  an. 
führte,  dafs  er  einmal  boi  dem  ersten  Fischfang  im  Frühjahr  mit  dem 
Netze  einige  Schwalben  aus  dem  Wasser  gezogen  habe,  die  mit  ihren 
Zehen  seltsam  Terkettet  waren  und  fest  zusammenhingen,  fand  ich  bei 
den  Kamtschadalen  keine  Spur.  Man  spricht  vielmehr  hier  aufs  ent- 
schiedenste von  den  Zügen  dieser  Vögel.  Dafs  diese  aber  von  ein- 
ander nahe  gelegenen  Punkten  einer  Landschaft  nicht  ganz  gleichzeitig 
ausgehen,  sondern  von  Seen  die  mit  Wiesen  umgeben  sind,  oft  um  meh- 
rere Tage  spater  als  aus  den  trockenen  Ebenen,  habe  ich  auch  in  Europa 
oft  bemerkt.  Man  kann  demnach  auch:  den  Anfang  des  September 
mit  gehöriger  Sicherheit  für  die  Zeit  des  Abzuges  der  Hausschwal- 
ben (und  etwa  die  letzte  Woche  des  August  für  den  der  Erd- 
schwalbe) aus  den  meisten  Gegenden  dieser  Zone  von  Kamtschatka 
annehmen.  Dem  ersteren  entspricht  aber  hier  nach  den  Tigilsker  Be- 
obachtungen, eine  Tagestemperatur  von  10°,U  (S.  178.),  welche  mit 
den  in  Europa  bei  dem  Abzüge  der  Hausschwalbe  beobachteten  (10°,9  bei 
Paris,  und  etwa,  wiewohl  noch  mit  geringerer  Sicherheit,  9°,6  bei  Ber- 
lin) sehr  nahe  übereinstimmt  und  dabei  wieder  um  mehr  als  3°  gröfser 
ist,  als  die  überall  bei  der  Ankunft  derselben  Vögel  stattfindende  Tages, 
temperatur  von  6°,9.   Vergl.  oben  S.  32. 
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kiren  (I.  1.  S.  307.  427.)  ein  gesuchter  Leckerbissen0).  Wir  lan- 
deten  mehrmals,  um  uoser  Fahrzeug  mit  solchen  Zweigen  zu  be- 
decken, von  denen  dann  aber  während  der  ruhigen  Fahrt  alle  Kir- 
schen mit  überraschender  Schnelligkeit  abgezehrt  und  durch  neue 
zu  ersetzen  waren.  Die  Bären  wetteifern  auch  in  diesem  Genüsse 
mit  dem  Menschen,  und  man  hat  oft  gesehen  wie  die  alten  an  der- 
gleichen biegsamen  Bäumen  kletterten,  um  durch  ihr  Gewicht  deren 
Gipfel  mit  den  Früchten  zur  Erde  zu  ziehen  und  ihren  umstehenden 
Jungen  zugänglich  zu  machen.  Sie  sollen  auch  mit  den  Ebereschen 
eben  so  verfahren. 

Die  Bären  werden  auf  Kamtschatka  niemals  erwähnt,  ohne 
dafs  sogleich  ein  Jeder  einige  Züge  zur  Beleuchtung  ihres  Cha- 
rakters oder  zum  Lobe  ihrer  Klugheit  hinzuzufügen  suchte.  So 
wurde  denn  auch  heute  von  einem  derselben  erzählt,  der  vor  kur- 
zem einigen  Jelowkaer  Mädchen  auf  der  Tundra  die  Heidelbee- 
ren, die  sie  hinter  Bich  aufhäuften  um  sie  beim  Rückwege  mitzu- 
nehmen, auffrafs.  Sie  warfen  ohne  viele  Umstände  nach  ihm  mit 
den  Tnjär  oder  Gefäfsen  aus  Birkenrinde,  in  denen  sie  die  Bee- 
ren sammeln.  Damit  erzürnten  sie  ihn  aber  diesmal  ganz  unge- 
wöhnlich, denn  er  fing  an  sie  zu  verfolgen  und  so  schnell,  dafs 
eine  von  ihnen  sich  am  besten  zn  retten  glaubte,  indem  sie  sich 
platt  auf  den  Boden  warf  und  Hände  und  Gesicht  vollständig  unter 
ihrem  Pelzrock  versteckte.  Die  anderen  entkamen  nun  ohne  wei- 
teres, indem  sich  ihr  Verfolger  sogleich  auf  die  Liegende  warf,  die 
auch  noch  den  Athem  anhielt  und  für  todt  zu  gelten  hoffte.  Er 
zerrte  darauf  von  allen  Seiten  mit  den  vorderen  Tatzen  an  dem 
starken  Felle  ihrer  Kukljanka,  und  da  sie  fortfuhr  ihm  das  Ge- 
sicht und  die  Hände  zu  entziehen,  so  verliefs  er  sie  nicht  eher  bis 
er  die  dünneren  Lederbosen,  die  unter  jenem  Rock  getragen  wer- 
den, gerade  so  zerrissen  hatte,  wie  es  nach  hiesiger  Sitte  von  einem 
Manne  geschehen  musste,  um  ihr  die  Ehe  zu  versprechen.  So  wurde 
denn  doch,  wie  meine  Begleiter  bemerkten,  wenigstens  eine  von  den 
Frauen  die  einen  alten  Bären  verspottet  hatten,  durch  ihn  so  be- 


•)  Wiewohl  noch  nicht  von  so  ausgedehntem  Gebrauche  wie  in 
Kamtschatkathale  (unten  Sept.  17.  18.)« 
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schämt,  dafs  sie  erst  in  der  Nacht  nach  Jelowka  zuruckzukehrei 
wagte. 

Bei  unsere m  Nachtlager,  welches  wir  auf  einer  Sandbank  am 
rechten  Ufer  des  Flusses  hielten  die  von  dichtestem  Laubwerk  um- 
geben war,  zeigten  mir  die  Jelowkaer  noch,  ab  eine  ihrer  wich- 
tigeren Fertigkeiten,  die  Art  wie  sie  Pfeifenrohre  ohne  Hälfe  eines 
Bohres  herstellen.  Sie  gebrauchen  dazu  sehr  gerade  Triebe  der 
Jimolost  (Lonicera  coerulea)  und  eines  anderen  Strauches 
von  eben  so  hartem  Holze,  Ton  dem  ich  nur  einen  abgeschälten  und 
unkenntlichen  Zweig  gesehen  habe,  und  spalten  diese  der  Länge 
nach  so  sorgfältig,  dafs  die  Hälften  wieder  luftdicht  schliefsen,  nach- 
dem man  in  jeder  derselben  eine  Hälfte  des  cylindrischen  Kanales 
geschnitten  hat.  Sie  werden  dann  mit  dem  gewöhnlichen  zweisträh- 
nigen Bindfaden  aus  gespaltenen  Renntbiersehnen  verbunden  (I.  1. 
S.  687.  2.  334.).  Ich  hatte  jedoch  schon  inOchozk  eine  nach  dem- 
selben Principe  aber  weit  kunstreicher  geschnitzte  Tahackspfeife 
aus  einem  Wallrosszahne  erhalten,  auf  welcher  die  Bewohner  von 
Oliutora  von  denen  sie  herstammte,  die  Wallfischjagden  und  die 
Baidarenfahrten  der  Tschuktschen  dargestellt  hatten  —  auch  gilt 
daB  Tabackrauchen  im  Norden  der  Halbinsel  noch  jetzt  für  ein  weit 
dringenderes  Bedürfnifs  als  bei  den  hiesigen  Kamt sch ad alen  von 
denen  sich  viele  ganz  davon  entwöhnt  haben. 
[September  7.] 

An  unserem  Lagerplätze  fand  ich  bei  Sonnenaufgang  die  Tem- 
peratur nur  3°,l  in  der  Luft  und  -h  5°,0  in  dem  Flusswasser 
an  der  Oberfläche,  doch  wurde  hier  auch  am  Tage  die  Wirkung 
der  Sonne  bedeutend  geschwächt,  durch  vollständige  Beschattung 
und  durch  die  Bindung  von  Wärmestralen  welche  den  üppigsten 
Baumwuchs  begleitet.  Die  Waldung  war  sowohl  an  dieser  Stelle 
des  Thaies  als  auch  noch  etwa  zwei  Meilen  stromabwärts,  auf  den 
Ufern  an  denen  wir  heute  entlang  fuhren,  ein  merkwürdiges  Ge- 
misch aus  hochstämmigen  Pappeln  und  einigen  Birken,  mit 
vielen  Weiden,  Ufer-Elsen  und  Traubcnkirscb-Baumen  und 
mit  mannigfaltigen  Sträuchern,  unter  denen  sich  wieder  die  Rosen 
und  die  schlanken  und  baumähnlichen  ./imolost-büsche  auszeich- 
neten. —  In  dem  Boden  der  einen  so  seltenen  Pflanzenreichthnm 
begünstigt,  herrschte  doch  auch  hier  wieder  der  Sand  vom  Tigil, 
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der  zn  grbTstem  Theile  «ob  glasartigen  und  äusserst  schwer  zer- 
setzbaren Kieselfossilien  und  ans  Magneteisen  besteht  (S.  154.). 

Wir  landeten  gegen  3  Uhr  Nachmittags  auf  einer  schon  Ton 
Alters  her  abgeholzten  Stelle  des  linken  Ufers,  bei  den  Winterwob- 
nungen  der  Chartsckinsker  K am tschadalen  und  am  Fnfse 
eines  senkrecht  gegen  die  Jelowka  gerichteten  Sandhügels,  der 
jetzt  mit  hohem  rothblühendem  Bpilobium  (E.  angustifolium, 
Kiprei)  vollständig  bedeckt  war.  Die  sechs  Balkenbäuser  welche 
diese  Niederlassung  ausmachen,  fanden  wir  aber  durchaus  verödet. 
Die  Jelo wkaer  erzählten  mir  nun  dafs  deren  Besitzer  stromab- 
wärts und  sogar  bis  an  die  Meeresküste  zögen,  je  nachdem  es  in 
den  einzelnen  Jahreszeiten  die  Wanderungen  der  Tbiere  und  das 
Reifen  verschiedener  Früchte  mit  sich  bringen. 

So  erreichten  wir  denn  auch  von  hier  aus  nach  zweistündiger 
Fahrt,  den  einen  von  den  Sommersitsen  dieser  Leute  oder  die  eigent- 
liche Chartsckinsker  Ortschaft  —  nachdem  wir  auf  dem  letzten 
Theile  unseres  Weges  die  Waldung  am  linken  üfer  allmälig  lieh- 
ter  und  zugleich,  auf  dem  Flusse  und  in  seinen  Umgebungen,  eine 
immer  gröfsere  und  erstaunlichere  Menge  von  Wasservögeln  gefun- 
den hatten. 

Zuerst  begegneten  uns  Gänse  in  ungeheuren  Schwärmen,  von 
denen  einige  schon  keilförmig  geordnet  waren  und  sich  zu  einem 
weiteren  Fluge  gegen  SW.  zu  erheben  schienen,  und  dann  fanden 
wir  das  Wasser  vor  uns  mit  verschiedenen  Enten -arten  dicht  be- 
deckt und  sahen  die  Schwärme  die  wir  aufscheuchten,  zu  unserer 
Linken,  ganz  nahe  an  der  Jelowka,  wieder  einfallen.  —  In  Chart- 
schinsk  wo  wir  die  folgenden  Stunden  und  die  Nacht  über  blie- 
ben, erklärten  sich  diese  Züge  genugsam,  denn  diese  Ortschaft  liegt 
mitten  in  einer  Ebene  die  gegen  S.  nnr  durch  einen  kurzen  Hügel- 
zug, welchen  man  den  Chartschinske r  Berg  nennt,  von  dem 
breiten  Kamtschatkaflusse  getrennt  ist,  gegen  0.  und  NO.  aber 
die  Fufstapfen  des  Scbiwelutsch  d.  Ii.  die  zwei  gröfsereu  Seen  die 
wir  von  seinem  Kamme  gesehen  hatten,  und  noch  viele  ähnliche 
aber  kleinere  Wasserbecken  enthält  Einige  Balkenjurten  und  eine 
weit  gröfsere  Zahl  von  hohen  und  stattlichen  Balaganen,  fanden  wir 
hier  wieder  äusserst  spärlich  bewohnt,  namentlich  aber  von  nur  zwei 
Männern  und  zwei  Frauen,  die  zurück  geblieben  waren  um  die  ge- 
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meinschaftKche Heerde  der  Chartschi nsker,  die  aus  7  Kühen  be- 
stand, zu  besorgen.  Alle  übrigen  lebten  jetzt  an  der  Mündung  der 
Jelowka,  „weil  dort  der  Kisutsch  (Salmo  sanguinolen tus, 
S.  255.)  schon  in  grofser  Menge  gefangen  wurde"  (Sept.  8.).  Hier 
und  weiter  aufwärts  bei  Jelowka  hatte  sieb  aber  diese  Lachsart 
noch  nicht  eingestellt 

Unter  den  Zurückgebliebenen  war  ein  alter  Mann  der  uns  mit 
freundlichster  Theilnahme  empfing,  und  der  mir,  erst  nach  vielen 
lehrreichen  Mittheilungen  über  die  hiesige  Gegend,  sein  Bedauern 
aussprach  dafs  er  von  der  Ankunft  so  angenehmer  Gäste  nichts  ge- 
wusst  und  sich  deshalb  schon  seit  gestern  durch  Pilz-essen  stark 
berauscht  habe. 

Ich  versicherte  ihm,  der  Wahrheit  gemäfs,  dafs  ich  ihn  für  nüch- 
tern gehalten  habe,  aber  er  fuhr  fort  zu  behaupten,  dafs  er  sich 
ganz  anders  fühle  und  sagte  auch  noch,  wie  er  nun  schon  öfters 
den  Muchamor  nur  gebraucht  habe  um  seine  Einsamkeit  zu  ver- 
gessen, und  Vieles  was  jetzt  bei  ihnen  weit  schlechter  geworden 
sei  als  in  früheren  Zeiten.  So  war  denn  hier  in  der  That  der  Pils- 
rausch,  indem  er  ein  so  klares  Bewusstsein  gestattete  und  sich 
auch  durch  keine  Aufregung  einzelner  Thätigkeiten  äusserte9),  von 
den\  Weinrausch  aufs  seltsamste  verschieden  (S.  305.).  Er  schien 
weit  eher  mit  den  jetzt  viel  besprochenen  Wirkungen  der  C  an  na- 
tu s  indica  (Had/i)  vor  allem  aber  mit  dem  Eiofluss  desjenigen 
Aegyptischen  Krautes  (eines  Nelumbium?)  vergleichbar,  dem 
schon  Homer  die  Vertreibung  jedes  Trübsions  und  jeder  galligen 
Bitterkeit  zuschreibt  {tpdQfkaxov  vrjnevdfg  je  d%oX6v  w),  ohne  irgend 
einer  gleichzeitigen  Aufregung  oder  gar  des  Wahnsinns  (des  fiavrjvm 
oder  der  pawa)  zu  gedenken,  mit  welchen  doch  die  Alten  die  Wir- 
kung des  Weines  immer  verglichen90). 

Wir  wurden  auch  hier  wieder  aufs  gastfreiste  mit  Milch  und 
Jokola  und  mit  verschiedenen  Früchten,  vor  allem  aber  mit  einem 
Gerichte  bewirthet,  durch  dessen  Vollkommenheit  diese  Stelle  der 
Halbinsel  seit  den  ältesten  Zeiten  berühmt  ist   Bs  sind  Enten,  die 


•)  Obgleich  ihm  doch  ganz  unzweifelhaft  eine  allgemeine  Steigerung 
der  Kräfte  zugeschrieben  wird  (S.  805.) 
*•)  Odyssee  IV.  220  u.  f. 
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Dach  deu  Regeln  der  Kamtsc  ha  tischen  Kochkunst  stets  mit  Li- 
lienknollen zusammen  und  —  recht  überraschenderweise  —  ge- 
nau eben  so  wie  in  Europa  mit  Kastanien  oder  Kartoffeln,  gebra- 
ten und  aufgetragen  werden.  Auf  den  Seen  an  der  unteren  Jelowka 
sind  aber  nun  die  Wasservögel  so  ausserordentlich  fett,  dafs 
mir  Charts ch ins k,  schon  jenseits  des  Gebirges  von  den  jffedan- 
kaern,  als  der  Ort  gerühmt  wurde  an  welchem  die  landesübliche 
Uebersättigung  der  Gäste  aufs  wunderbarste  gelinge,  denn  noch  nie 
sei  dort  selbst  der  hungrigste  Mann  im  Stande  gewesen,  die  zwei 
kleinen  Krick-Enten  (tschirki)  die  man  ihm  vorsetzt,  mit  den 
zugegebenen  Lilienknollen  aufzuessen.  Auch  konnte  keiner  von 
uns  dies  Unerhörte  leisten,  so  sehr  uns  die  herrlichen  Braten  benag- 
ten. Die  Entenjagd,  die  demnach  zu  einem  wichtigen  Gewerbe  ge- 
worden ist,  betreiben  die  Chartschinsker  und  viele  Anwohner 
der  Kamtschatka  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auf  mannig- 
fache Weisen;  am  grofsartigsten  aber  im  Spätherbst,  durch  dasselbe 
Mittel,  dessen  sich  die  Ostjak en  am  Obi  bedienen  (I.  1.  S.  613 
und  648.). 

Mehrere  hier  überwinternde  Enten-arten  liegen  dann  nur  am 
Tage  auf  dem  fischreichen  Flusse,  der  ihnen  die  reichlichste  Nah- 
rung bietet,  des  Nachts  aber  auf  den  umgebenden  Seen,  wo  sie  von 
dem  beständigen  Rudern  gegen  die  Strömung  ausruhen.  Man  giebt 
nun  ihrem  Wechsel  zwischen  diesen  Plätzen  eine  bestimmtere  Rich- 
tung, indem  man  die  Ufergebüsche  zwischen  denselben  mit  Gestellen 
durchhaut,  und  errichtet  an  jeder  Seite  eines  solchen  Weges  eine 
Stange  von  gehöriger  Höhe*  Mit  diesen  werden  dann  Fangnetze 
verbunden  und  durch  passende  Schnüre  erst  in  dem  Augenblick  zu- 
sammengezogen,  in  welchem  der  durchbrechende  Schwärm  schon  zu 
nahe  ist  um  sich  durch  Ausweichen  vor  ihnen  zu  retten.  Meine 
Begleiter  sagten  mir  dafs  diese  Fangart  bei  Chartschinsk  nun 
bald,  und  zwar  gerade  mit  dem  Anfang  des  Russischen  Sep- 
tember und  somit  nach  unserer  Zeitrechnung  um  den  13.  Septem- 
ber, begonnen  werde;  es  dürfte  aber  dieser  Angabe  wohl  nicht  mehr 
als  eine  Uebertragung  der  alten  hiesigen  Zeitrechnung  zu  Grunde 
liegen,  nach  welcher  der  zehnte  Abschnitt  des  Jahres  den  sie  Kich- 
teru  d.  b.  die  Zeit  des  Blätterfalles  nannten,  ungefähr  mit 
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dem  September  anflog*)  und  dann  diesen  und  die  zwei  folgenden  Mo- 
nate umfafste.  —  Ihren  Fischfang  betreiben  die  Ch artschinsker 
wie  schon  erwähnt,  zu  gröfserem  Theile  an  der  Mündung  der  Je- 
lowka  und  sie  stehen  dadurch  jetzt  mit  den  Russen  von  Kliutschi, 
die  zunächst  unterhalb  dieser  Mündung  an  der  Kamtschatka 
wohnen,  in  eben  so  wichtigem  Verkehr  wie  von  jeher  mit  ihren 
weit  entfernteren  Stammverwandten  an  der  Ostküste  der  Halbinsel. 
Man  erzählte  mir  nun  dafs  die  jährlichen  Reisen  die  sie  zu  diesen 
letzteren,  eben  so  wie  dieJelowkaer  (S.  251  )  unternehmen,  über 
Tundren  fuhren  auf  denen  Vacci nie n  und  Tschiktscba  (Empe- 
trumbeeren)  zum  Wintervorrath  gesammelt  werden,  dafs  aber  der 
eigentliche  Zweck  derselben  eine  Robbenjagd  sei,  zu  der  man  längs 
der  Küste  „auf  Baidarken  fahre,  die  von  Hunden  anSchlepp- 
leinen gezogen  werden."  —  Eben  so  fleissig  sammelt  man  so- 
dann auch  bei  Chartschinsk,  wie  überall  auf  Kamtschatka, 
die  vortrefflichen  Mehlfrüchte  des  Landes  d.  h.  die  verschiedenen 
Arten  der  «Sarau  a  oder  Lilien  wurzeln ,  und  ich  sah  hier  Vor  jeder 
Wohnung  einige  von  den  zugespitzten  Haken  aufgehängt,  die  zur 
Auffindung  derselben  in  den  Mäusebauen  gebraucht  werden  (S.  257. 
Anmerk.). 

Trotz  dieser  mannigfachen  und  v51Kg  ausreichenden  Hiilfsquel- 
len  ihrer  Gegend  hingen  aber  jetzt  die  Chartschinsker,  durch 
vieljährigen  Umgang  mit  den  Russen,  auf  betrübende  Weise  an 
einigen  Europäischen  Gewöhnungen.  So  klagte  der  mehrge- 
nannte  Alte,  dafs  sie  früher  bei  ihren  Reisen  an  die  Küste  auch 
Russisches  Brod  in  Ni/ne  Kamtschatsk  (dem  kleinen  Hafenorte 
an  der  Mündung  des  Hauptflusses)  gekauft  hätten,  dafs  aber  jetzt 
dieses  wünschen swerthe  Nahrungsmittel  ihnen  nie  mehr  zukomme, 
weil  man  nun  viel  weniger  Mehl  nach  der  Halbinsel  bringe,  und 
eben  so  werde  denn  jetzt  auch  der  Thee  und  einige  andere  Waa- 
ren  an  die  sie  die  Russischen  Händler  gewöhnt  haben,  von  diesen 
zu  fast  unerschwinglichen  Preisen  ausgeboten.  Er  rechnete  dahin 
vorzüglich  die  Tücher  welche  ihre  Frauen  nach  Russischer  Sitte 
um  die  Haare  binden.  Von  diesen  müssten  sie  ein  jedes  mit  15  Ru- 


•)  Nach  Krascheninikow's  Angabe,  und  übereinstimmend  mit  mei- 
ner früher  erwähnten  Erfahrung  S.  308  u.  f. 
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beln  bezahlen*)  —  und  darin  liegt  in  der  That  der  Beweis  Ton  fast 
tinerhörter  Bedrückung  welche  der  Russische  Handel  hier  ausübt, 
denn  ich  hatte  jene  gröblich  bedruckten  baumwollenen  Tücher,  selbst 
in  Ocbozk  noch,  (ur  2£  Rubel  gekauft!  Ich  fragte  dann  auch 
weshalb  sie  hier  nicht  Korn  bauten  wie  bei  Kliutschi,  da  ihnen 
das  Brod  doch  erwünscht  schiene,  erhielt  aber  wieder  zur  Antwort 
dafs  ihnen  die  Pferde  und  andere  Erfordernisse  zur  ersten  Beste!« 
hing  eines  Ackers  verweigert  worden  seien. 

An  dem  Punkte  zwischen  den  Wohnungen  an  dem  ich  in  den 
Abendstunden  eine  Ortsbes timung  und  magnetische  Beob- 
achtungen ausführte  (II.  1.  S.  214  u.  f.  204.  II.  2.  S.  196.),  war 
die  Aussiebt  ziemlich  eng  begränzt  durch  den  bewaldeten  Chart« 
schinsker  Berg,  und  gegen  die  Jelowka  durch  noch  nähere 
Ufer-Gebüsche. 

Um  so  überraschender  war  daher  ein  herrlicher  Anblick,  wel- 
cher sich  von  den  oberen  Stufen  der  Baumstämme  darbot,  die  als 
Leitern  an  die  Dächer  der  Balagane  gelehnt  sind.  Von  diesen 
sah  ich  ganz  unerwarteter  Weise  über  der  rechten  Seite  des  Chart« 
schinsker  Berges:  einen  röthlich  glühenden  Gipfel  hervortreten, 
und  auf  demselben  noch  eine  kleinere  aber  weit  heller  glühende 
Masse,  welche,  nach  oben  gegen  den  schwarzen  Himmel  scharf  ab- 
geschnitten, wie  das  Feuer  eines  Leuchtturmes  aussah. 

Es  war  die  Kliutsch 6 wskaja  Äopka  d.  i.  der  Hauptkegel 
des  Vulkanes  von  Kliutschi,  dessen  Scheitel  von  hier  aus  die- 
selbe Form  wie  von  der  Stolbowaja  Tundra  zeigte  (S.  241.). 
Von  den  Feuererscbeinungen  desselben  hatte  ich  aber  weder  von 
dort  etwas  bemerkt,  noch  auch  vom  Abbange  des  Scbiwelntsch 
wo  wir  freilich  die  Abendstunden  nicht  erwarteten  (S.  296.).  und 
als  ich  mich  nun  über  die  Pracht  dieses  Schauspiels  freute,  ver- 
sicherten die  Chartschinsker,  dafs  wir  es  morgen  noch  ganz 
anders  sehen  würden,  „denn  jener  Berg  brenne  jetzt  von  oben 
bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe".  In  dem  hell  glühenden  Räume  über 
dem  Gipfel  war  aber  in  der  That  von  hier  ans  und  mit  unbewaff- 


*)  Und  zwar  nicht  in  Geld  sondern  in  Pelzwaaren,  um  deren  jedes« 
maligen  Werth  von  den  Kaufleuten  aufs  drückendste  gehandelt  wird  (un- 
ten Sept.  24.). 
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netem  Auge,  durchaus  keine  Unterbrechung  zu  sehen,  und  so  hätte 
man  wohl  die  Masse  die  ihn  einnahm,  für  eine  Flamme  halten 
köonen,  wenn  nicht  wieder  dieser  Ansicht  die  Breite  desselben  wi- 
dersprochen hätte,  die  seine  Höhe  übertraf  und  dann  an  dem  scharf 
begränzten  oberen  Rande  noch  grüfser  schien  als  an  ihrer  Basis 
auf  dem  Berge.  —  Wir  waren  jetzt  (wie  meine  späteren  Messungen 
gezeigt  haben)  von  der  Vertikale  des  Gipfels  um  6,9  Meilen  und 
von  den  leuchtenden  Massen  auf  demselben  um  6,93  Meilen  entfernt. 
Ihr  Licht  welches  eine  so  beträchtliche  Strecke  in  der  Atmosphäre 
und  zum  Theil  in  den  unteren  und  getrübteren  Schichten*)  dersel- 
ben durchlaufen  hatte,  schien  aber  doch  noch  wie  von  einem  ganz 
nahe  gelegenen  Feuer. 
[September  8.] 
Ich  gab  unseren  Chartschinsker  Freunden  einigen  Thee, 
nachdem  sie  mir  wieder  mit  reichlichen  Vorräthen  auf  die  Reise  ein 
Abschiedsgeschenk  gemacht,  und  dann  gebeten  hatten  sie  nicht  zu 
vergessen,  so  wie  sie  sich  meiner  noch  lange  erinnern  würden. 
Auch  begleitete  uns  einer  von  ihnen  bis  zur  Mündung  auf  unseren! 
Flosse,  weil  die  Lenkung  eines  so  grofsen  Fahrzeuges  nun  beschwer- 
licher wurde. 

Wir  trieben  darauf  wieder  ohne  anzulegen  abwärts  auf  der  Je- 
lowka,  von  7  Uhr  Morgens  bis  gegen  2  Uhr  Nachmittags,  und  ich 
erinnere  mich  dieser  Stunden  unter  den  genussreichsten  die  ich  in  die- 
sem schönet  Theile  der  Halbinsel  verlebte.  Hinter  uns  und  zur  Seite 
war  der  spiegelglatte  Fluss  noch  immer  von  dichter  Laubwaldung 


*)  InChartschinsk  betragt  der  Höhenwinkel  des  Gipfels  dcrKliut. 
schewskaja  tfopka  5°  11',  und  Sonnenstralen  welche  unter  diesem 
Winkel  gegen  den  Horiiont  durch  die  ganze  Atmosphäre  hindurch, 
gehen,  verlieren  dadurch  (nach  aktinometrischen  Messungen,  die  ich  über 
diesen  Einfluss  angestellt  habe)  0,802  von  der  Intensität,  die  sie  nach 
senkrechtem  Durchgänge  besitzen.  —  Eine  zwischen  dem  genannten  Berg- 
gipfel und  dem  Niveau  von  Chartschinsk  gelegene  Luftsäule  enthält 
nun  etwa  0,444  von  der  Masse  einer  anderen,  die  mit  gleichem  Queer- 
schnitt  und  gleicher  Neigung  bis  zum  Ende  der  Atmosphäre  reicht,  wonach 
dann  die  Schwächung,  welche  die  erstere  auf  Lichtstralen  ausübt  die  sie 
unter  dem  genannten  Winkel  durchlaufen,  wenn  auch  nicht  vollständig 
angegeben,  doch  für  nicht  anders  als  sehr  merklich  gehalten  werden 
kann* 
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eingefasst,  während  sich  stromabwärts  die  weiteste  Aussicht  öffnete, 
wenn  sich  eben  sein  vielfach  gewundenes  Bett  gegen  die  Mündung 
richtete.  So  zeigte  sich  uns  dann  mehrmals  und  gleich  nach  der 
Abfahrt  von  Chartschinsk,  der  Kliutsch  ewsker  Vnlkan  und 
drei  mit  ihm  zu  einerlei  Gruppe  gehörige  Gipfel  (der  von  Üschki, 
der  Krestowsker  und  ein  unbenannter  dritter)  in  überraschend- 
ster Klarheit  und  deutlichstem  Zusammenhange.  Eine  breite  und 
flach  glockenförmig  gewölbte  Bergmasse,  deren  Umriss  über  die 
obere  Gräoze  des  Baumwuchses  (der  Elsengränze)  deutlich  hervor- 
ragt, sahen  wir  zuerst  über  den  Ufergehölzen,  dann  aber  auch  ganz 
frei  bis  zu  einer  Wiesenebene  an  ihrem  Fufse ;  und  über  diese  flache 
und  gemeinsame  Basis  erlieben  sich  an  ihrem  linken  Räude  der  rie- 
sige und  steile  Kliutsch ewsker  Kegel  in  bläulichem  Lichte, 
weil  sein  Schnee  vom  Scheitel  gegen  den  Pufs  von  schwarzen  Räu- 
men stralig  unterbrochen  ist,  und  an  dem  rechten  die  weit  breitere 
und  massigere  üschkiner  Kuppe,  die  ihm  an  Höhe  am  nächsten 
kömmt  und  überall  mit  glänzendstem  Schnee  bedeckt  ist.  Eben  so 
weiss  und  glänzend  ist  aber  auch  der  niedrigere  Krestowsker 
Gipfel,  der  auf  der  Mitte  des  Gewölbes  zwischen  beiden  Hauptkup- 
pen liegt,  und  ein  viertel  Kegel  an  dem  rechten  Rande  der  Üsch- 
kiner, deren  Höhe  er  nicht  zu  erreichen  scheint.  —  Anstatt  des 
Feuers  das  wir  am  Abend  gesehen  hatten,  erhob  sich  jetzt  aus 
dem  flachen  Scheitel  des  Kliutsch  ewsker  Kegels  nur  eine  weiss- 
liehe  Wolke,  die  vom  NO -winde  steil  an  dem  jenseitigen  Abhang 
hinabgedrückt  wurde,  und  dieser  vulkanische  Niederschlag  war  jetzt 
in  solcher  Höhe  die  einzige  Trübung  auf  dem  dunkelblauen  Himmel, 
denn  eine  gewöhnliche  Wolkendecke  lag  in  den  früheren  Morgen- 
stunden nur  dicht  über  dem  Scheitel  der  unteren  flach  gewölbten 
Berghälfte,  und  löste  sich  dann  auf,  noch  ehe  sie  den  Gipfel  der 
mittleren*)  oder  Krestowsker  Kuppe  erreicht  hat 

Ich  zeichnete  die  Umrisse  dieser  prachtvollen  Landschaft  zuerst 
von  zweien  ganz  nahe  bei  Chartschinsk  gelegenen  Punkten,  bei 
denen  uns  sodann  auch  die  nächsten  Umgebungen  aufs  angenehmste 


•)  Sie  wird  hier  meist «Prednaja  £opka  d.h.  die  mittlere  Kuppe 
genannt  und  erhält  erst  an  der  Kamtschatka  die  Benennung  des  ihr 
zunächst  gelegenen  Ortes, 
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beschäftigten.  Die  freigelassenen  Hunde,  die  hier  in  dem  Gebüsche 
am  linken  Ufer  geblieben  waren .  kamen  nun  in  grofsen  Schaaren 
znm  Vorschein.  Sie  folgten  uns  springend  und  mit  sehnsüchtigen 
Gebärden,  aucb  schwammen  mehrere  hinter  unserem  Fahrzeuge, 
wenn  wir  eben  nach  dem  rechten  Ufer  überfuhren.  Dabei  geriete en 
sie  aber  zwischen  Schwärme  von  Enten,  die  auch  hier  auf  dem 
Flusse  lagen,  und  ich  sab  nnn  mit  Verwunderung,  wie  sie  viele  von 
diesen  mitten  auf  dem  Wasser  haschten  und  würgten.  Wir  nahmen 
ihnen  einigemal  ihre  Beute  wieder  ab,  machten  aber  dann  anch  selbst 
eine  so  erfolgreiche  Jagd  dafs  unser  breites  Verdeck  bald  gänzlich 
mit  erlegten  Enten  bedeckt  war.  Die  schwarmweise  aufsteigenden 
worden  geschossen,  dazwischen  aber  eben  so  viele  theils  mit  den 
Ruderstangen  erschlagen,  theils  wieder  von  den  Hunden  gegriffen, 
die  durch  unser  Beispiel  immer  tbätiger  wurden  und  nun  von  ver- 
schiedenen Seiten  in  die  schwimmenden  Haufen  einbrachen.  Die 
beiden  letzten  Fangweisen  gelangen  nur  mit  „mausernden  En- 
ten" (lenuija  utkui)*);  mit  diesen  aber  auch  so  vollständig,  dafs 
es  anschaulich  wurde  wie  dergleichen  so  wesentlich  als  man  mir 
gesagt  hatte,  zur  Nahrung  der  Zughunde  beitragen  (S.  40.  Anm.). 
Ich  bemerkte  auch  dafs  von  den  zwei  Entenarten  die  wir  hier  an- 
trafen, und  welche  keine  andere  waren  als  die  anch  in  Deutschland 
vorherrschenden:  die  März- Ente  (A.  Boschas,  Russisch  bele- 
sen) und  die  Krick-Ente  (A.  Crecca,  Russisch:  Tschirok), 
nur  die  ersteren  gegriffen  uud  geschlagen  wurden.  Die  Krick-enten 
waren  dagegen  schon  wieder  so  gut  beGedert,  dafs  sich  von  ihnen 
unter  dem  ganzen  Ertrage  unserer  Jagd  nur  die  im  Fluge  geschos- 
senen fanden.  Es  ist  aber  jedenfalls  ausgemacht,  dafs  die  Mauser 
hier  auf  Kamtschatka  für  die  März-Ente  im  August  und  Sep- 
tember, für  die  Krick-Ente  aber  in  einer  etwas  früheren  Jahres- 
zeit, ungleich  stärker  ist  als  irgendwo  im  mittleren  Europa. 
In  Deutschland  namentlich  scheint  sie  für  die  Enten  fast  nur  ange- 
deutet durch  den  Verlust  einiger  Federn  im  August,  der  aber  auf 


*)  Das  Russische  Verbum  lintftj  und  das  davon  abgeleitete  Substan- 
tivmn  und  Adjectivum  Hnanie  und  linoi  oder  lenoi,  beseichnen  eben  so- 
wohl ein  biofees  Ausbleichen  der  Farbe  als  auch  jede  Art  von  Mauser  oder 
von  Haarung  bei  den  Säugethieren, 
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ihre  Flugbarkeit  kaum  einen  merklichen  Eiofluss  ausübt»  und  wenn 
dort  bei  der  Entenjagd  im  Juli,  bisweilen  auch  einige  alte  oder 
Stock-Enten  von  den  Hunden  gegriffen  werden,  so  geschieht  dies 
doch  nur  durch  Ueberraschung  im  dichten  Schilfe  und  durchaus 
nicht  so  wie  hier  auf  ganz  offenem  Wasser.  Es  scheint  als  wenn 
dieser  auffallende  und  wohl  noch  nicht  genugsam  beachtete  Unter- 
schied in  einem  der  wesentlichen  organischen  Processe,  mit  densel- 
ben Umständen  zusammenhange,  durch  welche  in  der  hiesigen  Ge- 
gend auch  die  Haarung  der  Vierfdfser  und  ihr  davon  abhängiger 
Farbenwechsei  bei  weitem  vollständiger  eintreten  als  in  den  ge- 
mäfsigten  Europäischen  Klimaten.  —  Die  beiden  genannten  Enten- 
arten und  eine  dritte,  die  Brill-Ente  (A.  clangula,  Fall;  A. 
perspicillataauct.,  Russ:  Gogol)  überwintern  übrigens  auch  auf 
Kamtschatka,  und  gehören  daher  wie  die  Schneehühner  (Te- 
trao  lagopus,  Russ.:  Kuropatki),  nie  Elstern,  Krähen  o.a. 
die  hier  ein  entschiedenes  Wintergefieder  annehmen,  zu  den  ganz 
einheimischen  Bewohnern,  während  die  fünf  Enten-arten  die  ich  bei 
Ochozk  getroffen  hatte*),  und  eine  sechste,  die  Kamtschatka 
eigeuthümlich  ist00),  auch  hier  als  Zugvögel  aufgezählt  wurden. 
-  Man  darf  aber  trotzdem  die  stärkere  Mauser  nicht  für  eine  an  fi- 
sch liefsli  che  Eigenschaft  der  wahrhaft  einheimischen  Tegel  hal- 
ten, denu  auch  die  Gänse,  welche  im  Spätherbste  wieder  SO -wärt* 
und  SW-wärts  (nach  Amerika  und  nach  den  Japanischen  Kü- 
sten) über  das  Meer  ziehen,  sind  wie  man  mich  versicherte  um  die 
Mitte  des  Sommers  aufs  entschiedenste  damit  behaftet. 

Die  Ufer  der  Jelowka  fanden  wir  nun  überall  niedrig  und  es 
zeigten  sich  an  ihnen  einige  dünne  Thonschichten,  die  mit  anderen 


•)  Nämlich: 

A.  Penelope,  Russ.:  &wist  d.  h.  die  Pfeif-Ente; 

A.  acuta,  Russ.:  Schilochwost  oder  auch  Wostrochwost 

d.  h.  Pfriem-  oder  Scharf. Schwanz; 
A.  clypeata,  Russ.:  Schirokono*  oder  auch  plutonos  d.h. 

der  Breit-  oder  Diebs-Schnabel; 
A.  fuligula,  Russ.:  Tschernet  d.  h.  die  Schwarze; 
A.  Carbo,  Russ.:  Turpan. 
Vergl.  S.  40.  Anm.  S.  SO. 

••)  A.  histrionica  Pall.,  Russ.:  Ka*inenaja  utka  d.h.  die  Felsen- 
Ente.  VergU  unten  Sept.  20. 
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auf  dem  Boden  des  Flusses  übereinkommen  und  unter  dem  Wasser 
so  weich  und  klebrig  werden,  dafs  die  Stofsstangen  beim  Lenken 
der  Batti  tief  in  sie  eindringen  und  oft  auch  stecken  bleiben,  wenn 
man  sie  nicht  mit  besonderer  Vorsicht  geführt  hat.  Bs  ist  dieses 
wieder  der  weisse  feldspatbige  und  Bimstein-fübrende  Letten,  der 
an  der  Westküste  der  Halbinsel  und  am  Tigil  in  den  diluvischen 
Schiebten  vorkömmt  (S.  153.)  und  die  plastische  Eigenschaft  dieses 
Fossiles  wird  hier  einigermafsen  benutzt,  denn  man  gräbt  es  an 
mehreren  Stellen,  um  in  den  Winterjurten  die  sogenannten  Put- 
sch i  oder  Russischen  Oefen  (I.  1.  S.  448.)  daraus  zu  schlagen.  — 
Sehr  schnell  und  auffallend  wächst  aber  nun  auch  die  Breite  des 
Flusses,  während  er  sich  mit  äusserst  schwachem  Gefälle  durch 
einen  horizontalen  und  wasserdichten  Boden  windet,  und  anstatt 
der  Gebüsche  au  seinen  Ufern  sieht  man  immer  häufiger  eine  Be- 
deckung mit  üppigen  Gräsern,  mit  Liliaceen  und  anderen  Wiesen- 
kräutern. Auf  diesen  weideten  dann  auch  noch,  ganz  nahe  am 
Flosse,  ganze  Schwärme  von  Gänsen,  die  aber  äusserst  vorsichtig 
auf  das  Geplätscher  unserer  Stofsstangen  achteten  und  sich  stets, 
ehe  wir  sie  erreichten,  mit  rauschendem  Flügelschlage  und  unge- 
heurem Geschnatter  erhoben.  Weisse  Schwäne  safsen  ungestörter 
und  weiter  vom  Ufer,  wohl  an  dem  Rande  der  kleinen  Seen  die 
auch  auf  diesem  Boden  noch  vorkommen.  Auf  den  trockenen  und 
kahlen  Bänken  an  den  convexen  Seiten  der  Flusskrümmungen  sol- 
len die  Gänse  des  Abends  schaarenweise  zusammentreten  und  es 
wird  hier,  selbst  mit  der  Büchse,  eine  gute  Jagd  auf  sie  gemacht, 
indem  man  sich  hinter  Schirmen  aus  Strauchwerk  an  dergleichen 
Punkten  austeilt.  Man  soll  dann  immer  solche  Stellungen  dieser 
Schwärme  abwarten  können,  dafs  man  mit  Sicherheit  drei  oder  vier 
Gänse  mit  einer  Kugel  erlegt,  und  es  ist  daher  diese  Jagdart,  wel- 
che natürlich  erst  von  den  Russen  hier  eingeführt  worden  ist,  unter 
dem  Namen  des  Spariwatj  is  wintowki  d.  h.  der  Paarung 
durch  die  Büchse  bekannt0). 


•)  Ich  glaube  wenigstens  dafs  die  Kamtschatischen  Erfinder  die- 
ser Benennung,  sie  auf  die  obige  Weise  geschrieben  haben  wollen,  nicht 
aber  sparuiwatj,  welches  etwa  das  Abtrennen  oder  Ahreissen  be* 
deuten  und  weit  weniger  bezeichnend  sein  wurde« 
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Eine  weite  Aussicht  hatte  sich  uns  nun,  über  dem  niedrigen 
Vorgrund,  nach  allen  Seiten  geöffnet.    Nach  W.  und  WNW.  lag 
in  gröfstcr  Ferne  am  Horizonte  eine  Bergkette  mit  schneebedeck- 
ten Gipfeln,  und  man  erkannte  in  ihr  den  Tbeil  des  Mittelgebirges 
welcher  sich  in  der  Ansicht  von  der  Stolbowaja  Tundra  am 
weitesten  zu  unserer  Linken:  gegen  S36°  W.,  gezeigt  hatte  (S.  239.). 
In  NO.  erhob  sich  der  Schiwe'lutsch,  von  welchem  nur  der  rechts 
gelegene  (östliche)  Fufs  mit  dem  weit  näheren  und  gänzlich  bewal- 
deten Charts chinsker  Hügel  zusammenfällt,  während  nun  die 
Südseite  des  Himmels,  jenseits  einer  breiten  Wasserfläche  und  über 
einer  Wiesenebene  die  sich  ihr  anschliefst,  weithin  von  der  präch- 
tigen K liutsche wsker  Gruppe  bedeckt  ist.  —  Der  Scbiwe- 
lutsch  zeigt  hier  Umrisse   unter  denen  man  ihn  kaum  wieder  er- 
kennen würde,  wenn  nicht  einstweilen  die  Einsicht  in  seine  wahre 
Struktur  sie  vollkommen  erklärt  hatte.     Er  ist  ungleich  schmaler 
geworden  als  in  jeder  der  früheren  Ansiebten,  und  erscheint  nun 
wie  ein  spitzer  Kegel,  der  durch  Abstumpfung  mit  einer  schrägen 
und  in  ihrer  Mitte  etwas  eingesenkten  Fläche,  nur  einen  wenig 
ausgezeichneten  Gipfel  erhalten  hätte.   Man  steht  hier  fast  genau 
in  der  Verlängerung  des  Hauptkammes  oder  der  grofsen  Axe  sei- 
ner elliptischen  Basis  und  so  sieht  man  dann  als  seitliche  Abhänge 
der  ganzen  Felsmasse,  zur  Linken  nur  den  weit  kürzeren  Kamm 
auf  dem  wir  an  ihr  aufgestiegen  waren,  und  zur  Rechten  einen  noch 
etwas  steileren,  der  ihm  an  der  SO-seite  des  Berges  entspricht 
und  welchen  wir  von  hier  aus  zum  erstenmale  erblickten.  Als  Vor- 
grund dieser  merkwürdigen  Ansicht  liegen  aber  dann  noch  zwischen 
der  Jelowka  und  dem  Charts  chinsker  See,  in  welchem  der 
Fufs  des  uns  zugekehrten  Hauptkammes  verschwindet  (S.  292.), 
die  Gipfel  von  drei  völlig  nackten  und  neben  einander  stehenden 
Schutt-  oder  Trümmerhügeln,  die  schon  Krascheninikow  von 
dieser  selben  Stelle  gesehen  und  nicht  unpassend  mit  wüsten  Keh- 
richthaufen verglichen  hatte0). 

*)  Vgl.  die  hierher  gehörige  Ansicht  des  Schiwelutsch,  und  Kra- 
sehen iniko-w's  OpUanie  «emli  Kamtschatka  I.  S.  15.  „Gorui  aki 
bui  klotscbjami  rasmetannuija  i  nikakogo  me/du  *oboju  «oedinenija  ne 
itnejuschtschuija"  d.  h.  es  sind  dort  Hügel  die  wie  verwitterte  Haufen  aus 
einander  gefegt  und  ohne  jeden  ordentlichen  Zusammenhang  geblieben  sind* 
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Im  Verein  mit  den  eben  so  hohen  Uferwänden  an  denen  wir 
gestern  weiter  oberhalb  an  der  Jelowka  über  feinem  Sande  riefe 
Lagen  der  gröbsten  Trümmer  gesehen  hatten  und  mit  der  niedri- 
geren aber  auf  gleiche  Weise  zusammengesetzten  Umwall ung  am 
NW- liehen  Fufse  des  Schiwelutsch  (S.  269.)»  beweisen  aber  so 
mächtige  Ablagerungen  von  Geschieben,  dafs  auch  dieses  isolirte 
und  spät  entstandene  Gebirge  jene  räthselhaften  Ereignisse  herbei- 
führte, welche  ihre  Spuren  in  Skandinavien,  am  Fufse  der  Al- 
pen, im  Altai  und  an  vielen  anderen  Bergketten  von  weit  älterem 
Ursprünge  hinterlassen  haben. 

Auch  hier  sind  ganz  offenbar  die  gröbsten  und  feinsten  Feie- 
trümmer, in  seltsamem  Vereine,  durch  die  Schluchten  des  Berges  ge- 
fuhrt und,  cum  Theil  an  den  Mündungen  derselben  in  die  wage- 
rechte Ebene,  au  Moränen -ähnlichen  Wällen  gehäuft  und  abge- 
setzt worden.  Wenn  man  aber  jetzt  die  berühmten  Osar  der 
Skandinavischen  Berge  und  die  Geschiebewälle,  die  in  den  Sa- 
voyisch en  Thälern,  von  der  Montblanckette  bis  zum  Jura,  vom 
Monte  Rosa  bis  jenseits  des  Lago  maggiere  und  in  den  To- 
taler Alpen  durch  das  Passeierthal  bis  zur  Etsch  bei  Meran 
hioabreichen,  den  Bewegungen  ehemaliger  Glätscher  von  ungeheuer« 
ster  Ausdehnung  zuschreibt,  so  wird  sich  doch  hier  am  S chi we- 
il! t  seh  eine  solche  Ansicht  wohl  niemals  bestätigen  lassen.  Zu- 
nächst und  vor  allem  weil  die  senkrechten  Abhänge,  mit  denen 
die  Schluchten  dieses  Berges,  erat  tief  ut  seinem  Innern,  zn  den 
schneebedeckten  Gipfeln  hinaufreichen,  sich  niemals  und  unter  kei- 
nerlei Umständen  mit  Eismassen  bedeckt,  und  so  die  vorausgesetz- 
ten Brücken  zwischen  dem  Fufse  und  den  höchsten  Thailen  seiner 
Felsmasse  hergestellt  haben  können.  Sodann  ist  es  aber  auch  eine 
sehr  wesentliche  Eigentümlichkeit  der  Geschiebeverbreitung  am 
Schiwelutsch,  dafs  keine  Spur  von  ihr  über  den  Ursprang 
seiner  Kämme  (S.  268.)  hinaufreicht,  denn  ich  fand  die  vorra- 
genden Theile  dieser  Felstafeln  überall  völlig  rein  von  Trümmern 
und  von  allen  deo  Zeichen  ihrer  Fortbewegung,  die  man  hier  auf 
der  nmgebenden  Ebene  in  der  Gestaltung  und  Beschaffenheit  des 
Bodens  so  unverkennbar  findet.  Die  Annahme  einer  stehenden 
Wassermasse,  die  den  Schiwelutsch  ringartig  umgeben  und  einst 
plötzlich  einen  Abflugs  zum  nahe  gelegenen  Meere  gefunden  hätte, 
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dürfte  vielmehr  nach  diesen  Erscheinungen  kann  lurückiüweisen 
sein  und  würde  vielleicht  auch  jene  wagerechten  Ebenen  erklären, 
die  wir  höher  am  Berge  und  bis  xu  1800  Par.  Fufs  Höhe  über  dem 
Meere,  theils  noch  mit  nackten  Trümmern  überschüttet,  theils  schon 
mit  Wiesen  bedeckt  fanden9). 

Von  dem  Klintsehewsker  Kegel  (der  hier  aus  nur  4,5  Mei- 
len Entfernung,  in  gröfster  Pracht  und  unter  8°  Höhenwinkel 
erscheint)49)  waren  nun  die  Nebel  spurlos  verschwunden,  und  die 
vulkanische  Wolke  über  demselben  stand  bei  heilstem  Sonnen- 
schein ganz  allein  auf  dem  dunkelblauen  Himmel.  Sie  erschien 
jetzt  als  eio  weisslich  glänzender  lang  gezogener  Cumulus,  der 
erst  in  merklichem  Abstände  über  dem  Kraterrande  nnfiug  und  von 
diesem  durch  eine  ganz  andere  Wolke  aus  schwarzgrauen  Streifen 
getrennt  war,  die  sich  zu  ihr,  wie  aus  dem  Innern  des  Berges 
divergirend,  hinaufzogen.  Nur  diese  dunklen  Streifen  waren  also 
bei  der  jetzigen  Beleuchtung  an  die  Stelle  der  Flamme  getreten, 
die  man  von  Chartschinsk  aus  in  der  letzten  Nacht  über  dersel- 
ben Stelle  des  Berges  zu  sehen  glaubte! 

Auch  die  Unterbrechung  und  die  Dünnheit  des  Schnees  auf  den 
Abhängen  des  Hauptkegels  der  Gruppe  zeigten  sich  von  diesem 
Standpunkte  noch  ungleich  deutlicher  als  wir  sie  am  Morgen  gese- 
hen hatten  (S.  329.),  während  doch  die  beiden  rechts  gelegenen 
Kuppen  (die  breite,  massige  Uschkiner  und  die  namenlose  östli- 
chere) überall  unter  blendend  weissen  Schneeschichten  streiten. 
Auch  unterschied  sich  selbst  noch  von  dieser  glänzenden  Bedek- 
kung  die  eisartig  durchscheinende,  welche  eine  Senkung 
zwischen  jenen  beiden  Gipfeln  oder  vielmehr  einen  breiten  Sattel 

•)  Man  darf  jedoch  diese  Tbatsachen  nicht  anders  als  im  Zusammen- 
hange mit  dem  horizontalen  angeschwemmten  Thonboden  betrachten,  in 
dein  die  Jelowka  etwa  450  Par.  F.  über  dem  Meere  und  auch  die  Kam- 
tschatka eingeschnitten  sind,  und  welcher  dann  seinerseits  mit  den  ahn* 
liehen  Schichten  zusammenhängt,  die  bis  30  Meilen  aufwärts  in  das  Thal 
dieses  Hauptflusses  und  bis  nahe  an  1000  F.  über  dem  Meere  hinaufreichen. 

**)  Verg).  die  hierher  gehörige  Zeichnung  der  Kliutschewsker 
Gruppe.  Man  sieht  auf  dieser  am  weitesten  zur  Linken  den  thätigen 
oder  eigentlichen  Kliutschewsker  Kegel  und  rechts  von  diesem  zuerst 
die  spitze  K  retowsk er  oder  mittlere  Kuppe  mit  einer  vor  ihr  gelegenen 
weit  kleineren  Anschwellung,  und  dann  die  breite  Uschkiner  und  die 
niedrigere  östlichste  oder  nausenlose  Kuppe. 
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zwischen  denselben  einnimmt.  Sie  ist  auffallend  grünlich  ge- 
färbt, und  man  sah  von  ihr,  an  dem  uns  zugekehrten  Abhänge, 
die  zackig  gespaltenen  Eismassen  eines  wahren  Glätscherthales 
ausgehen.  Es  schien  indessen  als  ob  hier  selbst  diese  grofsartigen 
Ausläufer  der  Schneeregion  nicht  merklich  unter  deren  untere 
Gräme  bin  abreichten,  denn  die  Waldung  welche  die  ganze  Berg- 
gruppe mit  einem,  erst  nahe  an  der  Schneegränse  endenden,  Gürtel 
von  wunderbarer  Regelmäfsigkeit  umgiebt,  zeigte  sich  auch  unter 
jenem  Glätscherthal  ohne  jede  Unterbrechung.  Nur  an  dem  äus- 
serten linken  Rande  dieses  riesigen  Gebirges  und  nahe  unter  dem 
Durchschnitt  seiner  flach  gewölbten  Basis  mit  den  steilen  Wänden 
des  Kliutsche wske r  Kegels,  sieht  man  mitten  in  jener  bewalde- 
ten Zone  einen  ganz  nackten  und  spitzen  Hügel  hervorragen.  Man 
bemerkt  ihn  sogleich  durch  seine  regelmässige  Gestalt  und  durch 
eine  graue  Färbung,  die  sich  von  dem  grünen  Grunde  der  ihn  um- 
giebt, aufs  schärfste  unterscheidet,  wiewohl  seine  Dimensionen  ge- 
gen die  des  riesigen  Hauptkegels  fast  verschwinden. 

Wir  erreichten  nun  die  Mündung  der  Jelowka  in  die  Kam- 
tschatka, deren  breite  und  spiegelglatte  Fläche  sich  schon  einige 
Zeit  lang  vor  der  grünen  Ebene  am  Fufse  der  Kliutscbewsker 
Gruppe  gezeigt  hatte,  nnd  landeten  an  der  linken  Seite  dieser  Mün- 
dung, wo  jetzt  die  Chartschinsker  hart  am  Ufer  der  Kam- 
tschatka ihre  Niederlassung  hatten.  Es  war  ein  Haufen  von  nie- 
drigen, zeltähnlichen  Hütten  die,  wie  die  Balagane,  mit  Zweigen 
und  Gräsern  gedeckt  und  von  den  Kamtschadalen  bara- 
basch,  von  den  Russen  aber  fälschlich  barabari  genannt  werden. 
Einige  Batti  oder  lange  Kähne  aus  Pappelstämmen  standen  auf 
dem  Strande,  so  dafs  ihr  Kiel  mit  dem  Ufer  parallel  lief,  und  neben 
demselben  waren  viele  Männer  an  kleinen  Feuern  beschäftigt.  Der 
eine  von  ihnen,  der  durch  seinen  hohen  und  schlanken  Wuchs  sehr 
ausgezeichnet  erschien,  bewillkommnete  uns  am  Ufer  als  der  Tojon 
von  Chartschinsk  und  die  Jelowkaer  Männer  die  mit  mir  ge- 
kommen waren,  bezeigten  ihm  ihre  Ehrfurcht  auf  eine  sehr  eigen- 
tümliche und  ausdrucksvolle  Weise,  die  hier  offenbar  von  Alters 
her  üblich  ist.  Sie  küssten  ihm  nämlich,  einer  nach  dem  anderen, 
das  rechte  Handgelenk,  welches  sie  aber  nur  wie  im  Vorübergehen 
ergriffen.    Auch  beugten  sie  dabei  ihre  Knie  ohne  doch  die  Erde 
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damit  zu  berühren,  oder  auch  nur  stehen  xu  bleiben.  Diese  Be- 
grüfsung  scheint  nur  von  den  Männern  eines  anderen  Stammes  aus- 
geübt zu  werden,  denn  der  Chartscbinsker  der  uns  bis  hierher 
begleitete,  nahm  durchaus  keinen  Tbeil  daran,  obgleich  er  mit  einem 
der  Jelowkaer  von  gleichem  Alter  und  auch  wohl  schon  eben  so 
lange  wie  diese  von  seinen  hiesigen  Landsleuten  getrennt  gewe- 
sen war. 

Wir  fanden  übrigens  jetzt  diesen  Häuptling  und  mehrere  der 
Seinigen  triefend  von  dem  Fischfette,  welches  sie  eben  auf  eine 
sehr  merkwürdige  und  altertümliche  Weise  bereiteten.    Die  aufs 
Trockene  gezogenen  Batti  waren  mit  Wasser  gefüllt  worden,  nach- 
dem man  zuvor  frisch  gefangene  und  zerschnittene  Lachse  in  die- 
selben gelegt  hatte,  und  der  Aufguss  wurde  nun  in  eben  diesen 
grofsartigen  hölzernen  Ge  fassen  bis  zum  Kochen  erwärmt,  indem 
man  Steine  in  den  nahe  gelegenen  Feuern  erhitzte,  und  mit  hölzer- 
nen Schaufeln  in  die  gefüllten  Kähne  warf.    Dann  sammelte  sich 
heim  Erkalten  über  dem  Wasser  das  flüssige,  gelblick-rothe  und 
äusserst  klare  Fett  in  einer  dicken  Schicht,  die  mit  sogenannten 
tschumani,  d.  i.  mit  kleineren  geflochtenen  Gefäfsen   aus  Bir- 
kenrinde, abgeschöpft  und  in  den  grösseren  mit  eingesetztem  Boden 
(den  tujasi,  S.  166.)  aufbewahrt  wurde.    Diese  Behandlung  des 
Fischfleisches  wird  mehrmals  mit  ähnlichem  Erfolge  wiederholt,  und 
die  abgeschöpfte  Fettschicht  soll  namentlich  noch  zum  vierten  Male 
so  dick  sein,  dafs  sie  die  Mühe  belohnt  die  man  auf  die  Erwär- 
mung des  Ganzen  verwendet.    So  ist  hier  das  Kochen  in  yer- 
brennlichen  Gefäfsen,  welches  man  in  Europa  erst  in  neueren 
Zeiten  eingeführt,  und  mit  Recht  für  eine  der  wichtigeren  Anwen- 
dungen der  Theorie  der  Dämpfe  gehalten  hat,  als  Rest  einer  ur- 
alten und  durchaus  originellen  Industrie  in  Gebrauch  geblieben. 
Die  Kamtschadalen  haben  sich  nämlich  derselben  sonst  auch  zur 
Bereitung  ihrer  jedesmaligen  Mahlzeiten  bedient  und  obgleich  jetzt 
diese  ältere  Anwendung  in  dem  Gebrauche  der  kleinen  eisernen 
Kessel  die  ihnen  die  Russen  bringen,  einen  bequemeren  Ersatz 
gefunden  bat,  so  würde  man  doch  anstatt  der  Auskochung  des 
Fischfettes  in  Batti  kaum  ein  zweckmäfsigeres  Verfahren  anzuge- 
ben wissen.    Sogar  durch  die  Dampfheizung,  welche  Röhrenleitun- 
gen  erfordert,  würde  das  beabsichtigte  Produkt  kaum  schneller 
1U.  Bund.  22 
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gewonnen,  sondern  nur  der  nicbt  bedeutende  Kraftaufwand  berat 
Transporte  der  Steine  und  bei  deren  Bewegung  in  de*  Flüssigkeit 
erspart  werden. 

Hier  giebt  es  keinen  Sapor  oder  Fangzaun  (S.  314.  254.) 
und  die  Kisutsch,  aus  denen  das  Fett  bereitet  wurde,  waren  da- 
her auf  die  früher  erwähnte  Weite  (S.  307.)  mit  Netten  gefangen 
worden.  Diese  Lachsart  (Salmo  sanguinolentus)  waf  jetzt 
eben  so  wie  der  Chaiko  (S.  lagocephalus)  der  bei  Jelowka 
am  häufigsten  gefangeu  wurde,  gegen  2  Fufs  lang  und  an  den 
Seiten  röthlich  gefärbt,  jedoch  von  den  letzteren  schon  durch  die 
Gestalt  des  Kopfes  leicht  zu  unterscheiden,  In  der  Seitenansicht 
zeigt  sich  der  Oberkiefer  bei  dem  Chaiko  merklich  kürzer  als  der 
starke  und  mit  vier  grofsen  hakenförmigen  Zähnen  versebene  un- 
tere, während  jener  bei  dem  Kisutscb  hoch  gewölbt  ist  und  dann 
vorne  über  den  Unterkiefer  so  vollständig  übergreift,  dafi  «in  senk- 
rechter Eingang  in  die  Maulböble  gebildet  wird. 

Unter  den  jüngeren  Frauen,  die  ich  in  den  Grasbütten  mit  den 
Netzen  und  mit  anderen  häuslichen  Arbeiten  beschäftigt  fand,  war 
eine  von  Russischer  Abkunft  Man  erkannte  sie  noch  an  der  Sick« 
tigketft  ihrer  Aussprache,  obgleich  sie  im  übrigen  das  sanftere  und 
feinere  Benehmen  ihrer  neuen  Verwandten  vollständig  angenommen 
hatte.  Sie  sagte  mir  dafs  in  der  letzten  Zeit  viele  solche  Ehen 
wie  die  ihrige,  so  wie  andere  zwischen  Ch artschinsker  Frauen 
und  den  Männern  der  nahe  gelegenen  Russischen  Niedwlanavjog, 
stattgefunden  hätten  nnd,  wie  es  die  Gern  üth  liebkeit  der  Kamt- 
schadalen  mit  sich  bringt,  so  war  nun  auch  eine  freundliche 
Gesinnung  gegen  die  Bewohner  von  Kliutschi  sehr  vorherrschend 
Hnter  dem  hiesigen  Stamme.  Wir  wurden  von  Männern  nnd  Frauen 
mit  Grämen  an  Einzelne  ihrer  Nachbarn  beauftragt 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  dieser  anmutuigen  Niederlassung 
setzten  wir  auf  unserem  Frame  zuerst  queer  über  die  K*mt* 
■chatka,  die  hier  etwa  800  bin  1000  Fufs  breit  tat*)»  Bei  dieser 
Ueberfahrt  mufste  man  die  kurzen  Lenkruder  gebrauchen,  deren 
sich  am  Knmtichadalcn  aufreck tstebeud  und  ohne  Befestigung 
an  den  Seiten  des  Battea  bedienen. 


•)  D.  b.  eben  so  breit  wie  die  Tkemie  in  Lende* 

Jfiäfk 
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Auch  zeigte  sich  die  Strömung  dieses  breiten  Wassers  nun 
weit  ttärker  als  man  nach  seinem  spiegelglatten  Ansehen  vermufthet 
hätte,  und  dieses  letztere  ist  daher  nur  durch  eine  sehr  ansehnliche 
Tiefe  des  Bettes  der  Kamtschatka  zu  erklären. 

An  das  rechte  Ufer  des  Flusses,  an  welchem  wir  nun  strom- 
abwärts entlang  fuhren,  grknzt  hier  eine  dunkelgrüne  und  höchst 
üppige  Grasflur  die  sieb,  kaum  vier  Fufs  Uber  dem  etwas  niedrige- 
ren Wasserstande  der  gegen  Ende  des  Sommers  eintritt,  völlig 
eben  und  mit  kaum  merklieber  Steigung  bis  zu  der  bewaldeten 
Basis  der  VuUcaogruppe  erstreckt.  Das  linke  Ufer  ist  dagegen 
bald  jenseits  der  Mündung  der  Jelowka,  und  dann  wohl  eine  halbe 
Meile  weit  stromabwärts  bis  unterhalb  Kliutscbi,  von  Elsengebü- 
schen auf  dem  Abhänge  des  Chartschinsker  Hügel  eingenommen, 
durch  welchen  der  nach  derselben  Richtung  gelegene  Schiwc- 
lutsch  vollständig  verdeckt  wird9). 

Jene  Wiesen  zu  unserer  Rechten  sahen  wir  nun  gleich  darauf 
auf  eine  Weise  belebt  die  mich,  höchst  überraschend  und  zum  er- 
stenmale  seit  einem  Jahre,  an  vaterländische  Scenen  erinnerte,  denn 
viele  Männer  und  Frauen  waren  dort  mit  Sensen  und  Harken  beim 
Heuen  beschäftigt,  während  sich  andere  singend  im  Grase  gelagert 
hatten.  Unser  grofsartiges  Fahrzeug  entging  ihnen  nicht  lange  und 
sie  gaben  Bich  darauf  durch  allerlei  laute  und  scherzhafte  Zurufe 
als  sichte  Russen  zuerkennen.  Das  beliebte  sdoräwo  rebjata! 
erschedl  zuerst  zu  uns  herüber,  und  dann  fragten  sie  die  Ruderer, 
in  einer  von  der  Petersburger  kaum  unterscheidbaren  Ausspra- 
cht^ wen  sie  führten  und  ob  nicht  etwa  ein  Kum  oder  Gevatter  zu 
ihnen  komme,  den  sie  mit  „milosti  prosim"  d.  h.  mit  der  Bitte 
um  die  Gnade  seines  Besuches,  zu  sich  einluden.  Vau  der  stille- 
re» und  man  darf  wohl  sagen  feinfühlenderen  Freundlichkeit 
der  Kamtschadalen  war  dieses  Wesen  aufs  grellste  verschieden. 
Man  fühlte  sich  hier  nur  ungern  an  kultivirtere  Lebensverhältnisse 

*)  ffcr  Schiwetutsch  besitzt  für  einen  zwischen  der  Jelowka- 
Mundung  und  Kliutscbi  gelegenen  und  um  mehr  als  7  Meilen  von  ihm 
entfernten  Punkt  einen  (scheinbaren)  Höhenwinkel  von  nur  etwa  2°,  und 
er  wird  dort  durch  einen  in  900  Fufs  Entfernung  gelegenen  Abhang  von 
nur  «0  Fufs  Höhe  schon  vollständig  verdeckt.  Die  Chartschinsker 
Hügel  sind  aber  wohl  doppelt  so  hoch. 
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erinnert,  wiewohl  es  andererseits  nicht  ohne  Reiz  war,  in  einer  so 
kleinen  und  so  weit  entlegenen  Colouie  bis  ins  Einzelne  die  Sitten 
des  Mutterlandes  zu  finden,  von  dem  sie  seit  Jahrhunderten  ge- 
trennt ist 

So  sahen  wir  denn  auch  sogleich  vor  uns,  am  rechten  Ufer  der 
Kamtschatka,  das  Dorf  Kliutschi  oder  Kliutsehewskoe  Fe- 
lonie, dessen  schwarze  Balkenbäuser  einen  ansehnlichen  Glocken- 
thurm umgeben,  und  auf  der  Landseite  an  regelmäfsig  getheilte 
Ackerstücke  gränzen.  Wir  landeten  bei  den  ersten  Häusern,  auf 
dem  Rande  eines  Stromes  von  schwarzer  Lava,  die  sich  hier  einst 
bis  mitten  in  die  Kamtschatka  ergossen  hat.  Die  Männer  die 
uns  am  Ufer  empfingen  bemächtigten  sich  meines  Gepäckes  mit 
unabweisbarer  Dienstfertigkeit,  und  führten  uns  dann  in  das  Haus 
ihres  Starosta  oder  Aeltesten,  den  sie  Waiilji  Iwanowitsch 
nannten. 

[September  8.  und  9.] 

Die  Ebene  die  sich  von  dem  mächtigsten  Vulkane  der  Halbinsel 
gegen  Norden  bis  an  die  Kamtschatka  erstreckt,  ist  als  eine  der 
lachendsten  und  fruchtbarsten  dieses  schönen  Landes  von  jeher  be- 
rühmt gewesen.  Auch  hiefs  sie  bei  den  Russen  gleich  anfangs  die 
Gegend  von  Kliutschi  d.  h.  von  den  Quellen,  weil  einige 
Bäche  in  derselben  in  ungewöhnlicher  Stärke  wie  mit  einem  Male 
aus  der  Erde  brechen  und  auch  im  Winter  nicht  frieren.  Anf  die 
nächstgelegene  tfopka  oder  den  Pik  ist  aber  dieser  Name  erst  weit 
später  übertragen  worden,  als  die  Russische  Niederlassung  an  den 
Quellen  (Kliutsehewskoe  &elenie)  ihre  jetzige  Ausdehnung 
und  Bedeutung  erhielt.  Noch  um  1740  (bei  KraBcheninikow's 
Aufenthalt  in  dieser  Gegend)  hiefs  derselbe  nur  Kamtsch atskaja 
Äopka,  während  ich  ihn  jetzt  überall  und  ganz  einstimmig  Kliu- 
tschewskaja  Äopka  d.  h.  den  Vulkan  von  Klintschi  nennen 
gehört  habe.  Auch  bestand  damals  in  der  That  die  Ausschliefslich- 
keit  der  Russischen  Bevölkerung  in  dieser  Gegend  erst  seit  weni- 
gen Jahren,  indem  erst  1731  eine  volkreiche  und  blühende  Ortschaft 
verlassen  wurde  und  unterging,  welche  ein  Stamm  der  Kamtscha- 
dale n  an  einem  jener  Quellbäche  besafs.  Die  Russen  hatten  frei- 
lich auch  schon  früher,  und  ebenfulls  ganz  nahe  bei  dem  jetzigen 
Dorfe,  eine  feste  Niederlassung  so  wie,  vier  Werst  weiter  unter« 
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halb,  einige  Sommerhötten  und  bestellte  Aecker  gehabt,  welche  als 
ibre  wesentlichsten  Besitzungen  an  der  unteren  Kamtschatka 
den  Namen  Ni/nji  Ostro/ok  führten;  ja  es  wurden  sogar  diese 
Ton  den  Kamtsc hadalen  in  demselben  Jahre  wie  ihre  eigene 
Ortschaft,  gänzlich  zerstört,  aber  der  kurze  Sieg,  von  dem  die  Un- 
terdrückten eine  dauernde  Vertreibung  der  Europäischen  Ein- 
dringlinge gehofft  hatten,  fahrte  doch  gerade  im  Gegentheil  nur  zu 
der  jetzigen  Befestigung  und  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft.  Die 
Geschichte  dieses  letzten  Befreiungsversuches  verdient  nicht  ver- 
gessen zu  werden,  denn  selbst  nach  den  Russischen  Angaben, 
den  einzigen  die  wir  darüber  besitzen,  waren  dabei  nicht  blofs  das 
Recht  sondern  auch  eine  überlegene' Tapferkeit  und  Klugheit  sehr 
entschieden  auf  der  Seite  der  Unterdrückten.  Die  Anfuhrer  Ja- 
knzkischer  Kosaken,  Iwan  Nowgorodow  und  Michailo  Sehe- 
eburdin,  welche  1729  und  1730  den  Pelltribut  auf  der  Halbinsel 
gesammelt  hatten,  sollen  durch  nicht  näher  angegebene  Bedrückun- 
gen*) die  alte  Erbitterung  der  Kamtschadalen  noch  gesteigert 
und  so  unter  ihnen  den  Angriffsplan  zur  Reife  gebracht  haben,  des- 
sen Ausführung,  in  dem  letzteren  Jahre  und  fast  unter  den  Kano- 
nen der  Schiffe  von  Capitain  Bering,  die  eben  damals  in  der 
Kamtschatkamündung  lagen,  mit  grofser  Klugheit  vorbereitet 
wurde.  Die  Männer  eben  jenes  Kliutschewsker  Stammes,  die 
des  Jelowkaer  und  des  sogenannten  Sch an talsker,  wel- 
che ganz  nahe  an  der  Mündung  der  Kamtschatka  wohoten,  füh- 
re« im  Winter  1730  mit  gröfstem  Eifer  nach  allen  Seiten  bis  zu 
den  äussersten  Gränzen  der  Halbinsel. 

Es  hiefs  dafs  sie  nur  zu  den  Wettkämpfen  zusammenkämen, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  in  befreundeten  Geschlechtern  zwischen  der 
Esslust  des  Gastes  und  der  Freigebigkeit  seines  Wirthes  gehalten 


•)  Dafs  aber  manche  damalige  Pjatide#jatniks  oder  Kosaken- 
anfuhrer  entsetzliche  Dinge  begingen,  beweist  die  Thatsache  dafs  einer 
derselben,  Namens  Schtinnikow,  um  dieselbe  Zeit  (1729)  die  wehrlose 
Mannschaft  eines  Japanischen  Schiffes,  welches  mit  reicher  Ladung  auf 
seinem  Wege  zwischen  den  Städten  Sa  z man  und  Asak  verschlagen 
worden  und  dann  an  der  Kamtscbatischen  Küste,  etwas  südlich  von 
derAwatschabucht,  gestrandet  war,  verrätherisch  überfiel  und  tödtete. 
Krascheninikow  Opisanie  S.  K.  Tscb.  IV,  S.  222. 
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werden.  Sie  verabredeten  aber  diesesmel  eich  bewaffnet  an  be- 
stimmten Punkten  in  dem  Augenblicke  dieses  Jabres  einzufinden, 
in  welchem  die  Russischen  Schiffe  nach  Ochoik  zurückkehren, 
und  zugleich  auch  viele  Rosaken  sich  aar  See  au  einem  Fettauge 
gegen  die  Tschuktscben  nach  der  Nordküste  aufmachen  würden. 
Dann  sollteu  alle  zurückbleibenden  Fremden  gefangen  ge- 
setzt oder  ausgerottet  und  in  der  Folge,  durch  starke  Wa- 
chen in  ihren  Häfen,  jeder  neue  Besuch  von  Ochoak  zurückge- 
wiesen werden.  Die  To  jene  von  KJiutschewek  und  von  Je? 
lowka  wufsten  die  lauer  Gesinnten  theils  durch  Drohungen  anzu- 
feuern, theils  durch  die  Nachricht  deis  schon  viele  Kosaken  hei 
einem  vorläufigen  Angriff  gegen  die  Tschuktscben  besiegt  wor- 
den seien,  und  dafs  man  daher  von  diesen  nördlichen  Nachbarn 
auch  jetzt  die  kräftigste  Unterstützung  erwarten  dürfe.  Die  Rus- 
sen blieben  trotz  ihrer  vielfältigen  Verbindungen  mit  den  Kawt- 
schadalen  durchaus  ohne  Ahndung  von  diesem  grofeartigen  Bund« 
niss,  und  so  versammelte  sich  denn  in  der  That  an  dem  Tage  an 
welchem  die  Truppen  aus  der  Kamtschatkamündung  ausliefen, 
eine  starke  Mannschaft  der  Verschworenen  auf  der  Ebene  von 
K Ii uts chi;  eine  Hälfte  derselben  fuhr  auf  Batten  atramaufwäjrt* 
und  verbrannten  alle  Russische  Sommerhutten  an  der  oberen  Kam- 
tschatka, nachdem  sie  deren  Besitzer  theils  getödtet,  theils  ge* 
fangen  fortgeführt  hatten  —  und  an  demselben  Tage  kam  es  auch 
schon  ganz  im  Stideu  der  Halbinsel,  bei  Bolscherezk  und  an  der 
Awatschabucht,  zu  eben  so  wichtigen  Erfolgen.  Die  Russen 
waren  schon  damals  in  jener  Gegend  weit  zahlreicher  als  in  den 
übrigen  Theileu  des  Landes;  Indessen  hatten  sich  auch  die  dortigen 
Kamtsc hadalen  meist  alle  mit  Schieiagewehr  und  mit  Munition 
versehen  und  ihre  Ortschaften,  von  denen  die  Angriffe  ausgingen, 
aufs  beste  befestigt.  Das  Befreiungswerk  wäre  endlich  auch  au 
der  unteren  Kamtschatka  zu  einem  glücklichen  Ende  gekommen, 
wenn  man  die  dortigen  Angriffe  nur  um  einige  Stunden  später  be- 
gonnen hätte.  Auch  die  Jelowkaer  Kamtschadalen,  die  zieh  an 
der  Mündung  gelagert  hatten,  gingen  nämlich,  sogleich  nach  der  Ab- 
fahrt der  genannten  Schiffe,  stromaufwärts  und  zerstörten  schon  an 
demselben  Tage  alle  Russischen  Päuser  bjs  zu  dem  damaligen 
Ni/n/i  Ostro/ak,  bei  welcher  sie  mit  der  zweiten  Hüllte  der 
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]£Uutschewsker  Mannschaft  zusammentrafen.    Auch  hier  ge- 
wannen, m  voJlständig  die  Oberhand,  nachdem  sie  einige  Hause* 
8>ngea|n4et  und  die  Russen  die  zum  loschen  herbeikamen,  getönt* 
hatten.   Dann  feierten  ein  ecbo«  ein  Siegesfest  bei  welchem,  ko- 
misch genug,  sowohl  ein  Schamanischer  Gottesdienst  gehalten  als 
auch  von  einem  getauften  Kamtschadalen,  der  sich  den  erbeuteten 
Prieetexroek  anzog,  in  der  Kirche  eine  Messe  gelesen  wurde.  Sie 
wollten  dabei   den  Russen  an  christlicher  Bildung  nichts  nach- 
geben und  liefsen  deshalb  durch  einen  Gefangenen  ins  Kirchenbuch 
schreiben:  auch  sie  hätten  ihren  neuen  Priester  für  seine  Mühe  mit 
3Q  Fucbsfelle«  bezahlt.    Noch  während  diese«  Festes  kam  aber 
leider   die  Nachricht  dafs  die  Expedition  gegen  die  Tschuk- 
t sehen  wegen  widriger  Winde  noch  auf  der  Rhede  vor  der  Kam- 
tschatka vor  Anker  gebliehen  war,  und  dafs  sie  nun,  durch  eioige 
entkommene  Russen  von  allem  Vorgefallenen  unterrichtet,  unter  4n- 
fuhrung  eine«  Deutschen  Steuermannes  Namens  Pens  zum  Entsat« 
von  Ni/nyi  Ostroiok  anrückte.     Die  Belagerten  hielten  in- 
dessen euch  diese  unerwartete  Uebermacht  noch  zwei  Tage  lang 
von  einer  Verschanzung  zurück,  die  si«  mit  dem  Altar  und  anderen 
Stücken  der  Russischen  Kirche  sehr  geschickt  ergänzt  und  ver- 
stärkt hatten.   Auch  verweigerten  sie  jede  Unterhandlung,  bis  dafs 
die  Schiffskanonen  geholt  und  eine  Bresche  geschossen,  so  wie  auch 
der  Pulvervorrath  in  dem  Orte  und  alle  noch  übrigen  Häuser  in 
demselben  abgebrannt  waren.    Der  Heldenmut«  mit  dem  sieb  die 
sonst  so  «anftmüthigen  Kamtschadalen,  und  unter  ihnen  eine  Ab* 
theilung  der  Kliutscbewsker,  bis  auf  den  Tod  verteidigten,  und 
4er  Hohn  mit,  dem  Bie  jeden  Vorschlag  zur  Verständigung  zurück- 
wiesen, ist  selbst  von  den  Kosaken  stets  mit  Bewunderung  aner- 
kannt worden,  auch  mögen  woM  der  Tojon  der  Jelowkaer,  der 
sich  mit  4en  Seinigen  bis  in  das  Mittelgebirge  zurückzog,  und  die 
Qbrigen  Kliutscbewsker,  die  nach  der  oberen  Kamtschatka 
entkamen,  noch  auf  eine  Fortsetzung  dieses  kurzen  Befreiungskrie- 
ges gehofft  haben.   Er  endete  indess  schon  in  dem  nächsten  Jahre, 
durch  die  Ankunft  jenes  Sibirischen  „Botaillones"  dessen  sich 
die  bedank aer  so  lebhaft  erinnerten  (S.  208.).  Der  Hafenort  für 
die  Kamtschatka  (das  jetzige  Ni/ne  Kamtscbatsk  an  der 
Mündung  4er  Ratuge.  in  4m  linke  Wer  des  Bauptausses)  wurde 
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angelegt  und  etwas  mehr  als  die  frohere  Niederlassung  befestigt, 
zugleich  aber  vou  einem  Oberst  Wa#ilji  Merlin,  dem  Befehlshaber 
jener  ungewöhnlichen  Besatzung  die  man  erst  nach  acht  Jahren 
wieder  zurückzog,  zum  erstenmale  auf  Kamtschatka,  eine  ge- 
richtliche Untersuchung  geführt. 

Jene  übermüthigen  Sammler  des  Ja#ak  und  mehrere 
andere  Kosaken  wurden,  als  eigentliche  Urheber  des  Anfstandes, 
hingerichtet  —  freilich  aber  zugleich  mit  ihnen  eben  so  viele 
Häuptlinge  der  Kamtschadalen.  Man  erzahlte  noch  jetzt  wie 
diese  die  Gewalt  der  sie  erlagen,  bis  anfs  letzte  verspottet  und 
mit  seltener  Todesverachtung  ein  in  ihrem  Lande  ganz  unerhörtes 
Schicksal  getragen  haben  (vergl.  unten  Sept.  17.). 

Trotz  dieses  traurigen  Ursprungs  ihrer  Niederlassung  habe  ich 
Übrigeos  an  den  Bauern  von  Kliutschi  die  friedlichsten  Gesinnun- 
gen, und  sogar  mehr  wie  bei  den  Ochozkern,  jene  altertümliche 
Einfalt  der  Sitten  bemerkt,  die  in  Buropa  nur  noch  zu  den  Idealen 
gehört.  Auf  den  nächstgelegenen  Feldern,  an  der  Südseite  des 
Dorfes,  welche  dem  Berge  zugekehrt  ist  der  doch  nur  äusserst 
schwach  ansteigt,  standen  jetzt  verschiedene  Rübenarten;  und  auch 
Kartoffeln,  die  hier  von  unserem  Wirthe  (Wa*ilji  Kretachetow) 
schon  seit  mehr  als  15  Jahren  eingeführt  waren,  vor  allem  aber  Hanf- 
pflanzen von  üppigstem  Wüchse.  Auch  gedeihen  hier  sowohl  die 
Sommer-  als  die  Wintersaaten  von  Weizen,  Gerste  und  Hafer  so 
vortrefflich,  dafs  man  ohne  Zweifel  den  gröfsten  Theil  der  Bevöl- 
kerung der  Halbinsel  mit  Brodmehl  von  den  umgebenden  Ebenen 
versorgen  könnte.  Mit  dem  ausschliefs liehen  Eifer  der  zu 
einem  solchen  Erfolge  gehörte,  betreiben  aber  die  Kliutschews- 
ker  weder  den  Kornbau  noch  auch  die  Rindviehzucht,  welche  der 
Boden  und  das  Klima  in  mindestens  eben  so  hohem  Maafse  begün- 
stigen. Die  wildwachsenden  Knollen  und  Beerenfrüchte  werden 
vielmehr  auch  von  den  hiesigen  Russinnen  eben  so  wie  von  ihren 
Nachbarinnen,  als  ein  wesentlicher  Theil  ihrer  Nahrung  geärndtet, 
und  obgleich  ich  nirgends  fettere  und  wohlschmeckendere  Kubmilch 
gesehen  habe  als  in  Kliutschewsk*),  so  bat  es  doch  auch  hier 


•)  Auch  fanden  wir  immer  wenn  wir  diese  Milch  einige  Stunden  lang 
in  einem  Tu  jas  oder  Gefäfce  aus  Birkenrinde  am  Sattel  mit  uns  .führten, 
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bei  dieser  Anwendung  der  Heerde  sein  Bewenden,  und  für  essbar 
gelten  von  den  Vierfussern  nur  die  jagdbaren,  zu  deren  Erlegung 
man  jährlich  in  grofsen  Gesellschaften  auszieht.  Ich  erfuhr  dieses 
nnter  anderem  als  ich  einige  hiesige  Bauern  mit  dem  Reste  eines 
Schweineschinkens  bewirthen  wollte,  der  sich  noch  aus  Äibi- 
rien  unter  meinen  Besitztümern  erhalten  hatte.  Sie  hielten  diesen 
für  ein  Hundebein,  und  ihr  Entsetzen  vor  einer  so  unerhörten  Nah- 
rung legte  sich  erst  als  der  gelehrtere  Starost  ihnen  erzählte 
was  er  von  den  „sogenannten  Schweinen"  gehört  habe,  die  in  dem 
Lande  aus  welchem  die  Kamtschatischen  Russen  herstammten, 
auch  von  Christen  geschlachtet  und  gegessen  würden.  Von  aus- 
ländischen Produkten  ist  nur  der  Thee  auch  bei  den  Kliutscb ews- 
kern so  beliebt  dafs  sie  meine  Bewirthung  mit  diesem  Getränke 
als  eine  der  gröfsten  Wohlthateo  aufnahmen.  Im  Uebrigen  setzten 
sie  aber  den  Wohlstand  ihrer  Gegend  sehr  vorzugsweise  in  der 
Leichtigkeit  mit  der  sie  die  Landes -üblichen  Lebensmittel  darbie- 
tet. Die  schöuen  Zughunde  durch  die  sie  sich  auszeichnet,  sind 
hier,  wie  überall  auf  der  Halbinsel,  die  Grundlage  zu  jedem  wich- 
tigeren Erwerbe  geblieben,  und  ihre  Pferde  hielten  sie  fast  nnr 
deswegen  für  ein  wichtiges  Besitzthum,  weil  sie  ihnen  die  Renn- 
thierjagden im  Sommer  und  somit  auch  die  Erlangung  ihres  aus- 
schliefslichen  Kleidungsstolfes  erleichtern.  Auch  war  das  Kamt- 
b chatische  Brod  d.  i.  der  Jukola,  den  sie  aus  den  Wander- 
fischen der  Kamtschatka  im  Ceberflusse  bereiten,  dem  Euro- 
päischen Brote  an  Wichtigkeit  noch  weit  überlegen.  Es  wird  hier 
ausser  von  den  Lacbsarteu  die  ich  früher  erwähnt  habe,  nnter  an- 
deren auch  eine  ungeheure  Menge  von  einem  nur  Zoll -langen 
Fische  gefangen,  den  die  Kam tschadalen  Cbächeltsche  nen- 
nen. Er  tritt,  wie  mich  die  Kliutschewsker  versicherten,  eben- 
falls jährlich  und  zwar  noch  weit  früher  als  die  ersten  Lachse  aus 
dem  Meere  in  die  Kamtschatka,  steigt  jedoch  in  derselben  nicht 
weiter  als  bis  Krestowsk  d.  i.  bis  nicht  ganz  4  Meilen  oberhalb 
Kliutschi  oder  nur  21  Meilen  von  der  Mündung,  aufwärts  und 
wird  dann  ganz  einfach  mit  Eimer-artigen  Gefäfsen  geschöpft  und 


in  der  Mitte  derselben  die  Butter  zu  einer  grofsen  und  auffallend  straligen 
Kugel  abgesondert. 
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in  besonderen  Vorrathsschopnen  für  die  Hunde  au  JukoJa  getrock- 
sei  und  aufbewahrt*). 

Es  dürfte  wohl  kaum  einen  zweiten  Ort  auf  der  Erde  geben, 
an  welchem  eine  so  liebliche  Landschaft  wie  die  bei  Klintschi* 
zugleich  so  wichtige  Aufschlüsse  über  die  vulkanischen  Gräfte  dar, 
böte.  Man  siebt  Ton  dem  Dorfe  gegen  0.  längs  des  Baches  auf  ein 
Uchtes  Gebens,  das  bis  an  das  Flussufer  reicht,  und  in  welchem,  ein 
Mespilus  mit  dichtem  und  dunkelgrüuem  Laube  und  mit  essbareu 
Frachten  —  der  hier  Bejnrischuik  4«  i.  der  Fürstenbaum  ge- 
nannt wird  —  vorherrscht.    Dann  folgt  in  N.  und  W.  der  breite 
Spiegel  der  Kamtschatka  und  jenseits  desselben  die  entferntem 
Gebüsche  auf  dem  Chartschinsker  Abhang,  während  die  andere 
Hälfte  des  Horizontes  über  den  Feldern  und  der  Wiesenebene  im 
Vergrunde,  bis  su  fast  9*  Höhe,  von  dem  Feuerberge  und  des- 
sen riesigen  Nebenkuppen  eingenommen  ist.     Ich  sah  nun  au- 
erst  in  Klinische wsk  wie  die  Glutk  über  den»  Kegelberge,  4ie 
stan  noch  glänzender  und  weit  ausgedehnter  zeigte  als  in  Chart- 
sebinsk,  tbeils  aus  der  dunkelgrauea,  tbeils  aus  der  weissen 
vulkanischen  Wolke  entstand,  welche  am  Tage  ihre  Stell*  am 
Himmel  einnahmen,  und  wie  ausser  derselben  auch  ein  breiter  feu- 
riger Streifen  längs  des  rechten  Randes  des  Pik  von  Dabe  unter 
seinem  Gipfel  tief  hinabreichte.    An  der  grauen  undurchsichtigen 
Masse  welche  man  bei  Tageslicht  zwischen  dem  ebenen  Krater- 
rande und  der  weit  höber  gelegenen  Haufenwolke  gesehen  hatte» 
bemerkte  ich  gleich  nach  Sonnenuntergang  aufs  entschiedenste  ein 
reth es  Licht  und  zugleich  mit  diesem  zeigte  sieb  dann  auch 
in  stärkerem  rotheu  Glänze  jenes  feurige  Band,  welches  am 
Tage  nur  durch  einen  auf  ihm  liegenden  Wplkenstreifen  bezeichnet 
war»  Jetat  verschwand  dieser,  eben  so  wie  die  obere  Hälfte  der 


*)  Der  CbacbeUsche  ist  im  Ooean  an  dar  Ottküste  von  Kamt, 
sebstk«  so  häufig»  dafs  davon  oft  eine  mehr  als  1  Fufs  hohe  Schiebe 
an  den  Strand  geworfen  wird.  Er  gehört  zu  den  Stichlingen  mit  drei 
Röckenstacheln  und  ist  von  Pallas  als  Gasteracanthus  cata- 
phractus  beschrieben  worden.  Vergl.  Fauna  Ross o-Asiatica  Tom. 
III.  pag.  229. 
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weissen  Haufcnwolke  über  dem  Gipfel,  von  welcher  aber  die  ab« 
warte  gekehrte  Flache  zu  leuchten  auGag  und  wie  eine  glühende 
und  breitere  Decke  auf  der  Lichtsäule  dea  Kraters  ruhte  und  sie 
begränzte. 

Daa Moodlickt  welches  am  9.  September  bei  Kliutschi  von  Son- 
nenuntergang bis  gegen  12«  407  anhielt,  wurde  «war  nicht  btoa 
von  dem  direkten  Uchte  jener  glühenden  Massen  sondern  auch  tob 
ihren  Reflexen  in  der  Unterseite  der  vulkanischen  Wolke  aufs  ent- 
schiedenste übertroffen;  aber  dennoch  schien  dies  alles  noch  glän- 
zender nach  dem  Untergänge  des  Mondes,  als  die  übrigen  Gebirge 
spurlos  verschwunden  und  deonoch  alle  Umrisse  dea  Pik  scharf  be- 
grenzt blieben  durch  den  rothen  Schein,  der  aich  uueh  über  sie  von 
jenen  feurigen  Stelleu  verbreitete.  Es  blieb  nun  kein  Zweifel  dafs 
der  hellste  Streifen  an  dem  WNYV<abhange  eiu  ungeheurer  Lava- 
atrom  war  (und  keioeaweges,  wie  die  Klints cbewsker  vermuthe- 
Inn,  ein  Spalt  durch  den  das  glühende  Innere  hindurchackeine !),  denn 
man  sah  ihn  auf  der  Oberfläche  des  Kegels  deutlich  aufliegen. 
Auch  zeigte  sich  eine  fortschreitende  und  eine  wallende  Be* 
wegung  dieser  geschmolzenen  Masse,  als  ich  den  Gipfel 
des  Vulkanes  am  9.  September  um  1  Uhr  nach  Mitternacht  in  einem 
Fernrohr  (von  26maliger  Vergrößerung)  betrachtete,  nnd  die  Haupt- 
umrisse  der  Feuererscheinungen  auf  demselben  durch  die  hierher 
gehörige  Zeichnung  darstellte.  Die  Lichtstärke  des  Lavastreifeus 
war  am  gröfsten  an  dessen  Ursprung  der  (nach  seinem  Höhenwinkel 
und  nach  dem  später  bestimmten  Anatande  des  Gipfeln  von  meinem 
Standpunkte)  nahe  au  14000  Par.  Fufs  über  dem  Meere  und  gegen 
800  Par.  Fufo  tiefer  als  der  Krater- Rand  lag  —  und  sie  schien 
von  dort  fast  eontinuirlich  abnehmend  gegen  ihr  scheinbares  Ende 
bei  etwa  7000  Par.  Fufa  Hübe  über  dem  Meere.  Nur  in  dem  er- 
sten Drittbeile  seines  Laufes  war  der  glühende  Strom  auf  dem  kür- 
zesten Wege  abwärts  gegangen ,  indem  dort  seiue  Mitte  in  einer- 
lei Vertikalebene  lag  und  eine  ununterbrochene  Linie  bildete.  Etwas 
weiter  unten  wich  er  dagegen  von  dieser  Ebene  zur  Linken  oder  ge* 
gen  die  Westseite  des  Berges  ab,  und  theilte  sich  sodann  unter 
spitzem  Winkel  in  swei  Zweige  die  einen  schwarzen  inselartigen 
Raum  umschlossen.    An  dem  westlicheren  Zweige,  dessen  Auflage- 
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rung  auf  dem  Bergabhange  gegcu  den  schwarzen  Hintergrund 
•ichtbar  wurde,  reichte  das  glänzende  Licht  noch  etwas  weiter 
abwärts  als  an  dem  uns  zugewandten.  Auch  zeigten  sich  schon 
näher  am  Ursprünge  und  in  den  hell 'leuchtendsten  Theilen  des 
Stromes  einzelne  Stellen  von  schwächerem  Lichte  die  bei  Mondschein 
fdr  ganz  erkaltet  gehalten  wurden,  in  den  dunkelsten  Stunden 
dennoch  noch  wahrnehmbar  glühend  —  und  ziemlich  tief  un- 
ter dem  Ende  der  Lava  lagen  endlich  auch  einige  ganz  isolirte 
glühende  Massen,  die  wie  Sterne  auf  dem  schwarzen  Grunde  er- 
schienen. 

Eben  so  deutlich  erkannte  man  nun  wie  das  Feuer  über  dem 
Krater  aus  einzelnen  leuchtenden  Körpern  bestand,  die  wie  Funken 
aus  einer  Esse  und  stralenartig  nach  oben  divergirend  hervorbra- 
chen. Sie  erhoben  sich  bald  mehr  bald  weniger,  so  dafs  sie  die 
glänzende  Unterseite  der  niedergeschlagenen  Dämpfe  erreichten  oder 
schon  unter  derselben  zurückfielen.  Auch  folgten  diese  Wechsel  in 
der  Wurfhöhe  so  regelmäfsig,  nach  Intervallen  von  einigen  Sekun- 
den, dafs  der  ganze  Fonkenkegel  eine  pulsirende  Bewegung  zu  be- 
sitzen schien. 

Eben  solche  Auswürfe  von  losen  glühenden  Massen  zeigten  sich 
aber  auch  noch  aus  zwei  anderen  Oeffnungen  des  Berges,  von  de- 
nen die  eine  an  dem  Ursprünge  des  Lavastromes,  die  andere  aber 
in  derselben  Vertikalebene,  und  etwa  in  der  Mitte  zwischen  ihm 
und  dem  Kraterrande  lag.  Die  Wurflinien  waren  hier  nahe  senk- 
recht auf  die  Kegeloberfläcbe  gerichtet.  Zusammeo  mit  den  aus  dem 
Krater  ausgehenden  divergirten  sie  daher  so  als  ob  sich  die  letz- 
teren im  Innern  des  Berges  an  einem  Punkte  oder  doch  an  einer 
engeren  Stelle  des  Schlottes  geschnitten  hätten,  und  es  ist  eben 
deshalb  sehr  wahrscheinlich  dafs  sich  dieser,  gegen  unten  beträcht- 
lich erweitert  und  dafs  er  sogar  in  dem  mit  der  jetzigen  Aus- 
flussöffnuog  zusammenfallenden  Niveau  der  inneren  Lava,  6chon 
einen  weit  grösseren  Durchmesser  hat  als  (nur  800  Fufs  höher) 
dicht  unter  dem  Gipfel. 

Glänzend  beleuchtete  Dampfwolken  brachen  auch  aus  den  zu- 
letzt genannten  zwei  tieferen  Oeffnungen  zugleich  mit  den  glühen- 
den Blöcken  hervor  und  diese  Wolken  blieben  am  Tage,  mit  ande- 
rem Dampf  der  sich  längs  des  Lavastromes  (theils  aus  demselben 
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theils  xor  Seite  aus  dem  umgebenden  Schnee)  entwickelte,  die  ein- 
zigen Zeugen  von  diesem  grofsartigsten  Theile  des  vulkanwehen 
Processes.  Ich  habe  mich  dagegen,  durch  wiederholte  and  sorg- 
fältigste  Betrachtung  jener  losen  Auswürflinge  während  der  Nacht- 
stunden, aufs  bestimmteste  überzeugt  dafs  an  keiner  der  drei  ge- 
nannten Stellen  des  Berges  eine  Flamme  oder  brennende  Gas- 
art hervorbrach,  indem  die  stralig  aufsteigenden  Körper  sich  über- 
all auf  einen  dunklen  Grund  projicirten  und  nur  dann  bisweilen  in 
einer  liebten  Umgebung  verschwanden,  wenn  sie  in  dem  höch- 
sten Theile  ihres  Laufes  die  untere  reflektirende  Grenzfläche  der 
Wasserwolke  überschritten. 

Schon  nach  diesen  Erfahrungen  und  nach  den  Ergänzungen 
derselben  welche  der  Anblick  der  Gipfelphänomene  bei  Sonnenschein 
darbot,  blieb  kein  Zweifel  dafs  aus  dem  eigentlichen  Krater  und 
aus  den  zwei  sekundären  Oeffnungen  der  Kegelwand,  die  sich  erst 
vor  kurzem  bei  der  jetzigen  Laveneruption  gebildet  hatten,  durch- 
aus gleichartige  und  aus  einerlei  Quelle  ausgehende  Produkte  aus- 
gestofsen  wurden.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  es  aber  auch  dafs 
eben  nur  die  Elasticität  des  Wasserdampfes  der  sieb  über  jeder 
der  drei  Oeffuungen  in  so  ungeheurer  Menge  niederschlug,  die 
ganze  Masse  der  inneren  Lava  bis  nahe  an  14000  Par.  Fufs  über 
dem  Meere  in  dem  Krater  erhoben  hatte,  und  dafs  sie  zugleich  auch 
die  glühenden  Stücke  derselben  noch  weit  höher  hervorschleuderte, 
welche  der  Dampf  bei  seinem  Durchbruche  durch  die  zähe  Flüssig 
keit  von  derselben  abriss  und  dabei  wohl  aufs  feinste  durchsetztet 

Was  die  durchschnittliche  Gröfse  Von  denjenigen  dieser  Laven» 
sprütze  betrifft,  die  sich  noch  glühend  und  nur  bis  zu  1000  F. 
über  den  Kraterrand  erhoben,  so  läfst  sie  sich  aus  dem  Umstände 
einigermafsen  beurtheilen ,  dafs  dieselbe  nur  bei  einiger  Vergröfse- 
rnng,  aber  nicht  mehr  dem  blofsen  Auge,  getrennt  erschienen.  Der 
Gesichtswinkel  ihres  Durchmessers  wird  demnach,  bei  dem  inten- 
siven Licht  welches  sie  ausstralten,  wohl  kaum  über  5  Sekunden, 
und  daher  ihr  Durchmesser  selbst,  nicht  mehr  als  2  bis  3  Par.  Fufs 
betragen  haben0). 


•)  Der  Mittelpunkt  des  Kraterrandes  war  nämlich  von  meinem  Stand* 
punkte  bei  Küutschi  96816  Par.  Fufs  entfernt  (vergl.  II.  1.  S.  400.). 
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Nor  mb  Tage  sab  man  sodann  dafs  das  WaBser  der  Wolke 
fast  noch  einmal  so  hoch  als  der  Abstand  Beines  Condensed  an  s- 
pnnktea  tob  de«  Berggipfel,  und  mithin  bis  gegen  2000  Fufs  über 
diesem  oder  au  einer  Höhe  von  16790  Par.  Fufo  über  dem  Meere*), 
ein  porgerissen  wurde  und  eben  so  hoch  auch  eine  ungeheure  Menge 
von  feineren  and  undurchsichtigen  festen  Körpern,  welche 
immer  nach  der  unter  dein  Winde  gelegenen  Seite  des  Pik,  wie  ein 
dunkle«  Band  und  offenbar  mit  nur  äusserst  langsamer  Senkung, 
fast  geradlinig,  durch  jene  hohen  Schichten  der  Atmosphäre  zogen  **)* 
Ich  bemerkte  schon  hier  an  diesem  Stratum -artigen  Theil  der 
vulkanischen  Bewölkung  —  der  gleich  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
oberen  Theä  des  Cumulus  oder  der  Wasserwalke  aufs  schärfste 
von  diesem  abstach  —  einen  von  dem  Sonnenstande  abhängigen 


•)  Vergl.  II.  1.  S.  400  u.  f. 

•*)  Die  HBbe  bis  zu  Welcher  von  Wasserdämpfen  die  mit  bekanntet 
und  sehr  beber  Temperatur  in  die  Luft  treten,  ihre  eigene  Substanz  oder 
auch  feiue  und  an  ihnen  adbärirende  Körper  emporgerissen  werden,  ist 
schon  wegen  des  Umstandes  schwer  zu  bestimmen,  dafs  jene  Dämpfe  erst 
während  des  Aufsteigens  ihren  Aggregatzustand  ändern,  und  daher  von 
der  Luft  einen  dlsconrinutrttch  veränderliehen  Widerstand  erfahren,  tu  des* 
sen  Schätzung  noch  fast  all«  Grundlagen  fehlen«  Für  die  Geschwin- 
digkeit mit  welcher  gröfsere  Lavenstücke  die  Stelle  verlassen  an  der 
sie  durch  heisse  Dämpfe  von  der  Hauptmasse  getrennt  werden,  ist  aber 
offenbar  die  eigene  Ausströmungsgeschwindigkeit  dieser  Dampfe 
eine  Maximumgränze,  und  es  wäre  daher  nicht  ohne  Interesse,  selbst  nur 
diese  letztere  zu  kennen,  und  die  Bewegungen  die  sie  veranlassen  würde, 
mit  den  gesehenen  Würfen  aus  einem  vulkanischen  Gipfel  zu  vergleichen. 
Eine  elastische  Flüssigkeit  die  cfmal  schwerer  ist  als  die  Luft  und  die 
einem  Drucke  von  «  Atmosphären  das  Gleichgewicht  hält,  besitzt  aan  b* 
wenn  sie  an  der  Erdoberfläche  in  die  Atmosphäre  tritt,  «ine 

rindigkeit  (C)  von:  1214  J/    f  ~  1      Par.  Fufsen.     Auch  dürfen 

wir  für  Wasserdampf  von  der  Temperatur  r  nach  der  Reaumur-Skala  die* 
Ausdrücke  «  sss  (0,8847  -f.  0,008941 .  t)» 

cf  bs  0,625  1+o^0M6875» 


und  C  sa  1534  ^1  -f-  0,0046875 .  r^*  .   ^1  -j-^* 


innerhalb  der  Grenzen  unserer  Versuche  für  hinreichende  Annäherungen  hal- 
ten. Di«  Ausströmungsgeschwindigkeiten,  weiche  aas  dem  letzteren  fol- 
gen sind  aber: 
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Farl>W»re<5hsel  der  über  seine  Undurchsichtigkeit  keine«  Zweifel 
fiefs,  denn  man  sah  ihn  entweder  durchaus  schwarz,  oder  gelblich 
und  dann  oft  glanaend  gefärbt,  je  nachdem  die  von  **t  angewandte 
«4«r  die  uns  zugekehrte  Seite  desselben  beleuchtet  war. 

Diete  undurchsichtige  Wolke  deren  Inhalt  ich  bald  darauf  ia 
grofster  Menge  untersacht  habe  (Sept.  10  u.  f.)  20g  und  entleerte 
Sich  in  diesem  Tage  nicht  über  Klintschi,  sondern  über  der  Ost- 
seit*  des  Kegels.  Ich  erfuhr  daher  über  dieselbe  für  jetet  nur 
dafs  die  feste  Substanz  aus  der  sie  besteht,  unter  dem  Russischen 
Namen  iSa/a  bekannt  sei,  Welcher  so  viel  als  Rufs  oder  Flug- 
kohle bedeutet,  und  dafs  sie  sich  ungeheuer  weit  über  das  Land 
verbreite,  indem  sie  oft  einerseits  an  der  TJkaer  Küste  (SO  bis  40 
Meilen  von  dem  Krater  dea  Vnlkanes)  niederfalle  und  dann  von  der 
anderen  mit  Sö-wind  über  das  Mittelgebirge  ziehe  und  den  Mee* 
resstrand  am  Tigil  (35  Meilen  vom  Kliutschewsker  Gipfel) 
ebea  an  reichlich  bedecke.  Im  Sommer  sei  dieser  Niederschlag  We- 


rf, b.  selbst  bei  dem  Schmelzpunkt  der  Laven  der  gegen  800»  zu  betragen 
scheint  (und  bei  welchem  sowohl  die  Elastisität  als  die  Dichtigkeit  des 
Dampfes  schon  sehr  paradoxe  Werthe  erhalten  wurden)  nur  inäfsig  Ter* 
schieden  Von  denjenigen  Geschwindigkeiten  die  noch  aus  direkten  Beob- 
achtungen folgen.  Es  konnte  aber  sodann  die  su  3000  Fa&  Anfangsge- 
schwindigkeit geherige  Wurfhohe  in  der  That  schon  durch  Widerstands- 
coefficienten  die  mit  anderweitigen  Erfahrungen  übereinstimmen,  bis  auf  den 
Werth  derselben  den  wir  an  der  Lavenspreu  beobachteten,  herabge- 
setzt werden,  wahrend  steh  der  anffallende  Umstand,  dafs  deren  fernere 
Theile  höher  aufsteigen  als  die  gröberen,  nur  dadurch  erklären  läfst,  «lafs 
die  Geschwindigkeit  schon  beim  Losreissen  von  der  Hauptmasse  für  die 
letzteren  weit  mehr  als  für  die  ersteren  hinter  ihrer  Maximurogränze  zu- 
rückbleibt. Ueber  diesen  Punkt  ist  aber  in  der  That  noen  eine  jede  Hy- 
pothese gleich  wahrscheinlich,  indem  er  von  dem  unbekannten  Verhälcnifs 
zwischen  dem  Volumen  der  durch  die  Lava  ausbrechenden  Dampfblasen 
und  swiseben  dem  der  flussigen  Masse  abhängen  wurde,  die  eine  jede  der* 
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niger  fichtbar  (vergl.  aber  unten  Sept  11.).  Anf  dem  Schnee  be- 
merke man  ihn  aber  stets,  sowohl  weil  er  denselben  gänzlich 
schwärze,  als  auch  und  vorzüglich  weil  die  aus  dem  Krater  her- 
stammende Substanz  die  Schlittenfahrt  ungeheuer  erschwere  und 
oft  gänzlich  unmöglich  mache,  indem  sie  die  hölzernen  und  sogar 
die  mit  Knochen  überdeckten  Läufe  der  Narten  zerreibe. 

Von  ihren  anderweitigen  Wahrnehmungen  über  die  vulkanischen 
Ereignisse  erwähnten  die  Kliutschewsker  zunächst  die  bestän- 
digen Zitterungen  des  Bodens  in  ihrem  Dorfe,  welche  einträten  „ehe 
der  Berg  sich  gespalten  Labe"  (poka  ni  lopnulas  «Sopka).  In 
den  Häusern  in  denen  man  Glimmerfenster  habe,  höre  man  dann 
ein  so  ununterbrochenes  Klirren,  dafs  man  aufhöre  es  zu  bemerken, 
und  erst  durch  Ankömmlinge  von  anderen  Orten  wieder  daran  er- 
innert werde.  Sie  meinten  sodann  und  offenbar  mit  grofsem  Rechte 
dafs  auch  eine  andere  weit  schädlichere  Klasse  von  Ereignissen  in 
ihrer  Gegend,  mit  dem  unterirdischen  Brande  zusammenhange. 
Runde,  kesseiförmige  Einsenkungen  von  einigen  Faden  im  Durch- 
messer sieht  man  sehr  häufig  auf  den  Feldern  und  auf  der  grü- 
nen Ebene  die  langsam  gegen  den  Kegelberg  ansteigt.  Ich  hatte 
sie  aber  wegen  ihrer  geringen  Tiefe  kaum  Bemerkt,  bis  dafs  mich 
die  Bauern  versicherten,  dafs  sie  erst  durch  späteres  Nachsinken 
von  den  Seiten  wänden,  wieder  gefüllt,  ursprünglich  aber  sehr  tief 
gewesen  seien  und  dafs  sie  sich  alle  fast  unter  ihren  Augen  durch 
plötzliche  Einstufungen  geöffnet  hätten.  Auch  seien  fast  jährlich 
Menschen  durch  dergleichen  Ereignisse  zu  Schaden  gekommen,  oder 
doch  bedeutend  erschreckt  worden.  So  noch  vor  kurzem  ein  Bauer, 
der  zu  Pferde  „mehrere  /Sfa/enen  tief*  in  ein  Loch  fiel  welches  sich 
unter  ihm  öffnete,  und  den  man  nur  mit  Mühe  uud  äusserst  beschä- 
digt herauszog.  Ein  anderer  war  im  Winter  mit  seiner  Narte  spur- 
los versunken,  und  zwar  „nicht  in  den  Schnee,  sondern  wiederum 
in  die  Erde,  die  sich  unter  ihm  gespalten  habe."  Sie  fügten  noch 
hinzu,  dafs  man  aus  dergleichen  Löchern  oft  Wasserstraßen  hervor- 
brechen Bähe,  die  ihnen  an  Durchmesser  gleich  kämen,  und  welche 
Felsblöcke  mit  sich  in  die  BÖhe  schleuderten.  Dafs  diese  Auswürf- 
linge hei ss  seien,  glaubten  sie  nicht  —  denn  Personen  die  im  Sommer 
versunken  sind,  haben  im  Gegentheil  nur  über  beschwerliche  Kälte 
geklagt,  die  sie  im  Innern  jener  Löcher  empfanden.    Ich  habe  die 
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Temperatur  der  Quellen  welche  jetzt  ganz  nahe  bei  solchen  Ein- 
stürzungen  entspringen,  in  der  That  nur  wenig  höher  als  die  mitt- 
lere jährliche  Lufttemperatur  für  die  hiesige  Gegend  gefunden  (un- 
ten Sept  12.)  und  wenn  man  an  einem  Sommertage  plötzlich  und 
ringsum  mit  festen  Massen  von  dieser  Temperatur  umgeben  wird, 
so  kann,  auch  ohne  anderweitige  Abküblungsmittel,  das  Gefühl 
des  Frostes  nicht  ausbleiben.  —  Jene  Einstürzungen  selbst  hat 
man  aber  offenbar  nicht  sowohl  einem  direkten  Durchbruch  der  ela- 
stischen Flüssigkeiten  aus  dem  Herde  des  Vulkanes,  oder  einer  wah- 
ren Kraterbildung  die  sich  so  weit  von  der  Axe  des  Hauptkegels 
erstreckt  hätte,  zuzuschreiben,  sondern  vielmehr  den  grofsartigen 
0 scill atione n  und  Aufwallungen  der  inneren  Lava.  Man 
kann  sich  in  der  That  die  unzweifelhaft  nachgewiesenen  Bewegun- 
gen einer  geschmolzenen  Masse,  durch  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  schäumender  Wellenberg  derselben  um  nahe  an  15000  Fufs 
über  ihr  mittleres  Niveau  erhebt,  auf  keine  Weise  vorstellen, 
ohne  dafs  sie  an  anderen  Stellen  von  entsprechenden  Einsenkungen 
oder  Wellentälern  begleitet  würde.  —  Die  Zitterungen  des  Bodens 
welche  jeder  dauernden  Erhebung  der  Lava  in  dem  Schlotte  des 
Hauptkegels  vorhergehen,  mögen  meistens  von.  solchem  Wellen- 
schlage in  der  glühenden  Flüssigkeit  herrühren  und  jedenfalls  mufs 
dieser  Brüche  in  den  längst  erkalteten  Steinmassen  bewirken,  von 
denen  er  die  untersten  Theile  hohl  legt  und  ihrer  Unterstützung 
beraubt.  —  So  sind  denn  auch  offenbar  die  Wasserausbrüche  wel- 
che Bich  hier  mit  dergleichen  Einstürzungen  verbinden,  eben  so  wie 
einzelne  bacbartige  Quellen  die  am  Rande  der  Basis  des  Vulkanes 
austreten,  eine  Folge  von  ähnlichen  und  unzähligen  Zerklüftungen 
Welche  dieselbe  schon  früher  erlitten  hat,  und  es  werden  sonach  hier 
die  Entstehung  von  kraterförmigeu  Seen  und  ihre  Speisung  durch 
unterirdische  Bäche,  deren  Folgen  an  den  erloschenen  Laven-Vul- 
kanen des  Mittelgebirges  der  Halbinsel  so  häufig  vorliegen 
(S.  221.  229.  231.  237.)  und  welche  auch  am  Schiwelutsch  durch 
die  einmalige  und  ungleich  grofsartigere  Auftreibung  des  Andesites 
bedingt  scheinen,  noch  fortwährend  durch  jetzige  Ereignisse  ver- 
anschaulicht 

Es  scheint  nicht  als  ob  sich  diese  äusserst  häufigen  Einstürzun- 
gen mit  besonderer  Periodizität  ereigneten,  oder  zusammenträfen 
HI.  Bund.  23 
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mit  bestimmten  Stadien  der  Thätigkeit  des  Vulkanes,  während  dock 
von  den  Aschenauswürfen  aus  dem  Gipfel,  welche  theils  mit  theili 
ohne  Lava  erfolgen,  behauptet  wurde,  dafs  sie  sich  mehrmals  in 
jedem  Jahre  und  dabei  nach  ziemlich  gleichen  Zeitabschnitten  wie- 
derholten. Von  gründlicheren  Zerstörungen  ist  dagegen  die  nä- 
here Umgebung  des  Dorfes,  wie  durch  einen  glücklichen  Zufall, 
schon  seit  längerer  Zeit  verschont  geblieben.  Ich  erhielt  zwar 
hier  über  frühere  Ereignisse  nur  so  unsichere  Nachrichten,  wie  eine 
mündliche  Tradition  erwarten  liefs.  Wenn  aber  die  Lava  die 
mitten  durch  den  Wohnort  und  bis  in  das  Bette  der  Kamtschatka 
reicht  (S.  340.)  erst  vor  kunem  oder  auch  überhaupt  nur  erst  nach 
der  Ansiedlung  der  Russen  an  dieser  Stelle  (1740)  geflos- 
sen wäre,  so  hätte  sie  alle  ihre  Holzhäuser  angezündet,  den  gröfs- 
ten  Theil  ihrer  Aecker  verwüstet  und  so  viele  andere  unvergefsli- 
che  Folgen  gehabt,  dafs  sie  selbst  bei  sorglosester  Ueberlieferung 
nicht  so  bald  ohne  Erwähnung  geblieben  wäre.  Die  ältere  Entste- 
hung dieses  Stromes  welche  ich  demuach  für  äusserst  wahrschein- 
lich halte  —  obgleich  seine  Masse  gerade  mit  der  von  sehr  neuen 
Ausbrüchen  auffallend  übereinstimmt  (Sept.  10.  u.  f.)*)  —  wird  auch 
noch  durch  die  Bedeckungen  bewiesen,  die  er  weiter  aufwärts  und 
selbst  in  geringem  Abstände  von  Kliutschi  schon  gefunden  hat. 
Nnr  sein  Durchschnitt  gegen  die  Kamtschatka  der  sich  auf  einer 
Strecke  von  40  Schritten  gegen  4  Fufs  über  dem  Wasser  erbebt, 
bat  sich  vollkommen  scharf  erhalten,  während  auf  den  nächst  gele- 
genen Feldern  nur  noch  kleinere  Stücke  desselben  aus  weichem 
Erdreiche  hervorragen.  —  Die  geschichtliche  Nachweisuog  von  La- 
venausbrüchen aus  diesem  höchsten  und  grofsartigsten  Feuerberge 
des  alten  Continentes  reduzirt  sich  demnach)  auf  die  aligemeine  An- 
gabe der  Kamtschatischen  Russen,  dafs  sie  sich  nach  Inter- 
vallen von  7  bis  10  Jahren  zu  wiederholen  pflegen  und  meist  nur 
eine  Woche  lang  dauern.  Sodann  hat  sich  die  bestimmtere  Erwäh- 
nung einiger  einzelnen  Ausbrüche  erhalten,  welche,  wie  zu  erwarten 
war,  zum  Theil  als  Ausnahmen,  von  jener  allgemeinen  Regel  erschei- 
nen. Es  wird  nämlich  die  Zeit  von  1727  bis  1731  schon  von  Kra- 
scheninikow  als  merkwürdig   angeführt,   weil  in  dieser  der 


•)  Er  besteht  aus  einer  dunkelschwarzen  grofsblasigen  Grundmasse 
in  welcher  sehr  grofce  glugkuuende  Labrtdor-Krystalle  liegen. 
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Kliutschewsker  Kegel  nicht  Mos  eine  Woche,  sondern  drei 
Jahre  lang  ununterbrochen  „gebrannt  habe"  —  und  doch  wird 
dieser  letztere  Ausdruck ,  wie  ich  mich  durch  meine  Gespräche  mit 
den  hiesigen  Russen  vielfach  überzeugt  habe,  von  jedem,  höher  am 
Berge  stattfindenden  und  daher  von  dem  Beobachter  entfernteren, 
Lavenstrome  gebraucht,  in  welchem  sie  nur  den  Brand  im  Innern 
an  sehen  glauben.  Es  wird  von  diesen  lange  dauernden  Ausflüssen 
ausdrücklich  erwähnt  dafs  sie  die  Bewohner  des  Dorfes  nicht  be- 
sonders erschreckt  haben  und  sie  durften  daher  wohl  verzugsweise, 
so  wie  der  jetzige,  ander  West-  oder  Südwestseite  des  Kegels  erfolgt 
sein.  Der  nächste  Lavaausbruch  der  in  seiner  vollen  Stärke  vom 
G.  bis  zum  14.  Oktober  1737 8),  in  seinen  nächsten  Folgen  aber  bis 
zum  Frühjahr  1738  gedauert  hat,  wandte  sich  dagegen  nordwärts 
öder  nordwestwärts,  gegen  die  Kamtschatka,  und  lag  somit  für  die 
Beobachtung  aus  der  besuchteren  Ebene  so  günstig,  dafs  selbst  die 
Russen  einmal,  trotz  ihrer  vorgefafsten  Meinung  über  dergleichen 
Ereignisse,  sein  wahres  Wesen  nicht  verkennen  konnten. 

Die  Leute  die  damals  die  Nächte  über  mit  dem  Fischfange  be- 
schäftigt waren  —  und  namentlich  mit  der  Netzfischerei  oder  dem 
sogenannten  „Schwimmen"  gegen  den  KisutBch  das  in  jenem 
Monate  ausgeführt  wird  (S.  907.)  —  hatten  fortwährend  ein  so  ent- 
setzliches Schauspiel,  dafs  sie  ihren  Tod  mit  Gewissheit  erwarteten. 
Die  glühenden  Massen,  die  sich  durch  Spalten  im  Innern  des  Berges 
zeigten,  flössen  nämlich  auch  als  Feuerströme  mit  ungeheurem 
Lärmen  weit  abwärts,  und  waren  so  mächtig,  dafs  der  ganze 
Berg  wie  ein  glühender  Stein  aussah.  Auch  will  man  in  seinem 
Innern  noch1  ein  Donnern  gehört  haben,  das  von  jenem  poltern- 
den Falle  der  Lava  (unten  Sept.  11.)  unterschieden  wird,  so  wie 
nach  ein  krachendes  Geräusch,  bei  dem  die  ganze  Gegend  zit- 
terte, und  ein  drittes  welches  man  mit  dem  Gebrause  von  starken 
Gebläsen  verglich.  Dennoch  kamen  die  Kliutschewsker  auch 
diesmal  mit  dem  blofsen  Schrecken  davon,  indem  sogar  die  Asche 
ans  lest  Gipfel,  als  sie,  wie  gewöhnlich  gegen  das  Ende  der 
Eruption,  in  gröfster  nnd  gefährlicher  Menge  hervorbrach,  durch 
einen  günstig  gerichteten  Wind  nach  der  Seeseite  getrieben  wurde. 

*)  Nach  nettem  Styl,  wie  die  übrigen  Zeitangaben. 
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Die  Thätigkeit  des  Berges  wurde  aber  darauf  auch  schon  am  4.  Nov. 
desselben  Jahres  wieder  füblbar,  denn  Zitteruogen  an  seinem  östli- 
chen Fufae  serstörten  an  diesem  Tage  viele  Häuser  in  Ni/ne 
Kamtschatsk  und  dauerten  dann,  sugleich  mit  den  vulkanischen 
Ereignissen  und  Ueberschwemmungen  welche  damals  die  Sudspitze 
der  Halbinsel  betrafen,  bis  zum  April  1738.  —  Es  leidet  keinen 
Zweifel  dafs  sich  die  Erinnerung  an  diese  zwei  Ereignisse  nicht 
wegen  einer  besonderen  Grofsartigkeit  derselben  erhalten  bat,  son- 
dern nur  weil  sie,  allein  in  einer  langen  Reibe  von  ihnen  ähnlichen, 
der  Anwesenheit  von  Europäischen  Reisenden  auf  Kamtschatka 
(von  Krascheninikow  und  Steller)  unmittelbar  vorhergingen, 
und  so  geschab  denn  auch  eine  dritte  Laveneruption,  die  der  deut- 
sche Bergmann  Daniel  Hause  gesehen  und  geschildert  hat,  als 
er  um  1705  von  l/iginsk  aus  an  die  Kamtschatka  kam  (S.  15. 
Anm.)  unter  denselben  Umständen  und  mit  derselben  Energie  wie 
die  eben  erwähnten  älteren  und  wie  diejenige  welche  wir  jetzt  und 
in  den  folgenden  Tagen  (Sept.  10.  bis  13.)  vor  Augen  hatten. 
Der  September  1812  scheint  dagegen  in  einer  Ruheperiode  des 
Kliutschewsker  Vulkanes  oder  doch  einer  solchen  sehr  nahe 
gelegen  zu  haben,  denn  Herr  D  ob  eil,  der  ihn  damals  (bei  seiner 
denkwürdigen  Reise  von  den  Philippinen  über  Kamtschatka 
nach  Petersburg)  von  Kliutschi  aus  gesehen  hat,  erwähnt  aus- 
drücklich nur  des  niedergeschlagenen  Dampfes  und  der  Asche  die 
von  seinem  Gipfel  in  der  gewöhnlichen  Form  einer  langen  Streifen- 
wolke ausging*). 


*)  Vergl.  Aussüge  aus  Herrn  Dobell's  Tagebuche  in:  <?uin  Ote- 
tschestwa  Tsch.  27.  Str.  04.  Dieser  Reisende  fugt  zu  seiner  Aussage 
über  die  Gipfelphänomene  noch  Folgendes  hinzu:  „Der  Kliutschews- 
ker Vulkan  übertrifft  an  Umfang,  an  Hohe  und  an  Pracht  alle  auf 
der  Erde  bekannten,  namentlich  aber  den  Aetna  so  entschieden,  dafs  es 
lacherlich  wäre  ihn  mit  diesem  berühmtesten  Europäischen  Feuerberge 
nur  einmal  zu  vergleichen.  — -  Er  scheint  dennoch  seinem  Verlöschen  nahe, 
denn  selbst  die  ältesten  Bewohner  von  Kamtschatka  erinnern  sich  nicht, 
dafs  Lava  aus  demselben  geflossen  sei."  —  Die  zwei  letzteren  Behaup- 
tungen sind  nun  sowohl  durch  meine  eigenen  Erfahrungen  als  auch  durch 
alles  oben  erwähnte  vollständig  widerlegt,  und  sie  erklären  sich  theils  da- 
durch, dafs  Herr  Dobell  nur  auf  der  Kamtschatka  an  dem  äussersten 
Rande  des  Vulkanes  vorbeifuhr  und  daher  die  unzähligen  Laven- 
ströme auf  seinen  Abhängen  nicht  kennen  lernte,  theils  auch  durch  seine 
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Ich  habe  endlich  noch  und  nur  durch  einen  glücklichen  Zufall 
erfahren,  dafs  dem  jetzigen  Ausbruche  eine  wohl  noch  vollständigere 
Ruheperiode  nahe  vorherging,  denn  im  August  1828  hat  Baron 
KittliU  (der  mit  der  Lütke  sehen  Expedition  [S.  76.]  nach  Pe- 
tropaulshafen  gekommen  war  und  von  dort  aus  das  Kamt- 
schatkathal  besuchte)  über  dem  Gipfel  des  Kliutschewsker 
Kegels  weder  die  Aschenstreifen  gesehen,  noch  die  Wasserwolken 
die  mit  ihnen  zusammen  aus  dem  Innern  aufzusteigen  pflegen.  Die 
von  diesem  Reisenden  auf  dem  Glockenturme  von  Kliutschi  ge- 
zeichnete  Rundansicht  der  Berge,  die  ich  zur  Ergänzung  der 
Umrisse  derselben  Landschaft,  weicheich  an  der  Jelowkamündung 
aufgenommen  habe  hier  hinzufüge,  zeigt  daher  auch  den  oberen 
Rand  des  Vulkanes  in  vollständigster  Reinheit*). 

In  der  Zusammenstellung  meiner  physikalischen  Beobachtungen 
auf  dieser  Reise  finden  sich  die  Winkelmessungen  und  die  Ortsbe- 
stimmungen angegeben  aus  denen  die  Höhe  des  Gipfels  der  Kliu- 
tschewskaja  tfopka  über  dem  Meere  im  September  1829  zu 


damalige  Unkenntnis  der  Russischen  Sprache,  in  deren  Folge  er  die  KU u. 
tschewsker  nur  durch  Vermittelung  eines  Russischen  Offiziers  befragt 
hat,  der  ihn  von  Petropaulshaf en  aus  begleitete.  Das  Wort  Lava 
ist  nun  freilich  auf  Kamtschatka  völlig  unbekannt,  aber  an  dem  Ber- 
sten  des  Berges  (lopanic  gorui)  und  an  dem  Feuer,  welches  dann 
aus  seinem  Innern  hervorgeht,  hat  wohl  nie  weder  ein  Kamtschadale 
noch  ein  dortiger  Russe  gezweifelt. 

•)  Die  Russische  Regierung  könnte,  ohne  die  geringste  Anstrengung, 
einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  vulkanischen  Erscheinun- 
gen und  somit  auch  zur  Kenntuife  der  dabei  thätigen  Kräfte  liefern,  wenn 
sie  nach  den  schriftlichen  Berichten  welche  sie  nun  schon  seit  einem 
Jahrhundert  von  ihren  Beamten  aus  Petropaulshafen  und  aus  Tigilak 
erhalten  hat,  die  Ausbruchszeiten  des  Kliutschewsker  Kegels 
bekannt  machte.  Es  ist  zu  verinuthen,  dafs  schon  in  den  älteren  Papieren 
dieser  Art  manche  Angaben  über  eine  Erscheinung  vorkommen,  die  in  ih- 
rer drohenden  Grofsartigkeit  selbst  den  trägsten  Beobachtern  nicht  ent- 
gehen kann.  Durch  die  künftigen  Berichte  des  Gouverneurs  von  Kam- 
tschatka würde  man  aber  dergleichen  Notizen  jedenfalls  sehr  vollständig 
erhalten  können,  denn  Nachrichten  von  Kliutschi  gelangen  jetzt  wenig- 
stens zweimal  jährlich,  durch  den  Kosaken  welcher  die  Postsendungen 
begleitet,  und  durch  die  Einsammler  des  Felltributs,  nach  Petropauls- 
hafen und  nach  Tigilsk.  Die  bis  jetzt  vorhandenen  Angaben  über  Aus- 
brüche  jenes  mächtigsten  Lavenherdes  würden  noch  einer  Wiederkehr 
derselben  nach  gleichen  Zwischenzeiten  von  etwas  mehr  als  8  Jahren 
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14790  Par.  Fufs  und  der  Abfand  seiner  Horiiootalprojectien  von 
Kliutscbi  «i  95686  Por.  Fufs  folgten.  Die  Ansichten  dieses  Ber- 
ges  von  verschiedenen  Standpunkten  führten  aber,  schon  ehe  wir 
ihn  bestiegen,  zu  einigen  anderen  nicht  unwichtigen  Folgerungen 
über  die  Gestalt  und  die  Gröfse  seiner  eisaeinen  Theile.  —  Der 
horizontale  äussere  Rand  seines  Kraters  erschien  jetzt  so- 
wohl  in  Kliutscbi  als  an  der  Mündung  der  Jelowka  unter  einem 
Winkel  der  0}I4  von  dem  jedesmaligen  Höhenwinkel  desselben  be- 
trug, wonach  sich  der  Durchmesser  dieses  kreisförmigen  Ringes  so 
2014  Par.  F.  ergab. 

Im  August  1828  war  dagegen  dies  eben  genannte  Verhältnifs 
entschieden  kleiner,  und  die  daraus  hervorgehende  vollständi- 
gere Zuspitzung  des  Kegels  so  auffallend,  dafs  man  sie  schon  bei 
flüchtiger  Vergleicbung  der  vortrefflichen  Kittlitzsehen  Zeichnung 
mit  allen  im  September  1829  gemachten  nicht  verkennen  kann.  Die 
Oberfläche  des  Gipfels  welche  damals  auch  nicht  ganz  so  eben  war 
wie  ich  sie  gesehen  habe,  wiewohl  von  den  äeitenabbäagen  noch 
immer  scharf  abgesetzt,  zeigte  sich  namentlich  nach  jener  ersten 


(8,  36  J.)  ziemlich  gut  entsprechen,  indem  das  Maximum  der  T bätig. 
keit  nach 

dieser  Hypo-         den  Erfahrun- 
these  gen 
auf  die  Jahre 

1729,3  1729 

1737,7  1737,7 

1796,2  1796 

1812,9 

1829,6  1829,6 
su  versetzen,  und  die  Uebereinstiininung  dieser  Zeitangaben  als  vollständig 
zu  betrachten  wäre,  wenn  man  annähme  dafs  sehr  bald  nach  Herrn  Do- 
bell's  Anwesenheit  in  Kliutscbi  ein  Lavenausbruch  erfolgt  sei.  Es 
versteht  sich  indessen  dafs  es  einer  weit  grösseren  Anzahl  von  fiberein- 
stimmenden Erfahrungen  bedürfte,  um  jener  Angabe  einige  Wahrscheinlich- 
keit  zu  geben,  und  zwar  um  so  mehr  wenn  man  geneigt  wäre  die  vul- 
kanischen Prozesse  von  der  Mündung  der  Kamtschatka  bis  zur  Sud- 
spitze der  Halbinsel  und  längs  der  Kurilischen  Inseln,  einer  einzigen 
Ursache  oder  den  Kräften  zuzuschreiben,  die  von  einer  zusammen- 
hangenden Masse  ausgehen.  —  Denn  in  diesem  Falle  würde  man 
an  und  für  sich  wohl  nicht  eben  geneigt  sein,  deren  Aeussemngen  auf 
einen  bestimmten  Punkt  eines  so  grofsen  Erdst'ückes  nach  einer  so  ein- 
fachen Gesetzmässigkeit  zu  erwarten. 
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Darstellung  in  Klintschi  unter  einem  Winkel  von  46'  (oder  0,09 
Ton  dem  Höhenwinkel  ihres  höchsten  Punktes)  und  ihr  Durchmesser 
betrug  daher  nur  1300  Par.  F.  —  Es  ist  wohl  nicht  iu  bezweifeln, 
dafs  dieser  merkwürdige  Unterschied  zwischen  der  früheren  und 
der  jetzigen  Beschaffenheit  eines  so  wichtigen  Theiles  des  Vulka- 
ne«, von  einer  Vcrschiittung  des  Kraters  während  der  Ruheperiode 
herrührte,  die  erst  mehrere  Monate  nach  Herrn  von  Kittlitz's 
Anwesenheit  zu  Ende  ging,  und  von  der  dadurch  möglich  geworde- 
nen Aufhöhung  seiner  Räuder  durch  lose  Auswürflinge  und  Schnee. 
Die  Seitenränder  dieses  aufgesetzten  Stückes  erschienen  aber  ge- 
rade eben  so  geneigt  wie  die  Abhänge  des  festen  Kegels  oder  doch 
nur  um  so  wenig  flacher  als  diese,  dafs  man  danach  auf  den  ent- 
sprechenden Höhenzuwachs  des  Gipfels  mit  nur  geringer  Unsicher- 
heit schliefsen  kann.  Er  betrug  280  oder  207  Par.  F.  je  nachdem 
man  jene  Neigungen  einander  gleich  oder,  als  äussersten  Fall,  die 
erste re  um  8°  kleiner  setzt  als  die  andere  —  und  ich  denke 
daher  dafs  man  kaum  merklich  irren  kann,  wenn  man  für  August 
1828  die  Höhe  der  Oberfläche  des  Gipfels  um  250  Par.  F.  gröfser 
als  während  meines  Aufenthalts  in  der  Gegend  von  Kliutschi  und 
mithin  zu: 

15040  Par.  F.  über  dem  Meere 

Ueber  die  Neigung  der  zunächst  nnter  dem  Gipfel  gelegenen 
Wände  des  Berges  fanden  sich  dagegen  die  Umrisse  unter  denen 
ich  ihn  von  verschiedenen  Punkten  der  Halbinsel  gesehen  habe,  so- 
wohl nnter  einander  übereinstimmend  als  auch,  und  eben  so  voll- 
ständig, mit  den  im  vorigen  Jahre  in  Kliutschi  gezeichneten. 
Der  Vulkan  ist  in  seiner  oberen  Hälfte  bis  auf  sehr  geringe  Ab- 
weichungen einem  geraden  Kegel  gleich,  dessen  Scheitelwinkel 
103°,0  beträgt  und  dessen  Seiten  daher  um  38°,5  gegen  die  Ho- 
rizontalebene geneigt  sind*). 

•)  Die  mittlere  Neigung  der  scheinbaren  Rander  desselben  betrügt 
namentlich: 

37°,8  nach  Hrn.  v.  Kittlitz  Zeichnung  von  Kliutschewsk  aus  im 
Jahre  1828; 

38°,3  Dach  den  an  demselben  Punkte  beobachteten  Durchschnitten  der 
Rander  des  Gipfels  mit  den  horizontalen  und  vertikalen  Fäden  mei- 
nes Fassageiustriunentes ; 
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<  Man  siebt  nun  jene  steilste  Neigung  (von  38°,5),  an  beiden 
Rändern  des  Kegels  bis  zu  nabe  an  6000  Par.  F.  über  dem  Meere, 


37°,9  nach  Zeichnungen  derselben  Räuder  von  der  Mündung  der  Je« 
lowka  und  von  zweien  näher  an  Chartschinsk  gelegenen 
Punkten. 

Ich  habe  aber  sodann  etwas  näher  unteYsucht,  in  welcher  Art  und  um  wie 
viel  die  Neigung  der  scheinbaren  Ränder  eines  genau  kegelförmigen 
Berges  in  perspectivischen  Abbildungen  desselben  von  der  Ge- 
radlinigkeit und  von  der  wahren  Neigung  seiner  Seiten  abweU 
eben  und  zwar  wenn  als  Bildfläche: 

1)  eine  Vertikalebene,  welche  die  durch  das  Auge  und  die  Kegelaxe 
gelegte  senkrecht  durchschneidet  oder 

2)  eine  Cylinderflache  mit  vertikaler  und  durch  das  Auge  gelegter  Axe 
genommen,  und  diese  letztere  betrachtet  wild,  nachdem  man  sie  pa- 
rallel mit  ihrer  Axe  aufgeschnitten  und  in  eine  Ebene  ausgebrei- 
tet  hat. 

Die  zweite  oder  panoramatisebe  Abbildung  wird  für  Gebirgstbeile  die  ein 
beträchtlicheres  Stück  des  Horizontes  einnehmen,  wohl  ausschliefslich  ge- 
braucht werden,  während  die  erstere  unter  anderen  den  Anblick  eines  ein- 
zelnen Gipfels  in  einem  Fernrohre  wiedergiebt,  welches  die  Axe  desselben 
in  der  Mitte  seines  Feldes  enthält. 

Wird  ein  gerader  Kegel,  dessen  Axe  vertikal  und  dessen  Seiten  um 
v  gegen  den  Horizont  geneigt  sind,  von  einem  um  D  von  seiner  Axe  ab- 
stehenden und  um  h  unter  seiner  Spitze  liegenden  Punkte  gesehen  und 
sind  dann  x,  y,  z  die  rechtwinklichen  Coordinaten  eines  Punktes  in  seinem 
sebeinbaren  Rande,  die  von  der  Spitze  des  Kegels  aus  so  gezählt  werden, 
dafs  die  z  vertikal  abwärts,  die  y  in  der  Vertikalebene  durch  den  Augen- 
punkt und  gegen  diesen  wachsen,  so  ist,  wenn  man: 

hctgv=R   zctgv=£   -j^  =  sin/i 

setzt,  )  !. 

X  =  Q  COS  fJL 

y  bs  q  sin  fA 
so  wie  auch  wenn 
€>  h — £  \  i  auf  der  unter  (1)  genannten  Ursprung-)  Jj 

(  res   dem  xu  h  —  z  )       ^  e^enen   (  !* 

|',  h — C  l  "'P*  C    X  u*      *  1  auf  der  unter  (2)  genannten  abgewickel.  I  1 

'  (       ten  cylindriseben  J  g 

deren  Abstand  vom  Auge  =  1  sei,  entsprechen : 

und: 

r  =  arc.  (tg=-^-)  h-C=:—=  h~1   .  .  HL 

Aus  I.  und  II.  folgt: 

h  —  f=  ~  —  £ .  tg  v .  cos/* 
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ununterbrochen  fortsetzen.  —  In  dieser  Höhe  endet  aber  der  rechts 
gelegene  oder  nach  N56°W.  gewandte  Abbang  auf  einer  mit  Schnee 


und  es  ist  mitbin  die  Abbildung  des  scheinbaren  Kegelrandes  im  ersten 
Falle  eine  gerade  Linie,  deren  Neigung  (N)  gegen  die  ebenfalls  gerad- 
linige Abbildung  des  Horizontes  gegeben  ist,  durch 

tg  N  =  tg  V  COS  fJL 

Dieser  scheinbare  Abhang  ist  also  immer  flacher  als  der  wahre  und  swsr, 

R  h 

so  lange  das  Verhaltnifs  — =^ctgv  ein  kleiner  Bruch  ist,  um  eine  An- 
zahl Minuten  die  durch: 

 ^  sin  (2  t)     R*  cos»  v  h* 

y       ~  "sin~  *  4D»  ~~  sinv.sin.l'  *  2 D» 
bis  auf  unmerkliches  ausgedrückt  wird. 

Für  die  panorama tische  Abbild ung  folgt  dagegen  aus  I.  und  III. 

\        D  —  (>  sin  ft/ 

(R-g)tgv 

VDa  —  2R^-f-^a 
uud  es  ist  mithin  auf  derselben  der  scheinbare  Abhang  des  Kegels  eine 
transcendente  Curve,  deren  Neigung  (n)  gegen  die  gerade  Linie 
welche  den  Horizont  darstellt,  an  einer  Stelle  su  der  der  Queerscbnitt 
des  Kegels  vom  Radius  q  gehört,  durch: 

m 

gegeben  ist.   Es  folgt  daraus  allgemein 

1  /     D2  —  R* 

so  wie  auch  für  die  hier  beabsichtigte  Anwendung,  bei  welcher  ^  und  ^ 

kleine  Brüche  sind: 

_  cos  '  v  (h  —  z)  »  sin  (2  ▼)  (R  —  q)* 
V  nssSsinv.sinl' *  2D»  ™  sin  1'  '  4D» 
Die  scheinbare  Neigung  des  Kegelrandes  (n)  wird  somit  in  diesem  Falle 
nur  im  Horizonte,  wenn  er  bis  zu  demselben  fortsetzt,  der  wahren  Nei. 
gung  des  Abhanges  (v)  gleich.  Für  alle  über  dem  Horizonte  gelegenen 
Punkte  ist  jene  kleiner  als  diese,  und  zwar  so  dafs  der  Unterschied  bis 
zur  Spitze  des  Kegels  continuirlich  wächst  und  daher  die  Abbildung  des 
Kegelrandes  überall  gegen  den  Himmel  convex  erscheint« 

Für  den  Kliutschewsker  Vulkan  und  den  Standpunkt  in  Klini- 
sch i  folgen  mit  dem  Näberungswerthe  v  t=»  38°  und  mit  h  =  15059 
D  =  95686 

v-N  =  3V 

und  somit: 


tgn  = 
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und  Eil  bedeckten  und  kaum  noch  merklich  geneigten  Fläche,  aus 
der  eich  weiter  rechts  zuerst  die  kleiuere  und  durch  eine  Schnee- 
decke abgerundete  K  rd  stower  oder  mittlere  Kuppe  und  dann 
die  Osch  k  in  er  erheben.    Durch  die  Flachheit  ihrer  gläuseud  be- 
eisten  Abhänge  und  durch  einige  Felsenrippen  und  tiefe  Furchen 
die  an  denselben  hinablaufen,  ist  diese  Kuppe  von  dem  activen 
Tbeile  der  ungeheuren  Bergmasse  aufs  merkwürdigste  unterschie- 
den. —  An  dem  linken  Rande  des  Kegels  zeigt  sich  dagegen  in 
etwa  eben  jener  Höhe  (6000  P.  F.)  eine  allmälige  Abnahme  der 
Steilheit  —  doch  bleibt  er  noch  glatt  und  continuirlicb  bis  zu  einer 
nahe  über  dem  oberen  Ende  des  Baumwuchses  (bei  etwa  3000  P.  F. 
über  dem  Meere)  gelegenen  Gränze,  und  erst  an  dieser  beginnt 
endlich,  mit  einem  neuen  und  schroffen  Absatz,  die  kaum  3°  ge- 
neigte gewölbartige  Oberfläche  die  das  ganze  System  umgiebt,  und 
gegen  Norden  bis  an  die  Kamtschatka  fortsetzt.  —  Man  sieht 
diese  von  hier  aus,  selbst  unter  den  Wäldern  die  sie  bedecken,  der 
Queere  nach  in  fast  ringförmige  Stufen  getbeilt,  zwischen  welchen 
aber  noch  der  früher  erwähnte  Kegel  (S.  336.)  und  andere  steile 
Abhänge  die  sehr  vorzugsweise  gegen  die  Uschkiner  Koppe 
gewendet  sind,  auffallen. 
[September  10.] 
Die  Besteigung  des  Vulkanes  die  ich  nun  endlich  antreten 


aus  dem  im  Fernrohre  beobachteten  Wertbe: 

N  =  38°,3      v  =  38°,8 
R 

so  wie  aus  den  für  q  a  —  durch  die  Zeichnungen  angegebenen : 

n  »  37°,9  v  =  38°,2 
wonach  die  wahre  Neigung  der  Abhänge  des  Gipfels  mit  dem  Mittel  die- 
ser beiden  Werthe  oder  mit  38°,5  gewifs  nahe  übereinkommt.  In  der 
Rundansiohe  von  demselben  Standpunkt  bemerkt  man  ferner  an  dem  linken 
oder  gegen  O10°S.  gewandten  Rande  des  Gipfels  eine  sehr  schwache  und 
regelmässig  conveze  Biegung,  die  aber  nach  dem  eben  gesehenen  wohl 
nur  scheinbar  ist,  und  vielmehr  einen  Beweis  für  die  streng  kegelförmige 
Gestalt  dieses  Abhanges  abgiebt  —  während  der  ihm  entgegengesetzte 
Abhang,  der  in  der  Darstellung  des  Vulkanes  von  1828  eine  eben  so 
schwache  aber  deutlich  coneave  Biegung  zeigte,  auch  in  der  Wirklich« 
keit  ein  wenig  unter  die  Kegelfläche  eingesenkt  war.  Jetzt  schien  aber, 
durch  die  Lava  die  gerade  an  jener  Seite  des  Gipfels  herabflofs,  diese 
schwache  Unregelmäßigkeit  fast  vollständig  ausgeglichen. 
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wollte,  galt  bei  den  Kliutschewskern  für  ganz  unerhört.  Sie 
erinnerten  sieb  nur  dafs  einmal  ein  Heide  (Ne'christ)  oder  Deut» 
scher  (der  früher  erwähnte  Bergmann  0.  Hanse  8.  151.  356.) 
etwas  ähnliches  versucht  habe,  dafs  er  aber  unverrichter  Sache  su- 
röckkam,  weil  er  „weder  der  Prophet  Elias  gewesen,  noch  auch 
von  der  Natur  mit  den  eisernen  Klauen  begabt  war,  mit  denen 
man  etwa  auf  dergleichen  Berge  würde  kriechen  können."  Soge* 
nannte  Reisen  um  die  & o p k a,  werden  zwar  von  ihnen  häußg  ans* 
geführt,  sowohl  im  Sommer  (am  Petropaulstage)  um  wilde 
Rennthiere  zu  schiefsen,  als  auch  zur  Bärenjagd  um  die  jetzig« 
Jahreszeit.  Sie  halten  sich  aber  dabei  in  den  Wäldern  am  Fufse  des 
Gebirges  oder  doch  dicht  an  der  Gränze  des  Baumwuchses,  bii  zu 
der  weder  das  fürchterliche  Feuer  aus  dem  Innern  reiche,  noch  auch 
das  Bis  und  die  Purgi  oder  Schneesturme  von  den  Gipfeln.  Nach 
mancherlei  Zureden  entschlossen  sich  aber  dennoch  der  als  beson- 
ders mutbig  bekannte  Stärost  und  ein  junger  Bauer,  Constan- 
tin  Petrow,  mich  so  weit  als  es  ratbsam  schiene  zu  begleiten, 
und  so  wurden  wir  denn  mit  drei  Pferden  gegen  9  Uhr  Morgens 
unter  lauten  Segnungen  aus  dem  Dorfe  entlassen.  Auch  das  Wet- 
ter schien  uns  ausserordentlich  gunstig,  denn  bei  frischem  West- 
winde war  der  Himmel  durchaus  unbewölkt  und  die  Luft  schon  um 
8  Uhr  auf      13°  erwärmt. 

Wir  ritten  zunächst  am  Dorfe  parallel  mit  dem  Flusse,  über  den 
nur  mit  Mespilus -Bäumen  und  kurzen  Gräsern  bestandenen  An- 
ger an  den  früher  erwähnten  Einstürzungen  vorbei  (S.  352.)  und 
sahen  an  deren  Rändern  noch  einzelne  Blöcke  der  schwarzen  Lava 
die  an  der  Kamtschatka  entblöfst  ist.  Dann  wandten  wir  uns 
aber  gegen  Süden,  und  traten  sogleich  in  eine  herrliche  Waldung 
aus  Pappeln  und  hochstämmigen  Birken,  zwischen  denen  die  Eber- 
esche in  gelagerten  und  dadurch  strauchähnlichen  Gruppen  das 
Unterholz  bHdet.  —  Der  Boden  zeigte  eine  merkliche  Steigung,  war 
aber,  grade  sowie  in  der  Umgebung  des  Scbiwelu  tscb(S.265.),  durch 
Schluchten  in  wellenförmige  Rückeu  getheilt,  die  theils  gegen  W. 
theils  gegen  NW.  fortsetzten.  Dennoch  blieb  alles  anstehende  mit 
üppigster  Vegetation  bedeckt,  sowohl  auf  dieser  Strecke  als  auch 
noch  höher  hinauf,  wo  die  stämmigeren  Waldbäume  allmälig  ver- 
schwanden) anstatt  ihrer  aber  die  Berg- Else  anfing  das  oiedri- 
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gere  jedoch  sehr  dicht  verschlungene  Buschwerk  zu  bilden,  welches 
von  überall  aus  der  umgebenden  Ebene  so  merkwürdig  auffällt. 
Die  Form  des  Glanes  d.  i.  die  stralige  Ausbreitung  der  Stämme, 
die  wohl  nur  auf  Kamtschatka  auch  an  den  Laubhölzern  so  ge- 
wöhnlich ist,  ist  auch  hier  wieder  aufs  vollständigste  ausgebildet. 
—  Wir  fanden  die  letzten  Gruppen  dieser  Elsen  bei  unserem  jetzi- 
gen Wege  (an  der  Nordseite  des  Kliutschewsker  Gebirges)  in 
2892  Par.  F.  über  dem  Meere  und  mithin  240  Par.  F.  höher  als  an 
dem  Schiwelutsch. 

Sie  stehen  auf  einem  kegelförmigen  Hügel,  dessen  kable  Süd- 
seite fast  um  200  Fufs  abfällt  und  so  vollständig  mit  losen  Schlak- 
kenblöcken  bedeckt  war,  als  ob  er  gänzlich  aus  diesen  bestände. 
Offenbar  ist  auch  dieser,  wie  viele  ähnliche  Hügel  in  der  flacheren 
Umgebung  des  Pik,  aus  einer  alten  Eruptionsspalte  durch  eben  sol- 
che Auswürfe  entstanden,  wie  wir  sie  über  dem  Ursprünge  der 
jetzigen  Lava  noch  in  den  letzten  Tagen  gesehen  hatten.  Von  den 
ähnlichen  aber  ziegelrotben  Anhäufungen  in  dem  Mittelgebirge 
unterscheiden  sich  die  hiesigen  schon  bei  flüchtiger  Ansicht,  durch 
ihre  pechschwarze  Farbe,  die  man  auch  weiterhin  für  alle  Produkte 
des  Kliutschewsker  Systemes  sehr  auszeichnend  findet.  Ich 
habe  aber  dagegen  durchaus  keinen  Unterschied  bemerkt  zwischen 
den  hier  vorliegenden  frühesten  Erzeugnissen  dieses  Systemes  und 
denjenigen  die  auf  gleiche  .Weise  aus  dem  thätigen  Kegel  ent- 
sprungen waren  und  welche  wir  etwas  höher  gegen  denselben  rings 
um  uns  ausgestreut  sahen.  Man  unterschied  vielmehr  in  beiden 
Fällen  als  extreme  Abänderungen  dieser  Blöcke,  deren  Durchmesser 
von  einigen  Zollen  bis  gegen  fünf  Fufs  wechseln  mochte:  eine 
schwarze  Masse  mit  nur  kleinen  Poren,  in  deren  dicken 
Wandungen  schwärzlich  grüne,  glasglänzende  Augit- 
und  schneeweisse  Labradorkry stalle  sehr  gedrängt  ne- 
ben einander  liegen.  Beide  sind  von  einerlei  Gröfse  und 
kaum  über  1  Linie  lang,  und  die  Labradorkrystalle  etwas 
häufiger  als  die  anderen;  und  sodann:  eine  pechschwarze 
Massemit  vielen  Blasen,  die  bis  zu  drei  Linien  im  Durch- 
messer und  dünne  sehr  glänzende  Wandungen  haben.  Sie 
enthalten  nur  Labradorkrystalle  und  auch  diese  weit 
seltener  als  die  andere  Abänderung. 
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Nun  wurde  auch  zuerst  die  Aussieht  auf  die  entfernteren  Theile 
des  Gebirges  an  dem  wir  aufstiegen  wieder  frei,  und  von  den  an« 
stehenden  Massen  die  wir  betraten,  waren  selbst  die  ebenen  Ober- 
flächen nur  noch  mit  vereinzelten  uud  nicht  über  fufshohen  Gebü- 
schen der  kriechenden  Weide  (Sal.  arctica,  Fall.)  bedeckt. 

Die  früher  genannten  drei  Hauptgipfel  schienen  sich  auch  hier 
wieder  über  einer  gemeinschaftlichen  und  noch  hoch  über  uns  ge- 
legeneu Basis  zu  erheben  und  zwar  schätzte  man  nun  schon  die 
mittlere  oder  Krestower  Kuppe  als  weit  niedriger,  die  Usch* 
kiner  Kuppe  aber  mit  Rücksicht  auf  ihre  gröfsere  Entfernung,  ton 
kaum  geringerer  Höhe  wie  den  riesigen  Pik,  der  sich  gerade  im 
Süden  ganz  unverdeckt  uod  zur  Linken  der  beiden  anderen  Gipfel 
zeigte.  —  Nur  jene  niedrigere  Krestower  Kuppe  dürfte  etwa 
einst,  durch  eine  regelinäfsig  kegelförmige  Gestalt  und  durch  die 
Glätte  ihrer  steilen  Abhänge,  dem  tbätigen  Gipfel  ganz  ähnlich  ge- 
wesen sein,  obgleich  jetzt  sehr  tiefe  und  eisig  glänzende  Schnee* 
massen  ihren  Scheitel  abgerundet  und  ihre  Seiten  sogar  noch  gleich- 
förmiger bedeckt  hatten  als  selbst  die  flacheren  Abhänge  des  Usch- 
kiner  Berges.    Auf  diesen  hat  das  grünliche  und  gegen  unten 
ganz  glätscherähnliche  Firneis  offenbar  nur  breite  Thal  er  gefüllt, 
zwischen  denselben  aber  vorspringende  Felskämme  so  nackt  zu- 
rück gelassen,  dafs  die  Zerrissenheit  seiner  breiten  Masse  und,  un- 
ter der  glockenförmig  geebneten  Oberfläche,  viele  ursprüngliche  Hö- 
lungen  noch  aufs  bestimmteste  kenntlich  bleiben.  —  Ueber  dem 
Kliutschewsker  Kegel  schien  dagegen  auch  von  hier  aus  der 
Schnee  nur  in  so  schmalen  und  unterbrochenen  Streifen  ausgebrei- 
tet, dafs  er  die  schwärzliche  Färbung  des  Ganzen  noch  immer  nicht 
wesentlich  unterbrach. 

Wir  wandten  uns  jetzt  etwas  rechts  von  diesem,  etwa  gegen 
die  Mitte  zwischen  ihm  und  der  Krestower  Kuppe,  und  stiegen 
bis  zu  5000  Höhe  zwischen  Felsmassen  die  oft  um  20  Fufs  über 
die  Schluchten  welche  sie  trennen,  hervorragen.  An  den  meisten 
Stellen  Hefa  schon  ihr  sattelähnliches  Profil  und  ihr  langgestreckter 
Grnndriss  diese  Hervorragungen  für  wahre  Lavenströme  erkennen, 
und  wenn  auch  an  anderen  ihr  Zusammenhang  durch  senkrechte 
Abhänge  unterbrochen  war,  so  scheinen  doch  diese  nur  späteren 
Rinstürzungen  zuzuschreiben.    Es  mochten  nun  aber  auch  diese 
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Hassen  noch,  so  wie  die  Lava  die  bis  nach  Kliutschi  an  die 
Kamtschatka  gelangt  ist»  in  den  frühesten  Zeiten  des  Klint- 
schewsker  Gebirges,  unmittelbar  aus  dessen  niedriger  Basis  ge- 
drungen oder  dennoch  erst  nach  der  Entstehung  des  Eruptionske- 
gels aus  dessen  Wänden  geflossen  sein ,  so  reigten  sie  sieh  jeden- 
falls sowohl  mit  den  einen  wie  mit  den  anderen  in  chemischer  und 
mineralogischer  Beziehung  übereinstimmend.    Ich  fand  hier  überall 
in  einer  dunkelschwarzen,  amorphen  und  stets  fein  porösen  Grund- 
masse, die  dann  stellenweise  auch  noch  von  ausserordentlich  grofsen 
and  mannigfach  gewundenen  Blasenräumen  durchsetzt  war,  Kry- 
»talle  von  weissem,  glasglänzendem  Labrador  und,  wiewohl  weit 
seltener,  einzelne  Augit körne r.    Unter  den  mir  vorliegenden 
Handstnckea  die  ich  in  dieser  Gegend  des  Nordabhanges  geschla- 
gen habe,  kann  man  namentlich  etwa  folgende  zwei  als  Extreme 
der  Varietäten  betrachten,  welche  in  hiesigen  Strömen,  durch  verachte« 
dene  Lage  ihrer  Theile  beim  Erkalten  und  bei  der  gleichzeitigen 
Ausscheidung  des  Wasserdampfes  aus  denselben,  entstanden  sind: 
eine  dunkelschwarze  und  stellenweise  taubenbälsig  schillernde 
Grundmasse  mit  äusserst  zahlreichen,  etwas  länglichen  und 
nicht  über  eine  Linie  langen  Blasenräumen,  in  welcher  fiele 
kleine  und  etwas  matte  Labradorkrystalle  und  einzelne 
derb  zusammengeschmolzene  rothbraune  und  glasharte  Par- 
thieen  liegen,  die  aber  auch  dergleichen  Krystalle  enthalten, 
und  dann  andererseits: 

eine  schwarze  basaltähnliche  ,  glatt  und  etwas  muschRg  bre- 
chende und  glasglänzende  Hauptmasse,  welche  von  vielen  bis 
an  %  Zoll  langen  Blaseorttamen  aber  von  nur  wenig  klei- 
nen Poren  durchsetzt  ist  und  viele  Labradorkrystalle  von  f 
bis  1,5  Zoll  Seite  enthält.  An  der  Oberfläche  des  Felsens 
und  in  seinem  Innern  an  den  Wandungen  grofser  Blasenräume 
ist  diese  schwarze  Masse  oft  in  Fäden  ausgezogen,  die  ein- 
ander überdecken  und  durchkreuzen.  Die  Krystalle  sind  aber 
zwischen  denselben  so  durchaus  ungestört  und  rcgelmäfsig 
geblieben,  als  ob  sie  Während  der  Bewegung  der  zähen 
Grundmasse  schon  fest  gewesen  wären !  Offenbar  hat  man  aber 
diesen  merkwürdigen  Anschein  vielmehr  dadurch  zu  erklären, 
daft  die  Anziehung  welche  nie  Thetfchen  detf  Labrador*  tn> 


Digitized  by  Google 


XIX  Abschnitt.   1829.    September.  367 

sammentuhrte,  die  trennenden  Einwirkungen  der  Schwere 
und  der  Zähigkeit  der  übrigen  Masse  bei  weiten  überwog. 
In  den  Schluchten  zwischen  diesen  Felsen  fanden  wir  den  Bo- 
den meist  Fufs  hoch  mit  gleichartigen  rundlichen  Trümmern  bedeckt, 
?on  denen  nur  wenige  bis  zu  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser 
hatten,  während  die  übrigen  nur  ein  Gemenge  von  stoubartigem 
und  von  etwas  gröberem  Sande  ausmachten.  Es  waren  dies,  wie 
meine  Begleiter  versicherten,  die  Suja  d.  b.  der  Rufs  aus  dem 
Schlotte  des  Vulkanes,  den  wir  auch  jetzt  fortwährend  als  eine  un- 
geheure dunkelgelbe  Streifenwolke  sahen,  welche  sich  unter  dem 
Winde  aus  dem  Cumulus  über  dem  Krater  ablöste  und  dann,  aus 
fast  16000  Fufs  Höbe  über  dem  Meere,  nur  äusserst  langsam  zu 
senken  schien.  Die  sehr  dunkle  und  oft  ganz  schwarze  Färbung 
dieses  Pulvers  durfte  etwa  dessen  landesüblichen  Namen  einiger- 
mafsen  rechtfertigen,  obgleich  es  sich,  wie  zu  erwarten  war, 
bei  näherer  Betrachtung  durchaus  nicht  von  russiger  oder  kobliger 
Beschaff  enheit  zeigte,  sondern  vielmehr  als  glasharte,  glas  glänzende 
und  schaumäbnliche  TbeUe  einer  au gi tischen  Lava,  die  durch  ihre 
Textur  dem  Trass-sande  und  dem  Bimsteine  vollkommen  ent- 
sprechen, durch  ihre  Farbe  aber  sich  von  diesen  aufs  äusserste  un- 
terscheiden. Das  Einsammeln  dieser  feinsten  Produkte  des  Kraters 
verschob  ich  indessen  noch,  bis  wir  sie  an  den  Punkten  auf  die  sie 
bei  der  jetzigen  Eruption  gefallen  waren  und  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Anordnung  treffen  würden,  denn  hierher  wareu  sie  offenbar 
dnreh  Schneewasser  von  den  höheren  Stelleo  der  vor  uns  anstei- 
genden Fläche  zusammengeführt.  Wir  fanden  auch  jetzt  auf  diesem 
Tbeile  unseres  Weges  nur  einzelne  Flecke  von  dem  Schnee,  der 
nach  der  Aussage  der  Kliutscbewsker  noch  um  den  12.  Juli 
(d.  b»  an  dem  Petropaulstage  oder  29.  Juni  a.  St.)  wenn  sie  zur 
Renntbierjagd  ausziehen,  alle  Niederungen  jenseits  der  Elsengränze 

Um  4  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  einen  ebenen  Boden  der 
•ich  vor  uns  gegen  SW.  bald  wieder  von  wild  zerrissenen  Laven 
unterbrochen  zeigte,  gegen  SO.  und  SSO.  aber  mit  schneller  und 
regelmäfsiger  Steigung  zu  der  Schneegränze  und  dann  an  den  Fufs 
dea  feuerspeienden  Kegels  erhob. 

Wir  blieben  hier  die  Nacht  über  und  wollten  auch  am  folgenden 
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Morgen  unsere  Pferde  daselbst  zurücklassen,  weil  sie  nur  in  dieser 
Gegend  noch  an  den  letzten  Gestrippen  von  Salix  arctica  ein 
hinreichendes  Fntter  fanden.  Sie  weideten  davon  fast  24  Stunden 
lang,  um  den  Punkt  an  dem  wir  uns,  in  Ermangelung'  eines  Feuers, 
in  unserem  Polog  vor  der  Nacbtkälte  schützten,  und  dessen  Höhe 
ich  zu  4974  Par.  F.  über  dem  Meere  bestimmte*).  Die  Schnee- 
gräme  lag  noch  gegen  200  Fufs  über  uns  und  somit  um  250  bis 
300  Par.  F.  höher  als  bei  gleicher  Orientirung  an  dem  Abhänge  der 
Scbiwelntscb.  Man  war  aber  nicht  wenig  veranlafst  diesen  er- 
heblichen Unterschied,  und  denjenigen  welchen  wir  in  demselben 
Sinne  für  die  obere  Gränze  der  Elsen  auf  beiden  Gebirgen 
wahrgenommen  hatten,  einem  Einfluss  des  glühenden  Innern  auf  die 
hiesige  Bodenoberfläche  zuzuschreiben,  wenn  man  wiederum  die  un- 
geheuren Schnee-  und  Eismassen  auf  den  übrigen  Gipfeln  dieses 
Systeme«,  mit  der  weit  dünneren  Schneedecke  auf  dem  thätigen  Ke- 
gel verglich. 

Wir  hatten  uns  jetzt  der  Axe  des  Vulkanes  bis  auf  weniger 
als  15000  Par.  F.  genähert  Die  noch  über  uns  gelegenen  TheUe 
desselben  bedeckten,  der  Höbe  nach,  mehr  als  ein  Drittel  des  Him- 
mels (einen  Höhenwinkel  von  33°)  und  gewährten  somit,  zuerst  in 
ihrer  dunklen  Färbung  auf  dem  klarsten  Hintergrunde  und  dann  in 
der  bellrotfaen  und  zum  Tbeil  blendenden  Gluth  die  sie  die  Nacht 
über  zeigten,  einen  unvergleichlich  grofsartigen  Anblick.  —  Von 
dem  Horizonte  war  mehr  als  ein  Drittheil  (fast  \)  durch  die  Basis 
des  Kegels  eingenommen.  Wegen  der  Nähe  desselben  übersahen 
wir  aber  doch  kaum  mehr  als  ±  seines  Dmfanges,  und  eben  daher 
kam  es  dafs,  nachdem  wir  jetzt  von  Kliutschi  ans  etwa  52°  die- 
ses Umfanges  nach  der  Seite  zurückgelegt  hatten  an  der  die  Lava 
hinabflofs*0),  dieselbe  doch  wiederum  an  dem  äussersten  Rande  des 
Kegels  erschien;  freilich  aber  nun  in  der  reissenden  Strömung  und 
dem  hohen  Wellenschlage,  die  wie  an  unserem  ersten  Staudpunkte 


•)  Vergl.  II.  1.  S.  394.  396. 

**)  Von  der  Axe  des  Kegels  gesehen  liegen 

Kliutschi   21°,52 

unser  jetziger  Standpunkt  .  330 
und  die  Mitte  der  Lava  .  .  .  303,1 


rechts  von 
Norden. 
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nur  ans  titterndeu  Unebenheiten  ihrer  Lichtoberfläche  erkannt  hat« 
teo.  Sie  zeigte  uns  jetzt  nur  den  zunächst  an  ihrem  rechten  Ufer 
gelegenen  Streifen  ihrer  Masse,  und  auch  dieser  entzog  sich  unse- 
ren Blicken  unterhalb  einer  hoch  über,  uns  gelegenen  Stelle,  an  der 
dud  der  gesummte  Strom,  durch  alte  Laven  und  durch  ihnen  ange- 
lagerte Bishaufen,  gestaut  und  gleich  darauf  zur  Linken  von  der 
Richtung  seiner  oberen  Hälfte  abgebogen  schien. 

Von  den  Stunden  die  wir  hier  neben  unserem  kleinen  Zelte 
in  ungestörtester  Mufse  verlebten,  habe  ich   die  meisten  ver- 
wendet um  jenen  glühenden  Sturzbaeh  und  die  ihn  begleitenden 
Auabrüche  aus  dem  Krater  und  aus  den  Spalten  des  Berges,  theils 
des  Nachts  theils  am  Tage  mit  dem  Fernrohre  zu  betrachten,  auch 
wurden  wir,  wenn  selbst  ein  so  ergreifender  Anblick  den  Augen 
endlich  gleichgültiger  geworden  wäre,  doch  immer  von  Neuem  und 
zu  grofsem  Schrecken  meiner  Begleiter,  durch  ein  dumpfes  donnern- 
des Poltern  an  denselben  erinnert,  welches  sich  die  ganze  Nacht 
über  von  dem  Schauplatz  jener  Ereignisse  hören  liefs.  —  Bei  Ta- 
gesbeleuchtung bemerkte  ich  zunächst  in  der  Wasserwolke  die  sich 
erst  hoch  über  dem  Gipfel,  aus  den  Ausströmungen  des  Kraters, 
niederschlug,  eine  Wirbelbewegung  die,  namentlich  in  senkrech- 
ten Ebenen,  höchst  lebhaft  erschien.    Auch  in  Gcfäfseu  in  denen 
Dampf  von  geringer  Spannung  niedergeschlagen  wird,  sieht  man 
nun  wohl,  von  ganz  nahe  gelegenen  Standpunkten,  die  entstehenden 
Bläschen  und  Wassertropfen,  durch  die  Luft  die  von  allen  Seiten 
eindringt,  in  ähnliche  Wirbel  versetzt.    Wenn  aber  dieselben  hier, 
aus  einer  Eutfernung  von  fast  £  Meilen,  dem  blofsen  Auge  aufs 
deutlichste  auffielen,  und  wenn  dann  ihr  Anblick  in  einem  mäfsig 
vergröfse reden  Fernrohre  an  den  eines  äusserst  schnellen  Mühlrades 
erinnerte,  so  veranschaulichte  sich  dadurch  die  ungeheure  Spannung 
der  Dämpfe,  deren  Condensatiou  eine  solche  Bewegung  veran- 
lafste.    Die  gröfseren  glühenden  Steine  fuhren  dennoch  ungestört 
und  fast  geradlinig  durch  diese  Wirbel  und  eben  so  schien  auch 
die  schwarze  Aschenwolke  über  dem  Ostabhange  des  Berges  nur 
dem  herrschenden  Winde  zu  gehorchen.  —  Von  gleichem  Ursprünge 
aus  dem  Innern  des  Berges,  waren  dann  noch  die  mehr  stra- 
ligen,  aber  eben  so  gewaltsamen,  Ströme  von  Dämpfen  und  Stei- 
nen, die  aus  einzelnen  Oeffnungen  an  der  Quelle  der  Lava  und 

III.  Baad.  24 
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zwischen  derselben  und  dein  Krater,  hervorbrachen  —  während 
viele  andere  Wolken  und  unter  ihnen  eine  äusserst  breite  und 
dichte,  an  dem  gestauten  Theile  des  Stromes  der  sich  die  Nacht 
über  durch  das  blendendste  Glühen  auszeichnete,  offenbar  tob  über 
dem  Boden  gelegenen  Körpern,  ausgingen.  Man  konnte 
zweifeln  ob  wieder  nur  aus  der  Lava  selbst,  oder  von  dem  Schnee 
und  dem  Bise  die  sie  theils  neben  sich  hatte,  theils  sogar  berührte. 
Ich  erhielt  aber  bald  den  Beweis  dafs,  wenn  auch  kleinere,  den  Fu- 
maroli  der  Italiänischen  Laven  ganz  ähnliche,  Straten  an  der 
glühenden  Oberfläche  des  Stromes  entsprangen  und  daher  gänzlich 
aus  dem  beim  Ersteren  frei  werdenden  Wasser  bestanden,  jene 
grofse  untere  Wolke  sich  doch  zu  bedeutendstem  Tbeile  auf  die 
zweite  Weise  bildete.  Ich  sah  nämlich  wie  sich  diese  von  Zeit  zu 
Zeit  bedeutend  verlängerte,  dann  aber  plötzlich  wieder  zusammen- 
zog, indem  sich  zugleich  mehrere,  gerade  unter  ihr  und  gerade 
unter  einander  gelegene,  kleinere  und  vereinzelte  Wolken  einfanden 
und  eine  Zeit  lang  erhielten.  Dergleichen  Wechsel  wiederholten 
sich  oft,  aber  erst  am  Abend,  als  das  eigene  Licht  der  Lava  ihre 
jedesmaligen  Gränzen  aufs  schärfste  bezeichnete,  sah  man  dafs  es 
die  gestaute  Hälfte  des  Stromes  selbst  war,  die  sich  periodisch  aus- 
dehnte, bis  dafs  sich  glühende  Stücke  von  ihr  losrissen,  in  mehr- 
maligen Sprüngen  au  dem  steilen  Abhänge  herunterfielen,  und  dabei 
an  den  beschneiten  Aufschlagstellen  jene  kleineren  Wolken,  gerade 
auf  dieselbe  Weise  wie  die  heissen  Steine  in  einem  Dampfbade,  um 
tick  aufregten. 

Offenbar  entstand  auch  das  donnernde  Geräusch,  welches  wir 
gegen  Morgen,  als  wir  uns  auf  dem  Boden  gelagert  hatten,  noch 
weit  lauter  hörten  als  zuvor,  durch  ähnliche  Stöfse  der  ßiefsendea 
Steinmasse  gegen  ihr  Bette.  Bs  wiederholte  sich  aber  viel  häufiger 
als  die  Losreissungen  von  dem  gestauten  Ende,  und  mufste  daher 
auch  von  anderen  höher  gelegenen  Stellen  der  Lava,  am  wahr- 
scheinlichsten aber  von  allen  Punkten  derselben  ausgehen,  über  die 
wir  sie  mit  wellenförmiger  Oberfläche  stürzen  sahen.  —  Von  dem 
Volumen  der  Lava  die  hier  durch  eine  einzige  Eruption  aus  den 
Innern  des  Kegels  bis  an  dessen  Basis  gelangt,  erhielt  man  unter« 
dess  eine  immer  grofsartigere  Vorstellung.  Noch  immer  erschien 
ihre  Oberfläche  sowohl  an  der  Ausbmchöffouog  als  auch  nach  tm- 
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ten  so  Weit  wir  sie  verfolgen  konnten,  darchaus  ohne  Unterbrechung 
und  wenn  auch  ihre  Berührung  mit  dem  Boden  meist  durch  »ertlich 
aufsteigende  Dämpfe  verdeckt  war,  so  sah  man  doch  wieder  ganz 
deutlich,  dafs  sie  an  den  dünnsten  Stellen  mehr  als  mannshoch  Uber 
demselben  hervorragte.  Ich  fand  namentlich  den  Anblick  eines 
Wasserstromes  der  neben  dem  uns  zugekehrten  Seitenrande  der 
Lava  htoabflofs  und  welcher  bei  unserer  Ankunft  an  diesen  Stand- 
punkte das  Sonnenlicht  glänzend  reflektirte,  gerade  durch  diesen 
Umstand  aufs  merkwürdigste  von  dem  des  fiiefsenden  Gesteines 
verschieden,  denn  da  beide  flüssige  Schichten  eine  kaum  merklich 
verschiedene  Stellung  gegen  das  Auge  besafsen,  so  war  es  offen* 
bar  nur  eine  Folge  der  Mächtigkeit  der  Lava,  dafs  wir  sie  zn 
den  auffallendsten  Sturzwellen  erhoben  sahen,  während  das  Wasser 

auf  derselben  Bahn  fast  spiegelglatt  hinabzurollen  schien*). 

Zu  solchen  Erfahrungen  über  die  Mächtigkeit  der  Lava  und 
über  die  reissende  Schnelligkeit  die  ihre  oberen  Theile  noch  jetzt 
besafsen,  kamen  aber  ausserdem:  die  Dauer  ihres  Ausflusses 
die  nun  schon  zum  mindesten  fünf  Tage  betrug**),  und  mehr 
als  500  Par.  Fufs  für  den  horizontalen  Durchmesser  ihres  Queer- 
schnittes  an  den  frei  beweglichen  Stellen.  Der  letztere  folgte  aus 
deu  Ansiebten  von  Kliutschi,  bei  denen  sich  mehrere  Strecken 
des  Stromes  bis  zu  ihren  äussersten  Gränzen  zeigten.  So  fand  ich 
z.  B.  dafs  dessen  Ränder  in  13670  Par.  F.  Höbe  über  dem  Meere 
oder  1120  Par.  F.  unter  dem  Gipfel,  wo  sie  von  niedergeschlage- 
nen Dämpfen  frei  waren,  von  der  Vertikalebene  durch  die  Kegel- 
axe um  ||  und  des  Gesichtswinkels  des  dortigen  Halbmessers  des 
Berges  abzustehen  schienen,  und  man  erhält  hieraus  585  Par.  Fufs 
oder  7'T  von  dem  dortigen  Umfange  des  Kegels  für  die  Breite  des 
Stromes  an  jener  Stelle*").    Von  den  tieferen,  bei  11000  Par.  F. 


•)  In  der  Tbat  flofs  wohl  freilich  auch  dieses  nur  in  Wellen,  deren 
Höhe  aber  aus  einer  halben  Meile  Entfernung  unbe merkbar  war. 

•°)  Da  mir  nämlich  schon  am  7.  September  das  Ansehen  und  die  Ans. 
dehnung  des  Stromes  in  Chartschinsk  genau  und  richtig  beschrieben 
wurde,  und  namentlich  eben  so  wie  ich  sie  nun  während  der  folgenden 
drei  Tage  gesehen  hatte,  so  mufste  der  Lavenaas  flass  doch  wenigstens 
schon  am  Abend  des  5.  September  seine  volle  Stärke  erreicht  haben. 
*••)  Der  zu  derselben  Höhe  gehörige  Halbmesser  des  Kegels  aeigte 

24* 
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über  dem  Meere  und  ichon  unterhalb  der  Tbeiloog  der  Lava  gele- 
genen Stücken  derselben,  zeigten  sich,  an  demselben  Standpunkte, 
die  Ränder  ihrer  nach  rechts  gewandten  Hälfte  von  der  Vertikal- 
ebene durch  die  Kegelaxe  um  und  des  Gesichtswinkels 
des  dortigen  Halbmessers  entfernt,  woraus  408  Par.  F.  oder  beinah 
von  dem  dortigen  Umfange  des  Berges  für  die  Breite  dieses 
einseinen  Zweiges  folgt*).  In  derselben  Höhe  (11000  Par.  P.  üb. 
d.  M.)  war  aber  die  Gesammtmasse  der  Lava  sogar  weit  mehr  als 
1000  Par.  F.  breit,  denn  da  sich  daselbst  ihre  zweite  oder  linke 
Hälfte  zwischen  dem  äussersten  Rande  des  Kegels  und  \\j  von 
dem  Gesichtswinkel  seines  Halbmessers  zeigte,  so  würde  man  sogar 
für  diese  allein  eine  fast  eben  so  grofsc  Breite  erhalten,  wenn  nicht 
ihre  Lage  an  dem  scheinbaren  Rande  die  Schätzung  weniger  sicher 
erscheinen  liefs. 

Man  hatte  aber  jedenfalls,  und  der  Erwartung  gemäfs,  die  ge- 
säumte Breite  der  hell  glühenden  Massen  gerade  io  derjenigen  Höhe 
vermehrt  gefunden,  wo  sie  in  ihrem  Laufe  gehemmt  und  wie  es 
sich  von  hier  aus  zeigte,  sogar  zu  periodischen  Stillständen  gebracht 
war.  —  Auch  war  eoülich  an  dem  Standpunkte  in  Kliutschj, 
das  am  10.  September  noch  deutlich  leuchtende  Feld,  auf  dem  sich 
beide  genannten  Zweige  des  Stromes  wieder  vereinigten  und  wel- 
ches von  etwa  10000  Par.  F.  über  dem  Meere  bis  auf  die  flache 
Basis  des  Kegels  hinabreichte,  seiner  Breite  nach  über  etwas 
mehr  als  dasjenige  Drittheil  des  dortigen  Kegelradius 
ausgedehnt  erschienen,  welches  dem  scheinbaren  Rande  zunächst 


sich  nämlich  in  Kliutschi  unter  einem  Winkel  von  1°  26'.  Bezeichnet 
man  diesen  mit  U  und  für  die  beiden  oben  erwähnten  Gränzpunkte  die 
Winkelabstände  von  dem  Mittelpunkte  des  Horizontalschnittes  zu  dem  sie 
gehören,  mit  u  und  u',  so  wie  mit  v  und  v'  die  Winkel  der  Ebenen  durch 
dieselben  und  durch  die  Kegelaxe  mit  der  Ebene  durch  die  letztere  und 

durch  das  Auge,  so  ist  nahe  genug  sin  (v  -4-  u)  =      ^  und  somit  aus 

u  =  l°  10'  u's=l°  20',  v  =  53°  19'  und  v'  =  67°  8',  mithin  v  —  v'  = 
18°  49'  oder  0,0384  von  dem  Umfange  eines  Kreises  von  2430  Par.  Fufs 
Radius. 

•)  Aus  U  =  3°  3'  u  =  2°  11'  u'  =  2°  21'  folgen  v  =  43°  33' 
V  ==  48°  4'  V  —  v  s=  4°  31'  und  mithin  für  die  Breite  der  Lava  0,01256 
Ton  dem  Umfange  des  Kegels,  dessen  Radius  daselbst  5180  Par.  Fu£s 
betragt. 
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lag*).  —  Die  unerwartete  Gröfse  welche  sich  aas  diesem  Anschein 
für  die  Horizontaldimension  jenes  Feldes  ergiebt,  dürfte  schon  eini- 
germafscn  den  Verbleib  der  Produkte  der  diesmaligen  Eruption 
veranschaulichen,  und  dennoch  hatte  die  nur  noch  stellenweise  leuch- 
tende Hauptmasse  derselben  ihren  endlichen  Stillstand  erst  4000  Fufs 
weiter  abwärts  und  mithin  auf  dem  flachen  Gewölbe  erreicht,  das 
sich  von  dem  Unterrande  des  Kliutschewsker  Kegels  nach  drei 
Seiten  hin  meilenweit  ausdehnt,  und  auf  welchem  auch  wir  am  näch- 
sten Morgen  zu  jenem  Rande  aufsteigen  wollten.  Mochte  daher 
auch  der  diesmalige  LavenabQufs  seinem  Volumeu  nach  in  der  That 
nur  mit  dem  fünftägigen  Ertrage  eines  Wasserfalles  oder  einer 
lebhaften  Stromschnelle  von  500  Fufs  Breite  und  gegen  5  Fufs 
Tiefe  vergleichbar  sein,  und  mochten  dann  auch  diesen  noch  dieje- 
nigen früheren  Ergüsse  weit  übertroffen  haben,  die  in  gleichmäfsi- 
ger  Gluth  „den  ganzen  Berg"  (d.  h.  den  ganzen  sichtbaren 
Ausschnitt  desselben)  überdeckt  hatten,  so  konnten  sie  sich 
auf  einer  solchen  Fläche  wie  die  vor  uns  liegende,  in  der  That  in 
wenig  auffallender  Form,  namentlich  aber  ohne  jede  Gefahr 
des  Austritts  und  des  Abflusses  in  das  Kamtschatka-Thal,  aus- 
breiten. 

Die  Schätzuug  des  Betrages  einer  Kliutschewsker  Laven- 
eruption zu  der  unsere  Erfahrungen  veranlassen,  scheint  mir  auch 
noch  von  einer  auderen  Seite  gegen  den  Vorwurf  einer  inneren 
Unwahrscheinlichkeit  geschützt,  welchen  man  etwa  aus  ihrer 
absoluten  Gröfse  oder  aus  den  Angaben  über  Eruptionen  an 
anderen  und  meist  kleineren  Bergen  entnehmen  könnte.  Ich  meine 
durch  Vergleichung  derselben  mit  dem  Volumen  der  gesammten 
feuerflüssigen  und  von  Wasserdämpfen  durchströmten  Masse,  die 
man  im  Innern  dieses  Vulkanes  zwischen  der  Meeresoberfläche  und 
seinem  Gipfel  anzunehmen  hat  Selbst  wenn  man  von  der  Aus- 
breitang der  unteren  Hälfte  desselben  gänzlich  absieht,  und  dem- 
nach auch  innerhalb  der  flachen  Unterlage  des  Kegels,  den  laven- 

•)  Mit  U  =3  3°  30'  u  ss  2°  15'   u' «  3°  30' 
folgen  v  =  37°  46'   v'  =  8t>°  30'  und 

mitbin  als  Minimumgränze  für  die  Breite  jenes  Lavenfeldes  der  ungeheure 
Werth  von  0}135  von  dem  dortigen  Umfange  des  Kegels  oder  5000 
Par.  Fufs! 
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führenden  Schlott  als  eine  contiuuirliche  Fortsetzung  des  in  der 
oberen  Hälfte  befindlichen  betrachtet,  und  wenn  man  seinen  Wän- 
den überall  eine  Dicke  von  1000  Par.  F.  zuschreibt,  so  bleibt  nein 
Inhalt  doch  gröfser  als  ■}  einer  Kubikmeile*).  —  Das  Volumen  des 
diesmaligen  Ausflusses  betrug  dagegen  wenn  er  ununterbrochen 
während  fünf  Tagen  die  Dimensionen  welche  ihm  unsere  Schätzung 
anwies  d.  h.  eine  Dicke  von  5  und  eine  Breite  von  500  Par.  Fufs 
erreicht  und  dabei  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von:  100  Par. 
Fufs  in  der  Sekunde  besessen  hätte,  nicht  ganx:  T|*  einer 
Kubikmeile00)  und  es  war  mithin  noch  etwas  kleiner  als  der 
vierundvierzigste  Theil  von  einer  einmaligen  Füllung  jenes 
Scblottes!  —  Man  überzeugt  sich  ferner,  dafs  ein  solcher  Theil 
der  schäumenden  Lavensäule  sich  schon  vor  seinem  Austritte  durch- 
weg in  mehr  als  10200  Par.  F.  über  dem  Meere,  oder  zwischen 
einem  in  dieser  Höhe  gelegten  Horizontalschnitte  des  Kegel«  und 
dem  Kraterrande  befindet  —  und  es  erscheint  dann  nichts  weniger 
als  unerwartet,  dafs  er  von  dort  nach  und  nach  bis  an  die  Aus» 
flufsöffnung  gehoben  und  vollständig  ausgeleert  werde,  durch  die 
Dämpfe  die  sich  in  ihm  entwickeln  und  welche  selbst  bei  ihrem 
Ausbruch  in  die  Atmosphäre  einen  grofsen  Theil  der  Lavenober- 
fläche noch  um  1000  bis  2000  Par.  F.  höher  versprütsen. 
[September  11.] 
Die  Pferde  die  wir  mit  einem  der  Bauern  an  unserem  Lager- 
plätze zurückliefsen,  sollten  heute  in  der  Höhe  in  der  noch  dichtere 
Zwergweiden  vorkommen  (4950  P.  F.  über  dem  Aleere)  gegen  den 
Nordab hang  des  Gebirges  vorgehen,  während  ich  mit  meinem  zwei- 
ten Begleiter  weiter  aufstieg  und  noch  nicht  zweifelte,  dafs  wir 
den  Gipfel  und  Krater  des  Kliutscbewsker  Kegels  emieben 
würden.   Um  8  Uhr  Morgens,  als  sich  bei  ganz  hellem  Himmel  die 
Luft  wieder  bis  auf  —  1°  erwärmt  hatte,  machten  wir  uns  gegen 


*)  Nämlich  gleich  dem  eines  geraden  Kegels  von  14322  Par.  F.  Höhe 
und  einem  erzeugenden  Winkel  von  51°,5.   Dieser  ist  in  Pariser  Ku* 

bikfufsen  =  y  .  (14822)«  .  tg  *  51°,5  oder  =  0,4079  geogr.  Kubik- 

meilen. 

*°)  Der  Ausdruck  desselben  ist  nämlich  in  Pariser  Kubik-Fufsen 
5.86400.  (500)»  und  demnach  in-geogr.  Kubikmeilen:  0,009061. 
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SO.  und  daher  beinahe  gegen  die  jetzt  fliefsende  Lava,  anf  den 
Weg.  Wir  flogen  bald  an  weit  steiler  zu  steigen  doch  blieb  der 
Schnee  auch  hier  durch  viele  nackte  Felsen  unterbrechen  und  ichien 
nirgends  so  tief  als  ich  ihn,  bei  gleicher  Höhe  über  dem  Meere, 
von  unserem  letzten  Standpunkte  auf  dem  Schiwelutsch  über  mir 
gesehen  hatte  (S.  290.).  Er  liegt  in  Klüften  welche  das  schwarze 
Gestein  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durchsetzen,  so  dafs 
dessen  Oberfläche  ein  höchst  wildes  und  welliges  Ansehen  erhält. 
Die  breiteren  Schluchten  sind  aber  nun  meist  ostwärts  gegen  die 
Mitte  des  Berges  gerichtet  und  bezeichnen  oft  noch  deutlich  die 
Gränze  der  Massen  die  in  verschiedenen  Zeiten  von  ihm  ausgegan- 
gen sind.  Ich  fand  diese  dann  auch,  bei  stets  gleicher  Beschaffen- 
heit ihrer  schwarzen  Grundmasse,  durch  die  Gröfse  uud  das  Auseben 
ihrer  Labrador-Krystalle  auf  weiten  Strecken  deutlich  unterschie- 
den ;  überall  waren  sie  aber  mit  so  grofsen  und  langgezogenen  Bis- 
senräumen  durchsetzt  und  an  der  Oberfläche  so  vollständig  verglast 
dafs  an  ihrer  lavenartigen  Entstehung  nicht  zu  zweifeln  und  auf  die 
Auffindung  einer  ursprünglichen  Substanz  des  Berges  auch  in  dieser 
Gegend  durchaus  nicht  zu  hoffen  war. 

Gegen  Mittag  führte  uns  eine  jener  Schluchten  an  eine  ge^en 
40  Fufr  hohe  Eismasse  von  ungeheurer  Ausdehnung,  deren  uns  zu« 
gewandter  Abhang  mit  Schlackenblöcken  und  schwarzer  Asche 
durchsetzt  und  dadurch  ersteigbar  geworden  war.  Sie  gränzt  von 
der  anderen  Seite  an  einen  Lavastrom  von  gleicher  Mächtigkeit, 
von  dem  mein  Begleiter  versicherte,  dafs  man  ihn  erst  nach  einer 
der  letzten  Eruptionen  hier  gefunden  habe.  Das  Eis,  welches  sich 
von  einem  wahren  Glätscher  durch  seine  ebene  und  fast  spalten- 
freie  Oberfläche  und  durch  die  Steine  und  die  Asche  unterscheidet, 
die  sich  bis  tief  in  seinem  Innern  zeigten,  war  demnach  hier  gerade 
auf  dieselbe  Weise  zusammen  gedrängt  und  durch  geschmolzenen 
Schnee  von  den  Abhängen  des  Kegels  vergröfsert  worden,  wie  die 
wallähnliche  Masse,  an  der  sich  der  jetzige  Strom  getheilt  und  vir 
welcher  jetzt  auch  der  eine  seiner  Zweige  schon  zu  gröfserem 
Theile  erstarrt  war.  Es  sind  die  Moränen  der  Lavenströme,  die  hier, 
einige  Zeit  nach  ihrer  Entstehung,  ein  an  die  Glätscher  erinnerndes 
Ansehen  erhalten. 

S>mm  mm  mM      mm  ^  mm.       ^mmt  mmmmm  *  ^rmmm 
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Die  flüssigen  Tbeile  der  Lava  hatten  wohl  auch  hier  in  Folge 
der  langsamen  Wärmeleitung  durch  die  sie  sich  auszeichnen,  noch 
lange  ganz  nahe  nehen  dem  balbgeschmolzenen  Walle  gelegen  und 
meist  erst  durch  solche  Berührung  war  dieser  aus  Schnee  in  Eis  ver- 
wandelt und  mit  den  schlackigen  Massen  die  in  ihm  eingesunken 
waren,  gemengt  worden.  Bei  ähnlieben  Aufstauungen  der  Laven- 
ströme, bei  denen  das  Bis  ein  höchst  wirksames  Coodensationsmittel 
darbietet,  itann  dann  auch  der  Niederschlag  aller  leicht  flüchtigen 
Substanzen  nicht  ausbleiben,  die  sich  etwa  zugleich  mit  den  Wasser- 
dämpfen aus  ihnen  entwickeln.  Man  hat  dennoch  an  dem  Kliut- 
schewsker  Vulkane  von  dergleichen  Produkten  keine  anderen  als 
gediegenen  Schwefel  bemerkt  und  auch  diesen,  wie  es  scheint,  nur 
an  Stellen  zu  denen  ihn  der  Abfluss  des  Eiswassers,  zugleich  mit 
den  Aschenschicbten  die  wir  gestern  gesehen  hatten  (S.  367.)  zu- 
sammen schwemmte.  Die  Kliutscbewsker  erzählten,  dafs  sie  in 
früheren  Zeiten  solchen  Schwefel  von  einer  nahe  über  der  Elsen- 
gränze  gelegenen  Stelle  geholt  hätten,  und  wir  haben  dagegen  in 
dem  hiesigen  festen  Eise  vergebens  danach  gesucht0).  —  Auch  in 
der  Lava,  deren  Hauptmasse  zwischen  ihren  feinen  und  äusserst 
zahlreichen  Poren  pechschwarz  und  glasglänzend  ist  und  die  sehr 
lange  Labradork ry stalle  enthält,  war  von  späteren  Niederscblä- 


*)  Ausser  dem  Schwefel  der  bei  den  heissen  Quellen  in  der  Südhälfte 
von  Kamtschatka  zugleich  mit  WasserdSinpfen  und  mit  Schwefel, 
wasserstoffgas  aus  der  Tiefe  sublimirt  (vergl.  Sept.  27.  28.),  erhielt 
ich  schon  in  Ochozk  (S.  97.)  Beweise  von  einem  weit  unerwarteterem 
Vorkommen  desselben  bei  nahe  an  60°  Breite  an  der  Ostküste  der  Halb, 
insel.  Es  ist  ein  derber  aber  auf  dem  Bruche  kristallinisch  blättriger, 
starkglänzender  und  sehr  reiner  Schwefel  welcher  an  dem  Flusse  Tain- 
lat  (der  bei  59°,8  Br.  in  das  Ostmeer  mündet,  vergl.  meine  Karte  von 
Kamtschatka  Berlin  J838)  und  an  dem  Fufse  eines  Berges  den  die  Rei- 
senden den  Oliut orschen  nennen,  eine  Schiebt  von  mindestens  zwei 
Zoll  Dicke  unter  einer  dünnen  Tundra  oder  Moordecke  ausmacht.  Die 
Bildung  eines  so  ausgedehnten  und  homogenen  Lagers  aus  sublimirenden 
Substanzen  ist  ohne  fernere  Beobachtungen  kaum  anschaulich.  Sie  dürfte 
sich  etwa,  wie  die  der  ähnlichen  Schwefelschicht  die  man  in  einem  alten 
Krater  auf  Java  gefunden  hat,  durch  den  Austritt  der  Dämpfe  unter  Was- 
ser erklären  lassen,  wenn  nicht  die  Dichtigkeit  der  Tamlater  Massen 
und  die  Gröfse  der  spiegelnden  Brucbfläcben  in  denselben  auch  dieser  An- 
sicht entgegen  schienen. 
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gen  nichts  zu  bemerken.  Doch  sind  alle  die  band-  und  fadenförmi- 
gen Stücke  derselben,  welche  auch  hier  wieder  im  Innern  ihrer 
grösseren  Blasenräume  hervortreten,  mit  einem  dünnen  Ueberzuge 
von  braunrotliem  sehr  harten  Eisensilicate  bedeckt,  welches  etwa, 
da  es  nur  an  diesen  Oberflächen  vorkömmt,  durch  den  Kiofluss  der 
Dämpfe  auf  dieselben  entstanden  sein  dürfte,  die  mit  ihnen  am 
längsten  und  auf  die  wirksamste  Weise  in  Berührung  waren. 

Die  Höhe  dieses  merkwürdigen  Punktes  ergab  sich,  durch  Ver- 
gleicbung  meiner  Barometerablesungen  mit  den  gleichzeitigen  in 
Petropaulshafeo,  zu  7998  Par.  Fufs  über  dem  Meere.  Sie  be- 
zeichnet zugleich  die  (»ranze  über  welcher  sich  (an  der  NW-Seite 
des  Vulkanes)  keine  so  mächtigen  Lavenhaufen  wie  die  bisher 
gesehenen  erhalten  haben,  und  eben  dadurch  den  unteren  Rand  des 
glatten  und  regelmäfsig  kegelförmigen  Abhanges. 

Der  jetzige  Strom,  dessen  rechte  Hälfte  wir  hier  von  dem  Ur- 
sprünge bis  zu  etwa  11000  Fufs  über  dem  Meere  übersahen,  lag 
ganz  nahe  an  der  Vertikalebene  durch  den  Gipfel  des  Berges  und 
durch  unseren  Standpunkt.  Die  neue  Lava  würde,  wenn  sie  ge- 
radlinig fortgeflossen  wäre,  die  ältere  auf  der  wir  standen  erreicht 
haben,  auch  musste  sie  dieser,  selbst  in  dem  Zustande  in  dem  wir 
sie  von  Kliutscbi  aus  gesehen  hatten,  noch  weit  näher  getreten 
sein,  als  nach  dem  gegenwärtigen  Anschein;  denn  von  dem  Punkte 
wo  damals  eine  Tbeilung  des  Stromes  erfolgte,  schien  jetzt  seine 
ganze  Masse  sich  links  zu  wenden,  so  dafs  er  das  finde  seines  We- 
ges erst  aussei  halb  unseres  Gesichtskreises  erreichte. 

Hier  zeigte  sich  nun  in  der  That  dafs  das  donnernde  Geräusch 
welches  wir  noch  weit  lauter  hörten  als  bei  unserem  Nachtlager, 
fast  von  der  ganzen  Seite  des  Stromes  ausging,  denn  man  sah  nun 
fortwährend  von  vielen  Punkten  derselben  grofse  Blöcke  seitwärts 
hinabfallen,  die  offenbar  von  der  Hauptmase  durch  die  Stöfse  los* 
gerissen  wurden,  welche  dieselbe  bei  ihrer  springenden  Bewegung 
erlitt  Auch  waren  nun  neben  den  hohen  Wellen  der  Lava  die  klei- 
neren in  dem  tiefer  gelegenen  Wasserstrome  bemerkbar,  und  man 
überzeugte  sich  dafs  das  geschmolzene  Gestein  wenigstens  in  dem 
unteren  Tlieile  Beines  Laufes  in  einem  Bette  flofs,  welches  ältere 
Massen  begränsten.  Gleichzeitig  mit  der  Lava  bog  sich  nämlich  auch 
jenes  Wasser  an  der  uns  zugewandten  Seite  derselben,  zur  Linken 
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von  seiner  früheren  Richtung  und  es  blieb  daher  überall  so  hart  an 
ihrem  Fufse,  wie  nur  ein  seitliches  Hindernifs  es  veranlassen  konnte. 

Die  Steilheit  und  Regelmäfsigkeit  de»  Abhanges  an  dem  wir 
demnächst  mit  erheblichen  Beschwerden  gegen  die  Spitze  des  Kegels 
kletterten,  fanden  sich  dennoch  auch  in  der  Nähe  weder  durch 
Quecrspalten  unterbrochen  noch,  wie  bisher  so  oft,  durch  zackig 
vorragende  Massen.  Wir  betraten  vielmehr  abwechselnd  dünne 
Schichten  eines  mit  vieler  Asche  gemengten  eisartigen  Schnees  und 
nacktes  schwarzes  Gestein,  welches  sich  kaum  irgendwo  um 
mehr  als  zwei  Fufs  über  die  geineinsame  Oberfläche  erhob,  dabei 
aber  in  seinen  geradlinigten  Gränzen,  mit  den  Seiten  des  Kegels 
'  meist  sehr  genau  übereinzukommen  schien.  Ick  habe  dieses  längs 
unseres  ganzen  Weges  mit  gröfstein  Eifer  angeschlagen  und  unter« 
sucht,  in  der  Hoffnung  auf  einen  endlichen  Aufscblufs  über  ein  Ske- 
lett des  Berges  oder  über  Theile  desselben  die  etwa  gleich  ur- 
sprünglich seine  jetzige  Kegelfurm  umgränzt,  und  dann  selbst  seinen 
ältesten  Laven  schon  als  eine  vorgezeichnete  Steigeröhre  gedient 
hätten.  Es  fand  sich  aber  hier  mit  gröfster  Beständigkeit  an  allen 
continuirlicheren  Felsstreifen  eine  duukelschwarze  sehr  spröde  und 
etwas  splittrige  Hauptmasse,  welche  viele  meist  nur  4  bis  6  Linien 
lange  Labradorkry stalle  enthält  und  mit  äusserst  häufigen  läng- 
lichen Blasenräumen  von  2  bis  3  Linien  im  gröfsten  Durchmesser 
durchsetzt  ist*).  In  Beziehung  auf  die  Vertheilung  uod  die  Gröfse 
seiner  Poren  läfst  sich  dieses  Gestein  unter  anderen  mit  den  hell- 
grauen Laven  vom  Laachersee  (den  Mendiger  Mühlsteinen) 
sehr  treffend  vergleichen,  während  seine  wesentlicheren  oryktogno- 
stischen  Charaktere  es  mit  der  Masse  der  Ströme  identifisirea ,  die 
sich  erst  vor  wenigen  Jahren  aus  dem  Kliu tsche wsk e r  Henke 
bis  an  die  Basis  des  Kegels  ergossen  haben. 


•)  Die  Härte  der  Hauptmasse  dieses  Gesteines  ist  jedenfalls  gröfser 
als  die  von  hartem  Stahl  und  von  Glas,  welche  sich  beide  auf  ihr  ab- 
nutzen und  durch  sie  geritzt  werden.  In  Folge  ihrer  Porosität  und  der 
dadurch  bewirkten  Rauhigkeit  ihrer  Oberfläche  wird  aber  ausserdem  auch 
Bergkry  stall  sehr  merklich  abgenutzt,  wenn  man  jene  Masse  mit  ihm 
tu  ritzen  versucht,  und  doeh  gelingt  es  nicht  umgekehrt  eine  Fläche  des 
Bergkrystalls  durch  geeignete  Kanten  des  Gesteines  zu  furchen. 
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Nach  diesen  Erfahrungen,  an  welche  sieb  später  ganz  gleich- 
lautende anschlössen,  als  wir  in  fast  gleicher  Höhe  noch  einen  be- 
trächtlichen Theil  des  Kegels  umgingen,  glaube  ich  daher  auch  ver- 
sichern zu  können,  dafs  an  dessen  Wänden  nur  diejenige  Ge« 
birgsart  ansteht,  welche  noch  jetzt  fortwährend  in 
seinem  Innern  geschmolzen  und  dnreh  Wasserdämpfe 
gehoben  wird.  Dafs  sie  aber  auch  ihre  gegenwärtige  Lage  an 
deu  Abhängen  des  Kegels  überall  auf  dieselbe  Weise  wie  die  jetzi- 
gen Lavenströme:  durch  Ausfluss  von  noch  höher  gelegenen  Punk- 
ten, erhalten  habe,  schien  nach  der  Vergleichung  der  Gesammtstruk- 
tur  beider  Produkte  kaum  anzunehmen.  Die  nackten  Fclsstreifeu 
zeigten  nämlich  überall  an  der  Seite  an  der  wir  jetzt  aufstiegen, 
eine  Ebenheit  der  Oberfläche,  die  ich  an  keinem  der  tiefer  liegenden 
Lavenhaufen  und  Lavenströme  gesehen  hatte.  Sie  unterschieden 
sich  ausserdem  von  diesen  letzteren  durch  den  gänzlichen  Mangel 
jener  gröfseren  Blasenräume  mit  zackigen  und  gewundenen  Wän- 
den (S.  366.)  in  denen  sich  alle  (Imstande  der  Bewegung  einer  zä- 
hen Flüssigkeit  so  deutlich  aussprechen.  —  Man  könnte  etwa  die 
letztere  Eigenschaft,  und  vielleicht  auch  die  andere  oder  die  Eben- 
heit der  jetzigen  Kegeloberfläche,  durch  eine  sehr  vollkommene 
Schmelzung  oder  eine  sehr  hohe  Temperatur  erklären  wollen 
welche  die  Masse  jener  Streifen  während  ihrer  Bewegung  an  den 
ursprünglichen  Wänden  (die  man  dann  wiederum  sehe»  vorge- 
bildet und  sehr  glatt  voraussetzen  müfste!)  bewahrt  hätte.  Ich  ge- 
stehe aber  dafs  ich  solche  abermalige  Umgehung  und  Hinaufrück  ung 
der  Schwierigkeit  die  man  nicht  lösen  kann,  kaum  für  erlaubt  halte, 
denn  es  ist  äusserst  unwahrscheinlich,  dafs  präexistirende  Kegel- 
wände durch  stromartige  Ausflüsse  so  vollständig  wie  hier  und  bis 
zu  spurloser  Verschwindung  ihrer  Masse  bedeckt  worden 
wären.  —  Von  anderen  Geologen  werden  dagegen  die  jetzigen 
kleinblasigen  und  glatten  Wäude  des  Kliuts che wsk er  Kegels  für 
Ströme  erklärt  werden,  welche  einst  aus  der  Mitte  der  nie- 
drigeren glockenförmigen  Kuppe  geflossen  und  dann,  als 
sie  schon  fängst  erstarrt  waren,  dorch  nicht  nachzuweisendes 
unterliegendes  Gestein,  in  ihre  jetzige  Lage  geloben 
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worden  sind*).  Die  grofsen  Blasenräume  und  die  sehr  rauhe 
Oberfläche  der  Lava,  die  eiost  bis  in  die  Kamtschatka  geflossen 
ist  (S.  340.  354.)  und  dieselben  Umstände  an  vielen  anderen  gewiss 
uralten  Strömen  an  der  Ostseite  der  niedrigeren  Basis  dieses  Vul- 
kanes  (Sept  12.)  wurden  aber  für  ihn  zu  den  allgemeinen  Ün Wahr- 
scheinlichkeiten jener  Voraussetzung  noch  besondere  und  sehr  er- 
hebliche hinzufügen  —  und  es  scheint  mir  demnach  endlich ,  dafs 
man  hier,  als  den  Anfang  des  jetzigen  Stadium  der  Kliutschews- 
ker  Eruptionen,  geradezu  die  Erstarrung  der  Oberfläche  einer  ke- 
gelförmigen Auftreibung  des  geschmolzenen  Innern  zuzugeben  bat. 
Diese  Auftreibung  mag,  wenn  auch  ganz  continuirlich,  doch  nicht 
momentan  sondern  allmälig,  erfolgt  sein,  so  dafs  die  endliche 
Steilheit  der  jetzigen  AbhäDge  des  Kegels  erreicht  wurde,  während 
sich  die  flüssige  Substanz  von  unten  nach  oben  mit  immer  engeren  er- 
starrenden Ringen  bedeckte.  Sie  wurde  aber  jedenfalls,  wie  die 
Porosität  und  die  amorphe  Grundmasse  ihrer  erhärteten  Decke  be- 
weist, durch  dieselben  elastischen  Flüssigkeiten  bedingt,  welche  die 
jetzt  fliefsenden  Laven  heben  und  austreiben,  und  eben  dadurch 
scheint  mir  sodann  diese  Kegelbildung  zu  einer  anderen  und  offen- 
bar späteren  KlasBe  von  Phänomenen  zu  gehören,  wie  die  Entste- 
hung des  Schiwelutsch  und  die  der  übrigen  sternförmigen  Berge 
der  Halbinsel,  deren  krystallinisches  Gestein  ohne  die  Hülfe  von  Was- 
serdämpfen, durch  seine  Ausdehnung  beim  Erstarren,  aufschwoll 
und  sich  über  die  Oberfläche  erhob**). 


•)  Vergl.  Memoire«  pour  servir  ä  uns  description  geolo* 
gique  de  la  France,  Tom.  IV.  Paris  1838.  pag.  1 — 226.,  in  welchen 
Öerr  E.  de  Beaumont  beschreibt,  wie  er  auch  an  den  Wänden  des 
Aetnakegels  nichts  anderes  als  Lavenmassen  gefunden  hat, 
sodann  aber  diese  für  Erzeugnisse  einer  früheren  Periode  erklärt,  die  erst 
nach  ihrer  Erhärtung,  zum  Theil  um  5000  Fufs,  über  ihre  ursprüngliche 
Ausflussstelle  gehoben  worden  wären! 

**)  Die  Reihenfolge  in  welcher  auf  der  Erde  zuerst  die  langen  gang- 
artigen Gebirgsketten  und  darauf  jene  länglichen  sternförmigen  Systeme 
von  senkrechten  Felstafeln  hervorquollen,  während  jetzt  auf  demselben 
Wege  kaum  andere  als  die  kegelförmigen  Vulkane  und  deren  Lavenströme 
ausbrechen,  scheint  sehr  genügend  der  zunehmenden  Dicke  der  erstarrten 
Schichten  zu  entsprechen,  mit  der  sich  eine  geschmolzene  Kugel  in  einem 
kalten  Raum«  bedecken  muss.    Der  Queerscbnitt  oder  die  Tiefe  dieser 
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Ich  habe  auch  das  Ausgehende  der  Felsmasse  an  vielen  Steilen 
der  Kliutschewsker  Kegelwände,  »wischen  kleinen  und  spärlich 
ausgesäeten  Flechtengruppen,  vollständig  verglast  gefunden  und 
dadurch  wieder  mit  den  flüssig  ausgetretenen  Gesteinen  fiberein* 
stimmend  und  von  der  körnigen  Masse  des  Schiwelutsch  wesent- 
lich unterschieden. 

Zur  Messung  des  kleineren  Luftdruckes  unter  dem  wir  uns  nun 
befanden,  mnfste  das  Heberbarometer  welches  ich  mit  mir  führte, 
schon  an  unserem  letzten  Standpunkte  durch  Ausleerung  von  Queck- 
silber vorbereitet  werden.  Ich  hatte  diese  Folge  vou  dem  ungün- 
stigen Verhältnifs  der  beiden  Schenkel  des  Instrumentes  nicht  vor- 


festen Decke  wäre  dann  in  der  letzten  oder  I avischen  Periode  der 
vulkanischen  Ereignisse  schon  grofser  geworden  als  der  Betrag  der  mo« 
lekularen  Ausdehnung  für  die  unter  ihr  krystallisirenden  Schichten,  und 
eben  deshalb  könnten  nun  geschmolzene  Massen  ineist  nur  da  bis  an  die 
Oberfläche  gelangen,  wo  ihre  Steigkraft  durch  die  Einwirkung  von  elasti- 
schen Flüssigkeiten  ganz  besonders  erhöht  wird.  —  Man  hat  oft  den  von 
aussen  erfolgten  Zutritt  von  Tagewassern  zu  den  geschmolzenen  Gesteinen 
im  Innern  der  Erde  für  eine  unerläfsliche  Bedingung  der  Lavenausbrücbe 
gehalten.  Nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  über  dieselben  wird  es 
aber  wahrscheinlicher  dafs  das  Aufbrausen  und  daher  auch  das  Steigen 
der  Lava  nur  allein  von  der  Aufhebung  des  Druckes  über  derselben  her- 
rühre; denn  in  der  That  reicht  schon  diese  hin  um,  bei  einer  Temperatur 
von  mehr  als  800°  R.  und  nach  Aufhebung  der  Cohäsion  durch  die  Schmel- 
zung, einen  grofsen  Theil  der  elastischen  Bestandteile,  und  namentlich  auch 
das  Wasser,  aus  den  Gesteinen  frei  zu  machen.  Das  innere  und  allsei. 
tige  Aufbrausen  oder  Kochen  der  geschmolzenen  Masse  das  auf  diese 
Weise  erfolgen  mufs,  und  von  welchem  uns  die  Erscheinungen  an  Koh- 
lensaure-haltigen  Flüssigkeiten  nach  Aufhebung  des  Druckes  durch  den  sie 
bestanden,  ein  anschauliches  jedoch  äusserst  kleinliches  Beispiel  geben,  ent- 
spricht in  der  That  dem  fortwährenden  Sprützeu  an  der  in  dem  Krater 
stehenden  Oberfläche  der  Lava,  der  durchgängigen  Porosität  derselben 
und  der  auch  nach  dem  Ausflusse  noch  fortdauernden  Dampfentwickelung 
aus  ihrem  Innern  bei  weitem  besser  als  die  Voraussetzung  einer  nur  ein- 
seitigen oder  oberflächlichen  Berührung  mit  der  verdampfenden 
Flüssigkeit.  Der  Unterschied  zwischen  den  durch  Dämpfe  vermittelten 
laviseben  Aufsteigungen  und  den  älteren  gangartigen  oder  molekularen,  ist 
übrigens,  wie  man  leicht  sieht,  von  der  Art,  dafs  die  ersteren  keinesweges 
völlig  ausgeschlossen  zu  sein  brauchten  aus  der  Periode  in  welcher  die 
anderen  vorherrschten,  und  dafs  dann  auch  krystallinische  oder  gangartige 
Hervorquellungen  in  der  lavischen  Periode  nur  weit  seltener  als  in  der 
früheren,  jedoch  immer  noch  nicht  unmöglich  wären. 
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her  beachtet,  und  da  sieb  nun  in  unserer  einsamen  Lage  nichts  an- 
deres als  ein  lederner  Handschuh  vorfand,  um  das  Ausgeflossene 
aufzufangen,  so  gelang  dessen  Wiedereinfüllung  nicht  vollständig 
und  es  blieb  daher,  nach  der  ümkehrnng  und  dem  Verschlusse  des 
langen  Schenkels,  ein  TheH  desselben  ohne  Quecksilber*).  In  die- 
sem gefährdetet!  Zustande  zerbrach  dann  auch  das  Barometer  schon 
auf  dem  ersten  Eisfelde  über  das  ich  es  zu  tragen  hatte,  und  ich 
blieb  nun,  bis  zur  Rückkehr  nach  K Hatschi,  ohne  Mittel  zu  einer 
;  genaueren  Höhenmessung.  Nack  der  Zeit  die  wir  zum  Steigen  ge- 
braucht hatten,  und  nach  der  Ansicht  der  früher  erwähnten  grofsen 
Laven-  und  Eismasse  die  nun  anter  uns  lag  (S.  375.),  schätzte  ich 
indessen  unsere  Höhe  zu  1000  bis  1200  Par.  F.  Uber  dieser  oder 
zu  9000  bis  9200  Par.  F.  über  dem  Meere,  als  mein  Begleiter,  um 
3  Uhr  Nachmittags,  wegen  vollständiger  Erschöpfung  auf  einige 
Ruhe  und  sodann  immer  dringender  auf  Aufgebung  unseres  ferne- 
ren Vorhabens  in  bestehen  anfing.  Wir  würden,  wie  er  behauptete, 
auf  dem  glatten  Abbange  vor  dem  Eintritt  der  Nacht  noch  bei  wei- 
tem nicht  bis  zu  dem  Gipfel  des  Berges  gelangen,  und  da  er  aus- 
serdem eine  Veränderung  des  Windes  vorhersähe,  so  könnten  wir 
leicht  in  dieser  nie  betretenen  Oede  auf  mehrere  Tage  in  Wolken 
und  Schneegestöber  gehüllt  werden,  und  würden  dann,  ohne  Nah- 
rung und  ohne  Feuer,  aufs  sicherste  umkommen;  auch  liefe  er  es 
bei  diesen  Besorgnissen  vor  atmosphärischen  Ereignissen  noch  kei- 
nes weges  bewenden,  sondern  versicherte  vielmehr  dafs  wir  von 
einem  unerträglichen  Schwefelgeruch  («jernui  sapach)  ersticken 
würden,  sobald  sich  ein  Wind  von  dem  Krater  oder  von  der  jetzi- 
gen Ausbruchsöffuung  erhöbe  und  uns  die  über  diesen  stehenden 
Wolken  zuführte.  Selbst  in  den  kaum  halb  so  grofsen  Höhen  bis 
zu  denen  er  und  andere  Klintschewsker  sich  bis  jetzt  nor  ge- 
wagt hätten,  seien  sie  dieser  letzteren  Gefahr  schon  zum  öfteren 


')  Indem  nämlich  von  dem  Hahnstucke  zwischen  beiden  Schenkeln  die 
gesammte  Länge  des  grofseren  30  und  die  getheilte  Lange  des  kürzeren  Sehen- 
kel nur  4,5  Zoll  betrug  —  so  raufste  schon  bei  20*  Barometerstand  eine 
Quecksilbersäule  von  etwas  mehr  als  5,5  Z.  ausgeleert  und  nach  der  Able* 
sung,  zur  Sicherung  des  Instrumentes  bei  dem  folgenden  Transporte,  die- 
selbe fast  gans  ohne  Verlust  wieder  hinzugefügt  werden. 
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ausgesetzt  gewesen  f  —  Ich  versuchte  noch  einen  Tkeil  dieser  Be- 
fürchtungen zu  widerlegen,  entschloss  mich  aber  dennoch  znr  Rück- 
kehr, als  der  Stärost  erklärte  dafs  er  jedenfalls,  und  ohne  sich 
weiter  um  mich  zu  kümmern,  nach  Kliutschi  zurückgehen  würde. 
Wir  hatten  jetzt  die  Höhe  der  Krestower  oder  mittleren  Kuppe 
erreicht,  während  die  nun  links  von  derselben  sichtbore  Uschkiner 
noch  beträchtlich  über  unserem  Horizonte  lag.  Ich  zweifle  indessen 
nicht  dafs  es  dereinst  einem  späteren  Reisenden  gelingen  wird,  noch 
weit  höher  und  vielleicht  auch  bis  zu  der  Ausfarucheöftnung  der 
jetzigen  Lava  an  dem  Kliut sehe wsk er  Kegel  aufzusteigen,  wenn 
er  sich  nur,  schon  unter  der  Elsengränze,  mit  Brennbolz  versieht  und 
zum  Transport  dieses  wesentlichen  Hülfemittels  einige  entschlossene 
Träger  mit  sich  nimmt. 

Wir  wandten  uns  nun,  links  von  unserem  bisherigen  Wege,  ge- 
gen  den  NO-abbang  des  Kegels  und  stiegen  an  diesem,  auf  einem 
dem  zuletzt  erwähnten  ganz  ähnlichen  Terrain,  schräg  abwärts  bis 
zur  Scbneegränze ,  wo  wir  unsere  Pferde  wiederfanden.  Dann  tiU 
ten  wir  noch  bis  8  Uhr  Abends  und  erreichten  zuletzt  bei  3800  Par. 
Fufs  über  dem  Meere*)  eine  wildere  und  grofsartiger  zerrissene 
Gegend  als  ich  bisher  in  diesem  Gebirge  gesehen  hatte.  Wir  hiel- 
ten an  der  rechten  Wand  einer  breiten  Schlucht,  in  der,  gegen  200 
Fufs  unter  uns,  ein  reissendes  Bergwasscr  strömte  und  sollten  zur 
Fortsetzung  unseres  Weges  dieselbe  überschreiten  und  deren  linkes 
Ufer  ersteigen.  Erst  einige  Werst  weiter  abwärts  fanden  sich  aber 
an  den  schwarzen  Felsenwänden  kleine  Trümmern  ihres  eigenen 
.  Gesteines  angelagert,  über  die  wir,  noch  weit  steiler  als  an  den  Ke- 
gelwänden die  wir  verlassen  hatten,  zuerst  abwärt«  bis  zu  dem 
Bache  und  daun  auf  die  entgegenstehende  Felswand  hinaufstiegen. 
Das  Ansehen  dieser  Abhänge  erinnerte  fast  an  die  Kämme  des 
Schiwllutscb,  und  dennoch  fand  ich  nicht  ohne  Verwunderung 
dafs  ihre  oberen  und  unbedeckten  Theile  aus  äusserst  grofsblasiger 
Lava  mit  Zoll  langen  und  stark  glänzenden  Lab radorkry  s tal len 
bestehen  und  dafs  sie  in  der  Nähe  ihrer  Oberfläche  wieder  alle  die 


*)  Nämlich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  oberen  Grenzen  tler  Sa- 
lix aretica  und  der  Vaccinien  und  bei  üppigein  Wüchse  von  Rhodo- 
dendron Chry  santhum. 


Digitized  by  Google 


384  XIX.  Abschnitt   1829.  September. 

Spuren  einet  lebhaften  Fliefseni  an  eich  tragen,  die  wir  so  oft  an 
der  anderen  Seite  der  Basis  des  Kegels  an  vielen  ähnlichen  Wänden 
von  geringerer  Höhe  gesehen  hatten. 
[September  12.] 
Nachdem  wir  unier  Nachtlager  anf  diesen  Felsen  gehalten  hat- 
ten, ritten  wir  auch  am  Morgen  zuerst  an  ihnen  weiter  abwärts. 
Ich  überzeugte  mich  an  vielen  Stellen  dieses  Weges  von  der  Ein- 
förmigkeit ihrer  Textur  und  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit, 
und  so  sab  man  sie  dann  auch  noch  von  der  Stelle  an  der  wir  sie 
verliefsen  —  um  gegen  Süden  einige  andere  Schluchten  zwischen 
ähnlichen  nackten  Lavenhaufen  zu  überschreiten  —  wie  einen  con- 
tinuirlichen  Streifen  bis  in  die  Woldregion  fortsetzen. 

Aus  der  gelblich-schwarzen  Aschenwolke,  die  in  bedeutender 
Höhe  gerade  über  uns  sog,  wurden  wir  beute  fortwährend  mit  der 
früher  erwähnten  £a/a  oder  dem  vulkanischen  Rufs  d.  i.  mit  theils 
äusserst  feinen  staubäholicben,  theils  Erbsen-  und  sogar  Bohnen- 
grofsen  Steinen  überschüttet.     Ich  sammelte  davon  eine  grofse 
Menge,  als  wir  eine  mit  Vaccinien  bedeckte  Ebene  erreichten, 
und  auf  derselben  die  Beeren  mit  dem  feineren  Staube  überzogen, 
und  zwischen  dem  Kraute  zolldicke  Ablagerungen  desselben  mit  den 
ihm  völlig  gleichartige u  gröberen  Auswürflingen  fanden.    Die  fein- 
sten sowohl  als  die  gröfseren  Stücke  bestehen  nun  (mit  nur  sehr 
seltenen  Ausnahmen)  aus  einem  reinen  bouteillen  -  grünen, 
stark  glänzenden  und  durchscheinenden  Glase,  welches 
um  unzählige   Blasenräume  theils  äusserst  dünne  ge- 
wölbte Wandungen  bildet,  theils  sie  in  Fäden  von  ent- 
sprechender Feinheit  durchsetzt.     Diese  Masse  zeigt  sich 
durchaus  homogen  und  ohne  jede  Spur  von  krystalliniscben  Aus- 
scheidungen, doch  haben  einzelne  Stücke  derselben,  und  oft  auch 
nur  die  Hälfte  eines  Stückes,  ein  mattes  graues  Ansehen  und  man 
findet  dann,  schon  bei  30  maliger  Vergröfserung,  viele  deutlich  ge- 
trennte weisse  Staubkörnchen  in  ihrer  Oberfläche  eingeschmolzen, 
die  sie  offenbar  von  aussen,  bei  ihrem  Wege  aus  dem  Krater  bis 
auf  deu  Erdboden,  aufgenommen  haben.    Sie  sind  also  noch  wäh- 
rend dieses  Weges  vollkommen  flüssig  gewesen,  und  doch  bleiben 
sie  in  einer  einfachen  Weingeistflamme  in  welcher  sie  lebhaft  glü- 
hen, noch  ganz  ungeschmolzen.  Erst  in  der  Löthrohrflamme  schmilzt 


Digitized  by  Google 


XIX.  Abschnitt.   1829.   September.  385 

dieses  hellgrüne  Glas  durchaus  ohne  Aufwallung,  und  wird  fast  un- 
durchsichtig und  pechschwarz,  indem  sich  die  meisten  seiner  kleinen 
Poren  schliefsen  und  wahrscheinlich  auch  eine  theilweise  Reduction 
seines  Eisengehaltes  eintritt.  Das  letztere  folgt  aus  dem  Umstände 
dafs  die  Glasstücke,  in  ihrem  ursprünglichen  hellgrünen  Zustande, 
durchaus  unmagnetisch  sind  und  namentlich,  selbst  wenn  man  sie 
aufs  feinste  pulvert,  von  demselben  Magnete  nicht  merklich  ange- 
zogen werden,  an  den  sich  doch  nach  der  Schmelzung  viele 
eiozelne  weit  gröbere  Splitter  derselben  Masse  anhängen.  —  Eben 
dieses  Verhalten  bei  der  Erwärmung  beweist  nun  aber  auch,  dafs 
jene  feinsten  Auswürflinge  des  Kraters  nichts  anderes  sind  als  die 
schwarze  Grundmasse  der  Kliutschewsker  Laven,  nach  vollstän- 
digster Trcnuung  derselben  von  dem  Labrador,  den  sie 
sonst  überall  einscbliefsen.  Auch  von  dieser  Grundmasse  ver- 
lieren nämlich  feine  Bruchstücke  nur  erst  bei  dem  erwähnten  Wär- 
megrade ihr  basaltisches,  scharfkantiges  Ansehen,  indem  sie  ohne 
Blasenwerfen  zu  einem  schwärzlich  grünen  Glase  fliefsen,  welches 
von  den  vor   dem  Löthrohr  geschmolzenen  Sa/atrüm- 
mern  nicht  zu  unterscheiden  ist.  —  Auch  werden,  eben  so  wie 
diese  letzteren,  viele  feine  Splitter  von  der  Grundmasse  der  Laven 
sowohl  vor  als  nach  der  Schmelzung  vom  Magnete  angezogen.  — 
Wenn  dagegen  in  der  verglasten  Spreu  aus  dem  Krater  auch  nur 
die  geringsten  Spuren  von  den  Kry stallen  vorhanden  wären,  die 
doch  alle  ausgeflossenen  Massen  enthalten,  so  würden  sie  darin  eben 
so  auffallend  hervortreten,  wie  in  den  Lavensplittern  die  man  vor 
dem  Löthrohre  erwärmt.  Der  Kliutschewsker  Labrador  ist  näm- 
lich in  so  hohem  Grade  strengflüssig,  dafs  er  sich  selbst  in  dem 
stärksten  Löthrohrfeuer  nicht  verändert,  oder  doch  nur  ein  noch 
reineres  Weifs  und  einen  höheren  Glanz  seiner  Spaltungsflächen 
annimmt,  und  es  bleiben  daher  auch  die  feinsten  Trümmer  dieses 
FosBiles  die  mit  einem  Bruchstücke  der  Grundmasse  zusammenhan- 
gen, noch  sehr  scharfkantig  und  äusserst  sichtbar,  nachdem  sie  bei 
der  Schmelzung  desselben  mit  grünem  Glase  umgeben  worden  sind*). 


•)  In  den  gröfseren  Labrador  en  der  Kliutschewsker  Laven,  und 
namentlich  auf  der  Gr'anze  zwischen  den  Hälften  eines  Zwillings,  sieht 
man  oft  kleine  Stücke  der  Grundmasse  eingeschlossen,  die  man,  nach 

III.  Band.  25 
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Der  Mangel  an  Labrador  in  dem  glasartig  erhärtenden  Schaume 
der  Kliutschewsker  Laven,  der  in  bei  weitem  überwiegen- 
der Menge  durch  die  Wasserdämpfe  über  dem  Krater  emporge- 
rissen  wird,  scheint  mir  eine  beachtungswerthe ,  aber  kaum 
schon  völlig  erklärbare,  Tbatsache  —  denn  zugleich  mit  ihm  fielen 
doch  auch  hierher,  aus  der  Rufs  wölke:  einzelne  kleine  Bruchstacke 
von  den  unverglasten  Auswürflingen  die  wir  an  einer  alten 
Eruption8spalte  dieses  Berges  in  grofseo  Blöcken  gefunden  hatten, 
(S.  364.)  und  andere  von  uoch  fremdartigerem  Ansehen,  die  wohl 
tiefer  aus  dem  vulkanischen  Herde  herstammten.  Unter  den  erste- 
reo  schienen: 

nur  wenig  poröse,  äussert  feinkörnige  Gesteine  ans  grünen 
glasglänzenden   Chrysolith   oder  Olivio,  mit  Titan- 
eisen, und  mit  schneeweifsen  stark  glänzenden  Krystallen 
von  glasigem  Feldspat h  (oder  Labrador), 
so  wie  auch: 

eben  so  feine  kristallinische  Drusen  von  schwarzem  Au git 
mit  eiuem  von  Sauren  stark  angreifbaren  Mesolith'), 

am  wesentlichsten  von  den  fliefsendeu  Laveu  verschieden.    Von  den 

anderen  sind  am  erwähnungswerthesten: 

kleine  Trümmer  eines  hellgrauen  durchaus  dichten  blasen- 
losen, auf  den  ersten  Blick  einem  Sandsteine  sehr  aho 
liehen  Gemenges,  in  dem  man  jedoch  bei  näherer  Ansiebt 
schwarze  Magneteisenköruer  vou  äusserster  Feinheit,  etwas 
gröfsere  von  starkgläuzcndein  hellgrünen  Chry so  1  i t Ii,  so 
wie  auch,  in  der  grauen  Grundmasse,  einzelne  weifse  tbeils 
glasglänzendc,    thcils   Feldspath- ähnliche   Körner  unter- 

• 

scheidet, 


diesen  Erfahrungen  über  die  äusserst  ungleiche  Schmelzbarkeit  heider  Be- 
standteile dieses  Gesteines,  mit  den  Theilen  der  Mutterlauge  in  Krystallen 
die  aus  Auflösungen  anschienen,  zu  vergleichen  hat.  Auch  mögen  sich 
dergleichen  grofse  Krystalle  in  sehr  bewegten  Gegenden  der  Strome 
(S.  360.)  durch  die  Ziisammenhäufung  von  schon  erstarrten  Labradorrheil- 
chen  gebildet  haben,  deren  gegenseitige  Anziehung  ihren  Zusammenhang 
mit  den  fliefsenden  Theilen  der  Grund massc  überwand. 

°).  Der  Kliutschewsker  Labrador  wird  von  kochender  Schwefel« 
säure  nur  äusserst  wenig  angegriffen. 
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und  ausserdem 

noeb  etwas  häufiger  vorkommende  zeitige  und  von  aussen 
völlig  ziegelrothe  Trümmer,  deren  starke  Blasenwände  aber 
in  einer  schwarzen  basaltischen  Masse  viel  Magneteisen, 
und  kenntliche  Punkte  von  grünem  Augit  enthalten. 
Diese  letzteren  Trümmer  sind  den  für  das  Nittelgebirge  so  charak- 
teristischen ziegelrothen  Auswürflingen  (S.  221.  227.  313.)  durchaus 
ähnlich  und  stimmen  mit  ihoeu  auch  darin  überein,  dafs  der  rotbe 
Ueberzug  der  Blasenoberflächen  sehr  hart,  und  wiewohl  im  Gan- 
zen von  erdigem  Anseheu,  doch  io  seinen  feinsten  Thei- 
len  glasartig  glänzend  ist,  wie  ein  Eisensilicat  oder  doch  wie 
die  innigen  Gemenge  aus  Rotheisenstein  und  Kieselerde,  die  man 
wohl  als  Rieseleisenstein  oder  auch  als  Eisenkiesel  zu  be- 
schreiben pflegt.  Man  findet  aber  in  den  einzelnen  Auswürflingen 
das  Verhältnifs  dieser  rothen  Masse  zu  der  inneren  schwarzen  so 
veränderlich,  dafs  bald  die  letztere  nur  im  Innern  ihrer  grofsen 
Poren  ocherfarben  erscheint,  bald  bis  auf  dünne  Kerne  verdrängt 
oder  vielmehr  fast  gänzlich  in  die  stärker  ozydirte  Schlacke  umge- 
wandelt ist*). 

In  den  alten  Krateren  und  Eruptioosspalten  des  Mittelgebirges 
hatten  einst  die  ausfliefsenden  augitisch-feldspathigen  Laven 
dergleichen  rothe  Schlacken  als  Schaum  über  sich  abgesetzt;  «uf 
eine  ähnliche  und  gleichfalls  nicht  völlig  anschauliche  Weise  wie 
sich  jetzt  in  dem  Kliutschewsker  Krater,  das  oliviugrüne  feld- 
spath  freie  Glas,  ander  Oberfläche  Labrador- reicher  Laven  abscheidet. 
Von  der  Bildung  jenes  rothen  Silicates  selbst  ereignet  sich  aber 
bei  den  jetzigen  Ausbrüchen  des  hiesigen  Vnlkanes  nur  noch  eine 
schwache  Spur,  in  dem  früher  erwähnten  Ucberzuge  der  Blasenräume 
einiger  neuerlich  ausgeflossenen  Laven  (S.  377.);  und  eben  des- 


°)  Die  ziegelfarbenen  Schlacken  des  Mittelgebirges  haben,  eben  wegen 
dieser  Reste  der  cisenreichen  basaltischen  Masse  ans  der  sie  entstan- 
den sind,  ein  auffallend  grofses  speeifisches  Gewicht.  So  fand  ich  in  ge- 
wissen äusserst  porösen  Stucken  derselben,  die  von  den  Jelowkaern 
als  Eisenocher  zum  Färben  gesammelt  werden  (S.  1C5.  313.),  das  Innere- 
der  Blasenwände  doch  noch  schwarz,  mit  Augitpunktcn  und  von  starker 
magnetischer  Wirkung  —  und  das  speeifische  Gewicht  der  ganzen  Stücke 
2,9156  gegen  Wasser  von  h-  12°  Temperatur. 

25° 
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halb  liegt  wobl  in  dem  Folie  dieser  Substanz  aus  der  Aschen-  und 
Wasserwolke,  ein  sebr  unerwarteter  Beweis  für  einen  früheren  oder 
einen  noch  fortdauernden  Zusammenhang  der  jetzt  thätigen  Kra 
tere  mit  den  längst  erloschenen  Laven-  und  Schlacken-Herden  des 
Mittelgebirges.  Ich  habe  sogar  in  einer  Zelle  des  jetzt  gebildeten 
glasigen  Lavenschaumes,  ein  kleines  Bruchstück  jener  ziegelrothen 
Schlacken  völlig  unverändert  eingeschmolzen  gefunden;  ein  Umstand 
der  sich  durch  die  äusserste  Strengflüssigkeit  der  schwarzen  Kerne 
dieser  letzteren  noch  näher  erklärt0).  — 

Die  Seitenwände  der  Schluchten  und  Wasserrisse,  welche  auch 
diesen  Theil  der  breiten  Unterlage  des  Kliutschewsker  Kegels 
meist  in  der  Richtung  des  Hauptabhanges  durchsetzen,  haben  durch 
abwittemde  Laventrümmer  bereits  ihre  ursprüngliche  Steilheit  ver- 
loren, und  sind  nun  sehr  leicht  zu  ersteigen.  Auch  waren  solche 
Scbuttwande  noch  ganz  ohne  Vegetation,  als  wir,  sihon  nahe  ao 
der  oberen  Baumgränzc,  die  Rücken  zwischen  ihnen  mit  einem  im- 
mer  dichteren  Filze  aus  Empetrum  und  Vaccinien  bedeckt  fan- 
den. Auf  diesem  sahen  wir  gegen  Mittag  vor  uns  einen  mächtigen 
Bären,  der  seine  Fruchtlese  zuerst  sitzend  und  dann  mit  einigen 
läfsigen  Schritten  abhielt.  Er  blieb  eben  so  sorglos  während  wir 
uns  ihm  bis  auf  die  geringe  Tragweite  der  Wintowki  anschlichen, 


•)  Es  scheint  mir  auch  noch  bcachtenswerth,  dafs  die  mikroskopische 
Untersuchung  in  den  körnigen  unil  unverglasten  Begleitern  der  Laven- 
spreu oder  des  vulkanischen  Rufscs  durchaus  alle  Bestandteile  des 
magnetischen  Sandes  nachweist,  der  über  Knints chatka,  ebenso 
wie  über  andere  vulkanische  Gegenden,  mit  räthselhafter  Gleichmäßigkeit 
verbreitet  ist  (S.  155.  323.).  Die  Krjstalle  der  einzelnen  Fossilien  in  je- 
nen Auswürflingen  sind  namentlich  durch  die  kleinen  Dimensionen  ausge- 
zeichnet, durch  welche  sich  auch  das  Vorkommen  vollständiger  Indi- 
viduen in  dem  feinkörnigen  Sande  erklärt,  und  man  erkennt  endlich  auch 
die  granatfarbenen ,  undurchsichtigen  und  ginsglänzenden  Körner  in  dem 
letzteren  (S.  155.)  für  Trümmer  des  inehrerwähntenEisensilicates  welches  den 
Schlacken  der  alten  Kraterc  ihre  auffallende  Farbe  giebt.  Die  Identität  der 
beiden  in  Rede  stehenden  Gemenge  von  Fossilien  kann  übrigens  zugegeben 
werden,  ohne  dafs  man  damit  geradezu  behauptete,  dafs  aller  uiagnetistbe 
Sand  durch  die  Luft,  und  auf  demselben  Wege  wie  die  eigentliche  Laven- 
spreu, über  die  Halbinsel  verbreitet  worden  sei.  Denn  dieselbe  vulkanische 
Gebirgsart  die  jetzt  nur  in  Trümmern  und  Blöcken  hervorgeschleudert 
wird,  könnte  dennoch  auf  dem  älteren  Meeresboden  in  gröfseren  Massen 
hervorgeragt  haben. 
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und  ihn  dann,  diesmal  ohne  Anrufung  aber  nach  langem  Zielen,  mit 
zwei  gleichzeitigen  Schüssen  hinter  die  linke  Schulter  erlegten. 
Er  versuchte  noch  einen  Schritt,  rollte  aber  dabei  bis  an  den  Fufs 
des  Abhanges,  dessen  Rande  er  ganz  nahe  gestanden  hatte,  und 
kaum  20  Sekunden  nach  den  Schüssen  hatten  wir  daselbst  schon 
angefangen  ihm  das  Bauchfell  aufzuschlitzen,  ohne  noch  irgend  ein 
Lebenszeichen  zu  bemerken. 

Der  ganze  Körper,  der  doch  den  Winter  über  sehr  abmagern 
soll,  war  jetzt  handhoch  mit  Fett  umgeben,  welches  sorgfältig  ab« 
gelöst  und  mit  dem  Felle,  in  dem  man  es  einwickelte,  mitgenommen 
wurde.  Dieses  gilt  auch  bei  den  Russen  für  eine  vortreffliche 
Speise,  während  man  das  Fleisch  des  Bären  hier  gänzlich  verschmähte. 

Wir  sahen  auch  von  hier,  schon  innerhalb  des  Waldes  aber  be- 
trächtlich zur  Rechten  unseres  Weges  durch  denselben,  den  früher 
erwähnten*  nackten  Kegel  (S.  336.).  Er  besteht  offenbar,  wie  die 
ähnlichen  die  wir  leim  Aufsteigen  betraten,  (S.364.)  aus  losen  Aus- 
würflingen; aber  seine  Höhe  beträgt  (nach  dem  Winkel,  unter  dem 
sie  in  Kliutschi  erscheiut)  wohl  nahe  an  600  Par.  F.  und  scheint 
daher  zu  den  riesigen  Laven massen  durch  die  sich  gerade  diese 
Seite  der  Basis  des  Vulkanes  auszeichnet  (S.  383.)  in  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  zu  stehen. 

Dann  traten  wir  selbst  wieder  in  die  Zone  der  dicht  verschlunge- 
nen Berg-Elsen.  Nur  an  diesem  Abbange  des  Kliutsch ewsk er 
Gebirges  und  gegen  ihre  untere  Gränze  wechselt  diese  Holzart, 
vielleicht  je  nach  verschiedener  Bewässerung  und  Verwitterung  des 
Bodens,  mit  dein  Kedrownik  oder  einem  noch  schwerer  zu  durch- 
dringenden Geholze  von  gelagerten  Zirbelfichten.  —  Noch  etwas 
weiter  abwärts,  wo  die  Waldung  schon  wieder  lichter  aber  mit 
hochstämmigen  Birken  und  Lo niceren sträuchern  gemischt  war,  be- 
gegneten uns  mehrere  Gesellschaften  von  Kliutschewsk er  Frauen 
nnd  Mädchen,  welche  Jimolost-  und  Heidelbeeren  ärndteten  — 
1  und  wir  kamen  eudlich  um  5  Uhr  N.M.  und  nur  noch  vier  Werst 
von  dem  Dorfe,  an  die  Quellen,  nach  denen  dasselbe  benannt  ist 
(S.  340.).  Ein  klares  und  wohl  völlig  reines  Wasser  bricht  dort 
an  mehreren  Stellen  eines  rundlichen  Beckens  von  unten  armsdick 
hervor,  und  wendet  Bich  dann  sogleich  als  ein  ansehnlicher  Bach 
gegen  NO.  zur  Kamtschatka,   Die  herrlichsten  Pappeln  und  Bir- 
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ken  umgeben  diesen  Platz,  so  wie  auch  ein  Unterholz  und  ein  Ra- 
sen von  gröfster  Mannigfaltigkeit  und  üppigstem  Wüchse.  Nur  um 
so  auffallender  findet  man  aber  dicht  neben  dem  Wasser  viele  pech- 
schwarze Blöcke  der  grofsblosigeu  Lava,  und  etwas  abwärts  zur 
Linken  des  Baches  noch  ein  wohl  erhaltenes  Stück  einer  sternför- 
migen Felsmasse,  mit  grofsen  gelblichen  Labradoren. 

Ich  fand  die  Temperatur  jener  mächtigen  Wasserstralen  an  den 
tiefsten  erreichbaren  Punkten :  -+-  4*,49,  und,  nach  Vergleicbung  der- 
selben  mit  den  frühereu  Beobachtungen  bei  Tigilsk  und  au  der 
Poworotnajn  Äopka  (S.  176.  235.),  scheint  mir  kein  Grund  vor- 
handen sie  verschieden  von  der  normalen  Qucllentemperatur  für 
die  Umgegend  von  Kliotschewsk  anzunehmen,  oder  einen  beson- 
deren Zusammenhang  zwischen  diesem  einzelnen  Punkte  derselben 
Und  der  vulkanischen  Wärraequelle  vorauszusetzen*). 


•)  Die  auf  gleiche  Höhen  reduzirten  Qucllcntemperaturcn : 
i  Breite.       0.  v.  Par. 

Bei  Tigilsk  -r-l°,8   &7°,75  157°,26 

Bei  derPoworotnajatfopka.  .  .  «+-  2°,8   57°,22  1W°,90 

Bei  Kliutschewsk  -4-  56°,33  158°,35 

würden  freilich,  wenn  man  sie  allein  vollständig  darstellen  wollte,  die 
Abhängigkeit  der  Wärme  vertheilung  anf  Kamtschatka  von  der  Breite 
der  Orte  beträchtlich  stärker,  und  die  von  der  Länge  weit  kleiner  erge- 
ben als  es  nach  späteren  Erfahrungen  bei  Petropaulshafen  wahrschein- 
lich geworden  ist.  Man  kann  ihnen  indessen  auch  durch  die  entgegenge- 
setzte Annahme:  dafs  die  Breite  daselbst  einen  geringeren,  und  daher  vor- 
läufig zu  vernachlässigen  den,  Einflufs  auf  die  Quellentemperatur  ausübe 
und  dafs  diese  dagegen  für  je  1°  Zuwachs  der  Östlichen  Länge  um 
zunehme,  ziemlich  nahe  genügen,  indem  demnächst  die 

berechnete  beobachtete 
Quellentemperatur. 

Für  Tigilsk  •+■  1°,8  1°,7 

Für  die  Powoiotnaja  tfopka  .  .       2  ,8  3  ,5 

FürKliutschcwsk  -f-  4  ,5  4,0 

werden.  Auch  könnte  dann  ein  Theil  der  zurückbleibenden  Unterschiede 
zwischen  den  beobachteten  Gröfsen  und  dem  ihnen  zunächst  kommenden 
Gesetze  noch  von  den  allgemeineren  Einflüssen  der  inneren  oder  vul» 
Itanischen  Erdwärme  auf  gröfserc  Landstrecken  abhangen.  Denn  in 
Folge  von  solchen,  oder  doch  von  anderen  noch  nachzuweisenden  Einflüs- 
sen, zeigt  sich  die  Vegetation  in  der  gesainmten  Umgegend  von  Kliutscbi 
offenbar  noch  begünstigter  und  üppiger  als  an  Stellen  der  Halbinsel  die 
ftn  Uebrigen  mit  diesem  Orte  unter  gleichen  klimatischen  Bedingungen 
stehen. 
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In  dem  Hause  des  Starosten  wo  wir  bald  darauf  wieder  ein- 
trafen, und  in  dem  ich  auch  noch  die  Nacht  über  bleiben  mufste, 
unterhielt  mau  sich  uun  mit  sehr  übertriebenen  Schilderungen  vou 
deu  Beschwerden  und  von  den  Gefahren  die  wir  erlebt  hätten. 
Der  Hausherr  und  meiu  anderer  Begleiter  erzählten  abwechselud, 
zum  gröfsten  Staunen  der  Bauern  die  sich  um  unseren  Theekessel 
versammelten,  von  der  unsäglichen  Glätte  uud  Steilheit  der  Kuppe, 
vou  dem  Gekrache  und  den  fallenden  Feuern  die  uns  ringsum 
bedroht,  und  von  der  grimmigen  Kälte  die  sie  dennoch  schon 
angefangen  hätten  zu  fühlen.  Auch  schlugen  die  Zuhörer  dabei 
ihre  Kreuze  mit  so  frommem  Entsetzen,  uud  wiederholten  so  häufig 
ihr  bedauerliches  gospodi  boye  und  gospodi  pomilui!  —  dafs 
sie  ohne  Zweifel  nach  meiner  Abreise  noch  lange  und  noch  weit 
ungestörter  mit  dergleichen  Hyperbeln  beschenkt  wurden.  Ich  selbst 
fühlte  mich  weniger  befriedigt  von  unserem  letzten  Tagewerke, 
und  in  dem  Unmuth  über  einige  fehlgeschlagene  Hoffnungen  ent- 
ging mir  au  diesem  Abend  eine  vielleicht  nicht  unwichtige  Bekannt- 
schaft. Der  Priester  der  Kliutschewskcr  Kirche  gehörte,  wie 
überhaupt  die  Geistlichen  in  den  vier  Russischen  Niederlassungen 
auf  Kamtschatka,  zu  deu  eifrigsten  und  tapfersten  Jägern,  auch 
war  er  erst  so  kurz  vor  uus  mit  mehreren  erlegten  Bären  von  einem 
„Ritte  um  die  &opka"  zurückgekehrt,  dafs  wohl  bei  ihm  noch  auf 
frischere  Mitteilungen  über  manches  was  er  an  der  unbekannten 
Ostseite  des  Berges  gesehen  hatte,  zu  hoffen  war.  —  Ich  unterliefs 
uur  zufällig  ihn  aufzusuchen,  während  mir  die  absichtlichere 
Vernachlässigung  eines  anderen  Bewohners  von  Kliutschi,  erst 
weit  später,  und  doch  auch  uicht  ohne  einiges  Bedauern,  wieder  ein- 
gefallen ist.  Ich  wurde  nämlich  von  diesem  in  einer  der  Nächte 
während  deren  ich  die  Lava  im  Fernrohre  betrachtete,  zum  ersten- 
male  seit  fünf  Monaten  (1.2.  S.  269.)  mit  Deutschen  Wprten  nach 
meinem  Vaterlandc  gefragt,  und  zwar  mit  derjenigen  Heimlichkeit 
durch  welche  Ausländer  gewöhnlich  ibre  Abkauft  vor  dem  fanati- 
schen Patriotismus  der  Russen  verbergen;  —  auch  erinnere  ich 
mich  dafs  er  auf  meine  eiusilbige  Antwort  noch  versicherte:  auch  er 
habe  Irühcr  in  Berlin  gelebt. 

Man  ist  indessen  nach  dem  friedlichen  Umgange  mit  den  Kam- 
tschadalen  zur  Aufsuchung  von  Europäern  nur  wenig  geneigt, 
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und  so  Hefa  ich  es  bei  der  Vermuthung  bewenden,  dafs  dieser  un- 
erwartete Landsmann  wohl  zu  denjenigen  gehörte  die  ehemals,  durch 
ein  Abkommen  der  Preussischen  mit  der  Russischen  Regierung,  nach 
Nordasien  verbannt  Worden  sind.  Kamtschatka  soll  freilich 
seit  der  Flucht  des  Grafen  Benjowskji  aus  Pctr opaulshafen 
und  auf  Grund  dieses  Ereignisses,  von  dergleichen  Sendungen  ver- 
schont bleiben,  doch  hat  wohl,  wie  ich  später  bemerkt  habe,  dieses 
Gesetz  noch  in  neueren  Zeiten  einige  Ausnahmen  erlitten. 
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Schifffahrt  auf  dem  Kamtschatka  -  Flusse. 


[September  13.] 

Wh  in  der  Westhälfte  der  Halbinsel,  von  dem  Meere  bis  nach 
tfedanka  (S.  140.  200  u.  f.),  so  liegt  auch  hier  in  ihrer  Mitte  die 
fahrbare  Strafse  gegen  Süden,  den  Sommer  über,  nur  auf  dem 
Flusse.  Die  ungeheuren  Gesteinmasseu  die  ich  nun  schon  zu 
beiden  Seiten  der  Kamtschatka,  etwa  12  Meilen  von  einander*) 
kennen  gelernt  hatte,  dürfen  doch  keinesweges  als  Wände  eines 
Thaies  betrachtet  werden,  welche  sich  sogleich  von  dem  Flussbette 
nllmalig  erhöben  und  es  demnach  mit  festen  und  scharfbegrän- 
zenden  Ufern  einfafsten.  Man  sprach  vielmehr  nur,  wenn  ich  nach 


•)  Dies  ist  nämlich  die  Entfernung  von  dem  Kliutschewsker  Sy- 
steme gegen  NW.  bis  zu  den  felsigen  Abhang  des  Mittelgebirges. 
Nur  als  eine  höchst  auffallende  Ausnahme  tritt  der  Schiwelutscb,  allein 
unter  den  Bergen  der  Westhälfte,  dem  linken  Ufer  der  Kamtschatka 
ungleich  näher,  und  die  Kam ts chatis ch c  Sage,  dafs  er  aus  der  Reihe 
der  östlichen  Berge  ausgestofsen  und  entflohen  sei,  enthält  somit  den 
Ausspruch  einer  wichtigen  Thatsacbe. 
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dem  Lande  fragte  welches  una,  weiter  stromaufwärts,  von  den 
Mittelgebirge  und  von  den  Bergen  der  Ostküste  trennen  würde, 
von  einer  niedrigen  Ebcuc  und  von  unzähligen  Bruch  -  Stellen  und 
Seen  die  den  Wold  auf  derselben  unterbrechen,  so  dafs  sie  nur  im 
Winter  mit  Nartcn  befahren  werden  kaun.  Wenn  daher  auch  der 
Zug  der  Wanderfische  schon  hinreichte  um  einen  grofscu  Theil 
der  Bevölkerung  der  Halbinsel  von  jeher  an  den  Hauptstrom  zu 
locken,  so  sind  doch  diese  Menschen  durch  solche  Beschaffenheit 
der  Umgehungen  der  Kamtschatka  noch  ganz  besonders  zusam- 
mengehalten worden,  und  sie  haben  sich  eben  dadurch  zu  einen 
sehr  selbstständigen  Stamm  ausgebildet.  Es  scheint  dafs  man  den 
Landstrich  den  sie  bewohnen ,  w  eit  eher  mit  einer  laugen  Insel  in 
der  Mitte  eines  Sees  zu  vergleichen  habe,  als  mit  den  alpinischen 
Thalsohleo  von  denen  seitwärts  viele  Pässe  auf  die  Kämme  des 
Gebirges  und  auch  über  dieselben  zu  führen  pflegen. 

Ich  erhielt  auch  hier  wieder,  wie  zu  der  Fahrt  auf  dem  Tigil, 
zwei  einzelne  BatH,  weil  die  Flöfse  oder  Parome  (S.  318.)  bei 
der  heftigen  Strömung  der  Kamtschatka  nur  zur  Thalfahrt  ge- 
braucht werdeu.  Sic  sollten  auf  die  übliche  Weise  von  vier  Rude- 
rern nur  mit  den  Stofsstangen  (sche'sti)  bewegt  werden,  weil  man 
trotz  der  Tiefe  des  Strombettes  doch  an  seinen  Ufern  fast  überall 
ein  flaches  Fahrwasser  von  hinreichender  Breite  fände.    Wir  wur- 

* 

den  dann  noch  aufs  freigebigste  mit  armlangem  Jukola  ausgerüstet, 
an  dem  sich  der  Reichthum  des  Kamtschatkathaies  bewährte, 
denn  es  waren  lauter  Tschewitschen  (Salmo  orientalia)  und 
ich  fand  nun  den  Wohlschmack  dieses  Lachses  in  der  That  so 
eigen tkttmlicb  uud  hervorragend  wie  ihn  die  Kamtschadaleo  überall 
gerühmt  hatten. 

Wir  verliefsen  Kliutscbewsk  erst  um  11  Uhr  V.M.,  und  doch 
war  die  prachtvolle  Berggruppe,  der  wir  noch  lauge  und  von  einer 
anderen  Seite  nahe  bleiben  sollten,  noch  nicht  frei  geworden  von 
den  heute  gebildeten  Wolken.  Die  Aenderung  des  Wetters  in  den 
oberen  Luftschichten  die  meine  Begleiter  gestern  gefürchtet  hatten, 
(S.  382.)  schien  jetzt  wirklich  eingetreten;  denn  während  wir  uns 
auf  dem  Flusse  in  hellem  Sonnenschein  befanden,  waren  die  riesigen 
Gipfel  schon  von  nahe  oberhalb  der  Baumgräoze  aufs  dichteste  ver- 
hüllt.  Erst  gegeu  Mittag  änderte  sich  dieser  Anblick  und  wurde 
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zu  einen  der  schönsten  deren  ich  mich  von  dem  Kliutscbews- 
ker  Vulkane  bei  Tagesbeleuchtung  erinnere.  Die  obere  Gränze 
der  atmosphärischen  Haufenwolken,  die  das  ganze  Gebirge  wie  ein 
breiter  aber  nicht  bis  über  uns  reichender  Ring  umgaben,  lag  näm- 
lich nun,  scharf  abgeschnitten,  in  etwas  mehr  als  9000  Per.  F.  über 
dem  Meere,  so  dafs  die  Krestowcr  Kuppe  völlig  eingehüllt  blieb, 
während  die  Spitze  des  Kliutschewsker  Kegels  und  eiu  etwas 
kleinerer  Tbeil  der  Uschkiner  Kuppe,  mit  ihren  glänzenden 
Schnee-  und  Eis-massen,  wie  Inseln  aus  einer  Meeresfläche  hervor- 
ragten. 

Die  Wasserwolke  die  aus  dem  Krater  ausströmte,  schien  eben 
von  dem  Winde  nur  wenig  gestört,  denn  man  sah  sie  erst  in  der 
gewöhnlichen  Höbe  über  dem  Berggipfel  beginnen.  Auch  war  sie 
wieder  durch  die  schwarzen  Straleu,  welche  die  gröberen  Stein- 
auswürfe den  Tag  über  am  Himmel  bilden,  deutlich  von  jenem 
Rande  getrennt,  und  sie  wälzte  sich  in  kuglicheu  Haufen  bis  an  ihr 
zu  unserer  Linken  gelegenes  Ende.  Aus  diesem  traten  dann  die 
dunklen  Aschenstreifen  aus,  die  sich  geradlinig,  und  weniger 
steil  als  der  Abhang  des  Kegels,  senkten.  Erst  weit  nordöstlich 
von  dieser  Gränze  verschwand  auch  dieser  schichtförm ige  Tbeil  der 
vulkanischen  Bewölkung,  weil  er  in  die  tiefer  stehende  atmosphäri- 
sche eiutrat. 

Die  Richtung  in  der  diese  leichteren  Massen  zogen,  schien  da- 
durch in  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre  auf  südlichen  oder 
sogar  noch  auf  südwestlichen  Wind  zu  deuten,  während  doch  bei 
uns  der  vom  Meere  webende  Ostwind  schon  eiugetreten  war.  In 
15000  Fufs  Höhe  zeigten  sich  aber  zugleich  die  auffallendsten  Wech- 
sel in  dieser  Strömung,  denn  nur  10  Minuten  später  sah  man  die 
Haufenwolke  über  dem  Krater  wie  zerrissen,  und  weithin  mit  der 
Asche  vermengt,  die  sich  nun  über  den  uns  zugekehrten  Nordabhang 
ausbreiteten. 

Wir  fuhren  in  der  Nähe  des  rechten  Ufers  der  Kamtschatka, 
welches  zuerst  nur  von  Wiesen  gebildet,  nahe  oberhalb  der  Je- 
lowkamündung  (S.  336.)  aber  wieder,  eben  so  wie  das  linke  Ufer, 
aufs  dichteste  mit  hohen  Pappeln,  Weiden  und  mannigfaltigem  Un- 
tcrholze  bestanden  ist  Der  Boden  dieser  schönen  Waldungen  liegt 
hier  kanm  5  Fufs  über  dem  Flufsspiegel ,  aber  sein  Abhang  gegen 
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das  Wasser  ist  dennoch  mit  gröfster  Regelm  äfsigkeit  in  drei  bis 
vier  Stufen  get heilt,  deren  Oberflächen  bisweilen  ein  wenig 
hinter  einander  zurücktreten,  immer  aber  von  beiden  Seiten  schwach 
gegen  die  Mitte  der  Kamtschatka  geneigt  scheinen.    Von  den 
Schichten  oder  Bänkeu,  deren  Durchschnitt  sich  auf  diese  Weise 
zeigten,  war  nämlich  die  oberste  überall  in  einem  langsamen  ober 
continuirlichen  Abgleiten  begriffen.    Sie  hatte  die  hohen  Bäume 
die  auf  ihr  wurzelten,  an  vielen  Stellen  mit  in  das  Wasser  gerissen) 
in  welches  sie  nun,  theils  noch  wunderbar  grünend,  tbeils  schon 
abgestorben  hineinragten.    Auch  fielen  jetzt,  bald  an  dem  einen 
bald  am  anderen  Ufer,  mächtige  Krdmasseo  in  den  Fluss,  und  die 
Stille  der  Landschaft  wurde  eben  nur  durch  dumpfen  Schall  von 
diesen  seltsamen  Bewegungen  unterbrochen.  —  Die  Neigung  des  Bo- 
dens auf  welchen  sie  schliefsen  lassen,  dürfte  indessen  wohl  nur 
ganz  nahe  am  Flusse,  durch  Auswaschungen  entstanden  sein,  und 
weiter  landeinwärts  mögen  dennoch  die  Schichten  deren  Ausgehendes 
wir  sahen,  noch  immer  völlig  horizontal  liegen.    Diese  bestehen 
auch  hier,  wie  längs  des  Durchschnittes  den  uns  die  Jelowka  ge- 
zeigt hatte,  durchaus  aus  einem  etwas  sandigen  und  von  pflanzli- 
chen Stoffen  geschwärzten  Tkone,  in  welchem  sich  nur  selten  ein- 
zelne kenntlichere  Bimsstein-  oder  Laven-stücke  erhalten  haben. 
Von  Anstehendem  sah  ich  auf  unserem  heutigen  Wege  keine  Spur, 
auch  versicherten  meine  Begleiter  dafs  dergleichen  hier  nirgeuds, 
wohl  aber  60  Werst  unterhalb  Kliutschi  und  nur  etwa  40  Werst 
oberhalb  der  Mündung,  in  einer  Gegend  vorkomme  die  sie  die 
Schtschöki  oder  Wangen   nennen,  weil  die  Kamtschatka 
daselbst  zwischen  Felswänden  fliefst*).  —  Auch  diese  dürften 
wohl  einmal,  wie  die  ähnlichen  an  der  Jelowka  (S.  313.  319.),  ein 
Stück  der  älteren  Erdoberfläche  zeigen,  die  von  den  vulkanischen 
Massen  durchbohrt  aber  kaum  merklich  gehoben  und  daher  mit  wei- 
chen Anschwemmungen  meist  vollständig  bedeckt  wurden. 

Wir  landeten  kurz  vor  Sonnenuntergang  nach  6  stündiger  Fahrt 


•)  Es  sind  die  (auf  meiner  Karte  von  Kamtschatka  angedeuteten) 
höheren  Ufer,  an   deren  westlichem  Durchschnitt  zwei   in  die  Kamt- 
schatka mündende  Bäche:  der  Einom oloretsch  vom  Schiwelutsck 
•      und  der  Chapitsch  vom  Kliutschewsker  Vulkane  entlang  gehen. 


Digitized  by  Google 


XX.  Abschnitt.    1829.   September.  397 

bei  Rrestowskoe  &elenie  d.  i.  bei  den  Balkeubäusero  und  Bala- 
ganen  einiger  Russen  die  sieb  erst  vor  9  Jabren,  an  der  Mündung 
der  Krelstowaja  rjetscbka  in  das  linke  Ufer  der  Kamtschatka, 
von  Kliutscbewsk  aus  angesiedelt  hatten.  Sie  fanden,  wie  sie 
mir  sagten,  den  Graswuchs  auf  der  schon  vor  Alters  abgeholzten 
Ebene  bei  ihrem  neuen  Wohnplatz,  eben  so  üppig  als  bei  dem  frü- 
heren und  so  sei  denn  die  Milch  von  den  10  Kühen  welche  die 
Krestower  halten,  sogar  noch  vorzüglicher  als  die  Kliut- 
schewsker*). 

Nach  kurzem  Aufenthalte  bei  dem  Starost  von  Krestowsk 
•  fuhr  ich  mit  Ruderern  und  Batten  aus  diesem  Orte  noch  bis  gegen 
Mitternacht  stromaufwärts.    Der  Himmel  war  stark  bewölkt,  doch 
leuchtete  der  Vollmond  genugsam  um  viele  Enten  zu  zeigen,  die 
vor  uns  mitten  auf  dem  Wasserspiegel  safseu  und  eine  derselbe d 
wurde  denn  auch  von  dem  vorderen  Ruderer  meines  Battes  mit  der 
Büchse  erlegt. 
[September  Ii.] 
Wir  schliefen,  bei  uässendem  Nebel  der  bald  auch  in  einen  war- 
men Regen  überging,  einige  Stunden  lang  theils  in  den  Kähnen, 
die  auf  das  rechte  Ufer  gezogen  wurden,  theils  am  Rande  der  Wal- 
dung  auf  demselben,  und  fuhren  dann  den  Tag  über,  wieder  zwi- 
schen niedrigen  und  herrlich  bewaldeteu  Ufern,  bis  zur  Mündung 
des  Baches  Uschki,  der  zwischen  der  Krestower  und  Uschki- 


•)  Das  hölzerne  Kreuz  nach  welchem  die  Krestowaja  rjetschka 
und  mithin  such  diese  neue  Niederlassung  (von  dem  Russischen  Worte: 
Krest  d.  i.  ein  Kreuz)  benannt  ist,  wurde  mir  nicht  gezeigt,  und  ich 
weifs  daher  nicht  ob  es  noch  vorhanden  ist.  Naih  Kraschenini k o w 
haben  es  die  ersten  Russen  die  nach  Kamtschatka  kamen,  hinterlassen, 
mit  einer  eben  so  einfachen  Inschrift  wie  die  ähnlichen  Denkmale  die 
ich  in  den  Aldanischen  Bergen  so  häufig  gefunden  hatte  (1.2.  S.  318.) 
und  zwar  namentlich:  SE  godu  Julja  GJ  dnja  postawil  sei  Krest 
p jatid  esjatn ik  Wolodimer  Atla#«ow  «'towaruischtschi  NE 
tschelowjek  d.  h.  Im  Jahre  205  am  13.  Juli  errichtete  dieses 
Kreuz  der  Pja tide «ja tnik  Wolodimer  Atlajjow,  mit  seinen  55 
Gefährten.  Zu  der  Jahreszahl  205  ist  wie  in  ähnlichen  Fällen  7000  hin- 
zuzufügen, und  man  erhält  dann  für  das  entsprechende  Jahr  nach  unserer 
Gregorianischen  Zeitrechnung:  7205  —  5508  =  1697  indem  bekannt- 
lich die  Byzantinische  Aera,  die  man  damals  in  Russland  gebrauchte, 
um  5508  Jabre  vor  der  Gregorianischen  gesetzt  wurde. 
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n er  Kuppe  entspringt  In  der  kleinen  Ortschaft  an  dieser  Mündung 
die  man  Uschkinn  oder  Uschkiuskji  o str o/o k  (S.  208.)  nannte*), 
fand  ich  die  Kamtschadalische  Bevölkerung  ganz  rein  erhalten. 
Auch  hatte  sich  im  letzten  Jahre  noch  eine  Familie  aus  Kamen- 
nji  ostro/ok  (3  Meilen  unterhalb  Kliutschi,  am  linken  Ufer  der 
Kamtschatka)  hier  niedergelassen,  weil  dieser  von  jeher  nur 
sehwach  bevölkerte  Wohnplatz  jetzt  fast  ausgestorben  und  den  Rus- 
sen wegen  ihrer  Winterreisen  durch  die  hiesige  Gegend  ein  gros- 
ser  Vorrath  an  Hunden  und  Menschen  in  derselben  wünschenswerth 
erschienen  war!  —  Der  Tojon,  bei  dem  ich  die  Nacht  über  blieb, 
schien  doch  mit  dem  jetzigen  Zustande  ihres  Landes  nicht  gerade 
unzufrieden.  Er  meinte  dafs  der  Uebertritt  der  meisten  Kamt- 
schadalen  zum  Christenthume  wohl  wünschenswerth  gewesen  sein 

möge  doch  seien  freilich  die  Un getauften  eben  so  gut  wie 

die  übrigen.  So  habe  er  hei  den  häufigen  Reisen  die  auch  von 
hier  aus  un  die  NO-küste  der  Halbinsel  unternommen  werden,  die 
Leute  von  Oljutora  (Oljütorzui  S.  322.)  ganz  eben  so  gastfrei 
und  eben  so  zuverlässig  gefunden  wie  „alle  Kamtschadalen(< 
—  und  „dennoch  glauben  diese  noch  an  verschiedene  Teufel  und 
an  Kutcha,  und  sträuben  sich  gegen  das  Christentbum,  welches 
sie  nicht  verstehen." 

Wir  afsen  hier  wieder  vortreffliche  Lilienknollen  von  der  frü- 
her erwähnten  Art  (derKruglaja  d.  h.  runden  »Sora na  oder  der 
Fritillaria  tfarana  der  Botaniker,  S.  246.).  Man  erzählte  mir 
dafs  ausser  dieser  und  der  Owfjanka,  das  sind  die  Knolleo  einer 
gelbblühenden  dem  Li  Ii  um  Martagoo  zunächst  stehenden  Art,  bei 
Uschkina  noch  eine  dritte  geärndtet  werde,  die  man  Gu*inaja 
d.  i.  die  Gänse  «$araua  nenne,  weil  in  der  That  die  Gänse  sie 
eben  so  begierig  wie  die  Menschen  suchen  und  ausgraben.  Ihre 
Blätter  schwimmcu  auf  der  Oberfläche  stehender  Wasser  (na  ose- 
räch  d.  h.  auf  den  Seen).  Man  könne  aber  die  Wurzeln  dieses 
Gewächses  nur  in  gewissen  Jahren,  wenn  dergleichen  Seen  aus- 
trocknen, auf  deren  Boden  sammeln*0). 

•)  Das  Ortszeichen  für  dieselbe  ist  auf  meiner  Karte  von  Kamt- 
schatka ausgelassen  und  auf  der  ebenen  Landspitze  zwischen  den  rech- 
ten Ufern  des  Hauptflusses  und  des  Baches  Uschki  hinzuzufügen. 

••)  Es  dürfte  wohl  diese  keine  Lilienart  sondern  weit  eher  eine 
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Auf  raeine  Frage  nach  Steinen  die  etwa  bei  üschkina  vor- 
kämen, erhielt  ich  hier  noch  ein  Stück  Obsidian,  welches  man 
in  einem  sumpfigen  Seeufer  in  der  Niederung  zwischen  den  Fluss- 
mündungen gefunden  hatten.  Es  war  indessen,  wie  ähnliche  Stücke 
die  in  anderen  Gegenden  der  Halbinsel  nicht  selten  ausgegraben 
werden,  bereits  bearbeitet  oder  doch  künstlich  gespalten  worden, 
auch  wufste  man  hier  nichts  von  Felsen  aus  dieser  Substanz,  ob- 
gleich doch  die  Grundtnasse  der  Kliu tschewsker  Laven  biswei- 
len einem  Uebergange  in  solche  glasige  Produkte  nahe  genug 
scheint.  Der  Obsidian  von  Usch k in a  ist  wie  gewöhnlich  von 
ausgezeichnet  muschligem  Bruch,  und  besteht  aus  etwas  welligen 
dünnen  Lagen  (von  0,3  bis  0,5  Par.  Linien  im  Durchmesser)  eines 
wasserhellen  durchsichtigen  Glases,  die  durch  pechschwarze  undurch- 
sichtige von  derselhcu  Breite  getrennt  sind.  Bei  mikroskopischer 
Ansicht  findet  man  übrigens  dafs  auch  die  Färbung  dieser  letzteren 
nur  durch  äusserst  feine  und  einander  äusserst  nahe  liegende 
schwarze  Punkte*  zwischen  weit  helleren  Stellen  bewirkt  wird. 
Im  reflektirten  Lichte  scheinen  aber  dennoch  etwas  dickere  Stücke 
dieses  Fossiles  völlig  schwarz,  indem  dano  die  undurchsichtigen  La- 
gen derselben  einander  decken. 
[September  15.] 

Ich  schiffte  auch  heute  wieder  mit  vier  Mäuuern  von  Üsch- 
kina bei  feinem  Regen  den  ganzen  Tag  über  stromaufwärts,  zwi- 
schen niedrigen  und  aufs  üppigste  mit  Birken,  Pappeln,  Klsen  und 
Weiden  bedeckten  Ufern.  Dieser  Baumwuchs  reicht  überall  bis  hart 
an  den  Fluss,  der  sich  von  krautortigen  Wasserpflanzen  durchaus 
rein  hält  Nur  einmal,  etwa  zwei  Meilen  oberhalb  Üschkina,  sah 
ich  diese  Beschaffenheit  der  Ufer  auf  höchst  merkwürdige  Weise 
unterbrochen  durch  einen  schwarzen  Felsstreifen,  dessen  schmalerer 


Aroidee  sein,  deren  fleischige  Wurzeln,  wie  die  von  Calla  palustris 
in  Schweden  und  von  den  angebauten  Ar  um -arten  (dem  Tnrö  und 
Kalo)  auf  den  Südseeinseln,  trotz  des  scharren  Stoffes  den  sie  alle  ent- 
halten, gegessen  werden.  Wie  die  Keintschiga  (oben  S.  199.)  so  scheint 
aber  bis  jetzt  leider  auch  die  guiinaja  «Sarana  den  Europäischen  Rei- 
senden auf  Kamtschatka  ganz  besonders  unzugänglich.  Vergl.  Kitt- 
litz  Vegetationsansichten  n.  s.  w.  Siegen  und  Wiesbaden  184*. 
S.  57. 
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Queerschnitt  mitten  im  Walde  zu  unserer  Linken,  etwa  10  Fufa 
Loch,  auf  einer  Strecke  von  30  Schritten  über  dem  Wasser  hervor- 
ragte uud  von  welchem  dann  auch  noch,  als  westlichstes  Stück,  eine 
Iosel  in  der  Mitte  der  Kamtschatka  uuversehrt  geblieben  war. 
gegen  SO.  (nach  der  Seite  der  Vulkane)  konote  man  ihn  so  weit 
das  Auge  reichte  verfolgen.  Ich  fadd  die  Oberfläche  dieses  Streifen 
stark  verwittert,  aber  gegen  die  Mitte  seines  Qucerscbnittes,  wo 
dag  Gestein  in  tafelförmige  Blöcke  gespalten  ist,  alle  Kennzeichen 
der  Kliutschewsker  Laven  aufs  unverkennbarste  erhalten.  Bs 
ist  wieder  eine  schwarze  grofsblasige  und  unter  dem  Hammer  hell 
klingende  Grundmasse,  in  welcher  viele  grofse  aber  in  ihrer  Bil- 
dung unterbrochene  Labradorkrystalle  liegen.  Man  sieht  von  diesen 
meist  nur  ringförmige  hellweisse  Durchschnitte  auf  der  Bruch- 
fläche des  Gesteines,  bemerkt  aber,  bei  bestimmten  Einallswinkeln 
des  Lichtes,  auch  im  Innern  dieser  Ringe  einen  silbergrauen  Glanz, 
von  kristallinischen  Theilchen  die  noch  mit  der  schwarzen  Grund- 
masse durchsetzt  sind  (S.  385.). 

Aus  dem  Kliutschewsker  Kegel  kann  dieser  Strom  in  keinem 
Falle  hierher  gelangt  sein  (S.  373.).  Ich  glaube  aber  auch  dafs 
man  seinen  Ursprung  nicht  sowohl  in  beträchtlicher  Höhe  an 
der  Uschkiner  Kuppe  finden  würde,  als  vielmehr  auf  der  gemein- 
samen Basis  dieser  beiden  riesigen  Berge,  und  daher  eben  so  wie 
den  Ursprung  der  alten  Lava  die  sich,  10  Meilen  von  der  hiesigen, 
und  nahe  senkrecht  gegen  dieselbe,  in  die  Kamtschatka  ergossen 
hat  (S.  340.  354.  366.). 

Auch  von  Westen  her  durch  Ausläufer  des  Mittelgebirges  ist 
wohl  der  Theil  des  Flussgebietes  in  dem  wir  uns  bis  hierher  be- 
funden hatten,  merklich  enger  begränzt  als  der  weiter  aufwärts  ge- 
legene; denn  während  wir  von  Kliutschi  bis  zu  dieser  Stelle 
zuerst  gegen  W.  und  dann  gegen  WSW.  in  einem  Bogen  gefahren 
waren,  der  mit  dem  kreisförmigen  Rande  des  Kliutschewsker 
Berg-System  es  zusammenfällt,  wandten  wir  uns  hier  gegen 
Süden  und  fanden  auch  fernerhin  die  (stromaufwärts  betrachtete) 
Richtung  der  Kamtschatka  nirgends  wieder  so  weit  westlich  von 
dem  Streichen  des  Mittelgebirges  (gegen  S31°W),  mit  dem  sie 
durchschnittlich  übereinstimmt.  Eine  Veränderung  in  dem  Boden 
des  Strombettes  und  seiner  nächsten  Umgebungen  habe  ich  erst 
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etwas  weiter  aufwärts,  tlieila  direkt,  theils  durch  ihre  Einflüsse  auf 
die  Bewaldung  der  Ufer  bemerkt.  Sie  scheint  aber  den  Zugfischen 
schon  an  dieser  Steile  aufzufallen,  denn  die  Mündung  des  Baches 
Idjagun  (der  hier  von  dem  linken  Ufer  in  die  Kamtschatka 
tritt)  ist  als  ein  sastoi  d.i.  als  einer  ihrer  Stillstandsorte  bekannt, 
der  sich  deshalb  zur  Netzfischerei  im  Spätherbst  ganz  besonders 
eignet. 

In  den  stillen  und  völlig  beschatteten  Buchten  der  Ufer  über- 
rasch ten  wir  auch  heute  viele  Enten,  und  oft  so  nahe  vor  den  Käh- 
nen, dafs  selbst  die  Kamtschadalen  dieser  Versuchung  zu  dem 
Gebrauche  ihrer  Wintowki  nicht  widerstanden.  Bei  jeder  unserer 
Fahrten  auf  der  Kamtschatka  waren  mindestens  zwei  von  den 
'  Ruderern,  meistens  aber  alle  vier,  mit  diesen  ziemlich  unansehnlichen 
Waffen  versehen,  die  sie  im  Winter  zur  Zobel-  und  Fuchs-jagd  ge- 
brauchen, im  Sommer  aber  auf  den  Flüssen  nur  wegen  der  Begeg- 
nungen mit  den  Bären  fuhren.  Sie  behandelten  dieselben  mit  gröfs- 
ter  Sorgfalt  und  wnfsten  ihren  Unvollkommenkeiten  zum  Theil  durch 
sehr  sinnreiche  Mittel  zu  begegnen.  So  hat  ein  Jeder  nicht  blofs 
einen  Deckel  von  Seehundsleder  über  der  Mündung,  und  einen  zwei- 
ten über  dem  Schlösse  seiner  Büchse,  sondern  auch  auf  der  Pfanne 
ein  Stück  langhaarigen  Hundefelles,  unter  dem  sich  das  Zünd- 
pulver in  der  Tbat  selbst  auf  dem  Flusse  nach  mehrtägigem  Regen 
bewundernswürdig  trocken  erhielt.  So  wie  die  Schäfte  dieser  Ge- 
wehre und  die  dazu  gehörigen  Gabeln  (I.  2.  S.  334.)  so  werden 
natürlich  auch  dergleichen  kleinere  Zusätze  zu  ihrer  Ausrüstung 
von  jedem  hiesigen  Jäger  angefertigt;  aber  ausser  diesen  auch  im 
Nothfall  die  wichtigsten  Theile  des  Schlosses,  deon  ich  habe  oft 
die  Schlagfeder  an  dem  Hahne  und  bisweilen  auch  die  Feder  unter 
dem  Pfanndeckcl  durch  mehrere  an  dem  Schafte  befestigte  Streifen 
von  Wallliscliknochen  (die  hier  auch  als  Unterlage  unter  die  Schiit- 
tenläufe  gebraucht  werden)  ersetzt  gesehen.  Die  freien  oder  be- 
weglichen Enden  dieser  Streifen  waren  dann,  vermittelst  starker 
Fäden  aus  Rennthierflechsen,  so  verbunden  dafs  sie  einander  in  ihrer 
elastischen  Wirkung  aufs  zweck  massigste  unterstützten.  —  Der 
Kostbarkeit  der  Gewehre,  auf  welche  schon  dergleichen  Ersatzmittel 
schliefsen  lassen,  entspricht  meist  auch  der  hiesige  Preis  des  Pul- 
vers ,  und  eben  deshalb  hält  man  hier  noch  jeden  Schuss  für  eine 

III.  Band.  26 
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Belir  ernste  Angelegenheit;  die  Vogeljagd  aber  für  einen  fast  un- 
heimlichen Leichtsinn.  Einige  unverhoffte  Nacbricliten  von  meinem 
Vorgänger  im  Kamtschatkathale  hatte  ich  heute  gerade  dieaem  Um- 
stände zu  verdanken,  indem  meine  Begleiter  nun  erzählten,  wie  bei 
ihnen  schon  ein  nnderer  Fremder  im  vorigen  Jahre  zu  allgemeinem 
Erstaunen  „nach  allerhand  kleinen  Enten"  (wsakuju  ütotsehku) 
und  sogar  „nach  den  auf  den  Bäumen  sitzenden"  geschossen  habe. 
Meine  Verniuthung  dafs  sich  diese  sehr  lebhaften  und  gewifs  noch 
lange  dauernden  Traditionen  auf  Hr.  v.  Kittlitz  bezogen  (S.  35?;), 
hat  sich  durch  deren  nähere  Ausführung  bestätigt,  die  ich  an  an- 
deren Punkten  der  Halbinsel  erhielt,  und  zugleich  auch  die  Bemer- 
kung dafs  zu  den  eigen  thumlichen  Redeformen  welche  die  Kamt- 
sehadalen  bei  ihrem  Umgänge  mit  den  Russen  gebildet  haben; 
auch  die  Bezeichnung  aller  Vögel  als  ütotschki  d.  i.  als  kleine 
Enten  gehört. 

Wir  bereiteten  am  Abend  unseren  Thee  über  einem  Feuer  wel- 
ches an  dem  Waldrande  des  rechten  Ufers  angelegt  wurde,  und 
fuhren  dann  noch,  lange  vor  Sonnenaufgang  und  in  den  folgenden 
Stunden,  weiter  stromaufwärts.  ^ 
[September  16.] 

Der  letzte  Theil  unserer  Fahrt  nach  Kosuirewsk,  welches 
wir  kurz  vor  10  Uhr  Morgens  erreichten,  wurde  auf  einem  west- 
licheren Nebeuarmc  der  Kamtschatka  zurückgelegt.  Die  Kamt- 
sehadalen  nennen  diesen  den  neuen  Fluss  (nowaja  rjeka), 
jedoch  offeubar  schon  seit  uralten  Zeiten,  denn  er  ist  das  veränder- 
liche Bette,  in  welchem  sich  ein  Theil  des  Hauptstromes,  zugleich 
mit  einem  von  Westen  her  zutretenden  Wasser  (dem  Koliu),  durch 
wek  ausgedehntere  sondige  Anschwemmungen  als  die  unter  jetzigen 
Umstäoden  gebildeten  hindurebwiudet. 

Auf  die  vorigen  Regentage  folgte  heute  wieder  ganz  heiteres 
Wetter,  welches  ich  bei  Kosuirewsk  zur  Bestimmung  der  Lage 
und  der  magnetischen  Verhältnisse  dieses  Ortes  benutzte9),  so  wie 
auch  zur  Messung  der  Höhen  winke!  uud  Azimute  unter  denen  sich 
die  ihn  umgebenden  Berge  zeigen00). 


•)  Vgl.  in  diesem  Berichte  II.  1.  S.  217. 296. 3 44.  II.  2,  S.  197. 
°°)  A.  a.  0.  II.  1.  S.  400.  402. 
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Hier  projizirt  sich  die  Uschkiner  Koppe  so  nahe  an  dem 
Kliutschcwsker  Kegel,  dafs  sie  einen  Thcil  seines  westlichen 
Randes  verdeckt,  und  zugleich  auch  aufs  vollständigste  die  Krc- 
sto  wer  oder  mittlere  Kuppe.  Die  Steine  und  die  Ascheuwolkc  er* 
hobeo  sich  auch  jetzt  noch  mit  ungeschwächter  Häufigkeit  aus  dem 
Kliutschewkcr  Krater.  Sie  erschienen  von  hier  wie  ein  dichter 
Rauch  an  dem  blauen  Himmel  und  wurden  eben,  durch  Ostwind,  zu 
unserer  Linken  gebogen.  Man  sah  ober  ausser  diesem  Berge  von 
dem  wir  uns  entfernten,  auch  den  Toi  bat  scher  Vulkan  von  hier 
aus  zum  erstcnmale  in  seiner  ganzen  Breite.  Kr  erscheint,  dem 
Schiwelutsch  ziemlich  ähnlich,  wie  eine  längliche  und  an  ihrer 
uns  zugekehrten  Seite  sehr  lief  und  vielfach  gefurchte  Masse,  die 
mit  glänzendem  Schnee  bedeckt  ist  und  welche  sich  au  ihrem  nörd- 
licheren, der  Uscbkincr  Kuppe  zugewandten,  Eudc  am  steilsten 
senkt.  Der  höchste  Theil  ihres  llauptkaoimes  liegt  uahe  an  diesem 
Eude.  Er  zeigt  sich  aber  hier  auch  nur  um  23°  zur  Rechten  von 
dem  Kliutschewsker  Kegel  und  liegt  mithin  noch  über  Punkten 
desjenigen  Kreises  um  die  Spitze  jenes  Kegels,  den  wir  —  (nach 
den  bisher  gesehenen  Richtungen)  —  überall  von  der  flacheren  ge- 
wölbartigen Unterlage  desselben  eingenommen  fanden. 

Ich  habe  mich  vergebens  nach  Zeichen  von  Thätigkeit  an  dem 
Gipfel  dieses  Berges  umgesehen,  doch  versicherten  die  Kosui- 
rewsker  dafs  er  auch  jetzt  noch  „Rauch  ausstofse"  und  zwar  an 
einem  niedrigeren  Kamme  seiner  SO-seite,  den  sie  bei  ihren  Schafs- 
jagden häufig  sehen.  Offenbar  ist  diese  noch  dieselbe  Spalte  aus 
welcher,  zu  Anfang  des  Jahres  1739,  und  mithin  fast  9  Mouate  nach 
dem  Ende  einer  Kliutschewkcr  Eruption  (S.  355  u.  f.),  ein  ganz 
unerwarteter  Aschenausbruch  erfolgte.  Die  Kamtschadalen  erinner- 
ten sich  wohl  dafs  der  Toi  batscher  Berg  in  früheren  Zeiten  an 
einem  seiner  höchsten  Funkte  geraucht  hatte.  Er  schien  aber  dann 
während  eines  Zeitraums,  den  sie  auf  40  Jahre  schätzten,  vollstän- 
dig erloschen,  als  plötzlich  aus  einem  Sciteukarnme  desselbcu  so 
viel  Asche  hervorbrach,  dafs  sie  mehr  als  12  Meiicu  südlich  von  der 
Eruptionsspalte  sehr  ausehnlichc  Schichteu  bildete.  Zwischen  Mä- 
schura  und  Tschapina  (15  Meilen  u.  10,5  Meilen  von  dem  Gipfel 
des  Berges)  wurde  der  Schnee  J  Zoll  hoch  von  diesen  Auswürflin- 
gen bedeckt,  welche  die  Schlittenfahrt  auf  die  gewöhnliche  Weise 
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hcmmtcD  (S.  352.).  Krnscheninikow  erfuhr  eben  dadurch  von 
diesem  Ereignifs,  denn  er  musste,  bei  einer  Wiuterreise  von  Wercli  u  e 
nach  Ni/ne  Kamtschatsk,  in  Maschnra  einen  neuen  Schnee- 
fall  abwarten. 

Beim  Anfange  dieser  Ascbeneruptiou  waren  wohl  auch  glühende 
Blöcke  hervorgeschleudert  worden,  denn  die  Augenzeugen  versicher« 
ten,  dafs  das  ganze  Ereignifs  mit  „einer  feurigen  Kugel" 
(buttobui  scharik  ognennni)  begonnen  habe,  die  von  der  ge- 
nannten Stelle  des  Berges  aufstieg,  und  durch  welche  man  nachher 
die  angräozende  Waldung  weithin  angezündet  fand.  Erst  hinter 
diesem  Feuer  sei  von  derselben  Stelle  eine  kleine  Wolke  gefolgt, 
die  sich  von  Stunde  zu  Stunde  vergrößert,  und  dann  erst  endlich 
sich  sichtbar  gesenkt  habe  und  als  Asche  niedergefallen  sei*).  Mao 
darf  indessen  wohl  annehmen,  dafs  die  Beschreiber  jener  feurigen 
Kugel  nicht  gerade  behaupten  wollten,  dafs  wirklich  nur  eine  ein- 
zige glühende  Masse  ausgeworfen  wurde,  sondern  dafs  sie  vielmehr 
nur  eine  erste  und  gröfsere  unter  vielen  anderen  beachtet,  und  viel- 
leicht auch  einen  gedrängten  Haufen  von  glühenden  Auswürflingen, 
wegen  ihrer  beträchtlichen  Entfernung  von  demselben,  für  eine  zu- 
sammenhangende Feuermasse  angesehen  hatten*4). 

Jede  Lavenbildung  an  diesem  Berge  wurde  dagegen  von  den 
KosUirewskern  in  Abrede  gestellt,  sowohl  uoter  der  üblichen 
Umschreibung:  der  Sichtbarkeit  eines  glühenden  Innern,  als  auch 
wenn  man  sie  direkter  nach  feurigen  Strömen  au  dessen  Abhängen 
fragte  —  und  man  hat  demnach  'die  hiesigen  Ausbrüche  von  Dampf 
und  von  feinzertheilter  Steinmasse,  nur  mit  den  ähnlichen  Erschei- 
nungen am  Schiwe lutsch  zu  vergleichen  (S.  261.  268.  204.).  Sie 
werden  hier  durch  die  Berührung  des  sternförmigen  Berges  mit 


•)  Vergl.  Krascheninikow  in  Opi#ania  semli  Kamtschatka 
Tsch.  II.  S.  173. 

•*)  Auch  die  Mexikaner  scheinen  ron  gewissen  alten  Ereignissen 
an  ihren  Vulkanen  in  ähnlichen  Ausdrucken  zu  sprechen,  wie  die  Kamt, 
schadalen  von  dem  Ascnenausbruch  an  dorn  Tolbatscher  Berge,  in- 
dem  Herr  v.  Humboldt  ihnen  das  Vorurtheil  in  schreibt,  dafs  vom 
Himmel  gefallene  Feuerkugeln  bisweilen  das  Feuer  im  Krater  entzün- 
det hätten.  Vergl.  A.  v.  Humboldt  über  den  Chi uib orazo  in  Schu- 
machers Jahrbuch  für  18J7.  S.  181. 
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dem  bohlen  Gewölbe,  welches  den  Hauptkegel  und  die  drei  Neben« 
kuppen  des  Kliutsche wsk er  Systeines  trägt,  noch  näher  veran- 
schaulicht. 

Die  Höhe  des  Vulkane»  vou  Tolbatscha  habe  ich,  zwar  nicht 
so  sieber  wie  die  des  Kliutschcwsker  uud  des  Schi wclutach, 
indessen  doch  zwischen  ziemlich  engen  Fehlergränzen,  zu  7800  Par. 
üb.  d.  M.  bestimmt').  Als  Andeutung  über  die  Gesteine  dieser  merk- 
würdigen Gegend  bleiben  mir  dagegen  nur  Geschiebe  zu  erwähnen, 
die  aus  einein  Augitporphyr  mit  grauer,  ganz  blasenfreier  Grund- 
masse, mit  langen  schmalen  gelblich-weissen  Krystallen  von  Labra- 
dor und  schwärzlich -grünen  Körnern  von  Augit  bestehen.  Sie 
enthalten  den  Labrador  in  gröfserer  MeDge  als  den  Augit,  doch 
liegen  beide  Fossilien  in  der  Gruudmasse  sehr  gedrängt  neben  ein- 
ander. Das  Ganze  ist  merklich  magnetisch,  und  sein  spec.  Ge- 
wicht beträgt  2,699  gegen  Wasser  bei  •+-  12°  Temperatur.  Nach 
ihrem  jetzigen  Vorkommen  in  der  Ebene  bei  Kosuirewsk  dürften 
indessen  diese  Trümmer  wohl  eher  von  dem  Fufse  des  Vulkanes 
von  Tolbatscha  oder  von  der  Basis  des  Kliutachewsker  her- 
stammen, als  von  den  eigentlichen  Kämmen  des  ersteren.  Von  die- 
sen balte  ich  eine  Andesi tische  Zusammensetzung  für  wahrschein- 
licher, und  somit  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Bergen  auf  der 
Südspitze  der  Halbinsel  die  wie  ältere  Kerne  aus  Hornblende 
und  Albit,  doch  von  augitiseben  und  labradorhaltigen  La- 
vengesteinen aufs  engste  umschlossen  sind. 

Wir  fuhren  am  Nachmittag  stromaufwärts  von  Kosuirewsk, 
und  befanden  uns  bei  Sonnenuntergang  in  einer  Landschaft  von 
unvergleichlicher  Schönheit.  Der  Fluss  wur  auch  hier  von  spie- 
gelnder Glätte  und  zunächst  an  seinen  stufenförmigen  Ufern  meist 
umgeben  von  Birken  mit  hängenden  Zweigen  und  schon  gelb  oder 
fenerroth  gefärbtem  Laube,  und  von  Weiden  deren  riesige  Stämme 
oft  durch  abgleitende  Schichten  umgestürzt  waren  und  nun  viele 
neue  Seitenäste  mitten  über  dem  Wasser  völlig  senkrecht  empor- 
trieben. Sodann,  und  zum  erstenmal  an  der  Kamtschatka,  sieht 
man  hinter  diesem  Rande  von  Laubbäumen,  eine  noch  dichtere  Wand 
von  dunkelgrünen  Lärchen  die,  wie  eine  künstliche  Pflanzung,  das 


•)  Vergl.  in  diesem  Berichte  Abtfa.  II.  Bd.  1.  S.  296,  402. 
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Ufer  in  tiberall  gleichem  Abstände  begleiten,  und  endlich,  bald  über 
dem  Flusse  bald  über  den  offenen  Grasfluren  welche  jeue  Walduog 
unterbrechen,  die  prachtvollen  Berge,  unter  HÖheuwinkeln  die  de- 
nen des  Schiwclutsch  beiJelowka  sehr  nahe  kommen. 

Der  Tolbatscha  war  jetzt  aufs  hellste  feuerroth  gefärbt. 
Auf  der  entfernteren  Uscbkiner  und  den  nun  wieder  siebtbaren 
zwei  kleineren  Kuppen  des  Kliutschewsker  Systcmes  schien 
der  Schnee  etwas  matter  zu  glühen,  während  der  glatte  Bauptkegel 
sich  auch  durch  sein  blaurot  lies  Licht  vor  allen  übrigeu  aus- 
zeichnete. Man  sieht  hier  alle  diese  schlanken  und  glänzenden 
Bergmassen,  wie  Säulen  eines  riesigen  Gebäudes,  über  einem  selt- 
sam kleinen  Thcilc  des  Gesichtskreises  (von  weniger  als  30°  oder 
,V  desselben)  zusammengedrängt.  —  Doch  zeigten  sich  noch,  fast 
wie  eine  jenseits  des  Flusses  gelegene  Fortsetzung  dieser  Gruppe,  die 
jetzt  gleichfalls  beschuciten  Gipfel  eines  weit  näheren  Höhenzuges 
der  von  dem  Mittelgebirge  aus  nach  Osten  gegen  die  Kamtschatka 
streicht.  Sie  schienen  einerseits  im  Zusammenhang  mit  dem  vorra- 
genden Tlieil  jenes  Gebirges,  den  wir  sowohl  von  der  Stolbo- 
waja  Tundra  (S.  239.)  als  auch  von  der  uuteren  Jelowka 
(S.  333.)  am  Horizonte  gesehen  hatten  —  und  andererseits  auch 
mit  dem  höheren  Terrain  durch  welches  die  Kamtschatka 
in  der  Nähe  von  Uschkinsk  und  unterhalb  dieses  Ortes,  zur 
Rechten  von  ihrer  früheren  Richtung,  bis  an  den  Fufs  der  Klint- 
sekewsker  Berge  gedrängt  wird.  Durch  den  Waldrand  an  dem 
linken  Ufer  bleibt  diese  schnellere  Steigung  der  dortigeu  Gegend 
deu  stromaufwärts  Schiffenden  bis  hierher  verdeckt.  Ihre  Wirkung 
äussert  sich  aber  in  den  Zuflüssen,  die  der  Hauptstrom  von  der 
Westseite  erhält,  denu  von  Krestowsk  an  aufwärts  bis  zum 
Idjagun  haben  diese,  wie  man  uns  sagte,  ihre  Quellen  sehr  nahe 
nn  der  Kamtschatka,  während  der  Kolju,  der  bei  Kosuirewsk 
in  das  linke  Ufer  mündet,  schon  von  weit  landeinwärts  durch  eine 
ebene  und  fruchtbare  Gegend  (liefst.  Auch  gab  es  an  diesem  Sei- 
tenflussc,  noch  30  Werst  oberhalb  seiner  Mündung,  bis  zu 
Krascheninikow's  Anwesenheit  eine  namhafte  Kamt» chadali- 
sehe  Ortschaft0). 

■ 

•)  Vcrgl.  Opiaauie  *emli  Kamtschatki  etc.  Tsch.  I.  S.  18. 
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Wir  schifften  auch  die  Nacht  über  hei  heilem  Mondschein  laug, 
snm  stromaufwärts  und  erreichten 

(September  17.] 
bei  Sonnenaufgang  die  Sommerwohnungen  der  Toi  batscher  Kam- 
tschadalen.  Es  sind  einige  Balaganen  und  einer  der  Saporen  oder 
Flechtzäune  zum  Lachsfang,  die  man  auch  hei  jeder  der  folgenden 
Niederlassungen  an  der  Kamtschatka  wieder  iu  grofsurtigster 
Anwendung  findet.  Im  Winter  leben  dagegen  die  Tolbat scher 
15  Werst  von  dem  Hauptstrom  (gegen  Osten),  nämlich  höher  hinauf 
an  dem  Zuflüsse  nach  dem  sie  sich  benennen  (der  To  lbätschi  ns- 
kaja  rjeka)  und  welcher  hier  iu  das  rechte  Kamtschatkaufer 

Jetzt  liefsen  wir  die  kleine  Ortschaft  ganz  ohne  Bewohner, 
denn  ausser  den  Männern  die  mich,  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit, 
in  ihren  Batten  weiter  beförderten,  wareu  die  übrigen  und  alle 
Frauen  von  Tolbatscbinsk  schon  früher  stromaufwärts  in  die 
Wälder  gezogen,  um  tscherjümcbi  oder  Traubenkirschen  zu  ihren 
Wintervorrätheu  zu  sammeln. 

Man  findet  nuu  wieder,  häufiger  als  weiter  unterhalb,  vor  dem 
Waldrande  angeschwemmte  Bänke  an  den  Ufern  der  Kamtschatk  a, 
und  in  der  Mitte  des  Stromes  lange  Inseln  die  sich,  wie  im  Tigil, 
um  Treibholz  oder  ähnliche  Hindernisse  gebildet  haben,  und  nun  an 
ihrer  oberen  Seite  noch  fortwährend  wachsen.  Diese  neuesten  und 
noch  nackten  Ränder  derselben  bestehen  aus  Gerollen,  von  denen 
die  gröfsten  kaum  £  Zoll  im  Durchmesser  erreichen,  die  übrigen 
und  zahlreicheren  aber,  tbeils  erbseogrofs  sind,  theils  noch  weit  fei* 
nere  Körner  eiues  eigentlichen  Sundes.  Es  ist  ein  unerwartetes 
Gemenge  aus  schwarzen  und  grünlichen  Trümmern  von  quarzigem 
Tbooscbiefer,  Kieselschiefer  und  Jaspis  die  ich  hier  zum  er* 
stcnmale  auf  Kamtschatka  gefunden  habe,  mit  Dioritporpbyren 
wie  die  von  der  Jelowka  (S.  314.)  und  mit  vulkanischen  Fossilien 
und  Gesteinen.  Unter  den  letzteren  sind  auch  hier  kleine  Stücke 
eines  sebnee weissen  Bimssteines,  mit  sehr  dünnen  seidenglänzen« 
den  Wandungen,  viele  sehr  kleine  und  glänzende  Krystallfraguiente 
von  Albit,  Chrysolith,  schwarzer  Hornblende  und  Titan- 
eisen  und  ausserdem  tbeils  hellgraue  tbeils  schwarze  augi  tische 
Laven,  die  mit  denen  des  Mittelgebirges  und  mit  den  Kliutschews- 
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keru  übereinkommen.  Ibrer  Abrundung  und  Verkleinerung  zu 
Folge  scheinen  doch  aueb  diese  letzteren  eben  so  weit  und  eben 
so  lange  gerollt  worden  zu  sein,  wie  die  Transitionsmassen  und 
die  plutoniscben  Gesteine  (die  von  den  Quellen  der  Kamt- 
schatka herstammen,  uoten  Sept.  25.)  —  während  der  feinere 
vulkanische  Sand  wohl  auch  hier  aus  diluvischen  Schichten  in 
das  Flussbette  geratben  ist  —  Zusammen  mit  diesen  Kieseln  uud 
mit  unzähligen  Resten  von  vorjährigen  Fischen,  trieb  die  Kamt- 
schatka nun  auch  Nadelholzstämme,  die  offenbar  schon  weit 
von  ihrem  Standorte  entfernt  waren.  Freilich  stand  hier,  hinter 
dem  Rande  von  Pappeln  und  Weiden  der  das  Wasser  noeb  immer 
begränzt,  eiue  dichtere  Waldung  in  der  Lärchen  und,  auf  dem 
letzten  Tbeilc  unseres  Weges,  auch  wiederTannen  (Jeli,  Pinns 
abies)  vorherrschten;  aber  die  angeschwemmten  Stämme  unter- 
schieden sich  von  diesen  durch  ausserordentliche  Gröfse. 

Gegen  Mittag  fanden  wir  an  einer  der  stillsten  und  dunkelsten 
Stellen  des  Flusses  zwei  reich  beludene  Batte  auf  das  rechte  Ufer 
gezogen,  und  es  gelang  uns  deren  Besitzer  aus  dem  angrenzenden 
Walde  herbeizurufen,  nachdem  wir  auch  unsere  Fahrzeuge  gelandet 
hatten.  Es  war  eine  Gesellschaft  der  Tolbätschinsker  Kamt- 
schad alen  mit  der  wir  sodann  an  einem  gemeinsamen  Feuer  eine 
vortreffliche  Mahlzeit  hielten.  Sie  waren  gewohnterweise  sehr  er- 
freut über  den  Thee  den  ich  dazu  beitrug  und  gaben  uns  dagegea 
Jukolo,  frische  Lachse  und  Traubenkirschen  von  denen  sie 
bereits  einige  Kahnladungen  gesammelt  und  in  zierlichen  Riadcnge- 
fäfsen  verpackt  hatten.  Erst  jetzt  schienen  diese  kleinen  Fruchte 
vollständig  gereift  und  waren  nun  glänzend  schwarz  gefärbt  und 
weit  süfser  geworden  als  ich  sie  früher  gefunden  hatte  (verg). 
unten  Sept.  18.).  So  wurde  ihnen  denn  auch  von  den  Wespen 
sehr  eifrig  und  bis  in  die  Gefäfse  die  doch  so  wohl  verscblosseu 
schienen  nachgestellt. 

Ich  sab  hier  wieder  sehr  auffallende  Beispiele  von  den  frohen 
Eben  der  Kanitschadalen,  denn  zwei  noch  unausgewachsene  und, 
ihrer  Angabe  nach,  15jährige  Weiber,  die  sich  auch  noch  durch  die 
weisse  und  zartere  Gesichtsfarbe  der  jüngeren  Personen  auszeich- 
neten, waren  beide  verheirathet.  Die  eine  von  ihnen  mit  einem 
Knaben  von  gleichem  Alter  der  ihr  mit  einem  ungewöhnlichen  Aus- 
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druck  von  Eifersucht  uberall  folgte.  Die  älteren  Mäooer  klagten 
indessen  dafs  selbst  durch  dergleichen  Heirathen  die  Bevölkerung 
ihrer  Gegend  nicht  wieder  zunehme,  und  dafs  auch,  wie  mir  schon 
die  Kosuirewsker  und  mehrere  andere  Männer  ihres  Stammes 
versichert  hatten,  mehr  Mädchen  als  Knaben  geboren  würden. 
So  waren  denn  im  vorigen  Jahre  in  Tolbatschin sk  nur  noch  drei 
arbeitsfähige  Männer  geblieben.  Sie  erklärten  aber  dennoch  diesen 
Uebelstand  für  weit  erträglicher,  als  das  Mittel  welches  der  Russi- 
sche Gouverneur  gegen  denselben  ergriffen  hatte:  indem  er  die 
Bewohner  der  Halbinsel  so  allerlei  Auswanderungen 
vcranlafste*). 

Hierher  waren  vor  Kurzem  einige  Familien  von  der  Westküste 
ans  der  Gegend  vonBoIschereik,  bei  52°,8  Breite  50  Meilen  von 
Tolbatschinsk,  verpflanzt  worden,  zu  deocu  auch  die  Kojucht« 
schik  oder  Führer  meines  Battes  gehörten.  Diese  klagten  aufs 
bitterste  über  ihr  Loos  und  erwiederten,  als  ich  sie  fragte:  ob  die 
Gegend  nach  der  sie  sich  sehnten,  so  viel  besser  sei  als  die  Ufer 
der  Kamtschatka,  dafs  sie  den  Geburtsort  für  den  besten  von 
allen  hielten  und  dafs  sie  nur  der  Gewalt  gewichen  seien,  als  sie 
ihn  verliefsen.  Sie  sprachen  darauf  von  den  frühesten  Zeiten 
der  Fremdherrschaft,  deren  sich  einige  Greise  in  ihrer  Heimath 
noch  erinnerten,  und  meinten  mit  Recht  dafs  der  Grund  der  Ent- 
völkerung ihres  Laudes,  die  mau  jetzt  ganz  vergebens  zu  heben 
suche,  in  damaligen  Ereignissen  zu  suchen  sei.  „So  habe  Merlin 
(den  sie  als  den  ältesten  Russischen  Statthalter  erwähnten,  vergl 


•)  In  Zeitungsartikeln  und  anderweitigen  Berichten  an  die  Russische 
Regierung  schilderte  Herr  Golenischtschew  seine  reformatoriseben  Be- 
mühungen als  höchst  verdienstlich  und  äusserst  heilsam,  indem  er  eine 
von  Westen  gegen  Osten  gerichtete  Bewegung  der  gesauunten  Bevblke- 
rung  der  Halbinsel  beabsichtige,  in  deren  Folge  dann  endlich  die  Ostküste 
geeigneter  zum  Handel  mit  den  ausländischen  Schiffen  auf  die  er 
reebnen  dürfe,  sein  wurde.  Naturlich  ist  von  diesen  Planen  nichts 
anderes  verwirklicht  worden,  als  die  tiefste  und  gerechteste  Entrüstung 
der  Kamtschadalen,  und  man  kann  diese  dem  Beamten  der  sie  ver- 
anlafstc  nur  etwa  deshalb  verleihen,  weil  ibm  damals  sowohl  das  Land  als 
auch  die  Menschen  die  er  gewaltsam  beglücken  wollte,  durchaus  unbe- 
kannt waren. 
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aber  obcu  S.  311)  alle  uufgehenkt,  die  sich  dem  Taufen  wider- 
setzten." 

Ks  war  immer  wieder  der  Befehlshaber  der  Russischen  Be- 
satzung von  Ni/ne  Knmts cbatsk  (S.  208.  343.)  auf  den  sich  diese 
Erzählungen  bezogen.  Wenn  aber  hier,  in  Folge  einer  fast  hun- 
dertjährigen mündlichen  Ueberliefcrüng,  alles  dasjenige  für 
christliche  Bekebrungsmittel  ausgegeben  wurde,  was,  nach 
schriftlichen  und  daher  zuverlässigeren  Zeugnissen,  nur  gebraucht 
wurde  um  das  gefährliche  Selbstgefühl  eines  freien  Volkes  so  mas- 
sigen und  auf  „heilsame  Weise"  zu  unterdrücken,  so  geschah  dies 
doch  offenbar  ohne  bösartige  Nebenabsicht.  Die  Betroffenen  haben 
mir  nicht  fein  genug  zu  unterscheiden  gewufst  zwischen  den  ein- 
zelnen Stadien  in  welche  das  sogenannte  Civilisations-  und  Begläk- 
klingswerk  der  Europäer  gegen  die  heidnischen  Urvölker  zn  zer- 
fallen pflegt! 

Wir  schieden  um  3  Uhr  von  den  Tolbätschinsker  Beeren« 
Sammlern  und  erreichten  darauf,  etwa  3  Meilen  stromaufwärts  von 
unserem  heutigen  Abfahrtspunkt,  eine  lichtere  Strecke  des  rechten 
Ufers.  Ueber  dieser  Öffnete  sich  dann  auch  wieder  gegen  Osten, 
eine  weite  Aussicht  über  das  Land  welches  uns  von  der  Küste  des 
Oceans  trennte,  und  von  dem  tiefen  Einschnitt  in  dieselbe  den  man 
vorzugsweise  das  Kamtschatische  Meer  (Kamtschatsk'oe 
inore)  zu  nennen  pflegt.  In  NO.  und  NNO.  zeigte  sich  nun 'der 
gläuzende  Tolb  ätsch  er  Vulkan  als  eine  selbstständige  und  sehr 
lang  gestreckte  Masse,  und  man  sab  wie  sich  sein  uns  zur  Rechten 
gelegener  SO-Iicher  Abhang,  aus  einer  ganz  flachen  und  niedrigen 
Gegend  mit  nur  mäfsiger  Neigung  erhebt.  Es  ist  die  Seite  des 
Berges  an  der  der  gleichnamige  Zuflufs  der  Kamtschatka  (die 
Tolbätschinskaja  rjeka)  entspringt  und  welche  man  auch,  we- 
gen der  Zugänglich keit  ihrer  Kämme  und  der  vortrefflichen  Schafs- 
jagd auf  denselben,  von  jeher  zu  Winterwohnungen  gewählt  hat. 
Diese  Ebene  scheint  auch  noch  südwärts  wohl  eine  Meile  weit  un- 
unterbrochen, endet  aber  dann  an  einem  Gebirgszuge,  über  dessen 
bewaldete  Abhänge  einige  schroffe  felsige  Gipfel  hervorragen  und 
von  welchen  vor  uns  (in  SSO.)  ein  höheres  Terrain  bis  ganz  nahe 
an  das  rechte  Ufer  der  Kamtschatka  zu  reichen  schien. 
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[September  18.] 

Die  Sand-  und  Geröll-bänke,  die  vou  den  flachen  Ufern  in  die 
Kamtschatka  hineinragen,  hatten  sich  immer  häufiger  gezeigt, 
während  wir  bei  Mondschein  die  Nacht  üher  stromaufwärts  fuhren, 
bis  dafs  wir  uns  endlich  gegen  Morgen  zwischen  Wänden  befunden, 
die  bald  60  bis  80  Fufs  über  dem  Wasser  hervorstehen,  bald  wie- 
der auf  beträchtliche  Strecken  zerrissen  oder  verflacht  sind.  Ich 
bemerkte  sie  zuerst  zwischen  den  Mündungen  durch  welche  sich 
der  Nikul  upd  dann  mehrere  einzelne  Arme  des  weit  gröfseren 
Tschapinn  oder  Tschcpenflusses  von  den  östlicheren  Bergen  in 
das  rechte  Üfer  des  Hauptstromes  ergiefsen  —  und  fand  dann  an 
ihren  steifen  Abhängen  gegen  das  Wasser  überall  ähnliche  Massen 
auf  dieselbe  Weise  zusammengehäuft,  wie  an  den  angeschwemmten 
Ausläufern  die  vom  Schiwelutsch  bis  in  das  Jclowkathal  rei- 
chen (S.  319.  320.  323.  333  u.  f.).  Viele  faustgrofse  und  wohl 
auch  noch  grofscre  Rollsteine,  bilden  mächtige  Bänke,  meist  iu  den 
Untersten  Theilen  dieser  Wände,  die  im  übrigen  aus  einem  hellgel- 
ben, rhonigen  und  oft  ganz  ungeschichteten  Saude  bestehen.  Unter 
den  kenntlichen  Trümmern  liegen  auch  hier,  wie  auf  den  Bänken 
im  Flusse,  viel  Kieselschief  er  und  quarzreiche  Thonschie- 
fer mit  Dioritporpky ren  und  Andesit-ähnlicheu  Massen.  Das 
plötzliche  und  genau  begränzte  Vorkommen  solcher  mächtigen 
Ablagerungen  von  gröberem  Schutte,  läfst  aber  in  dieser  Gegend 
keinen  Zweifel  dafs  er  von  dem  nahe  gelegeneu  Gebirge  herstammt, 
von  dem  wir  heute  einen  nördlichen  Abhang  gesehen  hatten,  uud 
welcher  von  diesem  weithin  gegen  Süden,  parallel  mit  der  Kamt- 
schatka fortsetzt  (Sept.  22.).  Er  scheint  einst  streifenweise  in 
Richtungen  verbreitet  worden  zu  sein,  welche  die  scharfkantigen, 
spaltenäbulicfaen  Qucerthäler  dieser  Kette  vorschrieben,  und  in  ihr 
fehlt  es  denn  auch  wahrlich  uicht  an  nachweisbaren  Hebungsereig- 
nissen  die,  während  einer  letzten  Periode  der  Brdbildung,  derglei- 
chen grofsartige  Bewegungen  veranlassen  konnten. 

Die  Tschapinskaja  £opka,  der  nahe  an  10000  Par.  Fufa 
hohe  Kronozker  Kegel*),  der  Schische!  oder  Nadelbcrg  und 

°)  95)5*  Par.  F.  nach  eiuer  Messung  von  Adiniral  Lütke  vcrgl.  oben 
S. 301.  und  meine  Karte  von  Kamtschatka  bei  54°,8  bis  55°  Br.  158° 
bis  159»  0.  v.  Par. 
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andere  vulkanische  Kappen  mit  flacbeo  Kämmen  und  plattem  Schei- 
tel umgeben  einen  elliptischen  Gebirgssee  (den  Krouozker)  von 
mehr  als  30  Quadratmeilen  Oberfläche,  der  auf  dem  Rücken  oder 
doch  noch  -hoch  an  dem  Ostabbonge  jener  breiten  und  zerrissenen 
Felskette  liegt.  Die  ältesten  unter  ihnen  sind  dock  —  wie  die 
übrigen  Andesitberge  der  Haibiusel  —  erst  nach  der  Oeffnung  der 
jetzigen  Thäler  in  der  dioritischen  Oberfläche  (S.  315.  319.) 
und  in  den  metamorphischen  Schiefern  entstanden.  Es  erklärt 
sieb  demnach,  dafs,  von  ihnen  aus,  die  zunächst  gelegenen  Ufer  der 
Kamtschatka  weit  reichlicher  mit  Geschieben  versehen  wurden,  als 
die  Umgegend  von  Kliutschi  und  andere  Niederungen  die  wir  bis 
jetzt  gesehen  hatten,  und  an  deren  Ostseite  sich  nur  die  bohl  und 
blasenförmig  aus  dem  Meeresniveau  aufsteigenden  Laven- 
vulkane befinden,  nicht  aber  massig  hervorgequollene  Kup- 
pen und  hohe  Felsen  von  ältestem  Ursprung,  die  von  denselben 
durchbrochen  wurden. 

Trotz  des  Unterschiedes  in  der  Mächtigkeit  und  in  der  Be- 
schaffenheit der  Anschwemmungen,  aus  welchen  die  Ufer  der  Kam- 
tschatka in  der  unteren  und  in  der  oberen  Hälfte  ihres  Laufes 
bestehen,  kann  man  ober  dennoch  eine  Uebereinstimmnng  in  der 
Struktur  jener  Massen  eben  so  wenig  verkennen,  wie  eine  wich- 
tige Folgerung  über  den  früheren  Zustand  des  Landstriches  den 
sie  bedecken.  Wir  hatten  überall  auf  unserem  bisherigen  Wege,  an 
den  Durchschnitten  des  niedrigen  Hodens  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses,  zwei  bis  drei  stufenförmige  Schichten  gesehen,  die  oft 
meilenweit  mit  bewundernswürdiger  Regelmassigkeit  fortsetzen  und 
mit  allen  Charakteren  jener  ruhigsten  Ablagerung  welche  nur  unter 
der  Oberfläche  eines  stehenden  Wassers  erfolgen  kann.  —  Von  sol- 
cher Einwirkung  einer  Flüssigkeit  die  sie  einst  bedeckte,  finden  sich 
nun  ober  auch  hier,  an  den  ungleich  mächtigeren  Schuttmassen  der 
oberen  nnd  mehr  thalartigen  Gegend  dea  Flussgebietes,  die  ent- 
schiedensten Beweise.  Viele  runde  und  oft  concentrisch  schalige 
Knollen  eines  reinen  und  stark  verhärteten  Tbones  hohen  sich  in 
den  feiner  sandigen  Tbeilen  der  Uferwände  ausgeschieden,  und  nahe 
an  der  obersten  Mündung  der  Tschapina  liegen  über  den  groben 
Geschieben  sogar  einige  äusserst  regelmäfsige  und  gegen  &  Zoll 
starke  Bänke  derselben  Substanz.    Man  würde  durch  die  tegel- 
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mäfsige  Schichtung  und  das  übrige  Ansehen  dieser  Massen,  iu  de- 
ren Vcrgleichuog  mit  den  ältesten  Tbeilen  der  Kreideforination 
an  der  Tigilmttndung  veranlafst  werden,  wenn  nicht  dos  Vor- 
kommen von  Mnramuthsknochen  in  denselben  (Sept.  20.)  ihre  un- 
gleich jüngere  Entstehung  bewiese.  —  Nach  dem  übereinstimmen- 
den Zeugnifs  dieser  Umstände  und  nach  der  gegenwärtigen  Beschaf- 
fenheit vieler  bruchigen  und  wage  rechten  Ebenen,  welche  wir  in  der 
Mitte  der  Halbinsel  gegen  Norden  bis  tur  Jelowkamünduug  ken- 
nen, scheint  es  mir  uun  aber  kaum  zweifelhaft,  dafs  die  jetzigen 
Betten  der  Kamtschatka  sowohl  als  der  zahlreichen  Nebenflüsse 
die  sie  von  dem  Mittelgebirge  und  von  der  östlichen  Vulkau- 
reihe  erhält,  nichts  anderes  sind  als  Reste  eines  Landsees  der 
einst  fast  von  der  Mündung  jenes  Hauptstromes  bis  zu  seinen  Quel- 
len hinaufreichte  und  in  welchem  dann  sowohl  die  spärlicheren  An- 
schwemmung des  feldspathigen  Thones  und  vulkanischen  San- 
des erfolgte,  die  jetzt  die  Ufer  der  unteren  Kamt  sehn  tka  (S.  396.) 
und  die  Ebenen  um  die  Mündung  der  Jelowka  (S.  331.)  bedek- 
ken,  als  auch  der  Absatz  des  Schuttes  uod  der  Geschiebe,  welche 
au  seinem  Nord -Ende  von  dem  Schiwelutsch  und  weiter  im  Sü- 
den über  das  Kronozker  und  Milk o wer  Gebirge  hinabrollten*). 
An  der  oberen  Kamtschatka  finden  sich  dergleichen  unter  Was- 
ser abgelagerte  Schuttmassen  bis  zu  nahe  an  1000  Fufs  Höhe  Uber 
dem  Meere,  und  der  Durchbruch  eines  Wasserbeckens  dessen  Ober- 
flache diese  Höhe  besessen  hätte,  konnte  dann  in  der  That  auch 
alle  früher  erwähnten  Erscheinungen  an  dem  SW-Ende  des  Schi- 
welutsch (S.  333  u.  f.)  bewirken"). 


*)  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w.  bei  54°,0  bis 
tt°,3  Br.  und  156°  bis  157°,5  0.  v.  Par. 

••)  Die  wagerechten  und  zum  Theil  mit  noch  nacktem  Schutte  bc« 
deckten  Ebeneu  die  wir  an  der  Westseite  dieses  Berges  bis  zu  1800  P.  F. 
über  dem  Meere  gesehen  haben  (S.  304.)  deuten  freilich  auf  noch  weit 
höheren  Stand  eines  Sees,  für  welchen  man  jetzt  ein  sudliches  und  west- 
liches Ufer  wohl  kaum  näher  als  in  den  Gränzgebirgen  des  Kamt- 
schatkagebietes finden  dürfte.  Sie  liegen  aber  noch  so  n  ihe  an  den 
vorspringenden  Kämmen  des  Schiwelutsch  dafs  sie  auch  durch 
lokale  Ereignisse  an  diesem  Berge  zu  erklären  waren,  und  namentlich 
durch  einstmalige  Abschliefsung  und  Bewässerung  der  jetzt  gänzlich  ver- 
schütteten unteren  Enden  dieser  Schluchten,  von  denen  nun  ausserdem  noch 
die  seitlich  begränzen  den  Felstafeln  durch  Verwitterung  verschwunden  sind 
(vergl.  S.  275.). 
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Der  KronozkerSee  dürfee  wohl  nocli  jetzt  als  eio  kleinliches 
Seiteiistück,  wo  nicht  gar  als  ein  Rest  jenes  riesigen  Wnsaerbek- 
kens  zu  betrachten  sein,  zu  dessen  Bildung  und  Abschliefsung  das 
Hervorquellen  aller  Andesi I- Berge  an  der  Ostküste  der  Halbinsel 

und  der  gesammteu  Kette  von  vulkanischen  Hochebenen  und 

« 

Lavenbergen  in  dem  Mittelgebirge  (S.  238  u.  f.)  ganz  aus- 
reichend erscheinen,  und  welches  dann  einst,  noch  unterhalb  Kliut- 
schi,  vielleicht  erst  bei  der  Entstehung  der  K liutschewsker 
Gruppe  seiner  nördlichen  Begrenzung  beraubt  und  zum  plötzlichen 
Abflugs  bestimmt  wurde. 

Wir  kamen  um  7  Uhr  Morgens  zu  den  Sommerwohnungen  der 
Tschapinsker  Kamtschndalen  an  der  Mündung  des  Tacke- 
pen, in  denen  jetzt  ebenfalls  nur  ein  kleinerer  Theil  der  Bevölke- 
rung zurückgeblieben  war.  Die  übrigen  hatten  bereits,  5  Werst 
östlich  von  der  Kamtschatka,  eine  zweite  Niederlassung  bezogen, 
in  der  sie  deu  Winter  zuzubringen  pflegen.  Ich  benutzte  hier  dos 
günstige  Wetter  und  die  Sichtbarkeit  des  Mondes  zu  einer  voll- 
ständigen Ortsbestimmung0)  und  nahm  dann  Theil  aa  der  Mahlzeit 
zu  der  sich  alle  Zurückgebliebenen  in  einem  der  Baiaga ne  ver- 
sammelten. Es  waren  Männer,  Frauen  und  Kinder  die  zu  vier, 
wiederum  nicht  sehr  zahlreichen,  Familien  gehörten.  Der  Fufsboden 
ihres  schwebenden  Zeltes,  zu  dem  man,  wie  gewöhnlich  und  wie  zu 
einem  Vogelneste,  gegen  20  Fufs  hoch  auf  einem  angelehnten  Pap- 
pclstamme  aufstieg,  schien  dann  aber  auch  noch  weit  geräumiger 
als  die  früher  erwähnten  und  ich  habe  nur  hier  die  Mitte  dessel- 
ben mit  Erde  beworfen  und  als  Feuerstelle  jn  Anwendung  gefun- 
den (vcrgl.  S.  209.).  Die  Grasdecke  über  deu  Stangen  welche  die 
Seiten  wände  tragen,  war  demnächst,  wie  in  den  Tungusischen 
Zelten  aus  Fischhäuten  und  in  den  Jakutischen  ans  Birkenrinde, 
an  der  Spitze  des  Kegels  unterbrochen  und  man  blieb  auch  hier 
iu  der  Mitte  der  Wohnung  nur  durch  den  Luftstrom  den  die 
Heizung  bewirkt,  so  vollständig  vor  dem  Regen  geschützt  wie  ich 
es  früher  in  ähnlichen  Fällen  erfahren  hatte. 

Bei  der  Fortsetzung  unseres  Weges  zeigte  sich,  nahe  oberhalb 
Tschapinsk,  iu  dem  Waldrandc  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  der 


•)  Vergl.  IL  1.  S.  297  u.  f. 
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Trauoenkirschbaum  (Prunus  Padua)  in  ungewöhnlichem 
Grade  vorherrschend,  uud  es  schien  mir  hier>  wie  schon  früher  an 
der  Jclowka,  als  ob  mächtigere  Anschwemmungen  des  weissen 
\U on igen  Sandes  (S.  319.  411.),  dieseii  Bestandteil  der  Kamt- 
sehn  tischen  Wuldungcn  besonders  begünstigten.  —  Gegen  Mittag 
landeten  meine  Begleiter  au  dem  linken  Ufer  und  führten  mich 
dann,  kaum  100  Schritt  von  der  Kamtschatka,  zu  sehr  cigenchürn- 
liehen  Oefen  in  denen  sie  in  der  jetzigen  Jahreszeit  eines  ihrer 
wichtigeren  Nahrungsmittel  bereiten.  Ks  ist  eine  Art  von  Kuchen, 
aus  dem  Fleische  und  den  inandelähulicheu  Kernen  der  Tschc- 
rjumcbi  oder  Traubenkirschen,  die  in  steiuernen  Mörsern  ge- 
quetscht und  gröblich  terstofsen,  dann  in  den  Handflächen  zu  klei- 
nen Scheiben  geformt  uud  endlich  über  ciuem  sehr  sorgfältig  ge- 
mäfsigten  Feuer  gebacken  werden. 

Man  hatte  hier  au  diesem  Zwecke  an  einer  lichteren  Stelle  des 
Waldes  mehrere  Gruben  angelegt,  die  eine  quadratische  Grund- 
fläche von  8  Fufs  und  eine  etwa  gleiche  Tiefe  besafseu.  Sie 
waren  in  der  Hälfte  dieser  Tiefe  mit  einem  wagerechten  Roste 
aus  Baumstämmen  und  schwächeren  Staogen  versehen,  auf  Welchem 
die  erwähnten  scheibenförmigen  Müssen  in  sogenannten  tschumani 
oder  dünneren  Gefäfseu  aus  Birkenrinde  gesetzt  und  dann,  nach- 
dem man  die  Grube  noch  mit  einem  zeltähnlichen  Dache  su  grosse- 
rem TbeUe  geschlossen  hat,  der  Wirkung  eines  am  Boden  ange- 
legten Feuers  ausgesetzt  wird.  Jetzt  waren  die  Roste  iu  den  hie- 
sigen Gruben  sämmtlich  gefüllt,  und  zwar  in  einigen,  in  welchen 
die  hölzernen  Unterlagen  derTgchumnne  und  diese  Gefäfse  selbst 
zwar  von  aussen  geschwärzt  aber  nicht  angebrannt  waren,  mit 
schon  gebnekeueu,  in  anderen  mit  noch  frischem  Teige.  —  Ich  hübe 
schon  früher  erwähnt  wie  die  JJralischen  Baschkiren  schon  seit 
Herodots  Zeiten  aus  den  Trebem  oder  iQpysg  der  Traubenkir- 
schen eine  Art  von  Kuchen  kneten,  die  in  ihrer  Form  aufs  genauste 
mit  den  auf  Kamtschatka  üblichen  übereinstimmen,  indem  sie  eben- 
falls zwischen  den  Handflächen  geformt  und  deshalb  von  den  Grie- 
chen als  7taXa&a*  (von  TTaXafirj  die  Handfläche)  bezeichnet  werden, 
und  wieHerod.pt  sogar  den  noch  jetzt  üblichen  Baschkirischen 
Namen -dieser  Speise  (atschui,  Griechisch:  cltfjjw)  gekannt  hat.  Dos 
Dörren  oder  Backen  des  auf  diese  Weise  geformten  Teiges  scheint 
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dagegen  eine  von  den  R  amtschadalen  erfundene,  sehr  wesent- 
liche, Verbesserung  desselben.  Ich  fand  »war  jetzt  auch  die  nach 
unerwärmte  Masse,  offenbar  in  Folge  einiger  Gäbrung  von 
höchst  angenehmem  und  fast  weinigem  Geschmack  —  doch  zeig- 
ten sich  ihre  Vorzüge  auf  merkwürdige  Weise  erhöht  durch 
die,  wahrscheinlich  sehr  lange  fortgesetzte,  gelinde  Einwirkung  des 
Feuers,  durch  welche  sich  das  Oel  aus  den  Kernen,  mit  dem  Frucht- 
safte iu  einer  glänzend  schwarzen  und  anscheinend  gaut  homogenen 
Substanz  verbunden  hatte. 

Wir  warteten  vergebens  auf  irgend  einen  von  den  Eigentü- 
mern dieser  Vorrät  he,  su  deren  Bereitung  die  Kamtscbadalen, 
eben  so  wie  zu  der  Gewinnung  des  Fischfettes  (S.  336.)  und  zu 
den  Schaf-  und  Rennthier»jagden,  gemeindenweise  hierher  reinen. 
Sie  mochten  jetzt  wohl  weit  tiefer  in  dem  Walde  noch  mehrere 
Früchte  sammelu,  hatten  aber  unterdessen  der  unbezweifelten  Red- 
lichkeit der  Vorübergehenden  sowohl  ihre  Gcfäfse  anvertraut,  nls 
auch  die  noch  lockendere  fertige  Speise.  Meine  Begleiter  hielten 
es  dennoch  fdr  rathsam,  dafs  wir  so  viel  von  der  letzteren  nähmen 
als  zu  unserer  vollständigsten  Sättigung  gehörte;  denn  die  Be- 
sitzer der  Tscherjumchi  würden  es,  wie  sie  sagten,  fdr  ein  be- 
leidigendes Mifstrauen  gegen  ihre  Gastlichkeit  halten  wenn  wir  an- 
ders verfuhren. 

Bei  unserem  heutigen  Wege  bemerkte  ich  auch  zum  erstenmal*, 
auf  mehreren  flachen  und  vorspringenden  Sandbänken,  thurmähnliche 
Gerüste  die  so  gestellt  sind  dafs  man  von  ihrer  Spitze  den  strom- 
abwärts gelegenen  Theil  des  Wasserspiegels  weithin  übersieht. 
Ihre  Grundfläche  ist  schmaler  und  ihre  Höhe  noch  weit  gröfser  als 
die  derBalagane,  mit  denen  sie  in  ihrer  Übrigen  Anordnuog  über- 
einstimmen, denn  sie  bestehen  gleichfalls  aus  vier  senkrecht  einge- 
grabenen Baumstämmen,  zwischen  welchen,  nahe  an  den  Gipfeln,  ein 
Fofsboden  aus  Flechtwerk  und  dünneren  Stangen  gebunden  und  mit 
einem  nur  nach  der  Unterseite  des  Flusses  geöffneten  Dache  ver- 
sehen ist.  Meine  Begleiter  sagten  mir  dafs  dergleichen  Balkone: 
tschewitschie  karauli  d.h.  Warten  oder  Wachtthürme  ge- 
gen die  Tschewitschen  genannt  werden,  und  beschrieben  mir 
dann  wiederholeutltch  und  sehr  genau  die  seltsame  Fangweise,  ta 
der  man  sie  gebraucht. 


Digitized  by  Google 


XX.  Abschnitt.    1820.    September.  417 

Die  besondere  Achtung  welche  der  eben  genannten  Lachsart 
wegen  ihres  Wohlschmackes  und  ihrer  Gröfse  von  den  Kamtscha- 
dale n  zu  Theil  wird  —  denn  man  fängt  hier  Tsche witschen 
von  einer  halben  Sajen  oder  3,5  Engl.  Fufs  Länge,  die  dann  bis  2,5 
Pud  oder  88  Preuss.  Pfund  wiegen  sollen  —  beruht  auch  noch 
ausserdem  auf  der  verhättnissmäfsigen  Seltenheit  derselben.  Unter 
den  zahlreichen  Flussmündungen  an  der  Ostküste  der  Halbinsel*) 
wählt  der  Tsche  witsche  zu  seinem  jährlichen  Eintritt  auf  das 
Festland  doch  nur  die  Mündung  der  Kamtschatka  und  die  Awat- 
schabuebt,  und  er  steigt  auch  aus  dem  Pen/insker  Meere  nur 
in  die  Bolschaja  rjeka  und  in  einige  wenige  der  südöstlichen 
Flüsse,  die  mit  Haffen  versehen  sind00).  Er  beginnt  seinen  Zug  iu 
die  Kamtschatka  am  frühesten  unter  allen  Wanderfischen  die- 
ses Flusses  und  schwimmt  dabei  jedenfalls  weit  vereinzelter, 
wahrscheinlich  aber  auch  etwas  langsamer  als  diese,  stromauf- 
wärts000).  Anstatt  der  gedrängten  Schwärine  die  ich  während  der 
jetzigen  Jahreszeit  von  Chaiko's  (Salmo  lagoeep halus)  und 
von  den  Kisutsch  (S.  sanguinolen tus)  sowohl  oberhalb  der 
Sapore  als  auch  oft,  an  schmaleren  Stellen  des  Flusses,  rings  um 
unsere  Kähne  gesehen  hatte,  erscheinen  nämlich  im  Frühjahr  die 
Tschewitschen  nach  langen  Zwischenzeiten,  meist  nur  zu  je 
einem,  bisweilen  zu  zweien  und  höchstens  zu  dreien  neben  ein- 

*)  Auf  meiner  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w.  sind  60  derglei- 
chen zwischen  der  Südspitze  der  Halbinsel  und  00°  Breite  angegeben. 

**)  Steller's  Behauptung  dafs  der  Purallelkreis  von  54°  Breite  ge- 
die  nördliche  Gränze  seines  Vorkommens  ausmache,  könnte  jedoch  höch- 
stens auf  das  zuletzt  genannte  Pen/insker  Meer  zu  beziehen  sein,  denn 
im  Ocean  an  der  Ostküste  liegt  ja  die  Kamtschatkamündung  und  somit 
bei  weitem  der  beliebteste  Einlrittsort  des  Tsche wi tsche  bei  56°  Breite. 

00°)  Für  den  letzteren  Umstand  dürften  etwa  auch  die  früher  erwähn- 
ten  Ankunftszeiten  der  Lachse  bei  Je  low  ka  sprechen,  indem  dort  die 
Kra*naja  rui.ba  (Salino  Lycaodon)  noch  vor  dem  Tschewitsche 
(Salmo  oricntalis)  bemerkt  wird  (S.  255.)  während  man  an  dem  Haupt- 
flusse  selbst,  den  Fang  des  Tschewitsche  überall  für  den  ersten  im 
Frühjahr  ausgiebt.  Dieses  Vcrhältnifs  wäre  dann  mit  der  allmäligen  Tren- 
nung derjenigen  Wanderfische  von  verschiedener  Bewegungskraft  zu 
vergleichen,  welche  gleichzeitig  in  die  Mündung  des  Obi  eintreten  und 
dennoch  bei  Obdorsk  und  bei  Beresow  erst  nach  einander  und  an 
letzterem  Orte  nach  längeren  Zwischenzeiten  als  am  ersteren  eintreffen. 
Vergl.  I.  1.  S.  m. 
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ander,  lieber  jedem  von  ihnen  erhebt  sich  aber  dann  die  Oberfläche 
de»  heftig  strömenden  Flusses  zu  einer  Welle,  die  den  Fisch  in 
seinem  Laufe  begleitet  und  welche  dennoch  so  langsam  stromauf- 
wärts rückt  dafs  es  gelingt  ihr,  auf  zweien  am  Ufer  bereit  liegen- 
den Batten,  ein  starkes  Wandnetz  entgegen  zu  führen,  und  mit  dem- 
selben den  Wasserberg  nebst  dessen  kostbaren  lohalt  zu  umfassen. 
Es  ist  leicht  einzusehen  dafs  sich  die  zu  dieser  Fang-art  nötbigen 
Vorbereitungen  nur  von  einem  hohen  Standpunkte,  bei  Zeiten 
und  nach  deu  jedesmaligen  Umständen,  beurtheilen  und  augebeu  las- 
sen, und  so  dienen  deon  die  Tschewitsche  n- Warten  in  der 
That  nur  zur  Beobachtung  jener  Wellen  über  den  ankom- 
menden Fischen.  Sie  werden  von  einem  erfahrenen  Manne  he- 
stiegen,  der  darauf  von  oben  die  Abfahrt  der  Batte,  die  man  am 
Fufse  der  Warten  fertig  hält,  und  die  Stellung  des  Netzes  zwischen 
denselben  durch  Zurufe  und  Winke  leitet.  Man  sprach  auch  hier 
wieder  von  der  ausgezeichneten  Kraft  der  Tschewitsche,  von 
der  ich  mich  schon  in  Jelowka,  durch  ihre  hohen  Sprünge  in  den 
Fangräumen  der  Sapore  und  durch  ihr  gewaltiges  Anschlagen  an 
die  Deckel  derselben,  überzeugt  hatte  (S.  255.).  So  dürfe  man  zu 
dem  eben  beschriebenen  Fange  nur  die  stärksten  Netze  gebrauchen 
und  müsse  auch  solche  mit  besonderer  Vorsicht  und  Geschicklich- 
keit anziehen,  damit  sie  nicht  von  dem  eingegangenen  Fische  zer- 
rissen werden,  ja  sie  behaupteten  hier  von  diesem  dafs  er  sogar  oft 
aus  den  Mordui  oder  Fischkörben  ausbreche,  mit  denen  man  ihn 
im  Sommer  vor  den  Saporen  fange  (S.  254;  I.  1.  S.  625.  641.). 

Die  Aussicht  von  dem  Flusse  war  heute  wieder  durch  schattig- 
ste Waldungen  begränzt  in  deren  Rändern  die  Nadelhölzer  vorherr- 
schen. In  dieser  einsamen  Gegend  wurden  wir  aber  mehrmals  durch 
Schaaren  von  freigelassenen  Hunden  überrascht,  die  sich  am  rech- 
ten Ufer  einfanden  und  dann,  wie  gewöhnlich,  in  hohen  Sätzen  uu- 
sereu  Kähnen  einige  Zeit  lang  folgten;  auch  waren  wieder  unzäh- 
lige Spuren  von  fischenden  Bären  auf  den  unbewachsenen  Bänken 
in  der  Kamtschatka.  Trotz  der  Zuwächse  und  Veränderungen 
welche  diese  Anschwemmungen  erfahren,  scheinen  sich  doch  die  an 
den  Ufern  gelegenen  oder  die  eigentlich  sogenannten  pj  es  ki  d.h. 
Sande,  für  immer  in  bestimmten  Gegenden  des  Thaies  zu  erhal- 
ten, denn  sie  werden  von  den  Kamtscbadalen  als  Orientirungs- 
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mittel,  so  wie  die  Distanzpfähle  auf  vermessenen  Strnfsen  benutzt. 
„Wir  haben  noch  zwei  oder  drei  Sande  bis  Masch ura"  oder  „bei 
dem  vierten  Sande  ist  die  Hälfte  des  Weges"  —  das  sind  in  die- 
ser  Gegend  des  Thaies  die  gewöhnlicheren  Antworten  der  Ka- 
jücktschik  und  doch  verfahren  diese,  sowohl  hier  wie  überall  auf 
der  Halbinsel,  bei  dergleichen  Angabeu  mit  gröfster  Gewissenhaftig- 
keit und  mit  sehr  erwäbnuugswerther  Furcht  vor  der  Lüge.  Meine 
Begleiter  versicherten  mich  auch  dafs  ein  jeder  dieser  Sande  in 
der  alten  Landessprache  einen  eigenen  Namen  führe  „der  aber 
schwer  ins  Russische  zu  übertragen  uud  nur  deshalb  auf  die  jetzt 
übliche  Weise  (durch  Zählungen  in  den  einzelnen  Hauptabteilungen 
des  Stromes  wie  zwischen  Maschura  und  Tolbätschinsk,  zwi- 
schen Kirgana  und  Maschura  u.  s.  w.)  ersetzt  worden  sei." 
Eine  Ausnahme  machte  jedoch  eine  sehr  breite  uud  flache  Bank 
auf  der  wir  am  Abend,  bei  einem  Feuer  deu  Aufgang  des  Mondes 
erwarteten.  Man  neunt  diese  den  pirö/nji  pjesök  d.  h.  den 
Pasteten-Sand  weil  das  gegenüber  liegende  hohe  Ufer  wieder 
jene  früher  erwähuten  rundlichen  Thon  Knollen  (S.  412.)  enthält. 
[September  19.] 
Durch  Anspülung  von  solchen  hohen  Schutthügeln  fanden  wir 
die  Kamtschatka  in  dem  nächst  höheren  Theile  ihres  Laufes  wie- 
der mehrmals  in  zwei  Arme  gespalten.  An  einer  dieser  Stellen  bei 
der  wir  gegen  Sonnenaufgang  ankamen,  macht  der  schißbare  Haupt- 
strom eine  so  weit  reichende  Krümmung  gegen  Osten  dafs  ich  zu 
Fufs  längs  des  Seiteuzweiges  einen  beträchtlichen  Umweg  ersparte. 
So  kam  ich  denn,  fünf  Werst  von  jenem  Theilungspunktc,  noch  vor 
meinen  Begleitern  zu  deu  Kamtschadalen  von  Maschura,  de- 
ren Niederlassung  schou  durch  den  Anblick  aus  der  Ferne  ihren 
alten  Ruf  als  die  gröfste  und  glücklichste  des  ganzen  Landes  be- 
währte. Die  Anzahl  ihrer  Balagane  schien  auch  jetzt  —  wie  schon 
ZU  Krascbeniuikow's  Zeiten  —  kaum  unter  80  bis  90  zu  be- 
tragen, aber  anstatt  der  neun  Erdjurten  welche  damals  noch  in  Ma- 
schura staudeu,  sah  ich  eine  weit  grofscre  Zahl  von  zierlichen  Bal- 
kenhütten, wie  eingestreut  in  den  Haufen  jener  schlanken  Thürme, 
deren  Unterbaue  theils  noch  durchsichtig,  theils  schon  dicht  mit  ge- 
röthetem  Jukola  behängt  waren. 

Der  stete  Anblick  einer  üppig  prangenden  Vegetation,  die  ab* 

27* 
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solute  Stille  in  den  beschatteten  Wasserbecken  der  Kamtschatka 
und  die  milde  Luft  Uber  derselben  üben  auf  die  Sinne  des  Reisen- 
den einen  eigentümlich  schmeichelnden  und  fast  verweichlichenden 
Reiz.  Auch  empfand  ich,  wohl  durch  eben  diese  Umstände,  in  den 
letzten  Tagen  immer  entschiedener  eine  dem  Heimweh  ganz  ent- 
gegengesetzte Stimmung.  Ich  wurde  mir  mehrmals  des  Wunsches 
bewufst,  dafs  ich  von  meinen  fernen  Angehörigen  vergessen  und 
somit  veranlafst  werden  könnte,  für  immer  in  den  Gegenden  zu  ver- 
weilen, von  denen  es  so  schwer  wurde  zu  scheiden.  Weit  mächti- 
ger und  fast  unwiderstehlich  wurde  aber  dieses  Gefühl  in  einer 
Ortschaft  in  der  sich,  so  wie  in  Mosch  uro,  die  Landessitte  am 
reinsten  erhalten  hat;  und  in  dieser  verleitete  mich  dann  auch  die 
vollkommene  Behaglichkeit  die  ihre  Bewohner  geniefsen  und  wel- 
che sie,  wie  die  Lotophagen  der  Homerischen  Sage,  auf  jeden  ihrer 
Gäste  zu  übertragen  scheineu  zu  einem  nicht  wenig  gewagten  Ent- 
schlüsse. Durch  einen  seltsamen  Zufall  wurde  ich  nämlich  gerade 
hier  mit  der  Nachricht  empfangen,  auf  die  ich  nun  sclion  seit  fast 
zwei  Jahren  vergebens  und  wie  auf  die  glänzendste  Begünstigung 
meines,  noch  durchaus  zweifelhaften,  Unternehmens  gehofft  hatte. 
Es  lag  jetzt  ein  Petersburger  Kriegs-Schiff  in  Petro- 
paulshafen*)  —  aber  die  Kamtschad alen  die  es  daselbst  ge- 
sehen hatten,  versicherten  zugleich  dafs  es  schon  segelfertig  sei, 
und  vor  seiner  Abreise  nichts  weiter  als  die  Ankunft  der  Ochoz- 
ker  Brigg  (der  Kamtschatka  S.  74.  102,)  erwarte.  Diese 
durfte  aber  wohl  ihre  kurze  Ueberfahrt  nach  der  Halbinsel  sehr  bald 
nach  der  meinigen  angetreten  haben.  So  schien  denu  die  Beschleu- 
nigung unserer  Reise  nach  Pe tropaulshaf en  dringend  geboten**), 
und  nur  von  dem  Gelingen  derselben  hing  es  nun  ab,  ob  ich  meine 


•)  Vergl.  in  diesem  Berichte  I.  1.  S.  2.  —  I.  2.  S.  54.  60.  —  und  in 
diesem  Bande  S.  76. 

•*)  Maschura  liegt  von  Petropaulshafen  auf  dem  kürzesten  Wege 
um  nicht  ganz  31  geogr.  Meilen  und  von  Kliuts  chewsk,  ebenfalls  in 
gerader  Linie,  ein  wenig  über  23  geogr.  Meilen  entfernt.  Wir  hatten  aber 
bis  jetzt  auf  der  Kamtschatka  kaum  4  Meilen  täglich  zurückgelegt, 
auch  wurden  bei  der  folgenden  Reise  die  unvermeidlichen  Umwege  uni 
einige  Hindernisse  durch  stärkere  Strömung  so  merklich  dafs  ich  Petro« 
paulshafen  von  hier  aus  erst  nach  10  Tagen  erreichte. 
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magnetischen  Beobachtungen,  in  bisher  niemals  erreichter  Vollstän- 
digkeit, rund  um  die  Erde  und  durch  beide  Halbkugeln  fortsetzen, 
oder  sie  an  der  Ostküste  von  Asien  ahschlicfsen  —  und  ob  ich  den 
bevorstehenden  Winter  auf  deu  Meeren  und  Küsten  der  tropischen 
Zone  oder  auf  der  Rückreise  durch  Sibirien  verleben  würde.  Ich 
fühlte  mich  dennoch  bewogen,  den  Aufenthalt  inMaschura  —  auf 
den  ich  selbst  vor  dem  Empfange  jener  Nachricht  uur  wenige  Stun- 
den gerechnet  hatte  —  bis  zu  anderthalb  Tagen  zu  verlängern. 

Bei  dem  günstigsten  Wetter  hatte  ich  die  Breiteu-  und  Län- 
genbestimmung und  die  magnetischen  Beobachtungen  an  diesem 
Orte0)  bald  beendet,  und  in  Folge  der  letzteren  auch  schon  mit  eini- 
geu  seiner  Bewohner  eine  nähere  Bekanntschaft  angeknüpft.  Meine 
seltsamen  Instrumente  hatten  nämlich  hier  weit  mehr  als  gewöhnlich 
die  Aufmerksamkeit  der  Umstehenden  angeregt.  Vor  allem  aber 
die  der  Frauen,  deren  Theilnahme  für  die  magnetischen  Erscheinun- 
gen sodann  noeb  merklich  vermehrt  wurde,  als  ich  auch  die  Näh- 
nadeln die  ich  ihnen  schenkte,  in  den  Stand  setzte  dieselben  zu 
zeigen. 

Ein  beträchtlicher  Theil  des  Tages  verging  darauf  mit  dem 
Mahle  welches  von  der  Familie  und  in  einem  der  Häuser  des  To- 
jones  von  Masch ura  bereitet  war.  Ich  habe  schon  früher  er- 
wähnt dafs  dieser  auszeichnende  Titel,  der  einzige  der  unter  den 
Kamtscbadalen  vorkömmt,  erst  durch  die  Russen  hier  einge- 
führt und  sogar  aus  der  Jakutischen  Sprache  entlehnt  ist0*). 
Das  Amt  oder  die  Würde  die  er  bezeichnet,  hat  aber,  unter  einem 
anderen  Namen,  schon  von  jeher  unter  diesem  Volke  bestanden  und 
nur  eben  deshalb  hat  sie  sich  seit  dem  Einfall  der  Eroberer  unter 
allen  Verhältnissen  gleich  wirksam  gezeigt:  im  Interesse  des  Rus- 
sischen Gouverneurs,  weun  die  allgemeine  Stimmung  es  so  wollte, 
oder  zur  Vertilgung  aller  Fremden,  wenn  einmal  auf  Befreiung  des 
Landes  zu  hoffen  war  (oben  S.  342.).    Sie  ist  eine  rein  demo- 

- 

kratische,  indem  auch  jetzt  die  Kamtsch atischen  Tojone  stets 
von  den  Gemeinden  gewählt  und  dann  von  ibuen  auch  ferner  nur 


•)  Vergl.  in  diesem  Berichte  II.  1.  S.  290.  218.  344.  —  II.  2.  S.  198. 
'•)  Vergl.  a.  a.  0.  I.  2.  S.  246  und  iu  diesem  Bande  S.  286.  Anmerk. 
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als  die  Männer  des  allgemeinsten  Vertrauens  genannt  und 
ausgezeichnet  werden.  Ich  habe  nie  von  irgend  einer  Bezahl  uot 
oder  anderweitigen  materiellen  Leistung  der  übrigen  Kamtscba- 
dalen  gegen  ibreu  Tojon  oder  dessen  Angehörige  gekört,  dagegen 
aber  hier  wie  überall  auf  Kamtschatka,  sowohl  in  Gegenwart 
dieser  Auscrwähltcii  als  auch  aus  Gesprächen  in  ihrer  Abwesenheit, 
eine  so  aufrichtige  und  allseitige  Hochachtung  gegen  dieselben  wahr- 
genommen, dafs  über  die  Vortrefflichkeit  einer  republikanischen  Ver- 
waltung nicht  der  lefscptc  Zweifel  übrig  blieb.  Zunächst  freilich 
nur  unter  einem  Volke  welches  durch  Rechtlichkeit,  durch  Sanft- 
inuth  und  durch  eine  angeborene  Feinheit  der  Sitte,  in  so  hohem 
Mafse  ausgezeichnet  ist  wie  die  Kamt  sc  ha  dalen,  und  welches  wie 
sie,  von  seinem  höchsten  Richter  und  seiner  einzigen  Obrigkeit  nie 
mehr  bedarf  als  deren  Rath  bei  den  gemeinsamen  Auszügen  vi 
Jagden,  Fischfängen  und  Fruchtlosen  und,  seit  der  Anerkennung  der 
Russen,  über  die  Verkeilung  des  Felltributes  zu  dem  dieselbe  jede 
Gemeinde  verpflichtet  hat.  Nach  dieser  Bedeutung  ihres  Amtes 
hört  man  daun  auch  die  Tojone,  von  Russisch  sprechenden  Kam- 
tschadalen,  sehr  oft  als  den  chasain  d.  b.  als  den  Hausvater 
oder  Wirth  der  Gemeinde ,  bezeichnen  und  ihm  demgemäfs  wie  ein 
beneidenswerthes  Vorrecht,  die  erste  Sorge  für  die  Gäste  derselben 
zuerkennen. 

lu  den  Winter- Jurten  des  Tojon  es  von  Maschura  uud  den  zu- 
gehörigen Balaganen  lebten  jetzt  verschiedene  Zweige  eines  «ein 
lieh  ausgebreiteten  Geschlechtes.  Ich  babe  nur  drei  von  ihnen  etwas 
näher  kennen  gelernt,  nämlich  ausser  dem  bejahrten  Stammhalter 
und  dessen  Frau,  auch  die  Familie  eines  Bruder  desselben,  so  wie 
einen  seiner  Söhne  und  die  Frau  die  mau  diesem,  trotz  seines  kna- 
benhaften Alters  und  Ansehens,  in  diesem  Jahre  gegeben  hatte. 
Die  jüügereu  Personen  sprachen  und  verstanden  hier  nur  Kamt- 
scbadalisch  und  der  Tojon  erzählte  mir  doch  mit  einigem  Stolze, 
dafs  er  selbst  das  Russische  sogar  zu  lesen  wisse  und  dafs  er  des 
halb  auch,  von  dem  Geistlichen  in  Werchne  Kamtscbatsk,  deo 
Namen  eines  Zerkownui  starosto  d.  Ii.  eiues  Kirchen- Aeltcsteo 
für  das  Kamtschatkathal  erhalten  habe0). 


•)  Es  versteht  sich  dafs  dieser  Titel  sich  nur  auf  die  Hülfe  bezieben 
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So  äusserte  sich  denn  auch  dieser  ernste  und  nachdenkende 
Mann  zugleich  anerkennend  über  manche  Europäische  Erfindung-, 
welche  ihnen  die  Russen  gebracht  hatten,  uud  voll  Ehrfurcht  für  die 
ursprünglichen  Sitten  seiner  Vorfahren.  Als  ich  ihn  wegen  des  Ur- 
sprungs der  merkwürdigen  Fangart  befragte,  die  man  auch  bei  Ma- 
nchura  gegen  den  Tschewitsche  anwendet  und  über  deren  Ab* 
weichung  von  dem  Gebrauch  der  Sapore,  der  ihnen  die  übrigen 
Fischarten  liefert,  erwiederte  er  sehr  entschieden:  „auch  du  würdest 
wohl  nicht  wieder  wenn  du  es  einmal  versucht  hättest,  den  Tsche- 
witsche ohne  Wachtthürme  fangen  wollen;  von  uns  hätte  aber 
Niemand  dieses  kluge  Mittel  erfunden  —  wir  haben  es  vielmehr,  wie 
alles  Andere  von  unseren  Vätern  gelernt,  die  viel  weiser  uud  bes- 
ser waren  als  wir  und  unsere  Kinder !"  Die  Summe  der  Erfindun- 
gen die  aus  der  Vorzeit  herstammen  wird  hier  dem  nächst  vor- 
hergebenden Gescblecbte  zugeschrieben  und  somit  die  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Alten  durch  eine  unschädliche  Selbsttäuschung  erhöht.  — 
Gleich  darauf  erzählte  aber  wieder  der  Tojon,  mit  der  ihnen  eigenen 
Selbst-Ironie,  wie  man  die  Europäischen  Russen  auf  Kamtschatka 
die  „Feurigeu"  (BrUmch  tatuatsch,  uuteu  Sept.  20.)  genannt 
und  die  Funken  die  sie  aus  dem  Stahle  schlugen,  ihren  Knöcheln 
zugeschrieben  habe,  während  doch  jetzt  das  alte  K am tsch atisch e 
Feuerzeug  (d.  i.  die  Holzstücke  die  sie  durch  Reibung  entzündeten) 
nur  noch  selten  gebraucht  werde;  und  wie  sich  viele  seiner  Lands- 
leute noch  weit  später  dem  Gebrauche  der  eisernen  Kochgeschirre 
widersetzt  hätten,  weil  sie  glaubten  dafs  die  Speisen  nur  in  höl- 
zernen Gefäfsen,  durch  die  Berührung  mit  den  hineingewor- 
fenen Steinen,  ihren  Wohlschmack  erhielten.  —  Er  selbst  hatte 
dagegen  sogar  sein  Dampfbad  weiches  er  mir  anbot  (und  das  erste 
an  dem  ich  mich  dann  seit  meiner  Abreise  von  Ochozk  erfreute) 
ganz  nach  Russischer  Sitte  eingerichtet,  und  doch  ist  eine  einfachere 


sollte,  die  man  bei  Volkszählungen  und  dergleichen  von  deniTojüne  von 
Maschura  erwartete,  denn  nur  in  6  Russischen  Ortschaften  Tigilsk, 
Kliutscbew.sk,  Ni,/ne-  und  Werchne  •  Kamtschatsk,  Holsche- 
rezk  und  l'etropaulshafen  waren  Kirchen  und  Russische  Popen  und 
die  letzteren  erbauten  sich  mit  weiser  Mässigung  an  der  angeborenen  Tu. 
gendder  Kamtschadalen,  ohne  dieselben  mit  erzwungenem  Gottesdienst 
oder  anderen  orthodoxen  Angriffen  zu  belästigen. 
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Form  dieser  Bäder,  und  wahrscheinlich  dieselbe  die  ich  bald  darauf 
bei  den  K  alj tischen  an  der  Westküste  vop  Amerika  kennen  lernte, 
von  jeher  auf  Kamtschatka  in  Anwendung  gewesen. 

Selbst  Krascbeninikow  sah  noch  wie  der  zweite  Akt  der 
Kamtsc  ha  tischen  Bcwirlhung  in  dem  Anbieten  eines  Schwaiba- 
des  bestand,  welches  darauf  von  dem  Wirthe  so  lange  geheizt  und 
immer  reichlicher  mit  Dampfen  gefüllt  wurde,  bis  dafs  sein  Gast 
die  genossene  Wärme  für  übermäßig  und  sich  selbst  für  besiegt 
erklärte. 

Während  eines  Ganges  den  ich  gegen  Abend  durch  die  Ort- 
schaft inachte,  waren  die  beladeneu  Batte  von  den  Lacbsfängen 
schon  zurückgekehrt  und  wieder  brannten  nun  Kochfeuer  vor  den 
meistcu  Balaganen.  Ich  wurde  von  vielen  Einzelnen  iu  ihre  Woh. 
nungen  eingeladen  und  faud  durchgängig  dieselben  Zeichen  voa 
Wohlbefinden  wie  in  der  zuerst  erwähnten  und  anscheinend  vorneh- 
mem Familie.  Man  hatte  überall  viele  Vorräthe  von  Lilienkuollen 
uud  mancherlei  Früchten,  und  ausser  erstaunlichen  Massen  von  fer- 
tigem oder  noch  trocknendem  Jukolu,  grofse  Gährungsgruben,  die 
mit  der  Ki#laja  oder  K  wascheuaja  ruiba  gefüllt  wurden  (S.  214.J 
Sodann  wird  aber  auch  die  Jagd  in  den  Wäldern  die  von  Westen 
her  bis  nahe  au  Maschura  reichen,  mit  bestem  Erfolge  betrieben. 
Sie  boten  mir  als  Gastgeschenk  einige  Auerhähne  und  versicherten 
dann,  dafs  sie  im  Wiuter  ohne  besondere  Mühe  so  viele  Zo- 
bel und  Füchse  erlegten  um  nach  Abtragung  des  Jasäk  und  „trotx 
der  drückeuden  Uabgicr  der  Russischen  Kaufleute'4  die 
gewünschteren  Europäischen  Waaren  zu  kaufen;  namentlich  aber 
Thee,  Schiefsbedarf  und  einige  eiserne  Gerätschaften  so  wie  auch 
Hemden  und  Kopftücher  für  die  Frauen.  Begreiflicher  Weise  und 
nach  ausdrücklicher  Versicherung  der  Bewohner  von  Maschura 
wächst  indessen  hier  der  Wohlstaud  der  einzeluen  Familien  nur  in 
direktem  Verhältnifs  zu  der  Zahl  ihrer  Mitglieder,  und  da  die 
Fruueu  zu  demselben  ganz  eben  so  wesentlich  beitragen  wie  die 
Männer,  so  werden  verwittwete  oder  anderweitig  vereinzelte  Indi- 
viduen etwa  eben  so  wie  verarmte  in  Europa  bemitleidet.  Es  wurde 
mir  dennoch  gerade  von  solchen ,  nämlich  von  zwei  jungen  und  un- 
verheiratheten  Männern  die  nur  mit  ihrem  hoch  bejahrteu  Vater  zu- 
sammen lebten,  das  letzte  und  ausgezeichnet  schöne  Zobelfell  zum 
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Geschenk  angeboten,  welches  von  der  vorjährigen  Jagdbeute  noch 
übrig  war;  und  die  Verstimmung  die  ich  verursachte,  indem  ich  diese 
Gabe  ausschlug,  haben  mir  andere  mit  jener  Familie  befreundete 
Kamtschadalen  noch  an  den  folgenden  Tagen  aufs  ernsteste 
vorgeworfen*).  —  Auch  die  Künste  waren  hier  nicht  gauz  ver- 
gessen, denn  ein  Blinder  dem  wir  zwischen  den  Balaganeu  be- 
gegneten, spielte  auf  einer  Art  von  Zither,  und  meine  Begleiter  ver- 
sicherten mich  dafs  dieser  übrigens  hülflose  und  zu  jeder  Arbeit  un- 
fähige Mann  wegen  seiner  musikalischen  Gaben  von  allen  geliebt 
und  gepflegt  wurde.  Sie  bedauerteu  zugleich  dafs  sie  ihm  nicht 
eines  von  den  besseren  Instrumenten,  welche  sie  wohl  bei  den  Rus- 
sen gesehen  hatten,  anschaffen  können:  denn  das  scinige  habe  er 
nur  sehr  mühsam  zu  Staude  gebracht  und  mit  Saiten  aus  Nesselbast 
versehen. 

Als  eine  merkwürdigere  Erfahrung  bei  meinem  Umgänge  mit 
den  Kamtschadalen  mag  ich  hier  auch  nicht  unerwähnt  lassen, 
dafs  ich  des  Nachts  durch  einen  weiblichen  Besuch  überrascht  wurde. 
Ks  war  die  Schwägeriu  des  Tojon  die  sich  ihrem  Gaste  antrug,  in- 
dem sie  zugleich  ihr  Mitleiden  über  seine  Einsamkeit  sehr  anmuthig 
aussprach.  Die  Oertlichkeit  des  Hauses  liefs  keinen  Zweifel  dafs  sie 
auf  das  Geheiss  ihres  Mannes  oder  doch  mit  dessen  Zustimmung 
also  verfuhr,  uud  so  zeigten  sich  mir  dann  auch  beide  durchaus  un- 
befangen und  so  freundlich  wie  bisher,  als  sich  am  Morgen  wieder 
alle  Mitglieder  der  Familie  und  einige  Nachbarn  um  den  gemeinsa- 
men Theekessel  versammelten. 

Es  herrscht  also  auch  hier  wie  noch  weiter  nordwärts  bei  den 
Tschu  ktsclicn  und  wie  überall  auf  den  Inseln  der  tropischen 


*)  Zur  Würdigung  dieses  und  vieler  ähnlichen  Züge  der  Kamtscha- 
tischen  Gastfreundschaft  mufs  man  aber  noch  wissen,  dafs  scheu  längst 
manche  Russische  Beamten  von  Petr  opau  Isha  fen,  so  wie  See-Officiere 
aus  Ochozk  die  auf  der  Halbinsel  überwintern,  einen  einträglichen  Er- 
werbszweig darauf  begründet  haben.  Sic  versenden  das  ihucn  geschenkte 
Pelzwerk  nach  Petersburg  und  erhalten  dafür  leicht  in  jedem  Jahre  das 
Doppelte  des  nicht  unbeträchtlichen  Soldes  welchen  sie  in  dieseu  entfern- 
ten Provinzen  von  der  Regierung  beziehen.  Ich  habe  die  vergnüglichen 
Schlittenfahrten  durch  das  Kamtschatkatbal  von  mehreren  Seiten  gerade 
wegen  dergleichen  Missbräuche  anpreisen  hören,  die  man  dabei  von  der 
unzerstörbaren  Gemüthlichkeit  der  Kamtschadalen  gemacht  hatte. 
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Zone  des  grofsen  Oceao,  ein  Gebrauch  welcher  viele  Europäer 
zu  einer  selbstgefälligen  Ueberhebung  über  die  Völker  einer  an- 
deren Race  zu  veranlassen  pflogt.  Man  sollte  aber  nie  verges- 
sen, dafs  Uberall  wo  unbefangene  Beobachter  dergleichen  von  den 
unsrigen  abweichende  Begriffe  über  die  ehelichen  Verhältnisse, 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  gefunden  haben,  dieselben  von  Bewei- 
sen eines  sehr  vollkommenen  Schamgefühls  begleitet  waren,  und 
dafs  Verstöfse  gegen  diese  angeborene  Tugend  sieb  durchaus 
nur  als  Folgen  civiltsirterer  Lebensbedingungen,  zugleich  mit  den 
Europäern,  einzustellen  pflegen.  Was  dann  den  Glauben  betrifft,  dafs 
der  Hausherr  seiuem  Gaste  auch  die  Ausscbliefslichkeit  seines 
werthvollsten  Besitzthums  zu  opfern  habe,  so  scheint  mir 
das  was  Chamisso  darüber  bemerkt  hat,  allen  gesunderen  Erfah- 
rungen durchaus  angemessen0). 

[September  20.] 
Einige  Proben  von  der  Sprache  der  Kamtschadalen  des 
Kamtschatkathaies,  welche  ich  mit  den  früher  gesammelten 
(S.  236.)  von  der  bedanke  er  Mundart  zusammengestellt  habe, 
erhielt  ich  gleichfalls  von  Bewohnern  von  Masch ura.  Meine  Be- 
gleiter auf  den  Batten  mit  denen  wir  um  11  Uhr  V.  M.  diese 
schöne  Ortschaft  verlicfsen,  schienen  sich  über  die  Theil nähme  die 
ich  für  ihre  Sitten  geäussert  hatte  zu  freuen  und  so  versuchten  sie 
unaufgefordert  einigen  Unterricht  über  ihre  Sprache.  Er  ist  in  Folge 


•)  „Die  Keuschheit  ist  nur  nach  unseren  Satzungen  eine  Tugend.  In 
einem  der  Natur  näheren  Zustande  wird  das  Weib  in  dieser  Hinsicht  erst 
durch  den  Willen  des  Mannes  gebunden,  dessen  Besitzthuiu  es  geworden 
ist.  Der  Mensch  lebt  von  der  Jagd.  Der  Mann  sorgt  für  seine  Waffen 
und  für  den  Fang;  das  Weib  dient  und  duldet.  Er  hat  gegen  den  Frem- 
den keine  Pflicht;  wo  er  ihn  begegnet  mag  er  ihn  tödten  und  sein  Be- 
sitztum sich  aneignen.  Schenkt  er  aber  dein  Fremdling  das  Leben,  so 
schuldet  er  ihm  fi'irder,  was  zu  dem  Leben  gehört.  Das  Mahl  ist  für  Alle 
bereitet,  und  der  Mann  bewarf  eines  Weibes."  „Auf  einer  höheren  Stufe 
wird  die  Gastfreundschaft  zu  einer  Tugend  und  der  Hausvater  erwartet 
am  Wege  den  Fremdling  und  zieht  ihn  unter  sein  Zelt  oder  unter  sein 
Dach,  dafs  er  in  seine  Wohnung  den  Segen  des  Höchsten  bringe.  Da 
macht  er  sich  leicht  zur  Pflicht  ihm  sein  Weib  anzubieten,  welches  dann 
zu  verschmähen  eine  Beleidigung  sein  würde.  Das  sind  reino  unverderbte 
Sitten.«  —  A.  v.  Chatuisso's  Werke.   Leipzig  1836.   Bd.  I.   S.  217. 
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dieser  Veranlassung  noch  unvollkommener  ausgefallen,  als  es  schon 
die  wenigen  Stunden  die  darauf  verwendet  wurden,  mit  sich  brach- 
ten; denn  trotz  dieser  Beschränkung  hätte  ich  doch  zahlrei- 
chere Vergleichungen  zwischen  den  &edankaer  Worten  und 
den  im  Karotschatkathale  üblichen  herbeiführen  können,  wenn 
mir  nicht  damals  die  eigeuen  Mitthciluugen  meiner  Begleiter 
weit  erfreulicher  geschienen  hätteu  als  ihre  Antworten  auf  metho- 
disch geordnete  Fragen.  Man  findet  übrigens  in  K  rasche - 
uinikow's  Werke  (Opi#anie  semli  Kamtschatka  W*  Peter- 
burgie  1755.  Tsch.  III.  S.  137.)  ein  etwas  zahlreicheres  Verzeich- 
niss  von  Kaintschadalisch cn  Worten,  und  zwar  sollen  die  2te 
und  die  3te  Spalte  desselben  nur  Ausdrücke  enthalten  die  respective 
bei  dem  mittleren  oder  südlichen  K  am  tsch  adul  eu- Stamme  und 
bei  dem  nordwestlichen  oder  j?e  dankner  gesammelt  wurden  — 
während  der  Russische  Verfasser  die  Worte  in  der  ersten  Spalte 
seiner  Tafel  geradezu  den  nördlichen  Kam  tsch  adulen  d.  b. 
wohl  den  von  den  Korjaken  noch  trennbaren  nördlicheren  An- 
wohnern des  grofsen  Oceans  zuschreibt. 

Iu  dem  umstehenden  Verzeichnisse  sind  zur  Vergleichung  mit 
dem  was  ich  selbst  gehört  habe,  auch  einige  jeuer  Angaben  von 
Krascheninikow  hinzugefügt,  und  namentlich  aus  der  lsten,  2tcn 
oder  3ten  Spalte  seiner  Tafel,  je  nachdem  der  Buchstabe:  a,  b 
oder  c  auf  dieselben  folgt. 
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essen. 


triokeu. 
Mensch. 

Ebemaun  (Russ. 

mu/). 
Mann. 
Frau. 
Knabe. 

Mädchen. 

Sohn. 
Tochter. 

Greis. 

Ehefrau  (auch 
Kamerad). 

Ehemann. 

alte  Frau. 

Kopf. 

Nase. 

Auge. 

Augen. 

Haare. 

Füfse. 


Worte  der 

Nordwestlichen  oder   Kamtschatischen  und 
£edaukaer  Jelowkaer 

Kamtschadaleo. 

k  n  i  c  h  t  (duik  ui/u.  c).      a  1  o  1  g  (halolk.  a  —  tschi- 

chuischkik.  b) 
knucbt 

rulcht  (tuikuischku.  c).  aüetsch  (biguilik.  b). 
ksamsau  (uschkam/a.  c)  (uschkam/a.  b  —  krdsch- 

tschuga.  a) 

(kam/an.  c) 

kroschtscha. 
wimB.  tschürk. 
pempse  (oaoatscha.  c).  pahaitscbisch  (penit- 

schirscb.  b). 

ekoz  (chutst  hitschu.  h).  uchtschitsch  (ucht 

schumachtsche.  c). 
pez  (patscha.  c)  (pe'atsch.  b  —  pe'etsch.  a) 

newtik  (schuguinga.  c).  (#uwuing.  b  —  tschide- 

petsch.  a) 
chalktschutsch. 

(iguitsch.  c)  tschihench  (tschichen- 

gutsch.  a). 

(kam/an.    c    —    vergl.  kentch  (kengisch.  o). 
Mensch) 

p  raUcbitscb. 
kouktel  (ktchuin.  c).     khahel  (chabel.  a). 

akongen  (kajako.  a  — 

kaikui.  b). 
led. 

(jeled.  a) 


kakan  (kajakan.  c). 

lülld. 
(lella.  c) 


kohen   (kubjin.  b  — -  tschrod  (tschron.  n). 
kuiba.  c). 

kalta  (ktchada.  c)         kbated  (katchein.  a  — 

tschkuada.  b) 
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Haod. 

beide  Baude. 
Finger. 

Nägel. 

Mund. 

Lippen. 

Zähne. 

Wangen. 

Gesicht. 

Baach. 

Gescblechtstheile 

männliche. 

weibliche. 
Hoden. 
Wasser. 
Feuer. 

Holz. 

Baum. 

Berg. 

Bergrücken. 
Pik. 
Sonne. 
Mond. 

Nacht. 
Steru. 
Himmel. 
Regen. 


Nordwestliche  oder        K am t s chatische  und 
<$edankaer  Jelowkaer 

Kamtschadalen. 
hkex  (bkatscb.  c).         tonongen  (tono.  a  — 

suittu.  b) 
sutud  (Singul.:  suittu.  b) 
kiked  (ke*ko.  a  —  kui- 

da.  b). 
kuut. 
cbeksch. 


(pkötscha.  c) 


(keschcha.  c) 
kepun. 


(kaltki.  c) 

(kalka.  c) 
(koapan.  c) 

i  (i.  b  —  i.  c) 
gümch  (panguitsch.  c). 

ün  (laguilao.  c) 
u  (uu.  c) 
kengelke. 

neina. 
aicb. 

latse  (latsch,  c) 
je e* Ige  (la&ilguin.  c) 

(künku.  c) 
gnesi  (äga/in.  c) 
(keiss.  c) 

tschuguschd  (tschuch* 
tschucb.  c) 


(schakschi.  a) 
kippen, 
uan. 
uän. 

kailit  (kolid.  a). 

khalk  (kallaka.  a). 
kuaipan  (kuapan.  a). 
tBchakam. 
asam  (a/am.  a). 
briimch  (brumitsch.  a  — 

pauguitscb.  b). 
uut  (uud.  a  —  öoda.  b). 

(jeel.  a  —  namüd.  b  — 
aala.  c) 


kuletscli  (kuletscb.  a). 
wüngen  kuletscb*) 

(güingan  kuletscb.  a). 
kunk  (külkua.  b). 
esengen  (je/enguin.  a). 
kahal  (köchal.  b). 
itschu/itsch  (tschäch- 

tschn.  b). 


*)  Auch  wurde  hinzugefugt  da f*  dies  wörtlich  die  Nachtsonne  bedeute. 
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Schnee. 

Wolke. 

Nebel. 

es  friert. 

Vogel. 

Gans. 

Gänse. 

Schwan. 

Ente. 

Schneehuhn. 
Fisch. 

gekochter  Fisch. 
Bär. 

Rennthier. 

das  wilde. 

das  gezähmte. 

Hund. 

Fleisch. 

Blut. 

Knochen. 

Butter. 

Theekessel. 

Kochen. 

koche  Wasser' 

heiss. 
Kessel. 

Kesselstock  (im 

Lager). 
Löffel, 
die  Löffel. 
Trinkgeschirr. 


Nordwestliche  oder       Kamtschatische  und 
&edankaer  Jelowkaer 

Kamtschadalen. 
pangosken  (kolaal.  c).  terenesitscb  (kolaal. h) 


(gurengur.  a) 
guuejun. 

algagal. 

chas. 

meschumes. 

teltel. 

reunel*). 

sunst. 

era  er. 

gakank. 

gulhe. 
koscb. 
kos. 

mechim. 
chktamon. 

jakjak. 
kokasaz. 


kukez. 

kokas  ankan. 
kspiz, 


(üischaa.  b) 

restrsitscb. 
nets  ehern  her  it. 

kaisud. 
bisud. 


utschu. 

ka/e. 
ruem. 


kos. 
taltal. 


jesumetsch. 


Hpi    kekalo  asam 

knisk. 
kekal. 
kukez. 


kaizp. 

kaizpred. 

kaitschik. 


>)  Dreisilbig. 
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Nordwestliche  oder      Kamtschati  sehe  und 
A'edankaer  Jelowkaer 

Kamtschadaleo. 


Eimer. 
Beil. 


koas  (koaschu.  c) 
wals. 


Messer. 
Büchse  (wiutdw- 

ka). 
Schiefspulver. 
Blei. 

FKntenstein. 
Bogen. 

Pfeil.  (kalch.  c) 

ein  Bat t  od.  Boot,  (tachtama.  c) 

Ruder. 

Stofsstange. 
rudero. 

eiusitz.  Schlitten,  (schlischch.  c) 
Kamleika  (S.  72).  kamarez. 


Hosen. 

Strümpfe. 

Stiefel. 

Tabackspfeife. 
Thee. 

Thee  trinken. 
Buch. 


koa  (köa.  c) 
(paimod.  c) 
schun  (schchun.  c) 

khansa"0). 


koilikül. 


ranok. 

koas  (koaschu.   a  — 
kuasekua,  b) 


kokum. 
tschuiku. 
koch*), 
latsch. 

etschit  (if  sehet,  a) 
Lach  (kag.  a  —  kächa. b) 
tartum  (tätcham.  a  — 

tachtuim.  b) 
ban. 

illeiminai. 

kejuchtsch"). 
sebesjeh  (schischen.  a 
—  schaaschao.  b) 

(kue.  a  —  koau.  b) 
(paiman.  a) 

(tschilcbeu.  a.  —  suia- 
nun.  b) 

tschoktschf). 
tseboktsch  wuilis. 


•)  So  viel  als  Pfeil;  siehe  unten. 

ft0)  Wonach  das  Wort:  kajuchtschik  welches  jetzt  einen  jeilen  Füh- 
rer bei  einer  Winter-  oder  Sominerreise  bedeutet,  wohl  ursprünglich  einen 
Ruderer  bezeichnete. 

•••)  Dies  ist  das  durch  ganz  Nordasien  gebräuchliche  mongolische 
Wort.   Vergl.  I.  1.  S.  634.  u.  a. 

f)  Mit  der  Bemerkung  dafs  dieses  Wort  ursprünglich  nur:  eine  Möye 
bedeutet  habe;  yergl.  unten. 
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Nordwestliche  oder       Kamtschatisehe  and 
&edankaer  Jelowkaer 

Kamtsckadalen. 


bescbriebnes  Blatt,  koilize. 
schreiben.  koililke. 
Lied. 

Singe  ein  Lied.     hüngra  pue. 


hengen. 


Sage. 
Gott. 

zu  Gott  bitten, 
ich  bete, 
schlafen. 

gehen. 

schnell, 
grofs. 

klein. 


dustartschitsch. 


kutka. 
nusterze. 
kmerkajün.  ' 

tnuksikoke. 
keilkalkai  (nuikugch-  gnügtschitsch  (tuir- 


kn.  c). 
(tlalam.  c) 


(pellaga.  c) 
(bjanjukala.  c) 


Herrseber. 

des  Gottes  Kutcba 

Frau, 
desselben  Sohn, 
desselben  Tochter. 
Teufel.  (tkana.  c) 

Tojon  (Häuptling), 
der  Russ.  Kaiser. 
Russe,  i 

Europäisch.  Russe. 
Kreuz. 

ein  Deutscher  od. 
Ongetaufter. 


sebka/ik.  a) 
pknulüm  (tuilled/.  a  — 

uschaschisch.  b). 
tekeik*). 

tolo  (tollo.  a.  —  chuit- 

schin.  b). 
hutschinen  (duinelu.  a 

—  tschuuguÜDg.  b). 
kutch. 

Clik  5  k. 
Trilkutkan. 
Isartsch. 
kon  (käna.  b). 
lakon. 

kuletsch  e'rim"). 
tatuatseb. 

brümch  tatuats ch*v"). 
urilek. 

kurile  ki. 


*)  Dreisilbig. 

••)  „Welches  so  "viel  als:  der  Sonnen-Häuptling  ($olne  tschnji 
natschalnik)  bedeutet." 

•••)  „d.  h.  ein  Feuer-Russe". 


■ 
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Nordwestliche  oder      Komtscbatische  und 
Ä'edaukaer  Jelowkaer 


Kaintscbadalen. 


Kamtschadale. 

ich. 

du. 
er. 


(kema.  c) 

(ke/a.  c) 
(dangun.  c) 

(ino/iscb.  c) 
(dagunnad.  c) 

(itcha.  c) 


itlnemen. 

kme  (kume.  a  —  kern- 

ma.  b). 
k  j  e  (kui/e.  a — kuiscb.  b) 
due  (dugud.  a  —  ud- 

da.  b). 
b  u  s  e  (bu/e.  a  —  musch.  b) 
suse   (icbu/e.  a  — 

susch.  b). 
dünkeld  (trun.  a  —  it- 

chui.  b). 
dnustnrtschutscha 
tuuksikoki 
datcklo  poksko 
katurtsi  koküu. 


ihr. 
sie. 
Gott 

ich  bitte  dich 
zum  hellen  Ort 
führe  mich. 
D.  Paradies,  Russ. 

Rai,  oder  „der 

helle  Ort  an  dem 

Gott  wohnt."  datchlo0). 
Hell  (tschajn  c-)  (datchuilu.  a  —  atfuig.  b) 

Habe  Dauk!  mouakodes. 

Man  bemerkt  hier  zunächst  dafs  die  Ausdrücke  die  ich  von  den 
«Vedankaer  oder  Nordwestlichen  Kamtschadaleu  gehört 
habe  (vergl.  oben  S.  236.),  meist  alle  sehr  genügend  mit  denjenigen 
überein  stimmen  welche,  fast  90  Jahre  früher,  in  derselben  Gegend 
des  Landes  an  Krascheninikow  als  gleichbedeutend  angegebeu 
wurden.  Die  dortige  Bevölkerung  bat  sich  also  auch  im  letzten 
Jahrhundert  von  erheblicheren  Vermischungen  mit  ihren  Nachbarn 
freigehalten.  —  Dagegen  sind  aber  in  allen  Fällen  wo  bedeutendere 
Abweichungen  zwischen  denjenigen  zwei  Dialekten  vorkommen, 
welche  das  ältere  Wortregister  als  den  nördlichen  (a)  und  den 


•)  Vergl.  das  Wort  hell. 
III. 
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südlichen  (b)  bezeichnet,  die  Ausdrücke  der  jetzigen  Bewohner 
von  Masch ura,  dem  crsteren  oder  dem  sogenannten  nördlichen  (a) 
entschieden  näher  als  dem  anderen.  Man  könnte  demnach  auf  Ein- 
wanderungen oder  ähnliche  modifizirende  Einflüsse  schliefsen  wollen, 
welche  diese  Gegend  der  Halbinsel  betroffeo  hätten,  wenn  nicht 
Krascheninikow's  höchst  unbestimmte  und  oberflächliche  Andeu- 
tung über  den  Ursprung  seiner  Wortregister  die  weit  wahrschein- 
lichere Annahme  zuliefse,  dafs  er  unter  der  Benennung:  nördliche 
Kamtschadalen  die  Bewohner  des  Kamtschatkatbales  mit  in- 
begriffen, und  dagegen  unter  südliche  nur  die  südlich  von  der 
Quelle  des  Hauptflusses  lebenden  und,  wie  er  selbst  sagt, 
schon  damals,  durch  Einwanderungen  vou  verarmten  Korjaken 
und  durch  Russische  Einflüsse,  sehr  gemischte  Bevölkerung  ver- 
standen hat. 

Im  Allgemeinen  erscheinen  aber  die  Kamtschadalischen 
Sprachen  nach  Allem  was  wir  nunmehr  über  dieselben  besitzen'), 


•)  Um  dieses  hier  zu  vereinigen,  folgen  «lie  noch  übrigen  Worte  ans 
Krascheninikow's  Verzeichniss,  wiederum  durch  die  oben  erklärten 
Buchstaben  (a  b  c)  je  nach  ihren  Fundorten  unterschieden —  und  die 
zwei  Beispiele  von  Kam tscha dalischer  Satzbildung  die  derselbe  Ver- 
fasser und  St  eller  aufgeschrieben  haben.  Die  Interlmearvcrsion  dieser 
letzteren,  die  man  in  der  Opisanie  seinli  Kam tschatk i  Tsch.  III.  S. 
114  und  165  findet,  enthält  einige  offenbare  Irrthuiner,  die  ich  hier  zu  ver 
meiden  gesucht  habe.  Die  Umsetzung  des  Russischen  Alphabets  mit  wel- 
chem diese  Worte  ursprünglich  geschrieben  wurden,  in  das  Deutsche  ist 
auf  dieselbe  Weise,  wie  überall  in  diesem  Berichte,  ausgeführt  (vergl. 
I.  1.  S.  XVIII.)  und  man  hat  sich  demnach  namentlich  an  die  diphtongi- 
sehe  Bedeutung  des  oft  wiederkehrenden:  ui  zu  erinnern. 

Kamtschadalische  Worte. 

a.  h.  c. 


Wind. 

schapcl.  tschichutscha. 

keipk. 

Sturm. 

kakalt. 

Hagel. 

kakuintschef.  koada. 

koalle. 

Donner. 

küichkuig.  küichkuig. 

kuichschiguina. 

Blitz. 

amronschtschina-  ümetschkuischi. 

rauitlküi/iguina. 

tschitseb. 

Tag. 

taa>.  kasgal. 

kulchaUa. 

Morgen. 

uidumkulel.  bökotscho/. 

jemkolalju. 
chtaduj/a  guina. 

Mittag. 

kunnüku  letschkui.  pennokchalla. 

Abend. 

atakulel.  aatüiku. 

l«UU«H. 
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wie  einander  nahe  gebliebene  Zweige  von  einerlei  Stamm.  Die 
Verschiedenheit  ihrer  synouimen  Wunelworte  ist  in  vielen  Fällen 


Mitternacht. 

kunugungutscb. 

kadui-külkua,  auch  nuulchujugula. 

pelchutschik. 

Jabr, 

tätga/. 

tcha/. 

Erde. 

scheint. 

*emt. 

scheint. 

Rauch. 

ga/iinga/ 
bätara. 

Ugarangatsch. 

ngatscha/ngalsha/ 

Feld. 

uscha. 

US. 

Weg. 

si-hj/itsch. 

jescbitschum. 

kulscba/a. 

Meer. 

kejaga. 

njugel. 

kejaga. 

See. 

körro. 

kschtschu. 

kulchua. 

Fluss. 

kig. 

kuiga. 

kig. 

Bacb. 

kiguiduitsch. 

kuigidatsch. 

kiguigatsch. 

Quelle. 

pidaduitsch. 

käkeda. 

kejaka. 

Sand. 

bui/uiint 

kaschemt. 

fuimui/uimtsch. 

Koth. 

kuiltsrhain. 

imagai;  aktschina-  koola. 

schuinr. 

• 

Stein. 

kual. 

uwätschu. 

uatsch. 

Vater. 

ipip. 

äpatsch. 

ischtsch. 

Mutter. 

anguan. 

aalgatscb. 

lachscha. 

Bruder. 

tuija. 

kusäichuschka. 

tuija. 

Schwester. 

ichtum. 

kutchaan. 

hlichltsch. 

Mädchen. 

tschichuatsrhutsch. 

chutschitsehu. 

uchtschumachtscha. 

Herr. 

kroscbtschu. 

arm. 

chui/utscb. 

Diener. 
Dienerin. 

charo. 

tschcdacharo. 

tschikoatsch. 

iinaytscha. 
choallu. 

Zunge. 

duitschil. 

nitschil. 

jetscbilla. 

Kinn. 

pegangutsch. 

pachuichuitsrh. 

kuimkuitsch? 

Schulter. 

tenod. 
luteng. 

tannun. 

tuimuinga. 

Brust. 

inguira. 

keitatsch. 

Herz. 

gullugu. 

nuujugu. 

lugolgutsch. 

Blase. 

ischurju. 

jelkuai. 

kschulch. 

Rucken. 

karog. 

tschägg. 

kigatsch. 

Mütze. 

galalutsch. 

chalälutsch. 

pävhal. 

Pelzrock. 

koabe/ 

tangak. 

kaptchatsch. 

Wohnort,  ostrog. 

atuin. 

tascha. 

atuinuin. 

Haus. 

kist. 

kisrhit. 

kist. 

Strick. 

altscbol. 

kulctmim. 

uschcht. 

Blatt. 

kroin. 

paschaad. 

pellaakeia. 

Wurzel. 

puingelpuingel. 

puingelpuin. 

puinguilpuinguil. 

Gras  oder  Kraut. 

schisvhtsch. 

sisda. 

i/ula. 

hungrig. 

jeku/itsch. 

kuuschisthk. 

kschakk. 

gefrässig. 

tuiku/egii/ik. 

tugiulask. 

tschechtsch». 
chuitsch. 

satt. 

tuimgouschi. 

tschiguischik. 

tschichlich. 

- 

28' 
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rein  dialektisch  oder  nur  auf  der  Ausspräche  begründet  —  und 
hält  sie  dann  oft  in  der  Schrift  die  wir  auf  sie  anzuwenden 


pilztrunken, 
sprechen, 
schweig ! 

gehen, 
schlafen, 
ich  schlafe, 
ich  sehe, 
ich  sehe  nicht. 


toapkii/ik. 

ka/inuchscha/ik. 

küi/i^itsch. 

tuilled/. 
tuitschka/ik. 
tüingujuku/ik. 
tuilltachku/ik. 
guitsch  kupkg. 


towäpkoscbk. 
chq/duchtsch. 
kuifuschicbtscb. 


ich  schlafe  nicht,  guingui  kullak. 


cbuilpäschkitscbain 
ka/ilgukuisch. 
ktfischunguischi- 
cbutsch. 
üschascbiscb.  tlalatn. 
tungukulaschk.  nüikuschku. 
tunguikuschik.  tuQgüikuschkuk, 
tuittsch  kuischik.  tüihscbkui/tschu. 
isthk  jetschkuikak.  jeltschkuik. 
ischk  nüikuschkak.  nguikulkuk. 


ich  lache. 

tui/ischik. 

taschtukaschk. 

li/inkschtschitsch. 

ich  weine. 

tuingasik. 

tuuuschik. 

sinschtsch. 

weiss. 

guilkalo. 

altuich. 

atchala. 

schwarz. 

drelu. 

tuiggan. 

ktgäla. 

roth. 

tschatschal. 

ischean. 

tschatschal. 

grün. 

dulchkarallo. 

nuchusannu. 

kuchlelaga. 
kuinguilla. 

hoch. 

daschelu. 

kuun. 

niedrig. 

dui/ulu. 

ischung. 

i/ula. 

finster. 

duchulu* 

duchschanun. 

tschunik. 

warin. 

nomla. 

kikang. 

umela. 

kalt. 

duikeilu. 

jakkeing. 

Ikelaga. 

nass. 

duitschkelu. 

aktschin 

tschkalaga. 

trocken. 

deinlu. 

kaschigu. 

kui/gelä. 

lebend. 

kui/unuilin. 

kakovva. 

kakolin. 

todt.  m 

kuirin. 

kuitschikin. 

kuj/ann. 
amkoltschel. 

früh. 

tuimkolin. 

inokotschusch. 

spät. 

tuchtann. 

aatuiku. 

tchtadan. 

heut. 

dengu. 

dangu. 

dad. 

morgen. 

duiinkolaku. 

bokuan. 

a/uschk. 

gestern. 

jetuil. 

aatui. 

ateng. 

vorwärts. 

duklk. 

koasaku. 

kulchentschki. 

rückwärts. 

schalk. 

*äkkui. 

schaälikin. 

schnell. 

tekeik.    >  in  Ma- 

setze  dich. 

laolk.      j  schura. 

ich  stehe. 

kuiue  tui/ischik. 

keiua  tuischischik. 

kema  chtq/ukuisch. 

du  stehst. 

kui/e  /Ischun. 

kuischschischitsch.  ke/a  chta/u/itscb. 

er  steht. 

dugud  ,/ischitsch. 

udda  schiscbikik. 

dangun  chta/u» 
/itsch. 

wir  stehen. 

buje  /ischischimk. 

musch  uschi- 
schamg. 

mq/isch  chta/u/iink. 

•  ihr  stehet. 

ichn/e  /isch[/. 

susch  scbischik. 

dagunad  chtq/u/i* 

sie  stehen. 

trun  /ischitscb. 

gin. 

itchuju  schischikik.  itcha  Cüta/uyigin. 
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sucbt  babeo,  für  weit  bedeutender,  als  nacb  dem  ursprünglichen  und 
allein  werth vollen  Urtheile  des  Gehörs;  auch  verwischen  sich  beim 
Sprechen  noch  viele,  in  den  geschriebenen  Worten  stark  her- 
vortretende, Unterschiede  durch  den  abgekürzten  und  unbestimmten 
Klang  der  Vokale  in  den  Vorschlag-  und  End -Silben  der  Worte, 


1 

duisuik. 

duisuik. 

koning. 

2 

kaa/\ 

käass. 

kassa. 

3 

tschook. 

tschook. 

tschouk. 

4 

tschaak. 

tschaak. 

tschaak. 

5 

koomiiak. 

koomnak. 

kugbmnuk. 

6 

kuilkok. 

kuilkoak. 

kclkug. 

7 

jotaktanak. 

itaatuk. 

jetuktunuk. 
tschooktunuk. 

R 

schooktunuk. 

tschokutuk. 

9 

tschaaktanak. 

tschauktak. 

tschaaktanak. 

10 

tschumchtuk. 

kuinchtuk. 

togossa. 

11 

duisuik  schina- 

duisuik  schinaschi.  koning  schinn/m. 

/itsch. 

19 

tschaaktanak  schi-  tchaaktan    schina-  tschaaktanak  schi 

na/itsch. 

schi. 

20 

kaaj  tschumchtuk. 

kaas     kunichtuka-  kasch  tu/ad. 

duikuid. 

50 

tschook  tschumch-  tschook    kumchtu-  tschook  tu/ad. 

tuk. 

kaduiktiid. 

90 

tschaaktanak 
tschumsebtuk. 

tschaktak  kumeh- 
tukaduikuid. 

tschaaktanak  tu/ad 

100 

tscbuinschtuk 

kumchtu  kuinch- 

tsebusch  togu- 

tschuinchtakan. 

lakan. 

sebain. 

Kamtscbadaliscbe  Reden. 

1)  Nach  Steller  (wahrscheinlich  aus  dem  Kamtschatkathale). 


apatsch     buruin     kisag     itsun     kränak  kngalgu 
Vater       unser   welcher    lebst       hoch    im  Himmel 

nakalk  kabiltaka 


gourentsch 
Name 

kögUuik 
zu  kommen 


tege  bitel 
immer  allen 

borenako 
zu  uns 


berühmt 

knigu  könspalagn 
deine  Wohnung 


jenaktsch 
du  willst 


degsgaken 
deinem 


puigi 


-   ollogttschasen  endu 
geschehe  nach 

delgtam      *iin*k;  adonnom 
gleichwie  auf  Erden  ;  Speise 

«ugnet  kätolk  borenake  denguten  dag*, 
wir  leben    gieb  uns        heutigen  Tags. 


«uiksul  knign 
es  sei  dein 

katat  toka,  kottik 
gehalten  befiel 

jelkonomu,  kisek 
ewige  (?)  welches 

laigotus  kagolk 
Willen      im  Himmel 


burin 
nnsre 


.ii. 


«uglkaisen 


durch    die  (?)  fortwährend 
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uod  durch  den  eigentümlich  zischenden  Laut  mit  welchem  die  Con- 
souantenverbinduogen  io  den  letzteren  begleitet  werden. 


2)  Nach  Kraschcninikow  (ans  dem  Kamtschatkathale). 
praparschik  •)        kokasol        (celesik,        kUgartiltlel  kukaret 
des  Lieutenant         Koch    wenn  ich  wäre  mit  Handschuhen  den  Kessel 


tarn  jabesen 
nähme  ich  ab. 

pawlozka0) 
pawluzkji 

kikingisik.  * 
bände  ich  um. 

pawlozka0) 
pawluzkjis 

kiningisik. 
zöge  ich  au. 

studental 


keinzek 
wieder  (?) 


iwannel ft) 
Iwan 


teelesik,  ginkalo 
wenn  ich  wäre,  ein  weisses 


galstngal  *) 
Halstuch 


teelesik, 
wenn  ich  wäre. 


tschatschalo 
rotbe 


tscbulkil*) 
Strümpfe 


bitei 


tsebihench 
Weiber 


killisin. 
beschriebe  ich. 


teelesik, 

der  Student  wenn  ich  wäre,  alle 

studental         keinzek         teelesik,  jeragut  killisin. 

wieder  (?)    wenn  ich  wäre  den  Jeragut fisch00)  beschriebe 


der  Student 


studental  tcelesik, 
der  Student   wenn  ich  wäre 


bitel 
alle 


ich. 


adonot  killisin. 
Seemöven   beschriebe  ich. 

studental  teelesik/  bitel  sitlegi  jiret  tambesen 
der  Student  wenn  ich  wäre  aller  Adler  Nester  nähme  ich  ab. 

studental  teelesik  bitel 

der  Student   wenn  ich  wäre  alle 


pitgatez 
Quellen 


kawjetschaw 
die  heiss  sind 


killisin. 
beschriebe  ich. 

studental  teelesik 
der  Student  wenn  ich  wäre 

studental  tcelesik 
der  Student  wenn  ich  wäre 


bitel  ensit  killisin. 

alle  Berge     beschriebe  ich. 

bitel  detschumkulez***)  killisin. 
alle  Vögel  beschriebe  ich. 


*)  Diese  Worte  sind  nach  den  Russischen  fast  unverändert  beibehalten. 

**)  Der  buik  der  Russen  oder  der  Cottus  gobio. 

°°°)  Nach  der  Angabe  der  «Sedankaer  heisst  ein  Vogel:  algagal  — 
es  kann  aber  sehr  wohl  in  einem,  in  dem  anderen,  oder  auch  in  beiden 
Fallen,  der  Name  irgend  einer  Art  zur  Bezeichnung  der  Klasse  gewählt 
sein,  eben  sowie  die  Kanitschadaleu  wenn  sie  Russisch  sprechen  einen 
jeden  Vogel  durch  das  Wort:  ntka  eine  Ente  oder  durch  dessen  Demi 
nutivum  bezeichnen.   Das  hier  gebrauchte  Wort  detschnmkulei  sieht 
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Ein  Beispiel  hiervon  geben  die  Ausdrücke  für  trinken,  die 
ich  bei  den  £edankaern  und  an  der  Kamtschatka  aufgeschrie- 
ben habe,  nämlich:        bei  deu  «?e  da  okaern      in  Masch  ura 

trinken:  rulcht  ailetsch. 

Hier  ist  das  e  in  der  zweiten  Form  ganz  kurz  und  tonlos,  und  da- 
gegen in  der  ersten  zwischen  dem  1  und  dem  langen  Zischlaut  wie 
immer  ein  stummer  Vokal  angebracht,  wodurch  denn  zunächst  die 
Schreibarten:  rülecht  und  aile'tsch 

vollständig  gerechtfertigt  werden.  Es  kömmt  aber  hierzu  noch  die- 
jenige Verwandtschaft  zwischen  ai,  ui  und  u,  welche  man  nicht 
nur  im  Aligemeinen  in  den  Nord-Asiatischen  Sprachen,  sondern  auch 
noch  gerade  in  dem  vorliegenden  Falle  dadurch  bestätigt  findet,  dafs 
ich  den  ebenfalls  bei  den  Kamtschadalen  von  Mäschura  gehör- 
ten Ausdruck  für:  ich  trinke  (in  dem  Satze:  ich  trinke  Thee) 
am  genauesten  durch:  wuilis  nachzuahmen  geglaubt  habe.  Die 
zwei  zu  vergleichenden  Formen  der  Stamm  werte  können  nämlich 
nun  endlich  auch  durch:  rüilccht  und  üiletsch 

auf  eine  kaum  zu  unterscheidende  Weise  wiedergegeben  werden*). 
Für  mehrere  andere  Begriffe,  die  ihrer  Natur  nach  gleichfalls  zu 
den  am  frühesten  benanuten  gehören,  scheinen  dennoch  die  Aus- 


studental         teelesik         keinzeg,  igikueigu  entschulez*) 

der  Student  wenn  ich  wäre   wieder  (?)   aus  dein  Meere        die  Fische 

killisin. 
beschriebe  ich. 

•)  Jene  Verwandtschaft  zwischen  ai  und  ni  läfst  sich  an  vielen  Kam- 
tschadalisch en  Worten  und  z.  Ii.  durch  das:  paiman  oder  paiinat 
nachweisen,  welches  die  Pelzst  rii  in  pfe  bedeutet  und  ganz  sicher  mit 
dem  Ostjak ischen  Namen  puimi  zusammenhängt.  Vergl.  weiter  unten 
und  I.  1.  S.  615,  so  wie  auch  über  die  Ucbcrgänge  des  ui  in  a  und  ai, 
die  bei  der  Entstehung  der  West-Türkischen  oder  Tatarischen 
Sprachen  aus  den  Ost.Türki sehen,  zu  denen  die  Jakutische  gehört, 
vorkamen,  I.  2.  S.  295  u.  f. 


übrigens  nicht  allzu  weit  von  dem:  netschemheriz  welches  mir  die 
Kamtschadalen  von  Maschura  als  den  allgemeinen  Namen  der  Vögel 
nannten. 

*)  Auch  hier  dürfte  etwas  ähnliches  gelten  wie  für  das  Wort  Fisch, 
bei  den  Sedankacrn  denn  bei  ihnen  heisst:  der  lebende  Fisch:  sunst 
und  der  gekochte:  era  er. 
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drücke  der  &edankaer  und  die  im  Kamtschatka  thale  Üblichen 
radikal  verschieden.  So  namentlich  die  Benennungen  für  essen, 
das  Meer,  der  Fisch,  ein  Mädchen,  der  Schnee  und  viel- 
leicht noch  für  einige  andere  Gegenstände,  und  es  schien  mir  nun  nicht 
unerheblich  zu  untersuchen  ob  in  diesen  Fällen  vielleicht  einer  der 
beiden  Zweige  der  lte*nemcn  oder  von  uns  sogenannten  Kamt- 
schadalen,  ein  Stammwort  von  einem  bei  ihm  für  fremd  geltenden 
Volke  erborgt  hat,  oder  ob  sich  gleich  ursprünglich  und  ohne 
ein  solches  Ereignifs,  bei  ein  und  demselben  Stamme,  zwei  ganz 
verschiedene  Worte  für  einerlei  Begriff  gebildet  haben.  —  Berüh- 
rungen welche  etwa  sur  nachträglichen  Annahme  von  Fremdwörtern 
geeignet  erscheinen,  koonten  hier  auf  der  Halbinsel  nur  einerseits 
zwischen  den  mittleren  oder  südlichen  Kamtschadalen  und 
den  Bewohnern  der  Kurilischen  Inseln,  und  von  der  anderen 
Seite  zwischen  den  Äedankner  oder  nördlichen  Kamtscha- 
dalen und  den  Korjaken  stattfinden,  und  ich  habe  deshalb  in  den 
(gleichfalls  in  Krascheninikow's  Werke  aufbewahrten)  Wort- 
registern der  Kurilen  und  Korjaken  die  entsprechenden  Aus- 
drücke folgendem! nfsen  mit  den  in  Rede  stehenden  Kamtscha- 
dali sehen  verglichen.  Bei 


den  Rennthicr- 
und 

ansäfsigen  Korjaken. 

den 
Sedankaer 

Kamtsc 

den  Ma- 
schuraer 

hadalen. 

den 
Kurilen. 

essen:  mewuik,  kotua 
Mädchen:  iga  oder  igaw°) 
Schnee:  pangulkuischen 

„.  .  (lebender  . 
Fisch           t     eunaok,  eunoen 
(gekocht. 

Meer:  njuigeu 

knicht 
ekoi 

pangosken 

suust 
era  er 
kejaga 

alolg,  balolg 
uchtschitsch 
korj<<l 

ntschu 
ujugel 

ischama 

pumat 

upatsch 

«itschip 
atuika 

•)  Zu  ersehen  aus  dem  Worte  igaw-akuik  mit  welchem  die  Renn- 
thier- Korjaken  eine  Tochter  bezeichnen ;  denn  da  bei  denselben: 
akuik  {1er  Sohn  heifst,  so  bleibt  für  den  Zusatz  iga  oder  igaw  wohl 
nur  die  Bedeutung  Mädchen.  Man  findet  eben  so  bei  den  ansäfsigen 
Korjaken  an  der  Uka  (oben  S.  251.): 

peetsch  der  Sohn, 
uktschipeetsch  die  Tochter, 
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Ks  ist  hiernach  eine  an  sich  wahrscheinliche  Uebertraguug  von 
den  Kurilen  zu  den  Kamtschadalen  des  Kamtschatkatbales,  in 
keinem  der  eben  vorliegenden  Fälle  vorgekommen,  der 
eben  so  erklärliche  (Jehergang  einer  Korjakischen  Wurzel  zu 
den  ^edaukaer  Kamtschadaleu  nur  in  einem  Falle  (bei  dem  Se~ 
dankaer  Wort  paugösken,  der  Schnee,  welches  unzweifelhaft 
mit  dem  von  den  Korjaken  der  Karaginsker  Insel0)  gebrauch- 
ten pangulkuischen  zusammenhängt)  und  in  einem  zweiten  Falle 
der  Uebergang  des  Korjakischen  Wortes  njuigeu  das  Meer 
in  wenig  veränderter  Form  zu  den  Kamtschadalen  des  Haupt« 
thales.  Dieser  ist  um  so  unerwarteter,  da  doch  die  ^edaukaer 
Nachbarn  der  Korjaken,  in  dem  Worte  kejaga  wohl  die  acht 
K amtschadalische  Benennung  des  Meeres  behalten  haben.  — 
Drei  andere  von  den  hier  vorliegenden  fünf  Abweichungen  zwischen 
gleichbedeutenden  ^edankaer  und  Maschuraer  Ausdrücken,  und 
namentlich  die  Worte  für:  essen,  Mädchen  und  Fisch,  bleiben 
dagegen  nur  durch  eine  ursprüngliche  Duplizität  des  Aus- 
druckes für  einerlei  Grundbegriff  zu  erklären.  Ohne  Bei- 
spiel ist  diese  letztere  Erscheinung  wobl  iu  keioer  der  selbständi- 
geren Sprachen0*).  Ihr  Vorkommen  dürfte  aber  bei  den  Kamt- 
schadalen noch  ganz  besonders  begünstigt  worden  sein  durch  die 
Neigung  zu  witzigen  Wortverglcichungen  und  Wortspielen,  welche 

diesem  Volke  in  so  hohem  Mafse  eigen  ist.    Zu  den  früher  erwäliu- 

■  • 

und  bei  den  Karaginsker  Korjaken: 

ikuku  der  Sohn, 
guph-ikuku  die  Tochter, 
und  es  liegt  sogar  in  dieser  sprachlichen  Verknüpfung  von  zweien  ineist 
unabhängig  benannten  Begriffen  ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  die 
Korjaken,  da  dieselbe  weder  bei  den  Kamtschadalen  (Iteuemen)  noch 
auch  bei  den  Kurilen  vorkömmt. 

°)  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  bei 

58°,5  bis  59°,3  Breite, 
W)°y7  bis  162°,2  0.  v.  Par. 
00)  Sa  scheint  z.  B.  das  Wort  debdako  welches  jetzt  bei  den  Tun- 
gusen  das  Essen  bezeichnet,  bei  den  stammverwandten  Mand^'us  nur 
in  dem  Sinne  von  Zerschneiden  gebräuchlich,  vergl.  oben  S.  64;  und 
auf  ähnliche  Weise  wird  in  der  volkstümlichen  Sprache  der  Russen,  für 
trinken  bald  das  gewöhnliche  Wurzelwort  pitj  bald  auch  das  Verbum 
kiischatj  gebraucht,  welches  doch  ursprünglich  mir  essen  und  etymolo- 
gisch sogar  nur  kauen  oder  beisseu  (conf.  ku«atj)  bedeutet. 
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ten  Acusserungcn  derselbeu  (die  absichtliche  Verwechselung  der 
Russischen  Worte  jelowkji  und  nelowkji,  Arkadji  und  ar- 
kani  oben  S.  246.)  wurden  auch  von  meinen  beutigen  Begleitern 
viele  hinzugefügt,  und  darunter  manche  auf  Etymologien  ihrer  eige- 
nen Sprache  bezügliche.  So  erzählten  ßie  mir  mit  besonderer 
Freude:  wie  das  Wort  tseboktsch  durch  welches  sie  jetzt  im 
K am t sc h adalisch cn  den  Thee  bezeichnen,  bis  zur  Ankunft  der 
Russen  nur:  eine  Möve  bedeutete.  Ihre  Vorfahren  haben  nämlich 
gehört,  dafs  die  Fremden  nach  einander  für  eine  Möve  deu  Aus- 
druck tschaiku  (Accusativ:  von  tschaika  die  Möve)  und  für 
Thee  trinken!  die  Worte:  tschaiku  pitj  (d.  i.  den  partitiveo 
Dativ  der  Diminutivform:  tschaiok,  von  tschai  der  Tbee)  ge- 
brauchten —  und  diese  Ausdrucksweise  sei  dann,  gerade  ihrer  Ergötz- 
lichkeit halber,  auch  in  der  Landessprache  nachgeahmt  worden. 
Eben  so  angelegentlich  machten  sie  mich  ferner  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Name  wuingeu  kuldtsch  den  sie  dem  Monde  geben,  so 
viel  als  die  Nachtsonne  bedeute  und  dafs  sie  den  Russischen 
Kaiser  doch  wohl  zierlich  genug:  kuUtsch  erim  d.  lt.  „den  Son- 
nenhauptling"  (Russ.:  „^olnetschnji  uatschalnik")  benannt 
haben9). 

*)  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  mir  uur  theilweise  einleuchtend,  indem 
knietsch  für:  die  Sonne  auch  anderweitig  genannt  wurde,  das  Wort 
erim  in  dem  Sinne  von  Anführer  oder  Befehlshaber  aber  nur  eben 
in  dieser  Verbindung  vorkam.  Ihren  Tojons  gaben  dieselben  Männer  von 
Maschura  den  Titel  lakon,  auch  sagten  sie  dafs  man  im  Allgemeinen 
einen  Herrscher  (das  Russische:  Zar)  durch  das  Wortkucht  oder  kutch 
zu  bezeichnen  habe.  An  die  Geschichte  von  der  Benennung  des  The  es 
schliefst  sich  dagegen  noch  und  aufs  genaueste,  unter  anderen  ein  Kamt- 
schad alisches  Wortspiel,  welches  ich  erst  weit  später  aus  Kraschc- 
ninikow's  Erzählung  kennen  gelernt  habe.  Ich  meine  der  —  offenbar 
nur  zum  S« herze  fingirte  —  Glaube  der  Kamtsc h ad alen,  dafs  jener 
ältere  Reisende  kalte  Winter  su  machen  im  Stande  wäre,  weil  der 
Titel  Student  den  sie  ihm  geben  hörten,  mit  den  Russischen  Worteu: 
studen  die  Kälte,  studenut  kalt  iiberein  kommt.  Zur  Verewigung  die- 
ses ihres  Wortwitzes  wurde  aber  dann  der  Landessprache  eine  TJeber« 
setzurig  jenes  Europäischen  Titels  durch  das  Wort  schak ainatsch  hin- 
zugefügt, welches  so  viel  als  der  Gefrorne  bedeutet  (Opis ante  Kamt- 
schatki  St.  II.  161.),  und  es  dürfte  min  einem  Etymologen  allerdings 
schwer  werden  zu  errathen,  weshalb  von  den  Kamtschadale  n  ein  Eu- 
ropäischer Gelehrter  bald  ein  Schriftkundiger  (koililke,  schreiben)  bald 
ein  Eisiger  (schak ainatsch)  genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


XX.  Abschnitt.   1829.   September.  443 

Die  nachträgliche  Vergleichung  der  Vocabularien  die  ich  wäh- 
rend meiner  Reise  durch  Nord -Asien,  meist  nur  wie  zum  Scherze, 
in  den  wenigen  dazu  günstig  scheinenden  Minuten  sammeln  durfte, 
und  einige  fast  nur  zufällig  daran  geknüpfte  Wahrnehmungen  über 
Flexions-  und  Ableitungssilben  hei  verschiedenen  Volksstämmen,  ha- 
ben trotz  ihrer  Unvollständigkeit  doch  mehrere  nicht  unerhebliche 
Aufschlüsse  geliefert.  Die  Nachweisuug  einer  nahen  Verwandtschaft 
der  Ostjaken  und  zum  Theil  auch  der  Wogulen  mit  den  Kuro- 
päischen  Magyaren  (I.  1.  S.  664.),  der  Jakuten  mit  den  Tata- 
ren und  anderen  West-Türkischen  Stämmen  (I.  2.  S.  291  u.  f.) 
und  der  S i birischen  Tnngusen  mit  den  Mand/uischen  Be- 
herrschern von  China  (I.  3.  S.  58  u.  f.)  scheint  mir  in  der 
That  sehr  vorzugsweise  durch  jenes  einfache  Mittel  gelungen.  Mau 
dürfte  daher  nun  auch  der  Anwendung  derselben  auf  die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  der  Ite*neincn  oder  eigentlichen  Kamtscha- 
dale n  einige  Bedeutung  nicht  versagen,  obgleich  sie  bei  dieser 
durchaus  nur  zu  negativen  Resultaten  geführt  hat.  Die  Kamt- 
schadalen  erscheinen  nämlich  gegen  ihre  beiderseitigen  Nachbarn 
aufs  entschiedenste  selbständig,  wenn  man  die  oben  angeführten 
Stammworte  ihrer  Sprache  einerseits  mit  den  gleichbedeutenden 
Korjakischcu  und  andererseits  mit  den  entsprechenden  K uri li- 
sch cn  vergleicht*).  Auch  geht  eben  dieses  Resultat  noch  ganz 
besonders  aus  folgender  Zusammenstellung  der  Zahlworte  her- 
vor, deren  sich  eine  jede  dieser  drei  Nationen  bedient.  Die  Namen 
der  Cardinalzahlen  und  die  Aufschlüsse  welche  in  ihnen  über  die 
Art  des  Zählens  liegen,  verdienen  aber  in  der  Tbat  schon  deshalb 
uoch  einigen  Vorzug,  weil  sie  sich  bei  verschiedenen  Zweigen  ein 
und  desselben  Stammes,  (bei  den  drei  Korjakischen  eben  so  wie 
bei  den  zwei  oder  drei  Kamtschadalischen)  sogar  als  völlig  un- 
wandelbar zeigen  und  somit  gegen  modifizirende  Zufälligkeiten  weit 
widerstandsfähiger  als  andere  Redctheile. 


*)  Die  Opifanie  semli  Kam  tsc  batk  i  enthält  Tsch.  111.  St.  J  69  ein 
dem  Krascheniniko wschen  einsprechendes  Wortregister  für  die  drei 
Dialekte  der  Reunthier-Korjaken,  der  ansäfsigen  Korjaken  und 
der  Anwohner  der  Karaga,  so  wie  auch  Tsch.  III.  St.  185  ein  auf  den 
nördlicheren  Kurilischen  Inseln  gesammeltes. 
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Die  Kurilen  beziehen  durch  die  Benennungen  ihrer  Zahlen 
dieselben  nur  auf  10*)  —  die  Kamtschadalen  hingegen  bald  auf 
5  bald  auf  10.  Es  geschiebt  dies  namentlich  so,  dafs  bei  jedem  die- 
ser Völker  die  Zahlen  von  1  bis  6  rein  appellativ  gewordene  und 
somit  von  einander  unabhängige  Benennungen  führen,  alsdann  aber 
der  Name 
der  sieben: 

bei  den  Kamtschadalen  synonim  ist:  zwei  zu  fünf  (?),  bei  den 
Kurilen:  ohne  Nebenbedeutung; 
der  acht: 

bei  den  Kamtschadalen  synonim  mit:  drei  zu  fünf,  bei  den 
Kurilen  mit:  zwei  von  zehn; 
der  neun: 

bei  den  Kamtschadalen  synonim  mit:  vier  zu  fünf,  bei  den 
Kurilen  mit:  eins  von  zehn. 

Bei  beiden  werden  sodann  die  Zableu  zwischen  11  und  19  durch 
den  Zusatz  der  betreffenden  Einer  zu  einen  nur  in  dieser  Verbin- 
dung vorkommenden  Namen  der  10  gebildet**)  (mit  Ausnahme  der 
Benennung  von  19  seihst,  welche  mir  bei  den  Kurilen  den  Be- 
griff: 1  von  20  zu  enthalten  scheint)  und  für  die  höheren  Zahlen 
durch  deren  Namen  iu  beiden  Sprachen  ihre  Beziehungen  zur  10 
angezeigt,  bei  den  Kurileu  aber  in  einer  geschickteren  und  auch 
auf  die  Tauseude  anwendbaren  Weise. 

Eben  so  deutlich  wie  die  Kurilische  findet  man  nun  aber 
auch  : 

2)  die  Korjakische  Zählart  von  der  Komtschadalischen 
verschieden,  wenngleich  im  entgegengesetzten  Sinuc. 
Jene  nördlichen  Nachbarn  verfahren  nämlich  beim  Numeriren 
auf  eine  sehr  charakteristische  Weise  noch  um  etwas  unbehülflicher 


*)  Mit  einziger  Ausnahme  der:  19. 

**)  Etwa  so  wie  bei  den  Ungarn,  wo  tis  s  10  ein  Fremdwort  uud 
dagegen  das  än  in  otv-en  aas  11,  hetv-an  aas  12  etc.  aus  der  Ursprache 
dieses  Volkes  welche  die  Ostjaken  aufbewahrt  haben,  geblieben  ist 
(I.  1.  S.  664.)  —  und  wie  hei  den  Tungusen  welche  men  a=  10  von 
den  Türken  erborgt  und  dagegen  in  omundjuluk  =11,  djurüV'uluk 
ass  12  etc.  das  bei  den  Mand/us  noch  vorhandene  d/uan  aas  10  aus 
ihrer  Stammsprache  behalten  haben  (oben  S.  61.). 
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oder  kindlicher  als  die  Iteuemen  oder  Kam  tschadalen.  Ich 
meine  indem  sie  zu  der  5  uod  der  10  auch  noch  die  20  als  ein« 
dritte  Einheit  hinzunehmen.  Bier  auf  der  Halbinsel  ist  eine  sol- 
che nur.  allein  bei  den  Korjaken  nachgewiesen0)  und  zwar  unter 
dem  Namen:  kalui g  (Pluralis:  kalaulat)  welcher  anderweitig  einen 
Mann  bedeutet  und  sich  natürlich  auf  die  Gesammtzahl  der  Finger 
bezieht,  die  ein  solcher  an  Händen  und  Füfsen  besitzt").  Verglei- 
chung8weiae  findet  man  aber  namentlich  das  Zahlwort: 

hei  den  Korjaken  bei  den  K amtschadalen 

sechs:    synonim  mit:  1  zu  5.  ohne  Nebenbedeutung. 

sieben:        •        -    2  zu  5.  synonim  mit:   2  zu  5.  (?) 

acht:  -    3  zu  5.  -        -      3  zu  5. 

neun:  ohne  Nebenbedeutung.        -        -      4  zu  5. 

die  Zahlen  von  11  bis  19  bei  beiden  mit  kenntlicher  Beziehung  auf 

die  10  und  sodann  die  Benennungen  für: 

bei  den  Korjaken        hei  den  Kamtschadaleo 
synonim  mit:  synonim  mit: 

zwanzig:     ein  ganzer  Mann.  zwei  Zehner. 

dreissig:     ein  Mann  und  zehn.  drei  Zehner. 

vierzig:      zwei  Männer.  vier  Zehner. 

fünfzig:      zwei  Männer  und  zehn.  fünf  Zehner. 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Der  vigesimale  Typus  und  einige  andere  Eigentümlichkeiten 
welche  dem  Korjakischen  Numerationssysteme  gauz  gewiss  einen 
anderen  Ursprung  als  dem  K am tschadalischen  anweisen,  werden 
aber  dadurch  noch  weit  bedeutsamer,  dafs  man  sie  sämmtiich  auf 
dem  Festlaude  von  Amerika  wiederfindet,  denn  wir  werden  hier- 


•)  Vermöge  der  völligen  Uehereinstimmung  in  Sprache  und  Sitte  wel- 
che zwischen  Tschukt sehen  und  Korjaken  stattfindet  (oben  S.  197. 
Anmerk.)  wird  aber  jene  Zählart  ohne  Zweifel  auch  bei  den  ersteren  vor- 
kommen und  auch  für  sie  die  primitive  Trennung  von  den  Kam ts Cha- 
rt alen  bekunden. 

••)  Dafs  der  Korjakische  Name  der  20,  einen  Mann  bedeute,  bat- 
ten  schon  die  Russischen  Kosaken  von  denen  das  Wortverzeichnifs  in  der 
Opi*anie  Kamtschatki  herstammt,  in  Erfahrung  gebracht.  Auch  war 
die  Kenntuiss  der  landesüblichen  Zählarten  die  erste,  deren  sie  bei  der 
Einsammlung  des  Jasäk  bedurften. 


Digitized  by  Google 


XX.  Abschnitt.   1829.    September.  447 

durch  veranlafst,  ausser  der  gegenwärtigen  auch  eine  uralte,  über 
die  G wosdew-Inselu  und  die  Beringest rafse  reicliende,  Völker- 
verbindung anzuerkennen  (I.  2.  S.  258.),  an  der  neben  den  Tscbu- 
kt sehen  auch  noch  deren  nächste  Stammverwandten  die  Korja- 
ken Theil  genommen  haben,  während  die  rätselhaften  1  tönernen 
oder  K aints chadaleo  von  derselben  durchaus  unberührt  blieben. 
Die  Zahlworte  der  Koljuscben  an  der  zunächst  bei  tfitcha  ge- 
legenen Nord  Westküste  (welche  endlich  durch  Herr  Wenjaminow 
[oben  S.  69.  Anm.]  in  Europa  bekannt  geworden  sind)  lassen  aber 
über  jene  UebereiuBtimmung  mit  den  Korjakischen  keinen  Zwei- 
fel, wenn  man  nur  noch  bemerkt  dafs,  nach  demselben  Reisenden 
dem  man  ihre  Mittheilung  verdankt,  auf  Koljuschisch  das  Wort: 
hka  oder  'ka  einen  Manu  bedeutet,  während  ka  io  eben  dieser 
Sprache  nur  so  viel  als  und  oder  mit  zu  bezeichnen  scheint. 
Mau  findet  sonach  die  Kolj uschischen  Zahlwörter: 
für  eins:    tlech     ohne  Nebenbedeutung. 

-  zwei:  t'ech 

•  drei:  nazk 

-  vier:  tachün 

-  fünf:    ketschiu  - 

-  sechs:    tletuschu       synonim  mit  1  zu  (5) 

-  sieben:  tacha  tuschu       -        -   2  zu  (5) 

-  acht:     nazka  tuschu      -        -    3  zu  (5) 

•  neun:     kuschuk         ohne  Nebenbedeutung. 

-  zehn:  tschinkat 

für  11  bis  19  mit  so  evidenter  Beziehung  auf  diesen  Namen  der 
zehn:  wie  tschinkat  ka  tlek  =  11,  tschinkat  ka  tlch  = 
12  u.  s.  w.  und  daun  endlich: 

für  zwanzig:  tle  hka  =  ein  Mann. 

•  dreissig:  tle  hka-ka-tschinkat  =  ein  Mann  mit  zehn. 

-  vierzig:  tach  hka       zwei  Mann. 

•  fünfzig:  tach  h  ka-ka-tscbinkat  =  zwei  Mann  mitzehn. 

-  sechzig:  nazke  hka  =  drei  Mann. 

u.  s.  w. 

bis  zu: 

hundert:  ketschin  hka  =  fünf  Mann;  und: 
zweihundert:  tschinkat  hka  =  zehn  Mann. 


Digitized  by  Google 


448  XX.  Abichoitt.   1829.  September. 

auch  wird  bier  die  Bedeutsamkeit  der  vigesimalen  Einheit  hka  oder 
ein  Mann,  noch  dadurch  hervorgehoben  dafs  das  Zählungs-  oder 
doch  das  gewandtere  Numerations- Vermögen  der  Kaljuschen  über- 
haupt nur  bis  200  d.  b.  bis  zu  dem  Producte  der  zwei  höchsten 
Eiuheiteu  die  darin  vorkommen,  hinaufreicht.  Herr  Wenjaminow 
bemerkt  ausdrücklich,  dafs  die  über  200  betragenen  Hunderte  von 
den  Koljuschen  nur  durch  mühsame  Umschreibung,  wie  200  mit 
100  anstatt  300  u.  s.  w.  ausgedrückt  werden9). 


°)  Vergl.  Ueber  die  Sprache  der  Koljuschen  in  Archiv  für 
wissenschaftliche  Kunde  von  Russland  Bd.  III.  S.  439  u.  f.  In  einer  An- 
merkung zu  Seite  444  dieses  Aufsatzes  habe  ich  auf  die  vigesimale  Ein- 
heit des  Koljuschischen  Zahlensystemes  schon  hingewiesen.  Die  Be- 
deutung ihres  Namens  (hka  =s  ein  Mann)  hatte  ich  aber  damals  nicht 
bemerkt,  und  sie  war  auch,  so  viel  ich  weifs,  Herrn  Wenjaminow  ent- 
gangen, obgleich  schon  S.  442.  Z.  2.  desselben  Aufsatzes  („hka  oder  *ka 
heifst  ein  Mann")  über  dieselbe  keinen  Zweifel  läfst.  —  Es  mag  auch 
noch  bemerkt  werden  dafs  wenn,  nach  Herrn  Schotts  Vermuthung, 
(;».  a.  O.  S.  444.  Anm.),  das  Koijuschische  tachuu  =  vier  mit  fach 
es  zwei  zusammenhangen,  und  ersteres  so  viel  als:  doppelte  zwei  be- 
deuten sollte  —  dieselbe  Analogie  mit  etwa  gleicher  Deutlichkeit  auch  in 
den  Korjakischen  Ausdrücken:  nineg  =  zwei  und  niaken  ss  vier 
zu  finden  wären.  —  Eine  der  Korjakischen  und  Koljuschischen 
entsprechende  Einführung  von  20  in  die  Namen  der  Zehner  rindet  sich 
übrigens  auch  noch  im  Norden  der  Amerikanischen  Küste  bei  den  Aleu- 
ten  von  Kadjak  und  Unalaschka  (vergl.  Wenjaminow:  o  kolo- 
schenskom  i  kadjakskom  jasuikach  etc.  St.  Petersburg  1846  S.  32-), 
hei  den  Grönländern  wo  nach  Fabricius  (Grönländische  Grammatik) 
die  zwanzig  sogar  wiederum  ein  ganzer  Mann  genannt  wird,  und  bei 
einigen  Insulanern  in  der  Südhälfte  des  grofsen  Oceans,  so  namentlich  auf 
Neu-Seeland,  und  sodann  auf  Radak  wo  sie  sich  nach  Chamisso 
folgendermaßen  ausspricht : 

ruo  =  2, 

dillu  =  3. 

t j aliud j et  ss  10, 

tjagoren  =  20. 

tjagoren  metjabudjet  =  30, 

ruagor  =  40, 

ruagor  metjabudjet  ss  50, 

Ulla  gor  =r  60  u.  s.  w. 
Der  Name  der  Vigesimaleinheit  mufs  also  hier  im  wesentlichen  an  der  Silbe 
gor  zu  erkennen  sein».    Chamisso  äussert  nichts  über  die  Bedeutung 
desselben.   Ich  rinde  aber  nicht  ohne  Freude  in  dem  Vocabulare  welches 
er  mtttheilt,  dafs  aufRadak;  gora  ein  Weib  bedeutet!  und  halte  esdem- 
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Eben  so  wie  die  Vergleichung  der  K am tscb adalisch cn  Vo- 
cabulare  mit  den  Korjakischen  und  mit  den  Kurilischen  nur 
zu  einem  negativen  Resultate  geführt  hat,  so  findet  auch  Professor 
Schott  keine  Spur  von  Aehnlichkeit  «wischen  den  bei  den  be- 
dank aern  und  an  der  Kamtschatka  gesammelten  Worten,  mit 
gleichbedeutenden  oder  ähnlich  bedeutenden  Japanischen.  —  Es 
bleiben  vielmehr  endlich  an  historischen  Andeutungen  in  der  Sprache 
der  Kamtschadalen  nur  etwa  folgende  von  nicht  erheblichem 
Gewichte. 

Die  Tabackspfeife  fuhrt  auch  hier  den  Namen  chäusa,  der 
mit  dem  Mongolischen  gansa  übereinstimmt  und  welchen  wir 
östlich  vom  Ural  bei  allen  Nord- Asiatischen  Volksstämmen,  zugleich 
mit  der  Chinesischen  Form  und  Einrichtung  dieses  Werkzeuges, 
gefunden  haben  (P.  1.  S.  634.  I.  2.  S.  291.  S.  242  u.  a.). 
Die  Kamtschadalischen  Namen: 

paiman  oder  paimad  für  Pelzstrümpfc 
und 

tschilchen  für  Pelzstiefel 
sind  identisch  mit  den  Ostjakiscben: 

puimi 
und 

tsehi/i 

für  dieselbeu  Kleidungsstücke9)  und  diese  Uebereinstimmung  ist  be- 
merkenswerther,  weil  sie  bei  vielen  anderen  £il>iria chen  Nationen 
zwischen  dem  Obj  und  dem  Ochozker  Meere  fehlt44)  und  weil 


nach  kaum  für  zweifelhaft,  dafs  auch  die  Uiväter  der  Ra  da  leer,  wie  die 
der  Korjaken,  der  Kaljuschen,  der  Kadjaker  und  der  Grönländer 
bei  der  Benennung  der  20  an  die  gesammte  Fingerzahl  gedacht,  als 
einen  prägnanten  Ausdruck  für  dieselbe  aber  sodann  dem  Namen  eines 
Weibes  vor  dem  eines  Mannes,  der  im  Norden  des  grofsen  Oceans  üb- 
lich ist,  den  Vorzug  gegeben  haben.  Vergl.  Chamisso's  Reise  u.  s.  w. 
Leipzig  1836.  8.  Tbl.  [I.  S.  97  u.  99. 

•)  Vergl.  I.  ].  S.  615  wo,  nur  durch  ein  Versehen,  das  erstere  der 
Ostjakischen  Worte  durch  Stiefel  und  das  zweite  durch  Strümpfe 
erklärt  ist. 

••)  So  heissen  die  Strümpfe: 

bei  den  Tataren:  jeschiiti 
bei  den  Jakuten:  ketentschi; 
III.  Band.  29 
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sich  ibr  aueb  noeb  folgende  Anklänge  von  Kam  ts  chadaliachen 
Worten  an  Ostjakiscbe  oder  nahe  verwandte  WogiilUche 
anscbliefaen  dürften*). 

Kamts  chadulisch 
das  Nädcben:  ekoz  (bei  den  £edankaern),  mit:  ewi 
Mädchen  oder  Tochter  bei  den  Ostjaken; 
und  mit:  jekoa  Fran  bei  den  Wogulen; 
die  Hand:  bkez  und  chkatsch,  mit:  kat  die  Hand  bei 
den  Wogulen; 

mit:  käsi  die  Hand  bei  den  Finnen,  klz  (sprich 
kebs)  die  Hand  bei  den  Ungarn; 

das  Renntbier:  gule  (bei  den  Sedankaern)  vielleicLt 
mit:  k uu na  das  Rennthier  bei  den  Wogulen 
und  gewiss  mit:  kuilin  und  wuilt  das  Renntbier 
bei  den  Ostjaken; 

das  Haar:  kubuin,  kuiba,  mit  nbait  die  Haare  bei  den 
Ostjaken; 

und  der  Kopf:  konktel  vielleicht  (der  Stammsilbe  nach) 
verwandt  mit:  pank  der  Kopf  bei  den  Wogulen. 
Von  geringerem  Belange  scheint  es  dagegen  wieder  dafs  das 
Kamtschadalische  chas  die  Gaus  (Plural:  kaisud)  vollständig 
übereinstimmt  mit  dem  gleichbedeutenden:  chas  bei  den  Jakuten, 


und  die  Stiefel: 

bei  den  Jakuten:  eterbas, 

bei  den  Tungusen:  sari; 
auch  sind  diese  beiden  letzten  Worte  (das  erstere  etwas  entstelle  zu  tor- 
ba*a,  das  andere  unverändert  und  besonders  für  wasserdichte  Stiefel)  von 
den  Ä'ib irischen  Russen  angenommen  worden  und  selbst  noch  auf  Karo- 
tschatka  bei  ihnen  in  Gebrauch  geblieben. 

*)  Es  mufs  aber  hier  noch  gelegentlich  bemerkt  werden,  dafs  die  Zahl- 
worte bei  den  Japanern  sowohl  als  bei  den  Koreanern  eben  so  frei 
sind  von  der  vigesünalen  Einheit  wie  wir  es  bei  den  Kurilen  und  auch 
bei  den  Kaintschadalen  gefunden  haben.  Man  erkennt  auch  bei  jenen 
in  den  Namen  der  20,  SO  u.  s.  w.  nur  die  Begriffe:  2  Zehner,  3  Zehner 
u.  s.  w.  und  auch  sie  waren  daher  (wie  Kamtscha  d al.en  und  Kurilen) 
ohne  Theilnahine  geblieben  an  derjenigen  Tradition  die  einst  durch  den 
Norden  von  Asien  über  die  Beringsstrafse  gereicht  hat:  entweder  mit 
östlicher  Richtung,  oder  umgekehrt  mit  westlicher  aus  Amerika  nach  Asien 
hinein. 


i 
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kas  bei  den  übrigen  Türkischen  Stämmen,  deon  diese,  vielleicht 
nur  omomatopoeische,  Analogie  würde  zugleich  auch  bis  zu  dem  sy- 
nonimen  Wort  gut,  bei  den  Russen  so  wie  zu  unserem:  Gans 
und  zum  Lateinischen  ans  er  hinüberreichen.  Bemerkens werth  ist 
etwa  nur  dafs  dieses  weit  verbreitete  Wort  gerade  bei  den  soge- 
nannten Tschudischen  oder  Finnischen  Volksstämmen  in  Si- 
birien zu  fehlen  scheint,  denn  die  Gaus  heisst:  lont  bei  den  Ost- 
jaken  und  lüd  bei  den  Ungarn.  Auch  ist  nichts  von  jener  all- 
gemeinen Uebereiustimmung  in  dem  Tungusischen  Namen:  ore- 
bas  und  arebatsch  für  denselben  Zugvogel0). 

Unter  den  spärlicheren  Andeutungen  über  die  Geschiebte  der 
Kamtschadalen  die  in  den  vorstehenden  Wortvergleichungen  lie- 
gen (und  welche  man  etwa  mit  demjenigen  vergleichen  kann,  was 


•)  Es  bleibt  den  dazu  berufenen  Sprachforschern  noch  das  wenige  aus- 
zubeuten,  was  etwa  durch  Zusammenstellung  der  drei  Bruchstücke  von 
Kauitschadalischer  Rede  die  wir  nun  besitzen,  mit  den  Stammworten 
in  den  Vokabularien,  über  die  Flexionen  und  Ableitungen  in  diese»  Spra- 
che zu  ersehen  wäre.  Gerade  hierdurch  könnte  aber  dann  von  derselben 
wenigstens  der  Gattungscharakter  ausgemacht  werden,  der  zu  ihrem  An- 
schluss  an  eine  oder  die  andere  der  grofccn  Sprachenfamilien  auffordern 
würde.   Am  sichersten  scheinen  folgende  Ableitungen  ausgemacht: 

aus  kume  ich,  wird  kokuin  mich, 

aus  kuye  du,  wird  knign  dein, 

aus  bii/e  )    .    «  .  » 

.    wir,  borenako  uns,  zu  uns;  burin  unsng, 
aus  mu/e> 

aus  dengu  heute    )     .  ,  •  .        L    ^  n* 

wird  denguten  dags  heutigen  Tags, 


und  taa/  der  Tag 
aus  kogal  der  Himmel  wird  kogalku  im  Himmel, 
aus  «eint  die  Erde  wird  jrimsk  auf  der  Erde. 
Die  Personalendungen  der  Verba  scheinen  verschieden  in  verschiedenen 
Verben,  denn:  wir  stehen  heisst  huj'e  /ischischimsk,  und  dagegen  wir 
sind  oder  leben  heisst  bu/e  sugnet  u.  s.  w. 

aus  kejuchtsch  rudern,  führen,  wird  katurtsi  führe,  rudere« 
aus  koililk  schreiben,  wird  killisen  ich  schreibe  oder  würde 
schreiben. 

In  teeletik  wenn  ich  wäre,  scheint  die  Endsilbe  mit  dem  Stamm  von  #u- 
gnet  wir  sind,  zusammen  zu  gehören;  vielleicht  auch  mit  kogUik  ge- 
genwärtig  werden  oder  kommen.  —  Die  Endung  k  oder  g  scheint  in  den 
Infinitiven  vorherrschend,  doch  auch  in  Imperativen  wie  katolk  gieb, 
kottik  kogltik  befiehl  zu  kommen.  Kiseg  welcher,  scheint  für  die 
drei  Geschlechter  ohne  Aenderung,  eben  so:  bitel  alle. 
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einige  wenige  Ueberbteibsel  von  Thieren  oder  Pflanzen  über  den  Ur- 
sprung von  Gesteinschichten  lehren  die  durch  spätere  Hebungen  vielfach 
zerrissen  und  durch  einander  geworfen  sind)  war  mir  die  entschie- 
dene Trennung  dieses  Volkes  von  den  Japanern  und  sogar  voo 
den  Bewohnern  der  Kuriii  sehen  Inseln,  die  unerwartetste.  Man 
hat  zwar  —  wohl  nach  S  teile  r*s  Vorgang,  ganz  richtig  bemerkt, 
dafs  die  äusserst  vollständige  und  scharfsichtige  Benutzung  welche 
die  Kamtschadalen,  schon  als  wir  sie  kennen  lernten,  von  alleo 
Produkten  und  Verhältnissen  ihres  Landes  zu  machen  wufsten  (vgl. 
oben  8.  154,  253,  337,  so  wie  auch  die  vortreffliche  Einrichtung 
der  Hunde- Schlitten  und  vieler  anderen  im  Winter  gebräuchliches 
Werkzeuge)  auf  sehr  alte  Beobachtungen  deute,  und  mitbin  die  Idee 
einer  späten  Einwanderung  derselben  ausschliefe.  —  Es  zeigen 
sich  aber  andererseits  bei  dem  Umgange  mit  diesem  merkwürdigen 
Volke  mauebe  noch  weit  wesentlichere  Eigenthümlicbkeiten  desselben, 
die  man  (nach  den  iu  Europa  gangbaren  Vorstellungen  oder  Vor- 
urteilen) theils  auf  ursprünglichen  Zusammenhang  der  Kamt- 
schadalen mit  einem  der  sogenannten  „Culturvölker"  deuten 
möchte,  theils  sogar  auf  ihren  dauernden  Verkehr  mit  einem  solchen, 
der  längst  vor  der  Ankunft  der  Russen  eingetreten  wäre.  Dahin 
gehört  vor  allem,  in  dem  genannten  Benehmen  und  in  den  Reden 
der  Hiesigen,  diejenige  Eigenschaft   die  wir  Höflichkeit  nennen, 
um  ihren  Ursprung  au  den  Höfen  der  Fürsten  anzudeuten,  und  so- 
mit ihr  Vorkommen  unter  den  einfachsten  Lebensbedingungen  für 
unmöglich  zu  erklären.  Auf  diese  schliefst  man  aber  bei  den  Kam 
tschadalen  schou  aus  dem  früher  erwähnten  Umstände,  dafs  sie 
gegen  einander  nie  zoruige  oder  gar  beschimpfende  Ausdrücke  ge- 
brauchen (S.  305.),  aus  ihrer  unermüdlichen,  scharfsichtigen  und  doch 
uie  aufdringlichen  Sorgfalt  für  die  Bedürfnisse  ihrer  Gäste;  beson- 
ders aber  aus  vielen  gefälligen  Redensarten  deren  sich  die  Russisch 
sprechenden  befleissigen,  und  welche  sie  sicher  den  ähnlichen  in  ih- 
rer eigenen  Sprache  nachbilden.     So  hört  man  —  um  doch  ein 
Beispiel  zu  nennen  —  das  Wort  odnako  welches  einen  Zweifei 
ausdrückt  und  eigentlich  nur  so  viel  als:  doch  wohl?  bedentet, 
mit  seltsamster  Vorliebe  gebrauchen.     Sie  geben  damit  jeder  ihrer 
Fragen  und  Aussagen  den  Anstrich  voo  skeptischer  Bescheidenheit 
Odnako  pora  tebje  tschai  kuschatj?  a  mui  odnako  »i 
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mnoschko  ustali?  d.  h.  , jetzt  dürfte  es  für  dich  wohl  Zeit  sein 
Thee  zu  trinken?"  oder:  , jetzt  dürften  wir  wohl  ein  wenig  ermü- 
det seiu"  —  das  sind  die  gewöhnlichen  Aeusseruugeu  der  Ka- 
juchtschiks  wenn  sie  um  Mittag  oder  gegen  Aheud  zum  Laudeu 
und  zur  Anlegung  des  Wachtfeuers  schreiten.  Auch  antworten  sie 
in  ähnlicher  Weise  auf  die  Frage  der  Reisenden  nach  der  Entfer- 
nung der  nächsten  Ortschaft:  „es  möchte  noch  wohl  die  Hälfte  des 
Weges  übrig  sein4*  und  pflegen  dunn  sogar  noch  vorsichtigst  hin- 
zuzufügen: „und  zwar  scheint  es  uns  die  gröfsere  (oder  die  klei- 
nere) Hälfte.  Sie  wissen  dabei  auch,  durch  Betonung  und  Aus- 
sprache, ihrer  Russischen  Rede  den  Ausdruck  von  ungemeiner  Sanft- 
mut» zu  geben,  und  zwar  nicht  nur  hei  jenen  bescheidenen  Aeusse- 
rungen,  sondern  auch  und  eben  so  oft  wenu  sie  eine  ihrer  bitter- 
sten Ironieen  beabsichtigen.  So  bedienten  sich  auch  meine  heuti- 
gen Begleiter  —  als  wieder  einmal  von  den  Hinrichtungen  und  von 
den  Bekehrungsversuchen  (?)  nach  dem  letzten  Aufstände  die  Rede 
war  —  mit  sanftester  Stimme  und  fröhlichstem  Lächeln  eines  Rus- 
sischen Wortspiels,  welches  etwa  so  viel  heisst  als:  „damals  ging 
es  hoch  her,  denn  Alle  wurden  aufgeheukt"*).  —  Für  den  ehema- 
ligen Zusammenhang  der  Kamtschadalen  mit  den  Japanern,  der 
wohl  der  nächste  gewesen  wäre  um  dergleichen  Feinheit  der  Sitte 
für  ein  Produkt  der  Civilisation  zu  erklären,  schien  mir  ausserdem 
auch  eine  Erfahrung  zu  sprechen  die  ich  dem  Aufenthalte  in  Ma- 
sch ura  verdunkte.  Ich  erhielt  nämlich  von  dem  Tojon  dieses 
Ortes  wieder  eiu  Stück  schwarzen  Obsidiau,  welches  zu  einer  sehr 
eigentümlichen  Form  bearbeitet  war.  Ks  ist  nahe  cyliudrisch  und 
auf  der  krummen  Oberfläche  ziemlich  regelmäfsig,  aber  mit  sehr  ge- 
ringer Vertiefung,  cannelirt  (vcrgl.  die  hierher  gehörige  Zeichnung). 
Er  hatte  es  in  der  Nähe  seiuer  Wohnung  ausgegraben  und  ver- 
sicherte ausdrücklich,  eben  so  wie  seine  Landsleute,  die  ich  später 
darüber  befragte,  dafs  ihnen  die  Eutstehuug  und  die  ehemalige  Be- 
stimmung solcher  Stücke  völlig  unbekannt  sei.  Ich  habe  mich  nun 
aber  seitdem  aufs  entschiedenste  überzeugt,  dafs  dieselben  die  ge- 


*)  Kak  ni  buit  weselo,  kogda  wfjech  powjejili!  d.  h.  wie  sollte 
nicht  lustig  sein,  wenn  alle  gehenkt  wurden. 
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wohnlichen  und  stets  gleichgeformten  Rückstände  sind,  die  man  bei 
der  Anfertigung  der  steinernen  Pfeilspitzen  erhielt*).  Die  On- 
bekanntschaft  der  jetzigen  Bewohner  mit  denselben  machte  es  daher 
äusserst  wahrscheinlich  dafs  (wiederum  in  Folge  eines  ehemaligen 
Verkehrs  mit  den  metallreichen  Japanern)  das  sogenannte  stei- 
nerne Zeitalter  für  Kamtschatka  schon  sehr  früh  seine  Kndscbaft 
erreicht  halte.  Namentlich  aber  weit  vor  der  Ankunft  der  Russeo; 
weil  alle  uationellen  Gewerbszweige  und  Fertigkeiten  die  sie  bis 
zu  jener  letzten  Epoche  der  Geschichte  der  Halbinsel  behalten 
hatten,  auch  jetzt  noch  theils  neben  neueren  Ersatzmitteln  unver- 
ändert, theils  in  so  frischem  Andeuken  geblieben  *iud,  dafs  man  sie 
im  Noth falle  sogleich  wieder  anzuwenden  weiss.  So  unter  anderen 
die  Saporen  anstatt  der  gröfseren  Netze  welche  die  Russee  ge- 
brauchen (S.  337.)  das  Kochen  in  hölzernen  Gefäfsen,  und  auch  das 
hölzerne  Frictionsfeuerzeug,  mit  allen  Kunstgriffen  zur  Entzündung 
der  ersten  Späne  welche  bei  dieser  Anwendung  unerläfslich  sind. 

Man  wird  gewifs  nicht  die  eben  genannten  Thutsachen  blos 
deswegen  unbeachtet  lassen  dürfen,  weil  die  plausibelste  Erklärung 
derselben  nunmehr  anderweitig  widerlegt  ist**);  und  eben  so  wenig 


*)  Auf  der  beiliegenden  Tafel  sieht  man,  neben  dem  Obsidianstück  vou 
Masch ura,  die  Abbildung  von  Feuersteinstücken  die  im  Norden  von  Eu- 
ropa  gefunden  und  von  der  Dänischen  Gesellschaft  für  Nordische 
Alterthnmskundc  mit  folgenden  Worten  beschrieben  worden  sind:  „die 
Feuersteinpfeilfabrikation  wird  durch  die  hier  abgebildeten  Stücke  ver- 
deutlicht. Von  dem  gröfseren  sind  die  Späne  abgespalten  worden,  welche 
durch  die  zwei  zunächst  stehenden  Zeichnungen  von  der  Seite  und  you 
vorne  dargestellt  werden.  Man  sieht  sodann  in  der  anderen  Figur  ähn- 
liche Späne  theils  halb  als  Pfeilspitze  zugehaueu  mit  noch  deutlichen  Spu- 
ren der  ursprünglichen  Flächen  theils  völlig  dreiseitig  und  vollendet.'4  - 
Die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Kamtscha tischen  Obsidian  und 
dem  Dänischen  Feuersteinstuck  scheint  mir  über  die  gleiche  Entstehung 
beider  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  und  fast  zum  Ueberflufs  habe  ich 
an  die  wirkliche  Anwendbarkeit  des  Obsidianes  anstatt  des  Feuersteines 
zu  dem  genannten  Zwecke  noch  durch  die  Abbildung  der  obsidianenen 
Pfeilspitzen  erinnert  welche  1829  bei  den  Indianern  von  Neu-Califor* 
nien  in  Gebrauch  waren.  Vergl.  Leitfaden  für  Nordische  Alter« 
thumskunde,  Kopenhagen  1837.  8.  S.  37.  und  Archiv  für  wissen 
schaftliche  Kunde  von  Russland  Bd.  IV.  S.  329. 

*°)  Man  macht  vielmehr  hier  nur  diejenige,  in  den  Naturwissenschaften 
sehr  geläufige,  Erfahrung  welche  einst  Fontenelle  folgendermafsen  aus- 
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dürfen  dann  endlich,  bei  dereinstigen  Versuchen  über  den  Ursprung 
der  Kamtschadalen,  die  Andeutungen  einer,  wenn  auch  nur  in- 
direkten und  durch  unbekannte  Zwischenglieder  hergestellten,  Ge- 
meinschaft dieses  Volkes  mit  den  Ostjaken  ubersehen  werden. 
Zu  der  oben  erwähnten  Uebereinstimmung  einiger  wichtigeren 
Worte  (der  Namen  einiger  Kleidungsstücke,  des  Rennthieres 
und  einiger  Theile  des  menschlichen  Körpers)  kömmt  nämlich 
auch  der  Ilmstand,  dafs  die  ersten  Russischen  Ansiedler  auf  der 
Halbinsel  bei  den  Kamtschadalen  bis  in  alle  einseinen  Züge  die- 
jenige Sitte  gefunden  haben,  welche  uns  noch  jetzt,  700  Meilen 
westlich  von  hier,  bei  den  Anwohnern  des  Obi,  eben  so  Uber- 
raschend erschienen  war,  als  unvermittelt  durch  frühere  oder  spä- 
tere Erfahrungen.  Ich  meine  das  Verschleiern  der  Frauen  (I.  1. 
S.  540.  582.  637.  604)  •). 

An  den  Ufern  der  Kamtschatka  sahen  wir  wieder,  oberhalb 
Muschura  und  von  da  an  etwa  30  Werst  weit  bis  nach  Kuir- 
gana,  viele  steile  und  bis  gegen  100  Fufs  hohe  Wände,  die  jetzt 
auch  hier  unter  dem  Russischen  Namen:  järi  bekannt  sind  (I.  2. 
8.  29.).  Ich  fand  in  denselben  nur  einen  sehr  feinen  thooigen  und 
meist  weissen  Sand;  meine  Begleiter  bestätigten  aber  die  Aussage 
mehrerer  anderer  Kamtschadalen  dafs  der  Angriff  des  Flusses 
an  den  unteren  Theileu  dieser  Hügel  bisweilen  grofse  Knochen  und 
Mammuthzähne  zum  Vorschein  bringe.  Sie  wufsten  nicht  ob  man 
dergleichen  aufbewahrt  oder  wer  sie  erhalten  hätte,  auch  gab  man 


sprach:  en  physique  des  qu'une  chose  peut-ctre  de  deux  ma- 
nieres,  eile  est  ordinairement  de  celle  qui  est  la  plus  contraire 
aus.  apparences! 

°)  Krascheninikow  sagt  nämlich  von  denjenigen  Kamtschadalen 
welche,  nach  seinem  Ausdrucke  „ihre  alte  Grobheit  (!!!)  noch  nicht  abge- 
legt haben"  ihre  Weiber  bedecken  wenn  sie  ausgehen,  ihr  Gesicht  mit  dem 
kul  (d.  h.  mit  dem  unter  dem  Kinn  herabhangenden  Laue  der  Ku kl) an* 
ken;  oben  S.  3.)  und  wenn  sie  einem  Manne  an  einer  Stelle  begegnen 
an  der  sie  ihm  nicht  ausweichen  können,  so  wenden  sie  ihr  Gesicht  von 
ihm  ab,  und  stehen  still  bis  er  vorbei  ist.  In  den  Jurten  sitsen  sie  hinter 
Matten  die  aus  Nesselbast  gellochten  sind,  und  wenn  ein  nicht  zu  den 
Hausbewohnern  Gehöriger  eintritt,  so  wenden  sie  sich  mit  dem  Gesicht 
in  den  Winkel  und  verrichten  so  ihre  Arbeit."  Opi«ante  Kamtschatki 
Tsch.  III.  S.  125.  —  Man  vergleiche  hiermit  namentlich  unsere  Erfahrun- 
gen bei  den  Ostjaken  nach;  I.  1.  S.  544.  582.  637* 
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mir  in  Masch  ura,  bei  Erkundigung  nach  dergleichen  Gegenständen, 
nur  das  erwähnte  Obsidianstück  (S.  453.)  und  ein  weisses  traubi- 
ges  Gemenge  aus  Mann  und  Eisenvitriol,  welches  aus  einer  jener 
Wände  auswittert  und  von  dem  Tojone  gesammelt  worden  war. 
Dieselben  Substanzen  finden  sich  auch,  sugleich  mit  blauem  pkos* 
phorsaurem  Eisen  (Blaueisenerde),  an  den  diluvischeu  Theilen  der 
Tigilufer  (S.  201.)°),  wo  ihr  Ursprung  aus  ältereu  Massen  (deo 
kiesbaltigen  ältesten  Kreideschiebten,  welche  durch  die  Kra«naja 
&opka  gehoben  sind)  durch  die  Lagerungsverhaltnissc  angedeutet 
scheint.  . —  Eine  Quelle  die  ich  nahe  oberhalb  Maschura  an  dem 
Fufse  von  einem  jener  Sandhügel  am  linken  Kamtschatka-Ufer 
bemerkte,  hatte  doch  sehr  reines  Wasser,  Neuere  Abstürzungen 
hatten  den  Ursprung  derselben  aus  den  tieferen  Schichten  verdeckt, 
und  eben  deshalb  war  ihre  Temperatur  an  dem  höchsten  erreichba- 
ren Punkte  wohl  sehr  veränderlich,  und  jetzt  namentlich  weit  niedri- 
ger geworden  als  die  hiesige  Bodentemperatur  ••). 

Ein  Nadelholz  (Lärchen  und  Tannen)  von  ausgezeichneter 
Schönheit,  schien  recht  vorzugsweise  an  den  hohen  Uferwäoden  vor- 
herrschend, und  doch  sollen  die  hiesigen  Tannen  die  letzten  sein 
die  man  auf  dem  Wege  gegen  die  Quellen  der  Kamtschatka  in 
dem  Thüle  dieses  Flusses  findet. 

Wir  hielten  unser  Nachtlager  auf  einer  der  Niederungen  durch 
welche  jene  Sandhügel  auf  weiten  Strecken  unterbrochen  sind,  in 
einem  dichten  Laubgehölze  am  rechten  Ufer,  und  als  daselbst  das 
Wachtfeuer  und  der  Wasserkessel  besorgt  waren,  erzählten  die 
Kamtschadalen  wieder  eiue  von  den  Sagen  durch  die  sie  wie  es 
scheint  den  Ursprung  ihrer  jetzigen  Gebräuche  erklären,  und  zur 
Anhänglichkeit  an  dieselben  auffordern  wollen:  „Ein  vereinzelter 
und  deshalb  verarmter  Manu,  der  keine  Vorräthc  gesammelt  hatte, 
traf,  als  der  Winter  schon  nahe  war,  im  dichten  Walde  mit  einem  eben 
so  einsamen  Bären  zusammen.     Er  entsetzte  sich  mit  Recht  vor 


°)  Namentlich  wie  ich  erst  später  durch  einen  Brief  von  Herrn  St- 
bjeluw  erfahren  habe,  7  Werst  oberhalb  Tigilsk  am  rechten  Ufer  des 
Flusses. 

°*)  Ich  fand  die  Temperatur  dieses  Wassers  gegen  10  Uhr  Morgens 
nur       1°,63  —  doch  war  auch  einige  Stunden  früher  die  Luft  bei  Ma 
#cbura  kaum  wärmer  gewesen.   Vergl.  U.  1.  S.  300. 
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demselbeu,  weil  Misch  ka  weou  er  so  spät  im  Jahre  noch  wach  ist, 
sehr  grimmig  gestimmt  zu  sein  pflegt.  Diesmal  schonte  ihn  aber 
der  Bär  uod  fragte  sogar  weshalb  er  traurig  aussähe.  Der  Kam- 
tschadale  klagte  ihm  seine  hülflose  Lage  und  als  der  Bär  sie  ge- 
hört hatte,  bemitleidete  er  ihn  und  schlug  vor  dafs  er  in  die  Höhle 
die  er  selbst  noch  suche,  mitkommen  und  daselbst  neben  ihm  schla- 
fen solle,  bis  wieder  Fische  in  dem  Flusse  und  Beeren  auf  den 
Tundren  zu  linden  sein  würden.  Der  Maua  folgte  gern,  bemerkte 
über  seinem  gütigen  Wirthc  als  sie  sich  hiogelegt  hatten,  dafs  er 
nun  zwar  gegen  die  Kälte  vortrefflich  geschützt  sei,  aber  vor  Hun- 
ger umkommen  würde.  Da  lehrte  ihm  dann  der  Bär  zuerst  wie  er 
selbst  seine  Tatzen  zum  Munde  führe  und  vou  dem  Feit  aus  den- 
selben zehre,  und  sodann  auch  wie  er  für  seinen  Gast  noch  ein  ähn- 
liches Mittel  besitte.  Er  zeigte  diesem  nämlich  eine  haarlose  Stelle 
unter  seiner  linken  Schulter,  an  welcher  er  ihm  zu  saugen  erlaube. 
—  auch  fand  da  der  Mann  den  ganzen  Winter  über  die  herrlichste 
Nahrung,  —  Als  aber  der  Frühling  gekommen  war,  und  er  dem  Bä- 
ren, der  ihn  in  dem  grünen  Walde  verabschiedete,  danken  wollte, 
sagte  ihm  dieser:  „die  Stelle  meines  Leibes  au  der  du  gezehrt  hast, 
werdet  ihr  niemals  vergessen,  denn  wenn  du  oder  ein  anderer 
Kam  tschadale  mir  später  begegnet,  um  mich  zu  erlegen,  so  sollt 
ihr  mich  nur  an  jener  haarlosen  Stelle  unter  der  Achsel  stechen, 
damit  ich  schneller  verende.  Wer  mich  aber  anderswo  trifft  den 
werde  ich  fassen  und  zerreisseu."  Der  Mann  versprach  gern  was 
sein  Erretter  von  ihm  verlangte,  und  noch  jetzt  wird  dasselbe  von 
jedem  Jäger  auf  Kamtschatka  gehalten.4' 
(September  21.] 

In  den  Morgenstunden  sah  ich  wieder  zu  beiden  Seiten  unseres 
Battes  grofse  Schwärme  von  Lachsen.  Sie  schwammen  noch  immer 
eifrigst  stromaufwärts  indem  sie  sich  hörbar  an  dem  Boden  unseres 
Fahrzeuges  rieben  und  mit  einer  Geschwindigkeit  die  unsere  eigene 
übertraf.  So  wird  deno  auch  bei  Kirgana,  wo  wir  bald  darauf 
landeten,  ein  eben  so  ergiebiger  Fischfang  wie  in  der  unteren 
Hälfte  der  Kamtschatka  betrieben  (siehe  unten).  Diese  Ortschaft 
liegt  an  dem  linken  Ufer  des  Hauptflusses,  etwas  unterhalb  der 
Mündungen  des  Kuirgen  oder  Kuirganik,  der  von  Westen  aus 
dem  Mittelgebirge  zur  Kamtschatka  hinzutritt.    Sie  ist  von 
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den  Russischen  Niederlassungen  bei  Milkowa  und  Werchnc 
Kamtschatsk  nur  2  uud  2,5  Meilen  entfernt,  doch  haben  sieb 
ihre  Kamtscbadalische  Bevölkerung  und  deren  Sitten  noch  eben 
so  reiu  wie  in  Maschura  erhalten. 

Kirgana  oder  Kuirganskji  ostro/ok  gehört  aber  auch 
deswegen  zu  den  berühmtesten  Orten  der  Halbinsel  weil  zu  ihm 
ein  zweiter  Pass  von  der  Westküste  über  das  Mittelgebirge  an  die 
K  a  mtsch  atka  fuhrt.  Er  ist,  ausser  demjenigen  den  wir  38  Meilen 
nördlich  von  hier  (bei  57°,4  Breite)  von  den  Quellen  der  bedank a 
zu  denen  der  Jelowka  überschritten  hatten,  der  einzige  der  als 
gangbar  beschrieben  wird,  und  dennoch  durch  die  Steilheit  seiner 
nackten  vulkanischen  Felsmassen  weit  gefährlicher  als  jener.  Die 
Reisenden  gehen  von  der  Westküste  aufwärts  längs  des  Oglv* 
kömi na  -Flusses  und  von  diesem  über  einen  Theil  des  Gebirgskam- 
mes  den  sie  Schau ugan  oder  im  Russischen  Forschen  d.  b.  des 
Sohleufclseu  nennen,  au  den  Kuirganik  dem  sie  abwärts  bis 
zur  Kamtschatka  folgen.  Ao  den  Quellen  der  Oglukomina 
müssen  sie  im  Winter  oft  10  Tage  lang  warten,  weil  selbst  die 
kleinste  Bewölkung  über  dem  Gebirgskamme  für  ein  Zeichen  von 
verderblichen  Schneestürmen  auf  demselben  gilt.  Der  Forschen 
oder  SoblenfeU  auf  dem  man  die  gröfste  Höhe  erreicht,  ist  eine 
schmale  Steinmasse  die  von  Krascheninikow  mit  einem  Schiffe 
verglichen  wird  welches  man  mit  dem  Kiele  nach  oben  gekehrt 
hätte*).  Ihre  Dimensionen  scheinen  nicht  gröfser  als  die  der  grauen 
trachy tischen  Baidaren,  die  ich  für  die  nördliche  Hälfte  desselben 
Gebirges  so  charakteristisch  gefunden  habe  (oben  S.  220  u.  f.  228, 
240  u.  a.),  denn  der  Weg  über  den  eigentlichen  Forschen  ist  mir 
30  <Vn/en  lang,  aber  ausserordentlich  gefürchtet  weil  er  zu  beiden 
Seiten  voo  senkrechten  Abhängen  begränzt  ist.  Der  Schnee  wird 
von  dieser  Felsstrafse  verweht  oder  in  Glatteis  verwandelt,  auch 
haben  die  Kamtschadalen  auf  derselben  von  jeher  eine  eigen- 
tümliche Art  von  Sohlen  die  mit  Bissporen  versehen  sind  gehraucht, 
so  wie  auch  unter  die  Läufe  ihrer  Narten,  von  denen  sie  die  Hunde 
bis  auf  einen  abspannen,  lederne  Ringe  als  Hemmungsmittel  gebun- 
den.   Die  Schluchten  die  von  beiden  Enden  des  Sohlenfelsen  w 
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deu  Flussquellen  führen  sind  von  entsprechender  Enge,  so  wie  auch 
wegen  der  Lawinen  gefürchtet  die  von  ihren  steilen  Wänden  hinab 
stürzen  und  sie  gänzlich  verschütten.  Ich  habe  schon  oben  (S.  232.) 
die  Erdbeben  erwähnt  welche  in  diesem  Theile  des  Mittelgebirges 
fortwährend  an  die  unterirdischen  Kräfte  erinnern  durch  welche 
einst  dessen  Felsen  hervordrangen. 

Von  der  Kamtschatka  aus  zeigen  sich  gegen  Westen  die 
Gipfel  und  Kämme  des  Mittelgebirges  erst  etwas  oberhalb  Kirgana 
wieder  so  auffallend  wie  wir  sie  bei  Kosuirewsk  gesehen  hatten 
(S.  406.  und  unten  Sept.  22.).  Aber  von  NO.  bis  SO.  über  dem 
jenseitigen  Flussufer  war  schon  der  Horizont  unseres  heutigen 
Standpunktes,  durch  die  Berge  eingenommen,  die  den  Haupt fluss  von 
der  Küste  des  grofsen  Oceans  trennen,  und  welche  von  hier  aus 
kaum  weiter  als  der  Schiwelutsch  von  Jelowka  und  mitbin 
nicht  mehr  als  4  bis  5  Meilen  entfernt  sind.  Die  Russen  nennen 
sie  die  Milkower  Kette  (Milkowskji  chrebet)  und  sie  er- 
scheinen in  der  That  als  ein  breiter  Rücken,  dessen  Westabhang 
von  tief  einschneidenden  uud  gegen  die  Kamtschatka  sich  erwei- 
ternden Schluchten  durchsetzt  ist.  Die  Seitenzweige  der  Kette  die 
durch  dergleichen  Einschnitte  entstehen,  sind  nur  auf  den  scharfen 
und  steil  fallenden  Graten  die  sie  gegen  Kirgana  kehren,  ersteig- 
bar, aber  nirgends  sieht  man  eine  Äopka  oder  einen  Pik- förmigen 
Gipfel  zwischen  denselben.  Sie  reichen  über  die  obere  Gränze  des 
Baumwucbses  und  zeigen  über  derselben  ein  Gestein  von  auffallend 
heller  und  etwas  gelblicher  Färbung.  Jetzt  war  dieses  selbst  auf 
dem  Kamme  noch  nackt,  auch  pflegt  es  sich  wie  die  Ka ratsch a - 
dalen  versicherten,  erst  gegen  das  Ende  des  September  mit  Schnee 
zu  bedecken.  Die  wilden  Schafe,  die  überall  schmale  und  steil 
unsteigende  Felspfade  zu  suchen  scheinen,  sind  dann  auch  in  die- 
sem Gebirge  sehr  häufig.  Von  den  Bewohoern  von  Kirgana  wer- 
den ergiebige  Jagden  gegen  dieselben  ausgeführt,  und  man  hat  von 
hier  nur  eine  Tagereise  bis  auf  die  Kämme,  auf  denen  man  sie 
antrifft. 

Bei  deu  Gesprächen  über  diese  Bergkette  erfuhr  ich  mit  gros- 
ser Freude,  und  fast  unverhoffter  Weise,  dafs  auch  die  Kliut- 
schewskaja  tfopka  von  einer  nahe  bei  Kirgana  gelegenen 
Tundra  oder  Moorebene,  und  mithin  aus  einer  Entfernung  von 
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nahe  an  24  Meilen  noch  deutlich  zu  sehen  sei.  Aus  den  Zenit- 
distaozen  und  dem  Azimut  dieses  riesigen  Feuerberges  die  ich  hei 
Kliutschi  und  iu  Kosuirewsk  zugleich  mit  genügenden  Daten 
über  die  Lage  dieser  Orte  gemessen  hatte,  konnten  zwar  die  Höhe 
seines  Gipfels  über  dem  Meere  und  die  geographischen 
Coordinaten  desselben  schon  abgeleitet  werden.  Durch  Wie- 
derholung von  dergleichen  Messungen  an  eiuem  so  ausserordentlich 
entfernten  Standpunkte  wie  der  hiesige,  liefs  sich  aber  nun  die  Si- 
cherheit dieser  wichtigen  Resultate  bedeutend  erhöhen  und  so  glaubte 
ich  sie  dann  wieder  durch  einen  24  stündigen  Aufenthalt  iu  Kir- 
gana, trotz  der  Gefahr  die  mit  demselben  verbunden  schien  (S.  420.), 
nicht  zu  theuer  zu  erkaufen.  —  Zwei  Karotschadalen  erboten 
sich  mit  gewohnter  Freundlichkeit  zu  Führern  nach  jener  merkwür- 
digen Stelle,  auch  halfen  sie  mir  beim  Transporte  der  nöthigen  In- 
strumente mit  denen  wir  Kirgana  um  10  Uhr  Morgens  verliefsen. 
Wir  gingen  gegen  Westen  durch  eine  Waldung,  in  der  anfangs  die 
herrlichsten  Pappeln  und  hochstämmigen  Birken  und  Weideu  vor- 
herrschten. Auf  einigen  Blöfseo  in  denselben  waren  die  manns- 
hohen Kräuter  gemäht,  als  Wioterfutter  für  die  Kühe  die  auch  in 
Kirgana  vortrefflich  gedeihen.  Dann  folgten  gemischtere  Gehölze 
aus  Bisen,  Ebereschen,  Traubenkirschen  und  baumartigem  Jimolost 
anstatt  jener  höheren  Stämme,  bis  dafs  wir,  vier  Werst  von  deo 
Wohnungen,  auf  eine  baumlose  Ebene  hinaus  traten  deren  bräun- 
lichen Moorboden  nur  kurze  Gräser  mit  Rubus  Chamaemorus 
und  einigen  anderen  Bruchpfluuzen  bedeckten.  Der  Himmel  war  riugs 
um  uns  bis  zum  Horizonte  völlig  klar,  und  au  der  NO-Seite  dessel- 
ben0) zeigte  sich  uun  in  der  That  in  schärfsten  Umrisseu  auf  dem- 
selben, der  weisslich  glänzende  Gipfel  des  Kliutschewsker  Vul- 
kaues.  Seine  glatten  uud  durchaus  regelmäßig  geneigten  Abhänge 
bleiben  selbst  hier  noch  unverkennbar  und  doch  sieht  man  sie  kaum 
um  mehr  als  anderthalb  Sonnendurchmesser  über  den  umgebenden 
Boden  hervorragen aft).  Meine  Begleiter  versicherten  mich  dafs  sie 
oft  dicht  neben  diesem  Gipfel  auch  den  Tolbatscher  Vulkan  ge- 
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sehen  hätten.  An  der  Stelle  die  sie  bezeichneten,  konnten  wir  aber 
heute  weder  mit  blofsen  Augen  noch  in  den  Fernrohren  eine  Spur 
von  demselbcu  entdecken,  und  ich  hielt  es  demuach  für  wahrschein- 
lich dafs  dieser  Berg  nur  dann  von  hier  aus  gesehen  wird,  wenn 
die  Brechung  der  von  ihm  kommenden  Lichtstralen  besonders  ver- 
stärkt oder  doch  nicht  unter  ibrem  mittleren  Werthe  geblieben  ist 
—  während  jetzt  ein  starkes  Flimmern  aller  näheren  Gegenstände 
auf  ungewöhnliche  Wärme  der  untersten  Luftschichten  und  auf  dem- 
gemäfs  verminderte  Refractionen  schliefsen  liefs. 

Die  Sonnenhöben  zur  Polhöhenbestimmung  und  die  terrestri- 
schen Winkel  die  ich  an  diesem  Puukte  gemessen  habe,  sind  schou 
an  einer  anderen  Stelle  dieses  Berichtes  (II.  1.  S.  300,  401  u.  f.) 
angeführt  und  mit  den  entsprechenden  Beobachtungen  in  Kliutschi 
und  in  Kosuirewsk  verglichen  worden.  Aber  auch  die  blofse 
Thatsache  dafs  jene  äussersten  Berge  der  östlicbeu  Kamtschatisclien 
Vulkanreihe  von  Kirgaua  und  wahrscheinlich  auch  von  noch  etwas 
sudlicheren  Punkten  des  Hauptthaies  sichtbar  sind,  war  wichtig: 
als  ein  neuer  Beweis  von  fast  vollkommener  Bbcnbeit  des  Landes 
zu  beiden  Seiten  der  Kamtschatka,  und  von  seiner  gleichförmigen 
Ansteigimg  gegen  die  Quellen  des  Flusses.  Nach  meinen  Barome- 
ternblesuugen  (II.  1.  S.  394.)  beträgt  die  letztere  voo  der  Mündung 
bis  in  die  hiesige  Gegend  820  bis  850  Par.  Fufs  oder  etwa  22  Par. 
Fufs  auf  eine  Meile.  Das  mittlere  Gefälle  der  Kamtschatka  ist 
aber  wegen  der  östlichen  Wendung  derselben  in  dem  letzten  Reste 
ihres  Laufes  und  der  daraus  folgenden  Verlängerung  dieses  Bettes 
noch  beträchtlich  kleiner  und  namentlich  nahe  an  17  Par.  Fufs  auf 
die  Meile  oder  gleich  eioer  Höhenänderung  von  TT'?T  des  zurück- 
gelegten Weges.  In  der  seukrecht  auf  das  Mittelgebirge  gelege- 
nen Richtung,  von  &edanka  gegen  die  Westküste,  habe  ich  die 
mittlere  Neigung  des  Bodens  zwar  ebenfalls  nor  gering,  jedoch  zu 

und  mithin  mehr  als  dreimal  so  stark  gefunden  als  hier  nach 
der  Axe  der  Halbinsel  (oben  S.  218.). 

Von  Kirgana  wohin  wir  gegen  3  Ohr  zurückkehrten,  fuhr  ich 
gegen  Abend  mit  dem  Tojon  und  einigen  anderen  Männern  dieser 
Ortschaft  stromaufwärts  zu  ihren  Sapori  oder  Lachsfängen.  Das 
Bette  der  Kamtschatka  ist  auch  hier,  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
Jelowka  bei  dem  gleichnamigen  Orte,  aufs  dichteste  abgeschlossen. 
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Die  früher  beschriebene  Anordnung  der  Hauptwand,  deren  Ausbie- 
gung zu  Faogräumen  die  mit  einem  stromabwärts  gekehrten  Zugang 
und  von  oben  mit  geflochtenen  Deckeln  verseben  sind,  und  die  Stel- 
lung der  Fischkörbe  oder  Mordui  vor  diesen  abgeschlossenen  Be- 
hältern (oben  S.  254.)  wird  durch  die  hierher  gehörige  Zeichnung 
(der  Grundriss  der  Sapore  von  Kirgana)  noch  näher  veran- 
schaulicht. 

Von  den  hiesigen  Saporen  war  die  Haupt  wand  so  dick  dafs 
wir  auf  ihr  wie  auf  einer  Brücke  über  die  Kamtschatka  gingen 
und  somit  das  Treiben  der  Lachse  sowohl  in  den  sieben  einzelnen 
Fangräumen  welche  sie  bildet,  als  auch  in  den  vorgelegten  Körben 
aufs  deutlichste  sehen  konnten.  Es  hatten  sich  jetzt  nur  Chaiko's 
(Salmo  lagoeephalus)  und  Kisutsche  (S.  sanguinolen tus) 
gefangen,  und  zwar  wie  immer  von  beiden  Arten  nur  alte  und  völ- 
lig ausgewachsene  Individuen.    Sie  unterschieden  sich  aber  aufs 
merkwürdigste  durch  ihren  körperlichen  Zustand,  denn  die  Kisutsch 
welche  das  Meer  erst  vor  kurzem  verlassen  (S.  324.  33S.)  und  sich 
demgemäfs  auch  hier  am  spätesten  eingefunden  hatteo,  waren  alle 
kräftig  und  gesund,  während  die,  der  Zahl  nach  weit  tiberwiegen- 
den, Chaiko's  schon  in  den  Fangräumeu  äusserst  ermattet  schienen 
und  dann  auch  noch  unter  dem  frei  strömenden  Wasser  in  den  Kör- 
ben theils  vollständig  abstarben,  theils  doch  nur  die  letzten  Lebens- 
äusserungen zeigten.   Ich  hatte  schon  an  den  Chaiko  die  man  in 
diesen  Tagen  bei  Tschapinsk  und  Maschura  gefangen  hatte, 
viele  matte  und  dunkel-blutrothe  Flecke  bemerkt,  die  oft  handbreit 
und  unregelmäfsig  wie  durch  ganz  zufällige  Einflüsse  über  threu 
Körper  vertbeilt  schienen.    Hier  sah  man  aber  diese  anomale  Fär- 
bungen an  jedem  Fische  dieser  Art,  und  von  solcher  Ausdehnung, 
dafs  sich  der  ursprüngliche  weissrothe  Glanz  ihrer  Schuppen  nur 
noch  ausnahmsweise  an  einzelnen  Punkten  erhalten  hatte.  Aach 
zeigte  sich  nun  aufs  deutlichste,  und  gerade  so  wie  es  der  erste 
Anschein  vermuthen  lisfs,  dafs  es  wahrhaft  blutrünstige  Stellen 
sind  welche  sich  unter  der  Haut  der  Lachse  während  der  letzten 
Periode  ihres  Lebens  einfinden  nnd  dann,  wenn  sie  sich  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  haben,  deren  Ende  herbeiführen.  Das 
letztere  erfolgt  namentlich  durch  Berstungeu  der  Haut  oder  durch 
das  Aufbrechen  von  Wunden,  welche  wir  jetzt  bei  vielen  sterben- 


Digitized  by  Google 


XX.  Abschnitt   1829.  September.  463 

den  Cbaiko's  in  der  Mitte  der  mit  Blut  unterlaufenen  Stellen  fan- 
den. Diese  kranken  und  sterbenden  Fiscbe  wurden  bier  zwar  eben 
so  sorgfältig  wie  die  gesunden  zerlegt  und  nu  Jukola  getrocknet, 
man  hängt  aber  diesen  an  besondere  Stellen  in  den  Balaganen  und 
gebraucht  ihn  nur  als  Winterfutter  für  die  Hunde. 

Es  ist  seltsam  dafs  der  Name  Salmo  sanguiuolentus  von 
Pallas  (nach  Steller's  Beschreibungen)  dem  Kisutsch  gegeben 
wurde  d.  h.  gerade  derjenigen  Lachsart  welche  sich  jetzt  neben 
den  blutrünstigen  Chaiko's  (S.  lagocephalus;  Fall.)  vollkommen 
gesund  zeigte:  sowohl  durch  ihre  normale  weisslicbe  Färbung  als 
anch  durch  die  Kraft  ihrer  Schläge  gegen  die  Fangkasten  und 
Körbe.  Die  Kamtschadalen  versicherten  freilich  dafs  jene  merk- 
würdigen Blutflecke  an  allen  sterbenden  Lachsen  und  mithin 
bei  jeder  Art  gegen  das  Ende  ihres  Zuges  vorkommen;  wenn  aber 
eine  solche  Eigenschaft  der  Gattung,  überhaupt  nicht  zur  Benen- 
nung einer  Speeles  gebraucht  werdeu  sollte,  so  scheint  sie  für 
den  Kisutsch  noch  besonders  unpassend,  denn  gerade  von  dieser 
Art  finden  sich  alte  Individuen  noch  im  Winter  gesund  in  den 
Quellseen  der  Flüsse,  auch  dürften  wohl  von  ihr  (wie  von  Salmo 
callaris  beiOcközk  und  von  S.  Tschokur  im  Obi;  oben  S.  65. 
und  I.  1.  S.  682.)  manche  männliche  Fische  die  Begattung  überste- 
hen und,  als  seltenste  Ausnahme  unter  den  Kamtscha tischen, 
unter  dem  Eise  zum  Meere  zurückkehren. 

Die  Sapore  von  Kirgana  bilden  zum  fünften  Male  eine  ganz 
dicht  scheinende  Absperrung  der  Kamtschatka  und  deuuoch  lie- 
fern sie  eine  Ausbeute  die  an  sich  ganz  erstaunlich  und  vielleicht 
auch  noch  gröfser  ist  als  bei  manchen  weiter  unterhalb  gelegenen 
Ortschaften.  Wir  fanden  jetzt  die  sieben  Fischkörbe,  die  zum  zwei- 
tenmale  an  diesem  Tage  von  den  Fangkasten  genommen  wurden, 
aufs  dichteste  mit  Lachsen  gefüllt,  und  doch  fafst  jeder  von  ihneu 
mehr  als  die  Ladung  eines  Battes,  die  doch  bis  zu  1200  Pfund 
steigen  kann.  Die  Fische  aus  einem  Korbe  wurden  anfangs,  durch 
einen  Deckel  in  der  vorderen  Hälfte  desselben,  nur  theilweise  aus- 
geleert und  erst  bei  einer  zweiten  Fahrt  vollständig  ans  Ufer  ge- 
bracht Die  tägliche  Ausbeute  bei  Kirgana  dürfte  daher  in  diesen 
Tagen  gewifs  nicht  unter  1000  Fische  betragen  und  ein  Gewicht 
von  10000  bis  15000  Pfunden  erreicht  haben.  -  Ich  erhielt  später 
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auch  noch  in  viel  höheren  Gegenden  und  weit  näher  an  den  Quel- 
len der  Kamtschatka,  die  deutlichsten  Beweise  von  dem  gerin- 
gen Widerstände  welchen  die  Sapore  dem  Zuge  der  Lachse  ent- 
gegensetzen. Diese  Thatsache  erschien  aber  noch  merkwürdiger 
durch  die  Versicherung  der  Kamtsc  ha  dalen  dafs  man  die  auf- 
steigenden Fische  doch  schon  ehe  sie  die  Absperrung  erreichen,  und 
namentlich  schon  eine  Werst  weit  unterhalb  derselben,  eine  Zeit 
lang  still  stehen  sähe,  als  ob  sie  die  ihnen  drohende  Gefahr  ver- 
mutheten.  Zum  Umkehren  würden  sie  aber  niemals  veranlafst,  son- 
dern entschlössen  sich  nach  einigem  Zaudern  ihrem  Triebe  gegen 
die  Quellen  zu  folgen. 

Der  Reichthum  von  Kamtschatka,  der  sich  hier  noch  in  vie- 
len anderen  Beziehungen  bewährt,  würde  doch  erst  dann  gehörig 
gewürdigt  werden,  wenn  die  eingeborene  Bevölkerung  wieder 
wüchse  und  wenn  dann  die  Anfänge  manches  neueren  Gewerbfleifses 
diejenigen  Unterstützungen  fanden,  welche  ihnen  freilich  nur  die 
fremden  Eroberer  gewähren  könnten.  Die  Begünstigung  der  Vieh- 
zucht durch  die  reichhaltigsten  und  zuträglichsten  Weiden,  habe  ich 
kaum  noch  zu  erwähnen,  weil  sie  sich  hier  nur  eben  so  wie  überall 
auf  Kamtschatka  wiederholt  (S.  187,  252,  324,  341,  397.).  Auf 
kleinen  Feldern  die  nur  mit  höchst  unvollkommenen  Werkzeugen 
abgeholzt  und  bestellt  worden  waren,  bauten  aber  die  Kirganaer 
jetzt  auch  Hanf  und  Kartoffelo,  nachdem  sie  schon  seit  länge- 
rer Zeit  jährlich  40  Pud  Sommergerste  gewonnen,  und  auch  den 
Anbau  der  übrigen  Getraidearten  hier  eben  so  belohnend  gefunden 
hatten  wie  die  Russen  bei  Kliutschi  und  wie  ihre  südlicheren 
Nachbarn  bei  Milkowa  und  Werchne  Kamtschatsk  (Sept  22. 
und  23.).  —  Neben  diesen  neuen  Hülfsquellen  war  aber  der  Ertrag 
ihrer  Jagden  eben  so  wie  der  Fischfang,  durchaus  nicht  vermin- 
dert, denn  obgleich  jetzt  Hunde  und  Männer  an  der  Kamtschatka 
gerade  in  der  günstigsten  Jagdzeit  durch  die  Reisen  der  Kosaken 
und  anderen  Beamten  oft  in  Anspruch  genommen  werden,  so  hatte 
doch  der  Tojon  von  Kirgana  noch  in  diesem  Winter  für  2700 
Rubel  Pelzwerk  an  die  Russischen  Händler  abgesetzt.  Die  kost- 
baren Zobel  und  Schwarzfüchse,  die  Rothfuchs-  und  die  Bärenfelle 
die  er  lieferte,  waren  aber  freilich  nicht  mit  Geld  sondern  nur  mit 
Russischen  Waaren  bezahlt  worden,  denen  die  Käufer  aufs  will- 
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kürlichste  jenen  Nennwerth  zuschrieben.  Die  Kamtscbadalen 
rächten  sich  wieder  nur  durch  lustigen  Spott  an  diesen  „recht- 
gläubigen Gaunern",  denn  sie  hatten  durch  den  Handel  mit  den- 
selben doch  nur  unwesentlichere  Bedürfnisse  zu  erfüllen.  Ihre  Er- 
bitterung war  dagegen  sehr  ernst  als  sie  mir  erzählten  wie  der 
jetzige  Gouverneur  —  fast  unglaublicher  Weise  —  auch  sie  zu 
einer  Auswanderung  nach  der  Ostküste  der  Halbinsel  zu  veranlassen 
gesucht  habe  (vergl.  S.  409.  und  unten  Sept.  24.  28.). 
[September  22.] 

Oberhalb  Kirgana  sahen  wir  die  Spuren  des  jährlichen 
Austrittes  der  Kamtschatka  noch  auffallender  als  bisher.  Zwi- 
schen den  jetzigen  Ufern  und  dem  Wald-  oder  Wiesen-rande 
lag  nun  ein  breiter,  ebener  und  nur  langsam  ansteigender  Strand 
von  weisslichem  Sande,  und  auf  demselben  das  Treibholz  oft  zu 
langen  mannshohen  Haufen  zusammen  geschwemmt.  Bs  ist  geschält 
und  getrocknet,  aber  die  Stämme  der  Pappelart  die  zu  den  Batten 
gebraucht  wird,  sind  auch  so  noch,  an  ihrem  grofsartigen  Wuchs  zu 
erkennen.  —  Wir  sahen  hier,  ausser  vielen  grofsen  und  plumpen 
Möven,  auch  ein  Hermelin  welches  ganz  nahe  an  der  Strandlinie 
wohl  den  Wassermäusen  nachstellte,  and  schössen  es  aus  dem  Batt 
vor  dem  Treibholze  zu  dem  es  sich  zurückzog.  Es  war  ein  aus- 
gewachsenes Männchen  von  9  bis  10  Zoll  Länge,  an  dem  wir  den 
Rücken  rehbraun  und  auch  die  Schwanzspitze  nur  dunkelbraun  und 
somit  noch  mit  dem  reinen  Sommerhaare  bedeckt  fanden0).  Meine 
Begleiter  kannten  dieses  Thier  unter  dem  Russischen  Namen  gor- 
nastai.  Sie  erwähnten  sogleich  die  ihm  ähnliche  kleinere  Wiesel- 
art mit  kurzem  Schwänze  (Mus t ein  gale)  die  hier  eben  so  häufig 
sei,  und  versicherten  dafs  beide  auch  auf  Kamtschatka  die  schöne 
Winterfärbung  annähmen  wegen  deren  die  Hermeline  überall  in  Si- 
birien für  einen  der  wichtigsten  Theile  der  dortigen  Jagdbeute 
gelten  (I.  1.  S.  562,  583.  I.  2.  S.  5,  235,  323.).  Hier  bekümmeru 
sich  dagegen  weder  Russen  noch  Kamtscbadalen  um  dieselben. 

Der  felsige  Abhang  des  Mittelgebirges  zeigte  sich  nun  den 
östlichen  Bergen  gegenüber  (S.  459.)  mit  ihnen  parallel  und  von 
ganz  ähnlichem  Ansehen.    Eine  jede  von  diesen  Ketten  liegt  aber 

•)  Vergl.  Naturhist.  Atlas  u.  s.  w.  S.  19. 
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noch  in  beträchtlicher  Ferne  uud  gegen  die  Ebene  welche  nie  trennt, 
behält  die  Kamtschatka  nur  eine  verschwindende  Breite.  —  Dann 
fuhren  wir  wieder  zwischen  dichten  Laubgehölzen  und  landeten  in 
denselbeu  am  linken  Ufer,  nur  2  Meilen  von  Kirgana,  nebeu 
Trockengerüsten  oder  Wjeschelak  die  wie  die  Ocbozker  ein- 
gerichtet  und  so  dicht  mit  diesjährigem  Jukola  behängt  waren, 
dafs  sie  sich  dem  Gerüche  schon  eine  halbe  Meile  weit  ankün- 
digten. 

Sie  gehören  zu  der  Russischen  Niederlassung  von  Milkowa, 
die  wir,  erst  eine  Werst  weiter  westlich,  au  einem  seichten  Neben- 
arme der  Kamtschatka  und  hinter  herrlichem  Laubholz  wie  ab- 
sichtlich versteckt  fanden.  Wir  gingen  zuerst  über  die  Insel  zwi- 
schen beiden  Flussärmen  die  aufs  dichteste  mit  Elsen  bestanden  ist, 
und  erreichten  dann  die  Wohnungen  in  der  Mitte  einer  lichten  Wal- 
dung von  hohen  Birken  und  Pappeln  die  den  Ansiedlern  ein  vor- 
treffliches  Bauholz  geliefert  haben.  Auch  findet  man  hier,  wie  im 
Europäischen  Russland,  an  einigen  Balkenhäusern  hohe  Treppen  mit 
Vordächern  die  von  zierlich  gezimmerten  Pfosten  getragen  werden, 
und  überall  schienen  die  ogorodi  oder  umzäunten  Krautgärteu 
und  die  gröfseren  Ackerstückc  sorgsam  bestellt. 

Die  Kamtschatka  in  der  wir  schon  oft  bei  dein  letzten  Theile 
unserer  Fahrt  eine  sehr  lebhafte  Strömung,  und  viele  selbst  für 
Hatte  fast  zu  seichte  Stellen  gefunden  hatten,  war  jetzt  ober- 
halb Milkowa  nicht  mehr  schiffbar.  Ich  mufste  daher  hier  meine 
Instrumente  und  das  übrige  Gepäck  wieder  zum  Landtransport  ein- 
richten, auch  cntscbloss  sich  der  Starost  des  Ortes,  nach  langwieri- 
gem Weigeru,  mir  am  folgenden  Tage  die  dazu  nötbigen  Pferd« 
zu  stellen.  —  Die  hiesige  Niederlassung  ist  zwar  erst  in  neuester 
Zeit,  aber  nur  wie  eine  Abzweigung  der  alten  Weribne  Kamt- 
schatischen  (12  Werst  oberhalb  Milkowa  an  der  Kamt- 
schatka) entstanden  und  so  sind  denn  auch  ihre  Russischen  Be- 
wohner nach  Alt-Sibirischem  Gebrauche  mit  dem  eigentHobeu 
PromuUl  d.  h.  mit  unablässigen  Reisen  durch  die  Halbinsel  be- 
schäftigt. Es  ist  bei  denselben  bald  nur  auf  die  Jagd,  bald  auf  mehr 
oder  weniger  rechtlichen  Tauschhandel  abgesehen,  und  diesen  be- 
trieben jetzt  nur  eiuigc  vou  ihnen  (die  Gebrüder  Korschunow) 
auf  die  regelmäfsigere  uud  grofsartigerc  Weise  zu  der  die  Nack- 
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Weisung  eines  gewissen  Vermögens  und  der  Eintritt  in  eine  der 
sogenannten  Gilden  der  Russischen  Kaufmannschaft  berechtigt 
(I.  1.  S.  03.),  während  die  übrigen  durch  kleinere  und  verstecktere 
Geschäfte  wohl  erst  die  Mittel  zu  einer  ähnlichen  Berechtigung 
nachsuchten.  Sonst  lag  etwa  noch  in  dem  regelmäfsigern  Anbau 
der  Kart  off  ein  bei  Milkowa,  eine  Auszeichnung  der  Russischen 
Ortschaft  vor  den  rein  Kamtschadaliscben. 
[September  23.] 
Die  Milkowaer  Pferde,  von  denen  nun  vier  für  mich  reise- 
fertig gemacht  wurden,  waren  schneeweiss  wie  alle  die  ich  auf 
Kamtschatka  gesehen  habe;  sie  zeigten  sich  eben  so  kräftig  und 
lebhaft  wie  die  früher  erwähnten  (S.  244.).  Die  Bosheit  deren  man 
einige  von  ihnen  beschuldigte,  war  aber  hier  wohl  eben  so  wenig 
vorhanden,  wie  überhaupt  bei  der  Jakutischen  Race,  von  der  die 
Kamtschatische  abstammt.  Ich  hatte,  so  wie  früher  bei  allen 
ähnlichen  Reisen,  den  grofsen  Kasten  in  welchem  sich  mein  Chro- 
nometer befand  (1. 2.  S.  300.)  vor  Erschütterungen  zu  schützen,  und 
sah  daher  mit  Schrecken,  dafs  gerade  dieser  auf  einem  Pferde  be- 
festigt wurde,  welches  gleich  anfangs  seine  Ladung  abzuwerfen 
und  sie  gegen  die  umgebenden  Bäume  zu  schlagen  suchte.  Auf 
mein  Verlangen  wurde  zwar  demnächst  anstatt  dieses  widerspensti- 
gen das  für  mich  gesattelte  Pferd  zum  Tragen  bestimmt,  zugleich 
aber  von  den  Bauern  bemerkt,  dafs  jeues  andere  welches  ich  nnn 
reiten  müsse,  für  ganz  unbrauchbar  zu  diesem  Zwecke  gelte;  auch 
schlugen  sie  dasselbe  nachdem  ich  es  bestiegen  und  es  die  ersten 
Schritte  etwas  hartnäckig  verweigert  hatte,  mit  einem  Holze  wel- 
ches einem  Baumstamme  weit  ähnlicher  war  als  einer  Ruthe. 
Demnächst  begann  in  der  That  dieser  Ritt  mit  den  zwei  ge- 
waltigsten Sätzen  die  ich  je  erlebt  habe  —  und  dennoch  fand  ich 
dasselbe  Pferd  gleich  darauf  und  den  ganzen  Tag  über  ohne  Aus- 
Dahme thätig  und  folgsam.  Offenbar  hatte  es  durchaus  nicht  die 
Reise,  sondern  nur  die  heillose  Aufforderung  zu  derselben  die  es 
aus  Erfahrung  zu  kennen  schien,  gefürchtet,  und  somit  von  natür- 
lichen Fehlern  keinen  anderen  als  den  seiner  Russischen  Besitzer  ge- 
zeigt. Bei  der  Fortsetzung  unseres  Weges  erzählten  mir  darauf 
meine  Begleiter,  dafs  jetzt  ein  Reitpferd  des  Popen  in  Werchne 
Kamtschatsk  für  das  werth vollste  auf  der  Halbinsel  gelte  und 

30* 
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dafs  man  die  vortrefflichen  Eigenschaften  desselben  seiner  eigen- 
thümlicben  Nahrung  zuschriebe.  Es  sei  nämlich  von  seinem  Herrn, 
der  es  häufig  bei  seineu  Jagden  gebrauche,  gewohnt  worden  sich 
mit  einem  Antheil  an  dem  Fleische  der  erlegten  Bären  zu  begnü- 
gen, und  zeige  sich  jetzt  so  leidenschaftlich  für  diese  Speise,  dal* 
es  sich  dieselbe  sogar  durch  selbstständige  und  oft  erfolgreiche  An- 
griffe auf  die  Bären  zu  verschaffen  suche. 

Gleich  oberhalb  Milkowa  und  noch  mehrmals  auf  unserem 
Wege  nach  Werchne  Kamtschatsk  sahen  wir  von  dem  linken 
Ufer  der  Kamtschatka  auf  dem  wir  ritten,  den  Abhang  des  öst* 
liehen  Gebirges  (des  Milkowskji  chrebet)  und  die  tiefen  Schluck, 
ten  in  demselben.  Sie  schienen  von  hier  noch  etwa  eben  so  weit 
entfernt  wie  von  Kirgana0).  Das  Mittelgebirge  war  aber  jetzt 
von  der  umgebenden  Waldung  versteckt.  Wir  befanden  uns  nue 
schon  wieder  in  einer  Höhe  von  900  Par.  F.  über  dem  Meere,  doch 
schien  die  Kamtsc hatisebe  Pappel  von  der  Höhe  und  Ceppigkeit 
ihres  Wuchses  noch  durchaus  nichts  verloren  zu  haben.  Die  näcb» 
ste  Umgebung  von  Werchne  Kamtschatsk  das  wir  um  2  Uhr 
N.M.  nach  zweistündigem  Ritte  erreichten,  ist  sogar  wegen  der 
herrlichen  Stämme  vou  jeuer  Baumart  die  sie  von  jeher  geliefert 
hat  berühmt.  Sonst  schien  mir  diese  oft  erwähnte  Russische  Ort- 
schaft, nach  der  geringen  Zahl  und  nach  dem  bescheidenen  Aeus- 
sern  ihrer  altersschwarzen  Häuser  und  der  hölzernen  Kirche  in 
der  Mitte  derselben,  doch  kaum  ausgezeichnet  vor  Milkowa  und 
Kliutschewsk. 

Sie  liegt  der  Mündung  des  Powuitscha,  eines  Zuflusses  vom 
Milkower  Gebirge,  gegenüber,  zwischen  zwei  Armen  der  Kam- 
tschatka, von  denen  wir  nun  den  westlicheren  etwas  oberhalb  der 
in  ihm  angelegten  Sapore,  überschritten.  Das  Wasser  des  Ne 
benflusses  und  vielleicht  auch  eine  ungewöhnliche  Stauung  durch 
jenen  Flechtzaun  hatte  hier  die  Kamtschatka  noch  einmal  auf 
unerwartete  Weise  geschwollen,  denn  unsere  Reitpferde  schwammen 
unter  uns  wohl  auf  einem  Drittheil  von  der  Breite  des  Flusses  und 


*)  Vergl.  ilic  hierher  gehörige  Ansicht  dieses  Gebirges,  welche  Baron 
Kittlix  im  August  1828  auf  einem  Dache  der  Trockengeriiste  Ton  Mil- 
kowa (S.  466.)  gezeichnet  hat. 
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wandteo  sieb  dabei  gegen  ein  weit  oberhalb  gelegenes  üfer  um  der 
reissendeu  Strömung  zu  widerstehen.  Bis  zur  Anlage  von  Petro- 
paulshafeu  diente  der  obere  oder  Werchnji  ostro^ok  als  Mit- 
telpunkt der  Russischen  Verwaltung  Für  die  Awatschaer  Küste 
und  für  die  des  Bobrowoe  more  oder  der  Bucht  welche  in  die 
Ostseite  der  Halbinsel,  zwischen  53,°  1  und  54,°6  Breite,  wie  die 
Hälfte  eines  gigantischen  Kraters,  hineintritt.  Auch  wird  der  Ja* 
*äk  aus  der  letztereu  Gegend  noch  jetzt  durch  hiesige  Kosaken 
gesammelt  und  der  Handel  mit  derselben  zu  grösserem  Theile  durch 
Einwohner  von  Werchne  betrieben.  Bs  sind  geognostische  Ver- 
hältnisse die  über  diese  Anordnung  entschieden  haben,  denn  unter 
allen  Zuflüssen  welche  die  Kamtschatka  von  der  Ostseite  erhält, 
ist  der  Powuitscha  der  einzige  der  auf  einem  gangbaren  Passe 
des  Milkower  Gebirges  und  nicht  weit  von  den  Quellen  eines  in 
den  Ocean  mündenden  Flusses  entspringt  So  fuhrt  denn  der  Weg 
von  der  Kamtschatka  an  die  Ostküste  den  die  Bewohner  der 
Halbinsel  schon  in  den  frühesten  Zeiten  ausscbliefslich  benutzten, 
von  bier  aus  gegen  SO.  und  wendet  sich  jenseits  des  Kammes  noch 
weiter  südwärts,  längs  eines  Quellbaches  desSchapchad  oder  der 
Jupanowa  rje*ka.  Die  «Sibirischen  Kosaken  haben  die  enge 
Schlucht  durch  die  sie  an  diesem  Wasser  steil  abwärts  stiegen,  den 
Kameelschlund  (werblju/oe  gorlo)  genannt,  auch  war  sie  bei 
den  Kamtschadalen  schon  früher  berühmt,  weil  sich  von  ihren 
schneebedeckten  Wänden  selbst  durch  den  Schall  die  verderblichsten 
Lawinen  losreisseu.  Es  gilt  für  sündhaft  während  des  Weges  durch 
diese  Schlucht  einander  zu  rufen.  Erst  4  Meilen  von  dem  Kamme 
der  Milkower  Kette,  in  der  Mitte  zwischen  ihr  und  der  Meeresküste, 
geht  auch  die  Juponowa  rje'ka  durch  die  Reihe  der  östlichen 
Vulkane.  Man  sieht  dort,  nur  5  Werst  südlich  von  diesem  Flusse, 
die  Jupanowa  Äopka0)  die  „wegen  des  Rauches  den  sie  aus- 
stufst",  uud  „wegen  unterirdischen  Getöses  unter  ihren  Kämmen" 
von  jeher  mit  dem  Scbiwelutsch  verglichen  und  den  unzweifel- 
haften Feuerbergen  zugezählt  wurde. 


°)  Bei  53°,53  Br.  156°>8  0.  v.  Par.  Die  Höhe  seines  Gipfels  beträgt 
nach  Azimuten  und  Zenitdistanzen,  die  Admiral  Lütke  bei  58°,7  Br. 
158°,<>  ö.  v.  Par.  vom  Meere  aus  gemessen  hat,  8496  Par.  F. 
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Nack  eiuigcm  Aufenthalt  io  dem  Hause  des  Stärosta  oder 
Aeltesten  der  Gemeinde  von  Wer  ebne,  in  welchem  ich  unsere  zu 
rückgeblieueueu  Packpferde  erwartete,  ritten  wir  von  3  Uhr  bis 
gegen  7  Übr  Abends  nacb  Schoroma  an  der  Kamtschatka. 
Auch  auf  diesem  Wege,  auf  dem  wir  uns  bald  an  dem  Flusse  hiel- 
ten, bald  weit  zu  seiner  Rechten,  sieht  man  zu  beiden  Seiten  des- 
selben und  oft  bis  in  beträchtliche  Ferne,  eine  wagerechte  Ebene. 
Sie  ist  mit  hoben  und  geradstämmigen  Birken  (Betula  alba)  be- 
standen —  zwischen  denen  Jimolost  (Lonicera  coerulea), 
Spiraeen  und  andere  Unterhölzer  die  anmuthigsten  Gruppen  bil- 
den, und  der  üppigste  Krautwuchs  auf  eine  ununterbrochene  Fracht- 
barkeit  des  Bodens  deutet.  So  nähert  man  sich  also  hier  noch 
immer  auf  weichen,  angeschwemmten  Schichten  der  Ver- 
einigung der  bisher  parallelen  Bergketten  und  hat  auf  diesem  ein- 
gelagerten Lande  offenbar  schon  einen  beträchtlichen  Theil  von  der 
Höhe  jener  felsigen  Einfassung  erreicht.  Auch  in  der  Kamt 
schatka,  die  uns  nun  zwar  schnell  aber  in  immer  häufigeren  Win- 
dungen enrgegenfloss,  suchte  ich  vergebens  nach  gröfBeren  Stei- 
nen. Ihr  Bette  ist  durchweg  mit  gleichmäfsigen  und  kaum  über 
Erbsen  -  grofsen  Gerollen  bedeckt,  an  denen  ich  auch,  nicht  obne 
Verwunderung,  eine  entsprechende  Gleichheit  der  Zusammensetzung 
bemerkte.  Hier  fehlte  jede  Spur  von  vulkanischen  Produk- 
ten und  anstatt  ihrer  waren  von  den  Quellen  und  von  den  ober- 
sten Zuflüssen  der  Kamtschatka  nur  Trümmer  einer  Schiefer- 
formation  angespült,  so  wie  sie  überall  in  wenig  verändertes 
Grauwackengebirgen  vorkommen.  Man  unterschied  theils  noeb 
schwarze  vollkommen  dichte  und  auf  dem  Striche  weisse 
Stücke  von  mäfsiger  Härte,  theils  grüne  Schiefer  und 
Bruchstücke  von  verschiedenfarbigen  Quarzen  die  sie  durch- 
setzt haben.  Noch  seltner  finden  sich  dazwischen  einzelne  Trümmer 
eines  krystallinischen  Gesteines  mit  kleinen  etwas  grünlichen 
Horublendkry  stallen  und  grünlich -grauer  nur  noch  schwach 
glänzender  äusserst  feinkörniger  Grundmasse,  die  an  die  Diorite 
von  Jelowka  erinnern  (S.  314.). 

Die  niedrigen  Ufer  der  Kamtschatka  waren  wieder  an  vieleo 
Stellen  wie  übersäet  mit  todten  und  sterbenden  Lachsen,  und  dock 
zeigten  unzählige  Wege  in  dem  mannshohen  Kraute,  in  dem  man 
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aus  der  Waldung  an  das  Wasser  hinaustritt,  und  frische  Losung 
auf  den  Kieselbänken  von  der  Geschäftigkeit  mit  der  sich  die  Ba- 
ren einer  so  leichten  Beute  bemächtigen. 
[September  24.] 

Ich  hatte  schon  früher  zu  erwähnen  dafs  man,  trotx  mancher 
guten  Eigenschaften  der  K amtschatischen  Küssen,  doch  mit 
Freuden  von  ihnen  zu  den  ächteu  Eingebornen  zurückkehrt  (S.  391, 
339,  184.).  Heute  fand  sich  aber  für  diesen  unwillkürlichen  Ein- 
druck  noch  ein  augebbarer  Grund  in  einer  kleinlichen  und  doch 
sehr  widerwärtigen  Begebenheit.  Meine  bisherigen  Begleiter  ver- 
suchten nämlich  mir,  ehe  sie  nach  Milkowa  zurückkehrten,  den 
Theekessel  zu  entwenden,  der  noch  immer  einen  wichtigen  Theil 
meiner  Besitztümer  ausmachte.  Sie  erklärten  denselben  auf  dem 
gestrigen  Wege  von  den  Packpferden  verloren  zu  haben,  ent- 
schlossen sich  aber  dennoch  unter  nichtigen  Entschuldigungen  zur 
Herausgabe  der  schon  für  sicher  gehaltenen  Beute,  nachdem  ich 
ihre  Namen  aufgeschrieben  und  ihnen  mit  der  Rache  des  Gouver- 
neur von  Pctropaulshafeu  gedroht  hatte.  —  Die  umstehenden 
Kamtscbadaleu  äusserten  bei  einem  so  ehrlosen  Benehmen  ihrer 
Nachbarn  den  innigeu  Abscheu  und  dann  auch  wieder  den  besonne- 
nen Spott  über  die  sichtbaren  Wirkungen  christlicher  Frömmigkeit, 
zu  denen  sie  ihre  eigenen  Ansichten  von  dem  Diebstahl  und  die 
unverbrüchliche  Treue  mit  der  sie  deuselbea  gehorchen,  in  so  ho- 
hem Maafse  berechtigen  (S.  263.).  In  Scboroma  sind  dann  auch 
sowohl  die  ursprüngliche  Bevölkerung  als  deren  aogeerbte  Sitten 
noch  so  gut  als  unberührt  und  ohne  Entstellung  geblieben,  denn 
von  vier  Russen  die  sich  schon  lange  iu  diesem  reichen  und  glück« 
liehen  Wohnorte  niedergelassen  hatten,  versicherte  man  mich  sehr 
bezeichnend:  „sie  seien  nun  schon  gut  geworden,  indem  sie  ganz 
Kamtschadalisch  leben  gelernt  hätten."  Es  waren  diese  dennoch 
Europäische  Verbannte,  und  der  eine  von  ihnen  sogar  noch  an  sei- 
nen eingerissenen  Naseufliigeln  für  einen  Wornjak  oder 
Gebrauatmarkten  aus  derjenigen  Zeit  zu  erkennen,  in  welcher  auch 
bei  den  Russen  die  jetzt  abgeschaffte  Verschärfung  der  Knut- 
strafe durch  ein  unvertiigbares  Schandmal  noch  stattfand  (vergl.  I. 
2.  S.  213.).  Der  jetzige  Tojon  dieses  Ortes,  der  mich  in  seinem 
Hause  bewirtbete,  war  etwa  40  Jahr  alt  und  vor  vielen  seiner  Lands« 
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leute  durch  einen  Schnurrbart  ausgezeichnet,  der  seinen  feinen  Zü- 
gen ein  noch  kräftigeres  Ansehen  verlieh.  Von  einem  lGjährigeo 
und  verheirateten  Sohne  hatte  er  schon  Enkel  erlebt.  Kr  nannte 
sich  Gregor  Merlin;  auch  hatte  ich  erst  nach  meiner  Abreise  von 
Maschura  erfahren,  dafe  der  dortige Tojon  ebenfalls  einem  Kam- 
tschadalischcu  Geschlechte  angehört  welches,  seltsamer  Weise, 
den  Russischen  Namen  Merlin  d.  b.  den  verhasstesten  führe,  des- 
sen man  sich  in  ihrem  Lande  erinnert  (S.  410,  344  ).  Meine  Gast- 
freunde aus  dieser  Familie  habe  ich  aber  auch  hier  wieder  nur  von 
so  liebenswürdigen  Seiten  kennen  gelernt,  dafs  mir  die  Vergleich- 
barkeit eines  früheren  Mitgliedes  derselben  mit  dem  ursprünglichen 
Besitzer  jenes  Namens  höchst  unwahrscheinlich  vorkömmt.  Mau 
dürfte  vielmehr  hier  an  eine  Nachahmung  der  ältesten  Landessitte 
su  denken  haben,  nach  welcher  bei  den  Kamtsc hadalen  auch  die 
Namen  der  Individuen  wohl  wie  zu  scherzhaftem  Gegensatze  an 
allerlei  gefürchtete  oder  verhasste  Dinge  erinnerten.  So  nannten 
sie  die  Knaben  kana  und  die  Mädchen  kanalain  d.  h.  der  Feind 
und  die  Feindin,  so  wie  auch  Kinder  von  beiden  Geschlechtern 
Bnirgatsch  d.  h.  der  Aussatz  oder  auch  Briutsch  d.  h.  der 
Verbrannte  wenn  einer  ihrer  Vorfahren  durch  Feuer  verunglückt 
war.  Von  der  Gerichtspflege  oder  von  der  Bekehrungssucbt  des 
Russischen  Obersten  Wa#ilji  Merlin  hatten  nuu  aber  in  der  That 
auch  die  hiesigen  Kam tscha dalen  vor  95  Jahren  etwa  eben  so 
wie  ein  Verbrannter  von  dem  Feuer  gelitten.  —  Der  Tojon  von 
Schoroma  bekannte  sich  auch  auf  meine  Frage  zu  einem  auffal- 
lenden Jagdglauben ,  den  einst  ein  gemeinschaftlicher  Bekannte  in 
Ochozk  (der  Lieutenant  E.  I.  Stogow)  von  ihm  erwähnt  hatte. 
Et  hatte  diesem  als  er  zufällig  hier  durchreiste  von  einem  schwar- 
zen Fuchse  (tschernaja  oder  tschernoburaja  li#iza.  I.  1. 
S.  607.)  d.  i.  von  einem  der  kostbarsten  Pelzthiere  erzählt,  den  er 
nahe  bei  seiner  Wohnung  schon  todt  im  Walde  bemerkt  habe  und 
daher  nicht  benutzen  dürfe.  Der  Russische  Reisende  hatte  sich, 
als  ob  es  aus  Wissbegierde  geschähe,  an  den  Fundort  des  seltsa- 
men Schatzes  geleiten  lassen,  und  dann  denselben  ohoe  weiteres 
zu  den  übrigen  genommen,  die  man  ihm  an  der  Kamtschatka 
geschenkt  hatte  —  aber  Merlin  blieb  auch  jetzt  bei  der  Ansicht, 
dafs  er  sehr  unrecht  gehandelt  habe.   So  wie  jenen  Schwarz-Fuchs 
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den  ein  dubckauuter  getödtet  uod  doch  unbenutzt  gelassen  Labe, 
so  linde  man  auch  todte  Zobel  zwischen  gegabelten  Aesteo  hoher 
Bäume  wunderbar  aufgehängt  Niemand  wisse  wer  sie  erlegt  und 
dabin  gebracht  habe.  Da  aber  selbst  die  Krähen  dergleichen  nicht 
berührten,  so  sage  man  hier  dals  dies  auch  dem  Jäger  nicht  ge- 
zieme8). 

*)  Es  war  zum  Theil  die  nächst  vorhergehende  Generation  des  Scho- 
ro inaer  Zweiges  der  Familie  Merlin,  die  Herr  Dobell  im  Jahre  1812 
bei  seiner  ersten  Fahrt  durch  Kamtschatka  kennen  lernte  (S.  356.).  — 1 
Er  erwähnt  sie  in  dem  Bruchstücke  welches  von  seinem  damaligen  Tage- 
buche bekanntgeworden  ist  (Silin  otctscbestwa  Tsch.  27.  S.  89.)  und 
es  durfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  mit  dein  Urtheile  eines  «Sibirischen 
Reisenden  über  die  Kant  tschadalen  auch  das  eines  Engländers  über- 
einstimmend  zu  finden,  der  sich  fast  ohne  Uebergänge  aus  den  gesegnet' 
sten  und  weit  kultivirteren  Gegenden  der  Erde  an  die  Kamtschatka 
versetzt  sab:  „als  wir  uns  Schorotua  von  Petropaulshafen  aus  (im 
September  1812)  näherten,  traten  wir  auf  eine  weite  Ebene,  deren  frucht- 
barer Boden  von  Pappeln,  Birken  und  andereu  hochstämmigen  Gehölzen 
in  gröfster  Mannigfaltigkeit  bedeckt  und  von  vielen  Armen  der  Kamt- 
schatka durchschnitten  ist.     An  den  Flussufern  wächst  das  Kraut  bis 
zum  Rücken  der  Pferde,  und  dieser  Boden  ist,  reich  und  ergiebig  an  allem 
was  zur  Ernährung  eines  grofsen  Viehstandes  und  einer  zahlreichen  Be- 
völkerung gehört,  nur  des  Ackerbaues  gewärtig.    Bei  hellstem  und  er- 
quicklichem Wetter  besafs  diese  Ebene  auf  der  die  Natur  die  herrlichsten 
Gegenstände  freigebig  vereinigt  hat,  einen  wahrhaft  zauberischen  Reiz.  — 
Wir  kamen  um  5  Uhr  Nachmittags  an  einem  der  Arme  der  Kamtschatka 
in  denOstro/ok  wo  mir  von  meinem  Begleiter  das  Haus  des  Tojones 
Konon  Merlin  gezeigt  wurde,  in  dem  wir  eine  Zeitlang  verweilen  soll- 
ten.  Schon  von  aussen  durch  die  niedrigen  Fenster  desselben  bewunderte 
ich  die  Ordnung  und  Reinlichkeit  dieser  Wohnung.    Unser  Wirth  und  des- 
sen Frau  waren  zur  Beaufsichtigung  ihres  Fischfangs  ausgegangen,  wir 
wurden  aber  in  ihrer  Abwesenheit  von  zwei  jungen  Frauen,  der  Tochter 
und  der  Schwiegertochter  des  Tojons  bewillkommt.    Ihr  liebliches  Lächeln 
und  ihre  einnehmenden  Begrüfsungen  liegeu  mich  glauben,  dafs  wir  an- 
statt  Kamtschatka  irgend  ein  zauberisches  Land  erreicht  hätten  .... 
bis  zu  den  Tischen  und  Stühlen  aus  Pappelholz  von  blendender  Weisse 
und  den  Wänden  des  Zimmers  von  untadelhafter  Reinlichkeit  waren  alle 
ihre  Umgebungen  übereinstimmend  mit  dem  Eindruck  ihrer  Persönlichkeit. 
Kaum  eine  Viertelstunde  nach  unserer  Ankunft  war  derThee  bereitet  und 
frische  Butter,  Sahne  und  gewärmte  Milch  standen  'neben  ihm  auf  dem 
Tische.   Auf  meine  Bitte  setzte  sich  die  junge  Hausfrau  zu  uns  und  voll- 
zog die  ßewirthung  mit  so  viel  Anrouth  und  Höflichkeit  als  ob  sie  in  einer 
Europäischen  Hauptstadt  erzogen  wäre.   Erst  am  Abend  kam  datin  auch 
der  Tojon  und  dessen  Frau,  die  auf  eben  so  einnehmende  Weise  ihre  Freude 
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Nach  acht  heiteren  Tagen  hatten  wir  heute  einen  anhaltenden 
über  milden  Regen,  während  ich  mit  zwei  Männern  von  Sclioroma 
noch  vier  Meilen  weiter  aufwärts  nach  P  lisch  tschina  d.  i.  nach 
dem  letzten  Wohnort  an  der  Kamtschatka  ritt.  Der  Fluas  durch- 
schneidet  auch  hier  einen  ebenen  und  aufs  reichste  bewachsenen 
Hoden  mit  lebhafter  Strömung  und  in  mehreren  Armen  die  sich  um 
Inseln  schlängeln.  Die  Ufer  sind  überall  niedrig  und  nun  schon  von 
zahlreichen  Quellen  und  Bruchstellen  oder  Tundren  (die  man  an 
uiedrigerem  Krautwuchs  erkennt)  durchzogen,  und  es  wird  anschau- 
lich wie  solche  Umgebungen  die  Wassermasse  der  Kamtschatka 
in  dieser  Gegend  ihres  Laufes  aufs  schnellste  vermehren.  An  vor- 
trefflichen Heidelbeeren  fanden  wir  mehrere  dieser  Tundren  über- 
aus  reich.  Auf  trockeneren  Strecken  und  auf  den  Inseln  zwischen 
den  Flussarmen  stehen  dagegen  Baumgruppen,  in  denen  sich  eine 
stämmige  Weide  uud  die  K am tscha tische  Pappel  besonders  aus- 
zeichnen, die  letztere  auch  hier  von  üppigstem  Wüchse,  so  gerade, 
so  hoch  und  so  stark  im  Stamme,  wie  es  die  Anwendung  zu  Batten 
erfordert.  —  Etwas  weiter  vom  Flusse,  dessen  Krümmungen  ver- 
mieden wurden ,  kamen  wir  nochmals  über  Fluren  auf  denen  die 
krautartige  Spiraea  Kamtschatka  (Schalameinik  der  hiesi- 


über  die  unerwarteten  Gäste  ausdrückten.  Der  Mann  schien  etwa  60  Jahr 
alt.  Er  trug  einen  langen  Bart  und  einen  Schnurrbart,  durch  die  der 
sanfte  gefühlvolle  und  höchst  anziehende  Ausdruck  seines  Gesichts  auch 
ein  feierlicher  wurde.  Er  erinnerte  mich  an  jenen  weisen  Zauberer,  dessen 
Namen  er  führte.  Meine  Begleiter  versicherten  dafs  er  das  Russische 
vollkommen  gelernt  habe  und  als  Kenner  der  Dialekte  und  der  Sitten 
aller  Kamtschad a I ischen  und  Korjakischen  Stämme  bekannt  sei, 
Die  Abendmahlzeit  die  man  uns  mit  entsprechendem  Anstände  vorsetzte, 
bestand  aus  einer  Fleiscbsuppe  mit  Lilienknollen,  aus  wildem  Schafsfleisch, 
gebratenen  Enten,  aus  Lachsen,  so  wie  aus  Früchten  mit  Milch  und  mit 
Sahne.  ...  So  erschienen  mir  unser  Wirth  und  seine  Familie  durch  ihre 
Sanftmutb,  ihre  gefühlvolle  Herzlichkeit  und  ihre  Offenheit  als  höchst  aus- 
gezeichnete Menschen  Ich  verliefs  sie  mit  innigem  Bedanern  und  damals 
noch  in  der  Ueberzeugtiug  dafs  ich  auf  meinem  ferneren  Wege  ihres  Glei- 
chen nicht  Huden  würde.  Jetzt  mufs  ich  dagegen  der  Wahrheit  gemäfs 
bekennen,  dafs  ihnen  alle  Kamtschada len  an  Gastfreundschaft  gleich- 
kommen. Diese  Eigenschaft  scheint  dort  mit  einer  besonderen  Ehrliebe 
in  Verbindung,  und  man  kränkt  einen  Jeden  von  ihnen,  wenn  man  aus- 
schlägt was  er  so  freundlich  bietet." 
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gen  Russen),  die  #ladkaja  trawa  (Heracletim  dulce)  uud  der 
utschitschü  (Senecio  cannabifolius  Leas.;  S.288.),  der  hier 
auch  baranik  d.  b.  das  Schafkraut  genannt  wird,  über  den 
Köpfen  der  Reiter  zusammenschlugen  und  wo  dann  auch  wieder  eine 
zu  plötzliche  Berührung  mit  den  Bäreu  durch  stete  Anrufungen 
vermieden  werden  musste.    Den  wunderbarsten  Anblick  gewährten 
aber  heute  die  Fische,  denn  selbst  in  einem  kaum  über  sechs 
Zoll  tiefen  Arme  der  Kamtschatka  sah  ich  armlange  Chaiko's  . 
(Salmo  lagocepltalus)  theils  sterbend  oder  schon  todt  und  ge- 
schwollen an  dem  Ufer,  theils  noch  gegen  die  Strömung  arbeitend. 
An  vorragenden  Kieselbänken  oder  an  den  noch  seichteren  Stellen 
drängten  sie  sich  haufenweise  und  sprangen  mehrere  Fufs  hoch,  als 
wollten  sie  die  Hindernisse  noch  überwinden;  aber  selbst  die  leb> 
Ii  ältesten  unter  ihnen  waren  hier  schon  vollständig  blutrünstig 
und  ihrem  Ende  nabe.  Es  zeigten  sieb  dagegen  mitten  unter  diesen 
sterbenden,  unzählige  Kisutsch  (S.  sanguinolentUB)4)  die  noch 
rastlos  und  mit  sehr  auffallender  Schnelligkeit  an  ihnen  vorüber 
stromaufwärts  schwammen!  —  Der  Anblick  dieser  Fische  die  sich  recht 
geflissentlich  tödten,  indem  sie  das  seichteste  Wasser  und  endlich 
das  Trockene  aufsuchen,  und  welche  einen  so  Mühseligen  Erfolg 
noch  mit  ungeheuerstem  Kraftaufwande,  durch  eine  60  Meilen  lange 
Wanderung  und  eine  mehr  als  tausend  Fufs  betragende  Steigung 
erringen,  ist  so  befremdend,  dafs  man  hier  fast  mit  den  Kamt- 
schadalen  zu  einer  abenteuerlichen  Erklärung  derselben  ge- 
neigt wird  (vergl.  jedoch  unten  Sept  25.).    Sie  behaupten,  mit  der 
ihnen  eigenen  Gabe  des  Witzes,  dafs  die  Lachse  die  lebend  bis  iu 


*  *)  Oben  S.  307  ist  irrthümlicher  Weise  Saliuo  ea Maris  1* a II.  als 
Erklärung  des  Kam t sc ba tischen  Namen  Kisutsch  stehen  geblieben, 
denn  der  letztere  bezieht  sich  in  der  That  und  so  wie  auch  S.  255.  338 
und  402  angegeben,  auf  Salmo  sanguiuoleutus  Pall.  —  Die  Identität 
der  Benennungen  Kisutsch  und  S.  sanguinolentus  Pall.  ist  nament- 
lich und  unter  anderem  auch  dadurch  bewiesen,  dafs  beide  diejenige 
Lachsart  der  Kamtschatka  und  ihrer  Zuflüsse  bezeichnen,  welche  am 
spätesten  im  Jahre  iu  dieselben  aufsteigt.  —  Salmo  callaris 
ist  dagegen  der  Golez  der  Kam tschatischen  Russen  und  die  Malina 
derOchozker,  welche  mit  dein  Kisutsch  nur  das  geinein  hat,  dafs  auch 
-von  ihr  überlebende  Individuen  im  Frühjahr  zum  Meere  zurückkehren.  — 
Vergl.  I.  2.  S.  419,  in  diesem  Bande  S.  63  und  unten  Sept.  25  u.  2u. 
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die  Flussquellen  gelangen,  daselbst  in  Felsspalten  schlüpfen  und 
sieb  in  Murmeltbiere  (Jewräscbki,  Arctomys  citillus)  ver- 
wandeln, und  dafs  somit  das  sporadische  Vorkommen  der  letzteren 
auf  spitzen  Gebirgsgipfeln,  und  selbst  mitten  im  Meere  auf  deo 
Vulkanen  der  Kurilischen  und  Aleu tischen  Inseln,  sieb  ver- 
stehen lasse,  wenn  man  es  mit  jenen  an  sieb  etwa  gleich  dunklen 
Reisen  verbinde,  die  sie  als  Fische  vollziehen. 

Auch  in  Buschts china  wo  wir  bei  fortdauerndem  Regenwet- 
ter noch  vor  Sonnenuntergang  ankamen,  waren  neue  Beweise  für 
das  hohe  Aufsteigen  der  Lachse  das  erste  was  mir  auffiel.  Die 
Häuser  dieser  Kamtschadalischen  Ortschaft  liegen  wieder  auf 
grasreicher  Ebene,  am  rechten  Ufer  der  Kamtschatka,  von  der 
jetzt  selbst  der  Hauptarm  an  Breite  und  Tiefe  nur  noch  ein  Bacb 
zu  nennen  war,  und  nahe  an  der  Mündung  der  etwa  eben  so  gros- 
sen Puschtschina,  die  von  Osten  aus  dem  Gebirge  zu  ihr  hin- 
zutritt. Man  reebnet  von  hier  nur  noch  5  Werst  bis  zur  Quelle  des 
Hauptflusses  und  dennoch  sahen  wir  Sapore,  und  alle  Bewohner 
des  Ortes  an  denselben  mit  dem  Fang  der  Kisutsch  beschäftigt 
Sie  müssen  ihren  Fisch  körben  oder  mordui  einen  kleineren  Durch- 
messer geben  als  in  deu  unteren  Ortschaften,  damit  diese  Geräthe 
von  dem  Boden  des  seichten  Wassers  wenigstens  nicht  über  desseu 
Oberfläche  vorragen.  Aber  trotz  dieser  wenig  versprechenden  Um- 
stände und  obgleich  ich  nun  vor  der  hiesigen  Absperrung  der 
Kamtschatka  sieben  andere  gesehen  hatte,  die  alle  von  vollkom- 
menster Dichtigkeit  schienen,  fanden  wir  die  Balagane  in  Pusch- 
tschina mit  jeder  Art  von  Jukola  aufs  reichste  behängt.  Auch 
versicherte  man  ausdrücklich,  dafs  hier  noch  jede  Lacbsart  der 
Kamtschatka  gefangen  werde,  dafs  die  auf  einander  folgenden 
Sapore  einander  niemals  Abbruch  gethan  hätten,  und  dafs  endlich 
der  Reichthum  ihres  Flusses  hier  an  den  Quellen  sowohl  als  in  der 

- 

unteren  Hälfte  noch  weit  mehr  Menschen  ernähren  würde,  wenn 
nur,  so  wie  ehemals,  mehr  Ortschaften  da  wären,  in  denen  man  ihn 
gewönne. 

So  waren  es  denn  auch  nur  einige  ans  Unbegreifliche  gren- 
zende Mafsregeln  der  Russischen  Behörden  und  die  äusserste  Hab- 
sucht der  Russischen  Kaufleute,  die  das  Wohlhefinden  der  Bewoh- 
ner von  Puschtschina  beeinträchtigt  und  sich  jetzt  endlich  so 
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fühlbar  gemacht  hatten,  wie  mir  der  Tojon  dieses  Ortes  in  den 
witzigsten  und  doch  höchst  rührenden  Ausdrücken  schilderte.  Zu 
den  sechs  Familien  welche  bisher  in  Puschtscbina  gelebt  hat* 
ten,  waren  nämlich  in  diesem  Sommer  sechs  andere  gekommen, 
die  von  weither  an  der  Mündung  der  Bjelogolöwaja  rjeka  in 
die  Westküste  der  Halbinsel  (2°,0  nördlich  und  2°,4  westlich  von 
Puschtscbina)  auswanderten!  —  wiederum  auf  Veranlassung  des 
Natscbalnik  oder  Gouverneurs  in  Petropaolshafen  (S.  409.),  der 
zugleich  den  alten  Bewohnern  von  Puschtscbina  freundschaft- 
lichst rathen  liefs,  doch  auch  ihrerseits  auszuziehen  und  zwar  bis 
an  das  östliche  Meer.  Dort  würden  sie  sicher  sein  vor 
den  Bedrückungen  der  Russen,  die  für  sie  zu  klug  seien, 
die  sich  an  dem  Süd-ende  der  Halbinsel  vermehrten  und 
welche  nun  auch  das  Kamtschatkathal  vollständiger  aus- 
zubeuten wünschten*).  Die  Ankömmlinge  von  der  Westküste 
sehnten  sich  nun  oft  mit  Thränen  nach  der  Gegend  die  sie  ver- 
lassen hätten,  zuerst  weil  sie  ihre  Heimath  gewesen  sei  und  dann 
auch  weil  man  in  derselben  noch  sorgloser  lebe  als  an  der  Kamt- 
schatka. So  seien  die  Männer  von  Bjelogolöwaja  von  höhe- 
rem Wüchse  und  kräftiger  als  die  hiesigen,  weil  sie  sich  satt  ge- 
gessen hätten  an  Robbenfett,  welches  besser  nähre  als  der  Ju- 
kola;  ausserdem  aber  noch,  weil  sie  stets  fern  von  den  Russen  ge- 
blieben uod  daher  nicht  zusammengedrückt  seien  durch  die  Lasten, 
die  einst  die  Voreltern  der  Hiesigen  als  Saumthiere  der  Eroberer 


•)  In  Europa  hat  man  es  wohl  auch  schon  erlebt,  dafs  eine  richter- 
liche Behörde  der  einen  Hälfte  ihrer  Pflegebefohlenen  rietb,  sich  vor  den 
Anmafsungen  der  anderen  durch  die  Flucht  zu  retten.  Der  brave  Tojon 
von  Puschts china  hielt  dies  aber  etwa  ebenso  für  eine  höchst  bittere 
und  doch  zum  Lachen  reizende  Ironie,  wie  die  Jelowkaer  jene  früher 
erwähnte  Aufforderung  zu  bewaffneten  Raubzügen  gegen  ihre  Korjaki- 
schen Landsleute  (S.  282.).  Diese  beiden  Vorschläge  sollten  aber  von 
demselben  Beamten  ausgegangen  sein,  den  ich  bald  darauf  in  Petropauls- 
hafen  von  den  traurigen  Erfolgen  seiner  Anordnungen  kaum  überzeugen 
konnte.  Herr  A.  W.  G.  mochte  wohl  Erschütterungen  und  Umwälzungen, 
wie  sie  der  Felsboden  von  Kamtschatka  erlitten  hat,  auch  heilsam  für  die 
Bewohner  dieses  Landes  erklärt  haben,  und  da  es  ihm  nur  auf  irgend 
welche  Neuerungen  ankam,  so  wurden  nun  durch  polizeiliche  Mafsregeln 
die  friedlichsten  Menschen  der  Erde  etwa  eben  so  versprengt  und  aufge- 
regt, wie  die  Laven  durch  ihnen  inwohnende  Kräfte. 
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getragen  hätten,  und  nicht  gestört  in  ihren  jetzigen  Unternehmun- 
gen durch  die  Würde  den  Kajnchstwo  oder  der  Führerschaft 
(8.  218.  319.).  Was  dann  die  andere  Auswanderung  betreffe,  zu 
der  der  Natschalnik  ihnen  selbst  so  freundschaftlich  rathe,  so  sei 
die  Küste  des  Ostmceres  allerdings  ein  vortreffliches  Land:  die 
Zobel  und  Füchse  finden  sich  dort  noch  in  Ueberfluss,  und  Wall* 
fische,  von  denen  man  hierher  nur  die  Knochen  und  das  Fischbein 
durch  die  Oliutorii  erhalte  (S.  398.),  werden  daselbst  erlegt  und 
vollständig  ausgebeutet.  Die  Anwohner  der  Kamtschatka  hätten 
indessen  die  Seejagd  fast  verlernt,  auch  würden  sie  sich,  nachdem 
sie  die  bequemsten  Balkenhäuser  bewohnt  haben,  doch  nicht  gern 
wieder  an  Semljanki  oder  Erdjurten  gewöhnen.  Nur  diese  seien 
aber  an  jener  Küste  gebräuchlich,  weil  man  an  ihr  ausser  dem  Zir- 
belgesträuch (Kedrownik)  kein  einziges  Holzgewächs  finde. 
Der  Tojon  schätzte  sodann  die  jährliche  Jagdbeute  eines  hiesigeu 
Schützen  im  Durchschnitt  auf  120  Zobel  oder  Füchse  („auf  drei 
iVorok  oder  Zimmer")*)  und  als  ich  ihm  versicherte,  dafs  diese 
selbst  in  Ochozk,  wo  ich  die  "Preise  aus  Erfahrung  kannte,  mehr 
als  1200  Rubel  Werth  seien,  bewies  er,  dafs  seine  Landsleute  dafür 
von  den  Russischen  Händlern  weit  unter  einem  Zwölftel  dieses 
Werthes  erhielten.  Ein  Russe  in  Petropaulshafen  der  jährlich  100 
Rubel  ausgebe,  „der  aber  zu  leben  wisse",  stehe  sich  nämlich 
bei  weitem  besser  als  diejenigen  Kamtscbadalen  die  zu  ihrem 
Unglück  einige  Europäische  Sitten  angenommen  hätten.  Denn  diese 
seien  alle  verschuldet,  und  doch  gelinge  es  keinem  von  ihnen, 
das  ganze  Jahr  über,  unter  seinem  Pelzrock  ein  unzerrissenes 
Hemde  von  Kitaika  oder  dem  Chinesischen  Surrogate  der 
Leinwand  zu  tragen  (I.  1.  S.  478.);  der  Theevorrath  reiche  kaum 
bei  Einigen  über  die  Wintermonate  hinaus,  und  das  eingeführte  Brot- 
mehl  (von  Jakuzk)  lasse  man  überhaupt  nur  den  Wenigen  zukom- 
men, die  zunächst  an  dem  Hafenort  wohnen.    Noch  anschaulicher 


*)  Er  hatte  dabei  in  keinem  Falle  die  Absicht  mich  zu  täuschen,  doch 
scheint  mir  jetzt  seine  Schätzung  allerdings  etwas  übertrieben,  wenn  nicht 
etwa  die  angebliche  Ausfuhr  von  Kamtschatka  nach  Ochozk  die  in 
diesem  Jahre  nicht  ganz  8600  Felle  betrug  (oben  S.  75.)  hinter  der  wirk- 
lichen oder  doch  hinter  dem  gesummten  Ertrage  der  kaufmannischen  und 
anderweitigen  Einsammlungen  von  Pelzwerk  bedeutend  zunickblieb. 
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wurden  mir  diese  betrübenden  Verhältnisse  durch  die  Angabe  dnfs 
die  hiesigen  Händler  einem  Pfunde  schlechten  Thees,  einem  Stück 
Kitaika  und  einem  der  bedruckten  baumwollenen  Kopftü- 
cher für  die  Frauen,  respective  die  Werthe  vou  20  Rubel,  8  Rubel 
und  5  bis  10  Rubel  beilegten  —  und  dafs  sie  die  Käufer  veran- 
lagen, diese  Gegenstände  im  Sommer  auf  Borg  zu  entneh- 
men, die  Bezahlung  für  dieselben  in  Zobel-  und  Fuchsfellen  aber 
bald  nach  der  Jagd  und  somit  in  einer  Jahreszeit  eintrieben,  in  der 
sie  den  Werth  des  Pelzwerks  am  meisten  gedrückt  hätten.  Man 
glaubte  sich  hier  zu  erinnern,  dafs  zur  Zeit  eines  früheren  Gouver- 
neurs, (sie  nannten  ihn  Rudjakow),  dieser  Handel  mit  weniger 
Habgier  durch  die  Tscbinownik  oder  Russischen  Beamten 
betrieben  worden  sei,  und  wollte  sogar  darauf  antragen,  dafs  es 
jetzt  su  wie  damals  nur  diesen  erlaubt,  den  Kanfleuten  aber  ver- 
boten würde,  zu  jeder  Jahreszeit  durch  die  Halbinsel  zu  reisen.  Mir 
schien  es  dagegen  noch  erspriefslicher,  wenn  in  jedem  Sommer  ein 
Bevollmächtigter  von  je  mehreren  Kamtscbadaliscben  Gemeinden 
mit  ihrem  Jagdertrage  auf  einem  der  Russischen  Schifte  nach 
Ochozk  reiste,  um  entweder  den  gewünschten  Tauschhandel  da- 
selbst auf  einem  etwas  grosseren  Markte  zu  fuhren,  oder  wohl  gar, 
wie  ich  es  von  allen  dort  Ansäfsigen  gesehen  hatte,  mit  Hülfe 
der  vortrefflichen  Einrichtung  der  Posten,  ihr  Pelzwerk  nach  Peters- 
burg zu  senden,  wo  es  begreiflicherweise  gegen  beliebige  Waaren 
ungleich  höher  als  bei  den  Sibirischen  Händlern  verwerthet  wird ; 
anch  war  der  Tojon  von  der  Wirksamkeit  einer  so  einfachen  Mals- 
regel sofort  überzeugt,  zugleich  aber  sehr  zweifelhaft  über  die 
dazu  nötbige  Zustimmung  des  damaligen  Natschalnik  in  Petro- 
paulshafen. 

Zum  Beschluss  dieses  Gespräches  äusserte  er  dann  endlich 
eine  Ueberzeugung,  die  ich  nun  schon  so  oft  von  den  Kamtschada- 
len  gehört  hatte:  dafs  nämlich  zu  ihrem  vollständigen  Wohlbefinden 
nur  allein  das  Anwachsen  ihres  Stammes  bis  zu  der  früheren  und 
weit  grösseren  Kopfzahl  gehören  würde.  Seit  aber  diese  durch 
die  Pocken  entsetzlich  geschwunden  sei,  hoffe  man  vergebens  auf 
ihre  Vermehrung  (S.  409.).  Ihm  selbst,  sagte  der  Tojon,  sei  auch 
die  geringe  Zahl  der  Geburteu  unter  den  Kamtschadaleu  ganz  er- 
klärlich, q>nn  „die  Besuche  der  Russen  bei  denen  sie  nach  alter 

•  * 
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Sitte  den  Gästen  ihre  Wohnungen  einräumten,  und  die  Reisen  mit 
denselben,  raubten  ihnen  Zeit  und  Gelegenheit  tu  den  Werken  der 
Liebe  •). 

Ich  sah  darauf  von  den  aus  Bjelogolowaja  hierher  verpflanz- 
ten Familien  einige  Frauen,  die  mir  in  der  That  sowohl  wohlge- 
nährter schienen,  als  auch  noch  gröfser  und  kräftiger  gebaut  wie 
die  hiesigen  Kamt  scha  dal  innen.  Vor  allem  waren  aber  an  ihnen 
wieder  die  bei  deu  Fisch-Tunguseu  und  in  Äedanka  erwähn- 
ten Gesichtsformen  auffallend,  welche  entstehen  wenn  zu  der,  über- 
all in  Nord-Asien  herrschenden,  Vorragung  der  Backenknochen  eine 
ausserordentliche  Kleinheit  der  Nase  und  ein  starkes  Vorsprioges 
des  Unterkiefers  hinzutreten.  Von  den  Physioguomieen  au  die  ich 
mich  während  längeren  Umganges  mit  den  mittleren  Kamtscha 
dalen  gewöhnt  hatte,  waren  aber  diese  Wes  t-K  amtscbatischen 
jedenfalls  schärfer  unterschieden  als  man  nach  dem  Verhalten  der 
Sprachen  beider  Stämme  erwartet  hätte.  An  den  Frauen  von 
Bjelogolowaja  bemerkte  man  ausserdem  sehr  grofse  und  ausdrucks- 
volle Augen,  sehr  schöne  Zähne  und  so  blühende  Farben  dafs  sie 
das  Lob  welches  ihrer  Schönheit  in  den  alten  Liedern  der  Bewoh- 
ner von  &edanka  ertheilt  wird  und  die  zu  ihrer  Eutführuug  un- 
ternommenen Kriegszüge  wohl  rechtfertigten  (S.  208.). 

(September  25.] 

Des  Morgens,  als  wir  uns  zur  Abreise  rüsteten,  hatte  der  Re- 
gen aufgehört;  gegen  Norden  war  aber  die  Aussiebt  noch  durch 
Nebel  beschränkt,  und  so  sah  ich  denn  vergebens  nach  einem  Gipfel 
des  Mittelgebirges  der  sich  von  hier  aus  zeigen  soll  und  voo 
dem  mir  die  Einwohner  von  Puschtschina  unerwarteter  Weise  als 


*)  Man  dürfte  wohl  in  diesem  naiven  Bekenntnisse,  mit  dem  ander? 
bei  den  Tolbatschern ,  in  Kirgana  und  später  in  Ganal  (Sept.  25») 
fast  wörtlich  übereinstimmten,  nur  die  Bestätigung  eines  merkwürdigen 
Ausspruchs  von  Pennant  über  das  Schicksal  der  primitiven  Volksstämme 
erkennen.  Er  sagt  von  den  Isländern,  als  sie  von  einem  Dänischen 
Könige,  einer  Kaufmanns-Compagnie  für  1000  Pfund  jährlich  zur  Ausbeu- 
tung überlassen  wurden:  „hier  gab  es  nun  für  die  Entvölkerung 
eine  weit  wirksamere  Ursache  als  selbst  diePest  und  andere 
entsetzliche  Krankheiten:  denn  Hymen  findet  nur  noch  inuth* 
lose  Bekenner  in  jedem  Lande,  aus  dem  die  Freiheit  ver* 
bannt  ist."  Pennant,  Arctic  zoology,  Introduction  pag.  48. 
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von  dem  höchsten  des  ganzen  Landes  erzählt  hotten.  Sie 

skoja  &opka,  weil  er  von  dem  an  der  West- 
küste münden  den  Flusse  Itscho  und  von  der  gleichnamigen  Ort- 
schaft au  demselben  am  deutlichsten  gesehen  wird.  Nach  Kra- 
scheninikow  der  ihn  unter  dem  älteren  Namen  Acblan  d.  h.  der 
abgeriebene  ebenfalls  als  einen  auffallend  „hohen  Gipfel"  erwähnen 
hörte,  liegt  er  aber  sogar  noch  etwas  nördlich  von  den  Quellen  der 
Itscha,  da  wo  sich  die  £oposchnaja  rjeka  die  nach  ihm  be- 
nanntist, gegen  Westen  und  der  Kolju  gegeu  die  Kamtschatka 
wenden,  und  mithin  voo  Puschtschina  26  Meilen  entfernt.  —  Er 
wird  hier  von  dem  Ufer  der  Kamtschatka  d.  h.  von  einem  höch- 
stens um  1100  Par.  F.  über  dem  Meere  gelegenen  und  weithin  mit 
einer  horizontalen  Ebene  umgebenen  Standpunkte  gesehen,  und  seine 
Höhe  muss  demnach  respective 

12599 

oder  16920  Par.  F.  üb.  d.  M. 
betragen,  je  nachdem  man  annimmt  dafs  er  an  diesem  Punkte  um 
25  oder  um  50  Bogenminuten  d.  h.  halb  so  viel  oder  eben  so 
viel  über  den  Horizont  hervorzuragen  scheine,  wie  der  Kliut- 
schewsker  Vulkan  für  ein  auf  dem  Moore  von  Kirgana  befind- 
liches Ange  (S.  460.)  •).  Ich  glaube  nun  aber  kaum  dafs,  selbst  so 
aufmerksame  Beobachter  wie  die  Kamtsc h adalen  eine  Hervor- 
ragung über  dem  Horizonte  bemerken  würden,  die  durch  grofse 
Entfernung  des  Objcctes  welches  sie  hervorbringt,  jedenfalls  höchst 
Hcbtschwoch  sein  muss,  wenn  dieselbe  nicht  die  erste  der  eben  gc« 


°)  Wenn  man  iiämlichmit  h'  die  fragliche  Höhe  des  Berges,  mit 
b  die  Höhe  des  Auges  beide  über  dem  Meere,  mit  H  den  scheinba- 
ren Höhenwinkel  des  Berges  und  mit  d  seine  horizontale  Ent- 
fernung, so  wie  mit  r  den  mittleren  K rümtuungshalbmesser  der 
Erde  in  der  Gegend  der  Beobachtung  bezeichnet  und  den  Krümmungs- 
halbmesser eines  Lichtstrales  der  von  dem  Berge  zu  dem  Be- 
obachter kömmt  =  5  r.  d.  h.  so  wie  er  bei  mittleren  atmosphärischen 
Verhältnissen  zu  sein  pflegt,  voraussetzt,  so  findet  man  bis  auf  Unmerk- 
liches: 

h'  =  h  -t-  d  (H-y)tg.  H  -f-  0,4  ^ 

und  hieraus  mit  h  es  1100,  log.  d  =  5,77371,  log.  r  =  7,29339  bei  denen  der 
Pariser  Fufs  als  Mafseinheit  genommen  ist,  die  obigen  Werthe  wenn  man 
nach  einander  H  =  25'  und  =50'  voraussetzt. 

Uli  Baad.  31 
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* 

nennten  Grämen  überträfe  und  vielmehr  der  anderen  (d.  b.  dem 

- 

Anscheine  der  Kliutscbewsk  aja  £opka  von  Kirgana)  weit  nä- 
her wäre,  «od  es  wird  demnach  wahrscheinlich  dals  jener  Gipfel 
des  Mittelgebirges  in  der  That  selbst  den  Kliutsche wsker 
Vulkan  an  flöhe  übertrifft.  Von  unserem  Standpunkte  auf  der  Stol- 
bowaja  Tundra  (S.  239.)  von  welchem  die  Itschinskaja  Äopka 
fast  25  Meilen  d.  b.  mehr  als  anderthalb  Mal  so  weit  wie  die  Bergt 
des  Kliutscbewsk  er  Systemes  absteht,  liegt  die  erstere  nach 
S44°W°),  und  mithin  in  einer  Richtung  nach  welcher  ich  „äusserst 
entfernte  uud  in  ihrer  oberen  Hälfte  durchweg  mit  glänzendem  Schnee 
bedeckte  Gipfel"  gesehen  und  deren  Umrisse  gezeichnet  habe. 
Zwischen  diesen  konnte  sich  aber  allerdings  die  Spitze  eines  so 
hohen  Berges  um  so  eher  befinden,  als  sich  auf  den  entferntesten 
von  ihnen  die  untere  Gränze  jenes  ewigen  Schnees  hinter  vorlie- 
genden Theilen  des  Mittelgebirges  verbarg.  —  Uud  so  war  denn 
auch  das  was  wir  bisher  auf  der  Kamtschatka  durch  Lücken  der 
Uferwalduug  vou  diesem  Gebirge  erblickt  hatten,  wenigstens  nicht 
im  Widerspruch  mit  der  jetzt  wahrscheinlich  gewordenen  That- 
sache,  indem  es  theilB  nördlich  von  jener  fraglichen  Stelle  des  Kam- 
mes log  (S.  406.  an  dem  Standpunkte  zwischen  Kosuirewsk  und 
Tolbatschinsk)  tbeils  schon  südlicher  als  sie,  wie  in  der  Ansicht 
von  oberhalb  Kirgana  (S.  465.)-  —  Auf  meine  Frage  nach  etwa 
nigen  vulkanischen  Aeusserungcn  an  der  Itschinskaja  <£opka 
erwiederte  der  Tojon  von  Puschtschioa  dofs  dieselbe  seit  Men- 
schengedenken niemals  gebrannt  oder  auch  nur  geraucht  habe. 
Dieser  Gipfel  macht  also  io  der  wesentlichsten  Beziehung  keine 
Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Charakter  des  Mittelgebirges 
(S.  228.  316.)  —  obgleich  seine  ungewöhnliche  Grefte  wohl  mit 
dem  (Jmstande  zusammenhangen  dürfte,  dafs  er  dem  Durchschnitts- 
punkte  zwischen  der  Axe  jener  ersten  Laven-Eruptionen  und  einer  der 
merkwürdigsten  Spalten  von  noch  früherer  Entstehung:  der 
Streichungslinie  des  Schiwelutsch  sehr  nahe  liegt#tf). 


•)  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w.  nach  welcher 
die  Itschinskaja  <9opka  bei  55°,9  Br.  155°,9  0.  v.  Par.  su  liegen 
scheint,  mitbin  nur  etwa  6  Meilen  südlich  von  dem  Parallel  kreise  des 
Kliutsche wak er  Kegels. 

••)  Der  gröfate  Kreis  welcher  den  höchsten  Gipfel  des  Schiwelutsch 
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Wir  begauneu  unseren  letzten  Ritt  an  der  Kamtschatka 
auf  dem  rechten  Ufer  derselben,  in  einem  Kraut-Dickicht  von  sel- 
tenster Höbe,  in  welchem  der  Schalamaiuik  (Spiraea  Camt- 
scbatica)  vorherrscht,  hatten  aber  bald  darauf  zu  beiden  Seiten 
unseres  Weges  eine  freie  Aussicht.  Die  ebene  Fläche  auf  der  wir 
uos  befanden,  enthielt  nun  wieder  zwischen  lichtem  Birken walde 
viele  Blöfsen  mit  kürzerem  Grase,  und  über  diesen  erhoben  sich  mit 
ununterbrochener  Regelmäßigkeit  und  oft  wie  zwei  steile  und  selt- 
sam gefurchte  Dämme  die  beiden  Bergketten,  welche  hier  ein- 
ander weit  näher  aber  noch  immer  nahe  gleichlaufend  erscheinen. 
An  ihren  Abhängen  sah  man  jetzt  breite  Flächen  mit  Schnee  be- 
deckt, doch  war  dieser,  wie  meine  Begleiter  versicherten,  erst  in 
den  letzten  Tagen  gefallen,  während  es  in  Puschtschina  regnete* - 
Offenbar  haben  auch  ihre  ziemlich  ebenen  Kämme  in  dieser  Ge- 
gend kaum  4000  Fufs  Höhe,  und  sie  schienen  sich  vor  uns  gegen 
die  Wasserscheide  noch  beträchtlich  zu  verflachen.  Wir  ritten  dann 
wieder  über  viele  kleine  Zuflüsse  zur  Kamtsch atka  die  theils  auf 
etwas  welligerem  Boden  nahe  bei  deren  Ufer  entspringen,  theils  an 
den  Östlichen  Bergen.  Bis  zu  diesen  sieht  mau  dann  auch  die 
Gehölze  aus  Pappeln  und  Weiden  fortsetzen,  welche  dergleichen 
Bäche  umgeben.  Unter  den  Steinen  die  man  an  ihnen  zum  Theil 
noch  eckig  und  von  beträchtlichem  Umfange  findet,  habe  ich  nur 
noch  wie  zufällige  und  seltenste  Ausnahmen  einzelne  abgerundete 
Stücke  von  grauen  vulkanischen  Schlacken  bemerkt;  und  dagegen 
Kieselschiefer,  grünen  Thonschiefer  und  jaspisähnliche 
Quarzblöcke  so  überwiegend  wie  man  es  ndr  von  der  Haupt- 
masse eines  nahe  gelegenen  Gebirgsabhanges  erwarten  kann. 

Wir  setzten  darauf  auch  über  den  Bach  den  man  als  den  An- 
fang der  Kamtschatka  betrachtet,  weil  er  schon  am  frühesten 
eine  nahe  nördliche  Richtung  annimmt  und  verfolgten  das  linke 
Ufer  desselben  noch  durch  hochstämmiges  Birkengehölz,  bis  zu  dem 
bruchigen  Boden  der  seine  Quellen  enthält.  Diese  sind  von  einigen 

mit  der  Itschinskaja  «Sopka  verbindet,  hat  nämlich  am  ersten  Punkte 
die  Richtung  S66°W,  während  ich  die  Richtung  des  Hauptkammes  da- 
selbst  zu  S71°W  gefunden  habe  (S.  2%.)-  Diese  letztere  Richtung  nähert 
sich  dem  Punkte  der  bis  jetzt  die  wahrscheinlichste  Lage  der  Itschins- 
kaja Äopka  bezeichnet,  bis  auf  2,4  Meilen. 

31* 
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rundlichen  Hügeln  umgeben,  welche  sich  unter  üppigstem  Kraut- 
wüchse  kaum  20  Fofs  über  das  mittlere  Niveau  des  Passes  den  wir 
nun  erreicht  hatten,  und  somit  nur  um  1200  bis  1300  Par.  F.  über 
die  Meeresfläche  erheben.  —  Eine  so  niedrige  Lage  der  Quellen 
des  Hauptflusses  ist  gewiss  eioe  sehr  auszeichnende  Eigentümlich' 
keil,  fdr  ein  Land  weiches  an  Bergen  von  10000  bis  15000  Pofi 
Höhe  so  reich  ist  wie  Kamtschatka.  Die  cum  Wasserlauf  geeig- 
neten Ebenen  reichen  selbst  an  dieser  merkwürdigen  Stelle  der 
Halbinsel  wo  Bie  zwischen  kettenähnüchen  Felsmassen  von  drei  ver- 
schiedenen Seiten  (von  N,  SW  und  S,  vergl.  unten)  susammenstos- 
sen  und  sich  vereinigen,  nur  bis  zu  einem  Zwölftheil  von  der  Höhe 
seiner  Gipfel,  nicht  aber  wie  in  den  Alpen  und  in  anderen  Gebirgs- 
Hindern  des  Continents  bis  fast  zu  den  höchsten  Punkten  derselben. 
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ir  ritteo  von  den  Quellen  der  Kamtschatka,  wie  bisher  ge- 
gen Süden,  etwa  eine  halbe  Meile  weit  über  eine  waldlose  und 
etwas  wellige  Fläche,  auf  welcher  ebene  und  wagerechte  Stellen 
bald  mit  mannshohen  Gräsern,  bald  mit  vortrefflichen  Beeren  von 
Tscbikscha  (Empetrum)  und  Golubel  (Vaccinium  Myrtillus) 
und  trockene  Hügel  mit  fruchtreichsten  J\mo\ ob t Sträuchen  (Lo- 
nicera  coerulea)  bedeckt  sind.  Zu  beiden  Seiten  zeigten  sich 
Zirbelgesträuche  (Kedrownik)  an  den  Abhängen  der  Vorberge, 
während  sich  vor  uns  in  SSO.  die  östliche  der  eio fassenden  Ketten 
weit  höber  und  mit  steileren  Felskämmen  erhob. 

Der  gegen  Süden  fliefsende  Bach  den  man  dann  auf  die« 
ser  Ebene  erreicht,  scheint  seiue  Quellen  etwas  östlich  von  denen 
der  Kamtschatka  am  Fufse  jener  Kette  iu  haben;  denn  wir  sa- 
hen ihn  von  der  linken  Seite  herankommen,  noch  ehe  der  Weg 
sich  ihm  anschliefst.  Bs  ist  der  Ursprung  der  Buistraja  rjeka 
d.  h.  des  reiss enden  Flusses  der  sich  im  Verfolge  seines  Laufes 
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gegen  Westen  wendet  und  zuletzt,  mit  der  Bolscbajä  vereinigt, 
bei  Bolscberezk  in  das  West- Meer  ergiefst.  So  ist  hier  so- 
gar die  Wasserverbindung  zwischen  beiden  Küsten  der  Halbinsel 
nur  durch  eine  kurze  und  höchst  bequeme  Trogstelle  oder  eines 
wolok  (1.  1.  S.  147,421.)  unterbrochen,  auch  scheint  etwas  südlich 
von  derselben  das  Mittelgebirge  vollständig  verschwunden,  deno 
quer  durch  dessen  Richtung  findet  man  dort  ein  schiffbares  Fluss- 
thal  anstatt  der  gefährlichen  nördlicheren  Pässe  (S.  458.  230.). 

In  dem  Quellbach  der  Buistraja  wimmelte  es  wieder  von 
Lachsen,  obgleich  sein  steiniges  Bette  erst  gegen  drei  Schritte  breit 
und  selbst  an  freien  Stellen  nicht  über  6  Zoll  tief  war.  Viele  arm- 
lange Fische  strebten  selbst  hier  noch  aufwärts  gegen  die  heftige 
Strömung;  andere  schienen  schon  so  matt,  dafs  sie  unter  den  Hufen 
unserer  Pferde  blieben,  wenn  wir  im  Wasser  ritten  und  unzählige 
waren  schon  gestorben  und  an  vorragenden  Steinen  gescheitert. 
Sodann  sah  ich  aber  auch,  zum  erstenmale  in  einem  Kam ts chati- 
schen Wasser,  eine  eben  so  erstaunliche  Menge  von  ihren  dies- 
jährigen Jungen.  Sie  waren  theils  fingerlang  theils  von  etwa  dop- 
pelter Gröfse  und  nielten  sich  in  ruhigen  Tümpeln  die  sich  an  den 
Ufern  des  Baches  hinter  Wurzeln  oder  anderen  zufälligen  Hinder- 
nissen gebildet  hatten.  Hier  schien  es  demnach  fast  als  sei  es 
nur  das  Verlangen  nach  angemessenen  Laichstelleu  durch  welches 
unzählige  Lachse  alljährlich  aus  dem  Meere  nach  den  Quellge- 
genden getrieben  werden,  obgleich  auch  diese  Ansicht  viele  Seiten 
der  seltsamen  Erscheinung  unerklärt  läfst.  So  konnte  man  hier  an 
dem  steinigen  und  reissenden  Bache  doch  kaum  eiuige  Vorzuge  vor 
dem  uuteren  Laufe  der  Flüsse  erkennen.  Die  konstantere  aber 
kaum  3°  betragende  Temperatur  in  den  Bergwassern  und  der  spä- 
tere Eintritt  des  Frostes  in  denselben,  scheinen  nicht  eben  einen  er- 
heblichen Vortheil  für  Fische  zu  bieten,  die  schon  jetzt,  in  der  wär- 
meren Jahreszeit,  völlig  ausgebildet  waren  und  welche  doch  ande- 
rerseits nun  den  weicheren  Boden  und  die  weit  mannfchfaltigere 
Nahrung  entbehrten,  die  sie  weiter  unterhalb  in  allen  wasserreiche- 
ren Theilen  desselben  Flussgebietes  gefunden  hätten.  Vor  allem 
aber  scheint  das  ausscbliefsliche  oder  auch  nur  vorzugsweise  Lai- 
chen in  den  Quellbächen  unzertrennlich  von  einer,  zwar  nicht  bei- 
spiellosen, aber  doch  fast  zu  grofsartigeu  Zerstörung  von 
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lebenden  Keimen.  Ks  würde  io  der  That  frans  augenscheinlich 
in  jedem  Jahre  bei  weitem  mehr  »ls  die  Hälfte  der  neuen  Genera- 
tion verloren  gehen,  wenn  auch  diejenigen  alten  Fische  die  wir 
•cbon  in  der  Mitte  des  Flusslaufes  sterben  sahen,  die  Ableguog 
ihres  Roogen  bis  cum  Kode  der  beabsichtigten  Wanderung  aufge- 
schoben und  somit  nun  mit  ihren  eigenen  Leibern  auch  ihre  Nach, 
kommenscbaft  einer  nutzlosen  Verwesung  oder  der  gleichbedeuten- 
den Verwandlung  in  Bären-  oder  Hundefleisch  überlassen  hätten. 
Meine  Begleiter  wussten  in  Beziehung  auf  solche  Fragen  nichts 
weiter  als  die  Ueberzeugung  hinzuzufügen ,  dafs  die  früh  ausgebil- 
deten Jungen  die  wir  hier  sahen,  schon  im  nächsten  Winter  unter 
dem  Eise  snm  Meere  zurückkehren  würden.  Die  Brut  von  den 
jetzt  noch  schwimmenden  Arten  (dem  Ki autsch  und  dem  Goles 
oder  Salmo  callaris;  siehe  unten)  soll  sich  dagegen  wie  sie  ver- 
sicherten, bei  ihrer  Rückkehr  nicht  selten  verspäten  und  dann  noch 
ehe  sie  die  Mündung  erreicht  hat,  mit  den  wieder  eindringenden 
Alten  ihres  Geschlechtes  zum  zweitenmale  in  die  Quellgegeud  auf- 
steigen. 

Wir  blieben  auch  ferner  bei  unserer  heutigen  Tagereise  am 
linken  Üfer  und  meist  in  der  Nähe  der  Buistraja,  welche  hier, 
eben  so  wie  die  obere  Kamtschatka  jedoch  mit  weit  stärkerem 
Gefalle,  eine  breite  und  ebene  Thalsohle  einnimmt.  Sie  ist  auf  der- 
selben  bald  von  lichtem  Birkenwalde  umgeben*),  bald  von  einem  so 
hobeu  und  biegsamen  Krautdickicht,  dafs  sowohl  die  Wege  der  Bä- 
ren als  auch  der  weit  höher  gefurchte  Reitweg  nur  undeutliche  Spu- 
ren  zurücklassen.  Die  östliche  Bergkette,  die  nun  wieder  ein  sehr 
grofsartiges  Ansehen  annimmt,  indem  sich  oben  zwischen  den  vor- 
ragenden Feisgraten  ihrer  Seiteukämme  viele  eisartig  glänzende 


•)  In  seinen  Vegetationsansichten  vou  Küstenländern  der  Südsee,  Sie- 
gen 1844.  S.  58.  hat  ßarou  Kittliu  schon  erwähnt,  dafs  die  so  un- 
scheinbare Wasserscheide  zwischen  der  Kamtschatka  und  Buistraja 
doch  eine  merkwürdige  Pflanzen granze  bildet,  indem  die  knorrige 
Kamtschatische  Birke  (Bettila  Ermani;  Cham.)  die  von  der  Ti. 
gilmündung  bis  auf  das  Mittelgebirge  (S.  166.  2)5.)  und  dann  auch 
bei  Petronaulshafeu  vorkömmt,  sich  von  der  letzteren  Küste  genau  bis 
zu  den  Quellen  der  Buistraja  erstreckt,  und  dafs  dagegen  die  gerad- 
stämmige Betula  alba  von  der  mittleren  Kamtschatka  bis  zum  Ur- 
sprung dieses  Fluttet  aufsteigt. 
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und  offenbar  bleibende  Schneeflecke  zeigen,  ist  doch  überall  von 
dem  Flusse  noch  2  bis  3  Meilen  entfernt  und  erhebt  sich  mit  wun- 
derbarer Steilheit  aus  einer  kaum  welligen  Fläche.  Auf  dem  gaog. 
baren  Waldbodcn  wurde  nun  ungewöhnlich  schnell  geritten,  und  so 
erreichten  wir  schon  bald  nach  Sonnenuntergang  unser  Nachtlager 
in  dem  Gaualskji  ostro^ok  d.  i.  eioer  kleinen  Kamtschadali, 
sehen  Ortschaft  die  8  bis  9  Meilen  von  Puschtscbina  und  fast 
vier  Meilen  unterhalb  der  Quellen  der  Buistraja  am  linken  Ufer 
derselben  gelegen  ist. 

Wir  fanden  diesen  Fluss  hier  noch  eben  so  klein  als  die  Kam- 
tschatka bei  Puschtscbina,  und  doch  wurde  die  Ergiebigkeit 
der  Sapore  oder  Lachsfäoge  von  Ganal  aufs  dankbarste  er- 
wähnt,  als  man  uns  mit  frischen  und  mit  getrockneten  Fischen  die 
sie  geliefert  hatten,  bewirthete. 

Jetzt  schwamm  hier  die  Malraa  der  Ochozker  (1.2.  S.  419 
und  in  diesem  Bande  S.  65.),  die  von  den  Kamtschatischeo 
Russen  den  Namen  Gölez  erhoffen  hat.  Ks  ist  der  Salmo  calla* 
ris;  Pal!,  und  die  hier  übliche  Beuennung  dieser  Lachsart  die  so 
viel  als  der  Nackte  bedeutet  (von  golui,  nackt)  scheint  sich  auf 
die,  allerdings  ziemlich  auffallende,  Kleinheit  seiner  Schuppen  zu  be- 
ziehen. Der  Gölez  ist  gegen  anderthalb  Fufs  lang  und  von  dem 
Kisutsch  unter  anderem  durch  ein  entgegengesetztes  Verhältniss 
seiner  Kiefern  zu  unterscheiden;  denn  anstatt  dafs  bei  dem  letzteren 
der  Oberkiefer  wie  ein  abwärts  gebogener  Rüssel  in  beträchtlichem 
Abstaude  vor  der  Vorderfläche  des  unteren  hiuabgeht  (S.  338.)  ist 
bei  dem  Gölez  vielmehr  der  Unterkiefer  der  längere  und  mit  einer 
hakenförmigen  Spitze  in  eine  Längsfurche  der  Wölbung  des  oberen 
eingelegt.  Der  Chaiko  schien  mir  in  dieser  Beziehung  gerade  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Kisutsch  und  dem  Golez  zu  stehen. 
Dieser  letztere  war  aber  jetzt  auch  durch  eine  höchst  zierliche  Fär- 
bung ausgezeichnet,  indem  viele  rundliche  goldgelbe  Flecke  auf 
hellblauem  Grunde  seine  Seiten  unterhalb  der  Bauchnätbe  bedeckten. 
-  Ich  erfuhr  erst  hier  dafs  der  Golez  auch  io  der  Kamtschatka 
vorkömmt.  Er  muss  aber  dort  jedenfalls  weit  früher  als  in  der 
Buistraja  schwimmen,  und  auch  wohl  nicht  in  alle  Seitenzweige 
jenes  Wassersystemes  aufsteigen,  denn  die  Jelowkaer  erwähnten 
seiner  niemals,  als  sie  mich  aufs  sorgfältigste  über  die  Reihenfolge 
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ihres  jährlichen  Fischfanges  unterrichteten.  Hierher  nach  Ganal 
kommen  auch  alle  anderen  Lachsarten  die  sich  in  der  Kamt- 
schatka einfinden  und  ausser  ihnen  noch  eine  in  jenem  Hauptflusse 
fehlende.  Man  nannte  mir  namentlich  von  den  hiesigen  die  Kra«- 
naja  ruiba,  den  Chaiko,  und  den  Kisutsch  so  wie  auch  wie- 
wohl als  seltner  wie  in  der  Kamtschatka,  den  Tscbe witsche, 
bemerkte  aber  dann  dafs  in  der  Btiistraja  auch  noch  der  sogenannte 
Gorbuschn  d.  i.  d.  bucklige  Lachs  um  die  Mitte  des  Sommers 
in  gröfeter  Menge  gefangen  werde  (Sept.  26.).  —  Ks  soll  ausge- 
macht sein,  dafs  die  ersten  von  einer  jeden  dieser  Arten  von  Zug- 
fischen  eine  beträchtliche  Zeit,  und  sw8r  nach  einigen  Aussa- 
gen drei,  nach  anderen  aber  sogar  sieben  Tage  gebrauchen,  um 
von  den  Saporen  von  Malka  bis  su  den  hiesigen  aufzusteigen. 
Die  Entfernung  dieser  beiden  Punkte  betragt  doch  in  gerader  Linie 
nicht  voll  5  und  auch  längs  der  Flussufer  wohl  kaum  über  7  Meilen, 
und  es  ist  demnach  in  dem  oberen  Theile  dieses  Wasserlaufes  die 
Aufsteigungs- Geschwindigkeit  der  Lachse  jedenfalls  nur  um  weni- 
ges gröfser  als  die  der  Strömung.  Es  bleibt  jedoch  unentschieden 
ob  jene  rüstigen  Schwimmer  an  den  einzelnen  Punkten  der  ge- 
nannten Strecken  schon  laichen,  und  nur  deshalb  schon  an  ihnen 
weit  länger  als  in  der  unteren  Flusshälfte  verweilen,  oder  ob  es 
dennoch  ihre  Muskelkraft  ist,  die  gegen  das  Ende  der  seltsamen 
Reise  ermattet  und  dann  nur  zu  jener  geringeren  wiewohl  noch 
immer  sehr  bedeutenden  Leistung  ausreicht. 

Die  Umgegend  von  Ganal  ist  demnächst  auch  durch  vortreff- 
liche Jagdreviere  ausgezeichnet.  Die  Nähe  des  östlichen  Gebirges, 
welches  hier  Ganalskji  ehr  ehe  t  oder  die  Ganalis  che  Kette  ge- 
nannt wird,  gewährt  für  die  Jagd  der  Baräne  oder  wilden  Schafe 
ganz  besondere  Bequemlichkeiten,  denn  den  Winter  über  soll  man 
dieses  Wild  nicht  selten  aus  den  hiesigen  Häusern  erblicken,  wenn 
es  Trupp-weise  an  den  Felsgraten  hinabsteigt  die  von  dem  schnee- 
reichen Hauptkamme  jenes  Gebirges  auslaufen.  Die  nächstgelege- 
nen Ebenen  sind  aber  als  Sammelplätze  der  Bären  eben  so  vorteil- 
haft bekannt,  und  eioe  bedeutende  Vorliebe  derselben  für  die  hie- 
sige Gegend  erklärt  sich  in  der  Thot  durch  den  Fruchtreichthum 
der  Tundren  am  Ursprung  der  Buistraja  und  durch  die  Erleich- 
terung ihres  Fischfanges,  welche  diese  plumperen  Vierfufser  an  den 
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Laichstelleo  der  Lachse  in  den  flachen  and  Bch malen  Quellbächeu 
finden. 

So  war  denn  auch  jetzt  der  Tojon  von  Gane),  trotz  seines 
jugendlichen  Altere,  ein  erprobter  nnd  sehr  glücklieber  Jäger.  Br 
neigte  mir  nicht  ohne  Stolz  die  Narben  von  den  Schlügen  und 
Bissen  eines  Bären  die  er  schou  vor  drei  Jahren  bei  einem  Winter- 
zuge erhalten  hatte.  Br  war  eines  Tages,  als  sich  seine  Gefährten 
schon  gelagert  hatten,  noch  eioer  Spur  gefolgt  und  auf  derselben, 
an  der  Gränze  eines  Kedrownik  oder  Zirbeldickicht,  so  überraschen- 
der Weise  und  so  nahe  mit  jenem  Bären  zusammengetroffen ,  dafs 
er  an  Schiefsen  nicht  mehr  denken  konnte.  Auch  hatte  sieb  sein 
Geguer  schon  auf  die  Hinterfüfse  gehoben  und  schlug  ihm  sogleich 
die  Vordertatzen  durch  seinen  Pelzrock  tief  io  den  Nacken.  Der 
Tojon  mochte  dann  wohl  sein  Gesicht  zu  schätzen  gesucht  haben, 
denn  der  Bär  hatte  ihm  nur  den  linken  Unterarm  mit  den  Zäh- 
nen  zerfleischt.  Bald  darauf  war  er  aber  von  einer  so  leichten 
nnd  willkommen  scheinenden  Beute  von  freien  Stücken  zurückge- 
treten. Der  Gerettete  hatte  noch  jetzt  keine  Erklärung  für  ein  so 
grofemüthiges  Benehmen,  denn  er  erwähnte  es  nur  mit  den  Wor- 
ten: bog  obrasumjel  jego!  d.  h.  Gott  brachte  ihn  wieder 
zur  Vernunft!  Alsdann  beschrieb  er  mir  aber  wie  er  seine  Wun- 
den lange  nicht  fühlte  und  demnach,  als  der  Bär  sich  nahe  bei  ihm 
in  einem  Zirbelbusch  niederliefs.  nur  überlegte  ob  er  denselben  für 
kleinmüthig  zu  halten  und  somit  doch  noch  auf  ihn  zu  Bchiefsen  habe. 
Bin  gewnffneter  und  vorsichtiger  Rückzug  habe  ihm  aber  gerate- 
ner geschienen,  weil  es  in  der  Sitte  des  Bären  liege  zum  zweiten 
Male  zu  einem  Gebissenen  zurückzukehren;  und  so  sei  er  denn  nach 
einem  langen  Marsche,  bei  dem  er  in  Folge  des  Blutverlustes,  von 
der  Kälte  ausserordentlich  gelitten  habe,  zu  der  Jagdgesell- 
schaft zurückgekehrt,  und  habe  ihr  schon  aus  der  Ferne  zugerufen : 
ne  blagopolutschuo!  isportil  raenja  med wjed!  (das  war  nicht 
zum  Glücke!  der  Bär  hat  mich  verdorben!).  Dieses  Abenteuer 
beweist  übrigens  wieder  die  besondere  Blutgier  derjenigen  Bären, 
die  noch  wach  und  ausserhalb  ihrer  Ruhestätten  von  der  Kälte 
hefallen  werden.  Auch  sind  es  gerade  diese  die  zu  Anfang  des 
Winters  auf  Kamtschatka  manche  erfolgreiche  Angritte  auf  die 
Kühe  ausführen,  weil  ihnen  dann  die  Fische  und  die  übrige  Horn 
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mer-Nahrung  schon  fehlen,  die  Gleichgültigkeit  gegeu  den  Huuger, 
welche  sie  während  des  Tiermonatlichen  Schlafes  auszeichnet,  aber 
fioch  keinesweges  an  Theil  geworden  zu  sein  scheint.  —  Ich  fand 
auch  die  Ganali  sehen  Jäger  von  dem  früher  erwähnten  Grundsatz 
beim  Stechen  der  Bären  aufs  festeste  überzeugt  (S.  456.),  wiewohl 
sie  einer  materielleren  Erklärung  desselben  den  Vorzug  vor  der 
moralischen  zu  geben  schienen,  welche  ihn  nur  bis  zn  Kutcbas 
Zeiten  hinaufführt.  Mau  sieht  nämlich  wie  sie  versichern,  einen 
jeden  Bären  auch  im  ruhigen  Zustande  nur  mit  der  linken  Hand 
seine  Nahrung  anf  den  Tundren  zum  Munde  fuhren,  die  Fische  an 
den  Flussrändern  haschen  und  alle  übrigen  Arbeiten  vollziehen;  und 
durch  diese  ausschliefsliche  Uebuug  möge  dann  wühl  auch  der 
linke  Arm  um  so  viel  kräftiger  und  gelenkiger  werden,  wie  es 
die  Erfahrung  lehre.  Ganz  ausgemacht  sei  es  aber,  dafs  ein  jeder 
Bär  mit  seiner  Linken  den  Lanzenschaft  zerbreche  und  sich  frei 
mache,  wenn  man  ihn  in  die  rechte  Seite  steche,  während  der 
rechte  Arm  durchaus  nichts  vermöge,  sobald  man  den  gehörigen 
Fleck  an  der  linken  Achsel  getroffen  habe.  —  Sie  beschrieben 
mir  darauf  die  sogenannten  Kllpzi  (Singul.:  kie'pez)  oder  Scblag- 
messer,  die  im  Sommer  von  vorzüglichster  Wirkung  gegen  die  Bä- 
ren seien.  Sie  bestehen  aus  einer  spitzen  Schneide,  die  in  einem 
starken  Stocke  senkrecht  auf  dessen  Länge  eingefügt  ist  und  in 
einigen  kräftigen  Strängen.  Diese  letzteren  werden  uahe  über  dem 
Brdboden  ausgespannt  und  dann  mit  dem  von  der  Schneide  abge- 
wandten und  zwischen  dieselben  gesteckten  Ende  des  Stockes  so 
gewunden,  dais  sie  das  andere  schneidende  Ende  sehr  gewalt- 
sam in  einem  Kreise  zu  bewegen  streben,  dessen  Ebene  auf  der 
Richtung  der  Stränge  senkrecht  liegt.  Die  Befestigung  des  schnei* 
denden  Stabes  in  der  gespannten  oder  zurückgebogenen  Stellung, 
und  daher  auch  die  Auslösung  durch  welche  er  losschlägt  und  sei- 
nen Kreislauf  begiont,  werden  mittelst  einer  dünnen  Sehne  bewirkt, 
die  man  nahe  über  dem  Boden  senkrecht  auf  die  Richtung  der 
Stränge  und  nach  derjenigen  Seite  derselben  ausspannt,  auf  wel- 
cher sich  das  Messer  am  Ende  seiner  Halm  befindet.  —  Die  schnel- 
lenden Stränge  werden  dann  parallel  mit  einem  Bären  -  wetre 
(S.  909.  u.  f.)  und  in  solcher  Entfernung  von  demselben  befe- 
stigt, dais  er  von  dem  Messer  getroffen  wird,  und  es  wird  eud- 
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lieh  das  schneidende  Ende  des  Stabes  von  jenem  Wege  abwärts  ge- 
wunde«,  die  auslösende  Schnur  aber  quer  über  denselben  in  der- 
jenigen Höbe  geführt,  in  der  sie  der  Bär  nicht  ohne  Anstofs  über* 
schreiten  kann. 

Diese  Aufstellung  muss  jedoch  wie  man  mich  versicherte,  mit 
greiser  Genauigkeit  geschehen,  damit  das  Messer  die  Weichen 
des  Bären  treffe,  „dann  fallen  ihm  die  Därme  aus  der  Wunde 
und  er  verendet  wenige  Schritte  von  der  Falle";  er  entkomme  da- 
gegen ohne  weiteres,  wenn  er  an  einer  falschen  Stelle  getroffen 
werde.  Wegen  dieses  Umstandes  und  wohl  auch  wegen  anderer 
Vorsichten  welche  sie  erfordert,  gilt  denn  hier  die  Anordnung  der 
Kllpxi  für  eines  jener  merkwürdigen  Erbtheile,  welches  nur  ältere 
Männer  zu  verleihen  im  Stande  sind. 

Der  Tojon  erzählte  mit  rührender  Dankbarkeit  wie  sein  vor 
kurzem  verstorbener  Vater  ihm  diese  Kunst  noch  in  dem  letzten 
Jahre  seines  Lebens  gelehrt  habe.  Der  Alte  konnte  damals  nicht 
mehr  arbeiten.  Gr  habe  sich  aber  im  Frühjahr,  als  man  uoeb  auf 
Narteo  fuhr,  nach  einer  Waldblöfse  die  er  bezeichnete,  fahren  las 
sen,  und  daselbst  durch  seinen  Rath  die  Anordnung  und  Aufstellung 
einer  solchen  Falle  so  gut  geleitet,  dafs  mau  mit  derselben  im  näch- 
sten Sommer,  wiewohl  schon  nach  seinem  Tode,  drei  Bären  er- 
legte. Den  Werth  dieses  Fanges  erklärte  mir  der  Tojon  nicht 
blos  durch  deu  guten  Geschmack  und  die  Nahrhaftigkeit  des  Bären- 
fleisches,  sondern  auch  durch  die  maunichfaltigen  Anwendungen  des 
dabei  gewonnenen  Fettes.  Dieses  sei  so  reichlich,  dafs  man  mit 
dem  Ertrage  von  einem  Bären,  die  Beleuchtung  für  einen 
Hausstand  ein  ganzes  Jahr  lang  besorge  (vergl.  S.  389.).  Es 
ersetzt  demnach  hier  fast  das  Seehundsfett  (nlrpitschui  /ir),  von 
welchem  mir  die  an  die  Kamtschatka  verpflanzten  Küstenbewob- 
ner  überall  wie  vou  dem  grofsten  Vorzuge  ihrer  alten  Heimath  ge- 
sprochen hatten,  und  eben  so  seien  auch  noch  die  dünneren  Därme 
des  Bären  sehr  willkommen,  indem  man  sie  aufschlitze  und,  reihen- 
weise zusammengenäht,  zu  Fensterscheiben  benutze.  Dergleichen 
habe  ich  aber  in  der  That  in  dieser  Gegend  der  Halbinsel  noch 
weit  häufiger  gefunden,  als  die  ebeufalls  genähten  Scheiben  aus 
kleineren  und  unregelmäfsigeren  Stücken  von  Witimsker  Olim 
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tner  (die  8chituija  okoachki  der  /Sibirischen  Russeo;  vergl. 
I.  1.  S.  530.  I.  2.  S.  98.  123,  225  u.  a.). 

Zu  unterer  heutigen  Mahlzeit  gehörte  auch  ein  säuerliches  Ge- 
tränk ,  welches  mir  hier  cum  erstenmnle  vorkam.    Sie  nannten  es 
rjabinoi  kwas,  weil  es  durch  einige Gährung  aus  dem  Safte  der 
Kamtschatischcn    rjabina  oder  Eberesche  (Pyrus  sambuci- 
folia,  Cham.  S.  79 u.a.)  gewonnen  wird,  die  hier  wieder  in  grofaer 
Menge  vorkömmt.    Einen  unangenehmen  Beiscbmack,  der  mir  an 
diesem  Getränke  auffiel,  hatte  dasselbe  offenbar  nur  durch  die  Berei- 
tung und  Aufbewahrung  in  einem  eisernen  Kessel  angenommen. 
Die  hiesige  Vogelbeere  mag  aber  sonst  wohl  su  den  vielen  Nah* 
rungs  und  Heilmitteln  gehören,  für  welche  die  Kamtschadalen  nicht 
ohne  Grund  das  feine  Urtheil  der  Bären  rühmen,  dem  sie  bei  der 
Benutzung  derselben  gefolgt  seien  (S.  311.).  —  Die  Häufigkeit  der 
Pyrus  sambueifolia  in  der  Umgegend  von  Ganal  wird  übrigens 
zu  einem  neuen  Beweise  für  die  geringe  Höhe  dieses  Ortes,  indem 
auf  Kamtschatka  selbst  die  letzten  und  vereinzelten  Busche  die- 
■er  Holzart  nur  bis  zu  1500  Par.  F.  über  dem  Meere,  und  selbst* 
ständige  Dickichte  aus  derselben  kaum  in  mehr  als  U00  bis  1200 
Par.  P.  Meeresböhe  vorkommen  (S.  286.). 
[September  26.] 
Wie*  der  Kronozker  und  der  Milkower  Gebirgszug  von 
der  mittleren  Kamtschatka  (S.  419.  459.),  so  zeigt  sich  von  hier 
aus  auch  das  Ganalskji  chrebet  mit  Schluchten  durchsetzt,  die 
fast  bis  su  dem  Niveau  der  Buistraja  hinabreieben.    Die  Berg- 
massen  zwischen  denselben  sind  wie  Dächer  von  steil  geneigten 
Ebenen  begränzt,  welche  sich  in  scharfkantigen  Graten  durchschnei- 
den.  Auch  diese  werden  hier  grebni  genannt  (S.  271.)»  wiewohl 
sie  sich  von  den  hervorgequollenen  Felsentafeln  mit  senkrechten 
Seitenwäuden  am  Schiwelutsch,  an  der  Tolbatschinskaja 
Äopka  und  an  anderen  Andesitbergen  der  Halbinsel  aufs  be- 
stimmteste unterscheiden.   An  dem  südlich  streichenden  Hauptkamme 
dieses  Gebirges  sieht  man  das  Gestein  zwischen  glänzenden  Schnee- 
flecken, von  vielen  senkrechten  Klüften  durchsetzt  und  es  ragt  zwi- 
schen ihnen  in  kantigen  Pfeilern  hervor,  io  denen  man  steil  aufge- 
richtete und  oft  zerrissene  Schichten  nicht  verkennen  kann.  Die 
höchsten  Theile  des  Ganalskji  chrebet  treten  der  Schneegränse 
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sehr  nahe  ohne  sie  vollständig  zu  erreichen.    Sie  liegen  demnach 
zwischen  4500  and  4800  Par.  F.  über  dem  Meere,  und  da  sie  von 
Ganal  nur  2  Meilen  bis  2,5  Meilen  abstehen,  so  verdecken  sie  hier 
vollständig  die  bis  zu  11000  Par.  F.  hohen  Äepki  oder  vulkaoi- 
sehen  Kuppen  die  sich  nahe  an  ihrem  östlichen  Fufee  erheben.  Die 
Männer  von  Ganal  sehen  diese  drei  riesigen  Gipfel  wenn  sie  den 
wilden  Schafen  auf  dem  Kamme  ihrer  Gebirgskette  nachgehen. 
Von  dem  einen  derselben,  der  Awatschinskaja  «Sopka,  hatten 
sich  aber  die  letzten  Auswürflinge  auch  bis  hierher  in  die  Ortschaft, 
8  Meilen  weit  und  über  das  trennende  Gebirge,  in  grofser  Menge 
verbreitet.    „Im  Frühjahr  des  vorigen  Jahres"  so  erzählte  mir  der 
Tojon  „wurde  einmal  plötzlich  in  Ganal  die  Sonne  verdunkelt  und 
gleich  darauf  fiel  ringsum  eine  feine  weissliche  Asche.    Mit  dieser 
fanden  die  erschreckten  Weiber  allen  Jukole  den  sie  zur  Mittags 
mablzeit  von  den  Balaganen  abnahmen,  fingerdick  bedeckt.  Auch 
fuhr  man  damals  noch  auf  Karten,  und  bemerkte  wie  die  knöcher- 
nen Geleise  derselben  von  dem  scharfen  Pulver  aufs  heftigste  zer- 
rieben worden."    Offenbar  war  dieses  dieselbe  Lavenspreu  die,  am 
17.  April  1828  um  8  Uhr  Morgens,  aus  der  Awatschinskaja 
£opka  ausbrach  und  welche,  dem  unten  herrschenden  schwachen 
Winde  entgegen,  auch  bis  nach  Petropaulshafen  und  noch  über 
diesen  Ort  gegen  SW.  von  demselben  hinweg  zog  (vergl.  S.  76. 
Anm.).  Sie  hat  sich  aber  da  sie  Uber  jene  beiden  Punkte  gelangte, 
in  den  oberen  Luftschichten  fächerförmig  ausgebreitet  und  dann  die 
Krdoberfiäcbe  fast  auf  einem  Drittheil  von  dem  Umfange  einen  Krei- 
ses von  8  Meilen  Halbmesser  getroffen.    Von  Ganal  aus  liegt  die 
Awatschinskaja  &opka  (von  8360  Par.  F.  über  dem  Meere) 
nach  S34°0.,  so  genau  hinter  der  Korjnzkaja  oder  Strjelo- 
schnaja  Sopka  (von  11000  Par.  F.  ober  dem  Meere)*),  dein  die 
Asche  aus  der  erste  reo  nur  über  die  letztere  hierher  gelangen 
konnte.    Sie  muss  demnach,  wenn  auch  nicht  so  hoch  wie  die 
Kliutschewsker  Asebe  bei  dem  jetzigen  Ausbruch,  doch  zu  3000 
Par.  F.  Uber  «lern  A  wntschinsker  Gipfel  oder  mehr  alz  11000 
Par.  F.  über  dem  Meere  gestiegen  sein. 

•)  Ueber  die  Ansicht  und  die  gegenseitige  Lage  dieser  beiden  Gipfel 
Tergl.  unten  Sept.  29.  und  meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w.  bei 
5**,3  Br.  IM»,*  O.  v.  Par. 
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Aach  wird  es  nur  dadurch  erklärlich,  dafe  die  hier  gefallenen 
Theile  derselben  sich  noch  in  dem  letzten  Viertheil  ihres  We- 
ges jenseits  der  Schneegränze  befinden  und  so  über  den  Kamm 
der  Gaaaliscbea  Kette  geführt  werden  konnten. 

Ks  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  auch  die  Mitte  der  Ga- 
nalisc.hen  Kette  aus  denjenigen  (in  der  Grau  wucken-periodc 
entstandenen)  krystallinischen  und  schiefrigen  Gesteinen 
besteht,  die  ich  an  dem  südlichen  Rande  derselben,  2,5  Meilen  un- 
terhalb Ganal  an  der  Buistraja,  anstehend  gefunden  habe  (siehe 
unten  über  den  Weg  nach  Malka)  und  welche  dann  auch  überall 
auf  der  Südhälfte  der  Halbinsel  die  felsige  Ostküste  und  die 
Höhenzüge  zwischen  den  vulkanischen  Gipfeln  eben  so 
ausscbliefslich  einnehmen,  wie  wir  es  schon  in  der  Mitte  des  Lan- 
des zwischen  dem  Schiwelutsch  und  dem  Mittelgebirge  ge- 
sehen (S.  30  u.  f.  319.)  und  für  die  Umgebungen  der  oberen  Kam« 
tacbatka  aus  den  Gerollen  in  ihrem  Bette  geschlossen  hatten 
(S.  470.  483.).  —  Mit  dieser  Ansicht  über  das  zuerst  genannte  Ge- 
birge sind  aber  auch  die  folgenden  Andeutungen  Uber  dessen  äus- 
sere Farmen  und  Strukturverhältnisse  in  Uebereinstimniung,  die  ich 
aus  dem  mir  von  Baron  Kittlitz  gütigst  mitgetkeilten  Tagebuche 
einer  zweitägigen  Jagdreise  von  Ganal  nach  dem  Kamme  dessel- 
ben0) entnehme.  Der  ursprüngliche  Zweck  dieser  kleinen  Expedi- 
tion, die  Erlegung  von  wilden  Schafen,  wurde  zwar  wegen  un- 
günntlgen  Watters  nicht  erreicht,  doch  lag  ein  Ersatz  dafür  schon 
in  der  Betretung  des  Ganalskji  chrebet;  denn  trotz  seiner  Nähe 
an  dem  bequemeren  und  üblichem  Wege  durch  die  Halbinsel  war 
dasselbe  doch  bis  dabin  noch  nie  von  einem  Naturforscher  erwähnt 
worden. 

„Am  10.  August  1828  ritt  man  Vormittags  bei  hellem  und  war- 
mem Wetter  von  Ganal  aus  zuerst  gegen  S.,  in  der  Nähe  der 
Buistraja  auf  dem  Wege  nach  Malka  (siehe  unten).  Dieser  führt 
bei  der  Ortschaft  durch  Weidengebüsch ,  alsdann  über  eine  Heide, 
auf  der  viele  «/imoloststräuche  mit  vortrefflichen  Früchten  stehen 
und  endlich  durch  hochstämmigen  Birkenwald.     Bin  Vorhügel  der 


•)  Der  Tojon  und  drsi  andere  Männer  von  Ganal  begleiteten  <Un 
Reisenden  mit  zwei  Reitpferden  und  swei  Packpferden. 
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Ganalischen  Bergkette  ragt  io  diesen  hinein,  und  als  man  sich 
bei  demselben  etwas  ostwärts  von  der  früheren  Richtung  gewandt 
hatte,  gewährte  der  felsige  und  schneereiche  Kamm  des  Gebirges 
einen  immer  grofsartigeren  Anblick.    Von  den  näher  gelegenen 
Theilen  desselben   zeigte   sich  ein  Abhang,  auf  den  jetzt  der 
Weg  gerichtet  blieb,  von  besonderer  Steilheit.    Er  war  bewachsen 
und  schien  dennoch  fast  senkrecht.    Dieser  wurde  bald  darauf  er- 
reicht und  für  die  rechte  oder  südlichere  Wand  eines,  zwischen  SO. 
und  OSO.  einschneidenden,  ifcuerthales  erkannt,  aus  welchem  ein 
Zufluss  zur  Buistraja  h erabkam.    Bei  fernerem  Fortschritte  in 
diesem  Tbale  fand  sich  dasselbe  immer  enger  und  von  un erwarte* 
ter  Länge.    Seine  .Sohle  war  anfangs  so  dicht  mit  Olcbownik 
oder  Elsengebüschen  bewachsen,  dafs  man  nur  fortschreiten  konnte 
indem  man  die  Bären wege  mit  dem  Beile  erweiterte9)  oder,  wo  der 
Bach  mit  weniger  Krümmungen  fioss,  in  dem  Bette  desselben  hin- 
auf ritt.   Dann  wurden  aber  jene  Gehölze  lichter  und  unterbroche- 
ner, und  es  zeigten  sich  manche  schöne  Bergpflanzen,  zusammen 
mit  den  auch  weiter  unten  vorkommenden  Kräutern.    Von  diesen 
blühten  dort  Spiraea  Camtscbatica,  Heracleum  dulce  und 
Epilobium  an  gustifolium  merklich  später  als  an  der  Buistraja 
und  an  der  Kamtschatka.     Die  Reisenden  übernachteten  noch 
etwas  weiter  aufwärts  (etwa  2  Heilen  von  Ganal)  auf  einer  klei- 
nen Ebene,  die  mit  Gräsern  bedeckt  und  von  steilen  Höhen  so  eng 
umgeben  ist,  dafs  man  nicht  ohne  Schwindel  an  ihnen  hinaufsah, 
Namentlich  lagen  im  W.  also  neben  dem  bereits  zurückgelegten  Wege 
so  bedeutende  Höhen,  dafs  die  Sonne  hinter  ihnen  schon  lange  vor 
ihrem  eigentlichen  Untergange  verschwand.  —  Am  folgenden  Mor- 
gen zeigten  sich  die  Felsen  der  rechten  Thalwand,  ganz  nahe  bei 
dem  Lagerplatze,  von  der  Mündung  eines  Bergwassers  durchseist, 
an  welchem  man  nun,  gegen  NO.,  aufwärts  zu  steigen  anfing.  (Jeher 
dem  Ursprung  dieses  Wassers  scheint  sich  die  Schlucht,  in  der  ei 


*)  Offenbar  entspricht  diese  durch  besonders  dichte  Verschliß* 
gung  ausgezeichnete  Elsen-Zone  der  ganz  ähnlichen,  welche  deo 
Scbiwelutsch  zwischen  1800  und  2200  Par.  F.  über  dem  Meere  und  \ 
auch  den  Kliutscbewsker  Kegel  in  derselben  Höbe  umgiebt,  vergL 
S.  2W  u.  f.  und  S.  363. 
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bioabkömmt,  zu  scbliefsen,  denn  der  Tojoo  liefs  bald  darauf  die 
Wahl  zwischen  einem  Wege  der  an  der  rechten  und  einem  anderen 
der  an  der  links  gelegenen  Wand  dieses  Einschnittes  hinaufführt. 
Der  letztere  gilt  für  weniger  beschwerlich  und  dennoch  sind  die 
ersten  Felsen  auf  demselbeu  so  steil,  dafs  sie  vou  minder  geübten 
Reisenden  nur  mit  Hülfe  von  Riemen  erstiegen  werden,  die  sie  sich 
um  den  Leib  legen  uud  von  den  voraufgehenden  Führern  halten 
lassen.  Dann  ging  man  noch  einmal  durch  Gebüsch  und  gleich 
darauf,  bis  in  die  obere  Bergregion,  auf  einer  Treppe,  deren 
etwas  breite  Stufen  aus  hervorragenden  Steinbänken 
(Scbichtenköpfen)  bestehen.  —  Am  Ende  dieser  Treppe  fand  sieb 
der  felsige  Boden  mit  kurzem  Grase  und  mit  Alpenpflanzen  be- 
deckt, während  die  Reisenden  fast  senkrecht  auf  die  zuletzt  be- 
folgte Richtung  (uud  mithin  wieder  gegen  NO.)  au  einem  nun  zu 
ihrer  Rechten  gelegenen  Abgrunde  fortschritteo.  Von  diesem  wen- 
deten sie  sich  aber  endlich  (zwischen  N.  und  NW.)  über  eine  schnell 
aufsteigende  Fläche,  auf  welcher  zwischen  rötblichen  Schiefertrüm- 
mern das  Gestrippe  von  Salix  aretica  uud  andere  Alpenpflanzen 
mit  breiten  Schneemassen  in  den  geschützteren  Einsen kungen  wech- 
selten. In  den  (Schichtungs-)  Klüften  die  sich  an  diesem  Abhänge 
öffnen,  nisten  Murmeltbicre  (jewraschki;  S.  229.  476.),  Von  de- 
nen  eines  beim  Aufsteigen  gefangen  wurde.  Auf  demselbeu  Wege 
erreichte  man  dann  auch  den  eigentlichen  Kamm,  und  sah  ihn  von 
dort  wie  eine  scharfe  Kante  weithin  gegen  N.  fortsetzen, 
während  sich  zu  seiner  Rechten  die  Gipfel  der  drei  vulkanischen 
Berge  unter  glänzenden  Eisschichten  erheben.  In  0.  die  Jupa- 
nowa  &opka  deren  hierher  gewandter  Abhang  am  tiefsten  hinab* 
zureichen  schien,  und  gegen  SO.  nahe  bei  einander  die  Korjaz- 
kaja  oder  Strjlloschnaj  a  &opka  und  den  Awatscher  Vulkan, 
mit  einem  dem  Meere  noch  näher  gelegenen  Nebenkegel.  Zwischen 
dem  Kamme  auf  dem  man  sich  befand,  und  dem  Fufse  dieser  letz- 
teren Gruppe,  liegen  noch  andere  niedrigere  Felsketten  des  Gana» 
tischen  Gebirges,  die  einen  Theil  der  Strjeloschnaja  /ffopka 
verdecken.  Auch  die  Quellen  des  Awatschaflusses  zeigten  sich 
gegen  S.  auf  einer  Ebene  am  Fufse  des  Gebirges.  —  Bei  weiterem 
Fortschritt  auf  der  obersten  Felskante  wurden  vier  Schafböcke  ge- 
sehen; aber  ein  heftiger  Regen  unterbrach  die  Jagd  auf  dieselben 
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und  trieb  die  Reisenden  auf  verschiedenen  Wegen  nach  ihren  frü- 
heren Nachtlager,  von  welchem  sie  am  nächsten  Morgen  nach  Ga- 
nal  zurückkehrten." 

Die  Ueherzeugung  von  dem  westlichen  Fallen  der  Schichten 
in  dem  höchsten  Theile  des  G anal i sehen  Gebirges,  welche  man  bei 
dieser  Reise  während  des  Aufsteigens  aus  einer  der  Klüfte  erlangte, 
die  mit  dem  Baupt kämme  desselben  parallel  sind,  ist  ohne  Zweifel 
-  ein  äusserst  wichtiges  Resultat.  Sie  würde  ohne  weiteres  verao- 
lafst  haben,  das  Ausgehende  der  Gesteine  denen  man  die 
Hebung  dieser  Kette  anzuschreiben  hat,  an  der  Ostseite 
derselben  zu  suchen,  und  an  dieser  findet  man  nun  in  der  That 
jene  riesigeu  Feuerberge  und  erkennt  sie  theils  für  sternförmige 
Andesitische  Aufquellungen ,  theils  doch  für  Schlotte,  aus  denen 
kleinere  und  zertheiltere  Schmelzungsprodukte  noch  immer  glühend 
hervorbrechen  (vergl.  Sept.  29.).  So  wie  aber  dann  die  vulkani- 
schen Gesteine  nicht  an  allen  Punkten  einer  NNO-lieb  streichen- 
den Linie  zwischen  der  Ostküste  und  den  Transitionsgebirgen  der 
Halbinsel  hervorbrachen,  sondern  vielmehr  sehr  entschieden  nur  aus 
einzelnen  kürzereu  Querklüften  welche  jene  Linie  faat  senk- 
recht durchschneiden,  so  ist  auch  der  nach  Ganal  gewandte  Ab- 
hang der  schiefrigen  Massen  von  Querschhichten  aufs  tiefste  ge- 
furcht (S.  493.)  und  in  einzelne  Grate  oder  scharfe  Sattel  getheilt. 
Man  wird  somit  kaum  noch  zweifeln,  dafs  auch  diese  in  ihrer  Rich- 
tung mit  jenen  selbstständig  hervorgedrungenen  Gesteinwänden 
übereinstimmen,  oder  dafs  die  Sattel  der  Ganalischen  Kette  über 
unterirdischen  Fortsetzungen  von  den  Grebni  oder  ächten  Käm- 
men (S.  271,  295  u.  a.)  der  Korjazker  Vulkangruppe  liegen. 

Ich  befuhr  von  Ganal  aus  die  Büistraja  stromabwärts  auf 
einem  Paröm  oder  Doppelkabn,  den  man  ganz  eben  so  zusam- 
mensetzte und  bemannte,  wie  früher  auf  der  Jelowka  (S.  318.). 
Der  gröfste  Theil  meines  Gepäckes  wurde  aber  zu  Pferde  auf  dem 
Landwege  vorangeschickt,  denn  wegen  der  reissenden  Strömung 
wagt  man  hier  selbst  dergleichen  breitere  und  tragfähigere  Fahr- 
zeuge nur  mit  geringer  Ladung  zu  führen.  Auf  der  ersten  Haltte 
unseres  heutigen  Weges,  der  bis  Malka  etwa  4  Meilen  betrug 
sahen  wir  das  niedrige  Land  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  theils 
mit  offenen  Grasplätzen  und  Tundren,  theils  mit  Pappelwaldung  be- 
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deckt.  Sie  überragt  die  Weidengebüsche  welche  die  Ufer  einneh- 
men, und  vor  denen  vieles  Treibholz  und  eine  erstaunliche  Menge 
von  todten  Lachsen  auf  trockenen  Kiesbänken  gestrandet  sind. 
Hier  werden  diese  jährlich  erneuerten  Leichenhaufeu,  von  den  Bären 
und  Hunden  bei  weitem  nicht  aufgezehrt,  und  man  würde  daher  in 
einem  Durchschnitte  des  Flusshettes  zwar  uur  dünne  aber  eben  so 
lischreiche  Schichten  sehen,  wie  in  manchen  Formationen  aus  einer 
vorhistorischen  Periode.  Meine  Begleiter  zeigten  mir  wie  man  die 
Kratnaja  ruiba  (Sulino  Lycaodon,  Fall.),  die  unter  den  dies- 
jährigen Ueberresten  schon  selteoer  geworden  war,  an  der  hoch- 
rotheu  Farbe  ihres  Fleisches  und  ihrer  Oberhaut  erkenne,  und  wie 
sich  der  Chaiko  von  dem  Kisutsch  auch  durch  gröfsere  Stärke 
der  vier  Hakenzähne  in  seinem  Unterkiefer  unterscheide.  Eben  so 
häufig  wie  diese  beiden  Arten  sah  ich,  hier  zum  erstenmale,  die 
Gorbuschi  oder  Buckellachse  (Salmo  Proteus,  Pall.),  die 
während  ihres  Fortpflauzungsgeschäftes  in  den  Flüssen  —  anstatt 
des  Hochzeitschmuckes  welehen  man  bei  den  Vögeln  bemerkt  — 
eine  entsetzliche  Missgestalt  annehmen.  Wir  fanden  die  Vordtr« 
hälfte  ihres  Körpers  oft  zu  mehr  als  doppelter  Höhe  angeschwollen, 
durch  einen  Buckel  oder  breiten  Höcker,  der  sich  über  dem  Rücken 
erhebt  und  nach  vorne  überbiegt,  wie  bei  abgemagerten  Kameelen 
—  die  Maulhöhle  aber  weit  offen,  weil  sich  die  hakenförmig  zu- 
sammen gekrümmten  Kiefern  nur  norh  mit  den  äussersten  Spitzen 
berührten.  Die  Verunstaltung  des  Rückens  soll  überhaupt  nur  bei 
den  männlichen  Fischen  dieser  seltsamen  Lachsart  vorkommen.  Ich 
habe  aber  auch  au  denen  die  mit  einem  Höcker  versehen  waren, 
dessen  Gröfse  und  Krümmung  aufs  auffallendste  verschieden  ge- 
funden. Die  von  den  Flussquellen  zurück  geschwemmten  Individuen 
hatten  nun  in  der  That  etwas  länger  gelebt,  als  andere  die  schon 
in  der  hiesigen  Gegend  verendet  und  nun  mit  jenen  gemengt  wa- 
ren, doch  konnte  auch  dieser  Umstand  nur  vermöge  einer  unerwar- 
teten Schnelligkeit  der  Entartung,  so  entschieden  gewirkt 
haben. 

Die  Büistraja,  welche  zunächst  bei  Ganal  in  einigen  Win- 
dungen (liefst,  fanden  wir  weit  geradliniger,  tiefer  und  schmaler, 
als  sie  allmälig  eine  etwas  westlichere  Richtung  angenommen  hatte. 
Hinter  uns  schien  nun  das  Thal  wie  geschlossen  durch  felsige  und 
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schneereiche  Berge  aus  der  Nordhälfte  der  mehrerwähnten  Kette, 
und  dennoch  sah  man  auch  unterhalb  und  weit  näher  steile  Abhänge, 
die  sich  bis  an  das  östliche  Flussufer  erstrecken.  Wir  erreichten 
dieselben  bald  nachdem  wir  an  der  Mündung  der  Polawinajt 
rjetschka*)  vorüber  waren,  denn  dieser  Bach  fliefst  von  Osten 
in  einem  Querthal  zwischen  den  eigentlichen  Ganalischeu  Bergen 
und  einer  schon  hier  weiter  westlich  vorspringenden  Fortsetzung 
derselben,  die  mit  dem  Natschikinskji  chrebet,  oder  der  Was- 
serscheide zwischen  den  Zuflüssen  der  Buistraja  und  dem  oberen 
Laufe  der  Bolschaja  rjekn,  zusammenhängt.  Einzelne  Stein- 
blöcke zeigten  sich  nun  zu  unterer  Linken  und  bald  darauf  gegen 
40  Fufs  hohe  Felswände  an  derselben  Seite,  und  viele  Klippen  auch 
an  dem  Ufer  des  Flusses.  Sie  bestehen  aus  einem  dunkelgrünen 
grobschiefri gen  und  äusserst  spröden  Aphanit  oder  der- 
ben Grünste  in,  der  sich  von  dem  an  der  Jelowka  anstehenden 
(S.  314.  319.)  nur  durch  noch  gröfseres  spezifisches  Gewicht  (2,9956 
gegen  Wasser  von  12°  Temperatur)  und  eine  auf  stärkeren 
Hornblendegehalt  deutende  Färbung  auszeichnet;  während  aber  die- 
ses Gestein  an  dem  ersteren  Fundorte  ungeschichtet  und  nur  zerklüftet 
erschien,  ist  es  an  den  hiesigen  Felsen  in  sehr  deutliche,  steil  nach 
Westen  fallende  Bänke  getbeilt.  Diese  äusserste  Aehnlichkeit 
zwischen  geschichteten  Massen  die  für  modifizirte  Transitions- 
gesteine gelten  müssen  und  zwischen  den  ungeschichteten  pluto- 
n  18 eben,  denen  man  deren  Umwandlung  zuschreibt,  sah  ich  anf 
Kamtschatka  zum  erstenmale  an  dieser  Stelle,  fand  sie  aber  bald 
darauf  auch  in  diesem  Lande  ebeu  so  allgemein  und  zum  Theil 
eben  so  befremdlich  wie  am  Ural  und  wie  in  vielen  Europäische!) 
Gebirgen.  —  Zwischen  diesen  Felsen  ergiefst  sich  das  Wasser  an 
mehreren  Stellen  einige  *  Fufs  hoch  mit  lautem  Gebrause  über  Stein- 
schwellen, und  die  vorragenden  Punkte  derselben  liegen  einander  so 
nahe,  dafs  sie  die  beiden  Borde  unseres  breiten  Fahrzeuges  zugleich 
mit  Zertrümmerung  zu  bedrohen  schienen.  Aber  auch  in  diesen  ge- 


•)  Er  soll  nahe  an  der  Mitte  des  Landweges  liegen,  der  von  derßol 
schaja  bei  Bolscherezk  quer  'über  an  die  Buistraja,  und  dann  nach 
Werchne  Katntschatsk  führt,  und  hat  auch  deshalb  seinen  Russischen 
Namen,  von  polawina  d.  h.  die  Hälfte,  erhalten. 
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fährlichen  Lagen  bewährte  sich  die  Gewandtheit  der  Kamtscha- 
dale n,  zugleich  mit  ihrem  UDzerstörbaren  Frofasioo.  Die  Kajitch* 
tschik  oder  Steuerer  in  den  vorderen  Spitzen  der  beiden  ver« 
einigten  Batte,  knieten  auf  dem  Boden  derselben,  um  ihre  kurzen 
Lenkruder  noch  sicherer  zu  fuhren  und  zeigten  dann  lachend  die 
Nähe  der  Klippen  an  denen  wir  eben  vorüber  gerissen  wurden  und 
die  hoben  und  unregelmäfsigen  Wellen,  die  nns  gleich  unter  den* 
selben  in  etwas  breiteren  Becken  des  Flussbettes  empfingen. 

Wir  fanden  auf  diesen  einige  vereinzelte  Enten,  die  sich  durch 
eine  seltsame  Unbehülflichkeit  oder  Sorglosigkeit  auszeichneten. 
Sie  schwammen  nur  an  das  Ufer  wenn  sich  unsere  Kähne  ihnen 
näherten,  und  ich  schoss  eine  derselben  während  sie  sehr  schwer- 
fällig auf  eine  Felsplatte  kletterte,  die  zunächst  am  Strande  aus 
den  zu  unserer  Linken  gelegenen  Wänden  hervorragte.  Es  war, 
wie  meine  Begleiter  versicherten,  „ein  Weibchen  derkameuuschka 
oder  kämenaja  ütka  d.  h.  der  Felsen-Ente,  die  auch  hier  nur 
selten  vorkomme."  Ihr  Gefieder  zeigte  jetzt,  auf  einem  fast 
einförmig  schwarzen  Grunde,  nur  eine  sehr  regelmäfsige 
weisse  Binde  über  jedem  Auge  und  einige,  ebenfalls 
weisse,  Flecke  auf  den  Flügeln.  Der  Name  der  Harlekins- 
Ente  (Anas  histrionica)  welchen  diese,  auch  in  den  felsigen 
Zuflüssen  des  Baikal  sehr  häufige,  Art  von  den  Zoologen  erhalten 
hat,  wäre  mir  daher  kaum  passend  vorgekommen,  wenn  nicht  die 
Kamtschadalen  ausdrücklich  bemerkt  hätten,  dafs  man  sie  im 
Frühjahr  weit  bunter  und  schöner  finde.  Auf  den  Flüssen  halten 
sieb  aber  in  der  That,  wie  schon  Steller  bemerkt  hat,  nur  wäh- 
rend der  Begattungszeit  auch  die  Erpel  dieser  Art,  deren  Färbung 
eben  so  wie  bei  anderen  Schwimmvögeln,  weit  bestimmter  und  man* 
nichfaltiger  ist  als  die  der  Weibchen. 

Die  Felswände  lagen  wieder  etwas  weiter  von  den  Ufern  der 
Buistraja,  und  die  Berge  zu  denen  sie  gehören,  erschienen,  hinter 
einer  grünen  Ebene,  wie  eine  Fortsetzung  der  entfernten  Ganali- 
sehen  Kette,  als  wir  bei  den  Malkaer  Hütten,  in  denen  ich  die 
Nacht  zubrachte,  ankamen. 

Schon  während  meines  Aufenthalts  in  Ochozk  wurden  die 
Malkinskija  kliutschi  oder  die  heissen  Quellen  von  Malka 
sehr  häufig  erwähnt,  theils  wegen  der  Heilkräfte  die  man  ihnen 
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zuschrieb,  tbeils  als  Beweise  des  Einflusses  einer  „unterirdischen 
Gluth"  auf  die  Gesammtheit  der  Halbinsel.  Auch  hörte  ich  schob 
dort  von  dem  Badehause,  in  dem  man  dieselben  jetzt  benutzt, 
durch  einen  Arzt  (Herrn  L.  I.  Ki#elow)  der,  nach  mehrjähriger 
Wirksamkeit  bei  dieser  Anstalt,  nach  Petersburg;  zurückkehrt«. 
Ich  erfuhr  jetzt  dafs  diese  Quellen  und  die  zugehörigen  Russiscbeu 
Hänser,  fast  3  Werst  von  dem  oströ/ok  in  dem  wir  uns  befau- 
den  entfernt,  sind  und  verschob  den  Besuch  derselben  bis  zum  fol- 
genden Morgen.  —  In  Krascheninikow's  Beschreibung  von 
Kamtschatka  werden  weder  Malkinskji  ostro/ok  noch  die 
Wasser  erwähnt,  denen  er  seine  jetzige  Berühmtheit  verdankt;  docl. 
hörte  Lesseps  von  beiden  im  Jahre  1789°)  und  es  scheint  daher 
als  sei  diese  merkwürdige  Gegend  den  Russeu  erst  zwischen  1740 
und  1789  bekannter  geworden,  seitdem  man  den  jetzt  übheheo  Weg 
von  der  Kamtschatka  nach  PetropauUbafen,  anstatt  des  di- 
rekteren gewählt  bat,  der  von  Ganal  über  einen  Pass  der  dortigen 
Bergkette  an  die  Quellen  des  A  watschaflusses  führte. 
{September  27.] 
©er  Weg  auf  dem  wir  am  Morgen  nach  dem  Malkaer  Bade- 
und  Krankenhause  gingen,  liegt  zuerst  nahe  an  dem  linken  üfer 
4er  Buistraja,  auf  einer  wassergleichen  und  mit  schönem  Rasen 
bedeckten  Ebene.  Man  sieht  sie  an  dem  Kufse  der  sebueereichen 
Bergkette,  welche  den  Horizont  von  NO.  bis  S.  begränzt,  sehr 
plötzlich,  und  ao  einigen  Stellen  gegen  Felswände,  abschneiden.  Ab 
«mein  Bache  der  von  jenen  Bergen  ausgeht,  fand  ich  in  -Geschie- 
ben grüne  Schiefer,  einen  schwarzgraue-n  derben  Kalk  mit 
Kalkspathausscheidungen  und  einen  rothen  Jaspis  der  mit 
sehr  feinen  Chalcedongängen  durchsetzt  ist.  Auch  diese  Ge- 
steine gehören  olfenbar  zu  einem  auf  gewöhnlichere  Weise  und 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  modihmrten  Grauwackengebirge"), 
durch  welches  der  hiesige  Boden  vollständig  getrennt  ist  von  deu 


•)  Journal  historique  du  voyage  de  Mr.  Lessens  ä  Paris  1790. 
Tom.  I.  pag.  159. 

eo)  Dieses  scheint  sogar  in  der  Nähe  von  Malka  noch  kenntlicher  als 
in  anderen  Gegenden  der  Halbinsel  erhalten  und  daher  der  Beachtung 
künftiger  Reisen  ganz  besonders  au  empfehlen.    Ein  mir  vorliegendes 
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vulkanischen  Produkten  die  erat  jenseits  der  «wächst  gelegenen 
Bergkette  in  Tage  kommen.  Die  auffallende  Ebenheit  und  der 
Grasreichthum  jenes  Rodens  bleiben  dann  auch  unverändert,  bis  dafs 
man  etwas  näher  au  den  Bergen  die  Russischen  Häuser  erreicht, 
die  zwischen  hohen  Weiden  liegen  und  mit  einem  zierlichen  Pfohl- 
gitter  umgeben  sind.  Auch  erhält  diese  Gegend  noch  ausserdem  ein 
seltsam  kultivirtes  Ansehen,  durch  einige  Brücken  aus  Birkenzwei- 
gen  auf  denen  man  einen  Arm  der  Buistraja  und  mehrere  in  ihr 
mündende  Bäche  überschreitet. 

An  der  Nordwestseite  jenes  Gehöftes  und  etwa  bis  zu  30  Schritt 
von  demselben,  entspringen  nun  die  merkwürdigen  Wasser  an  vielen 
Stellen,  aus  einem  völlig  ebenen  Boden  der  sich  aber  in  ihrer  Nähe 
schwarz  und  sumpfig  und  mit  runden  nicht  über  faustgrofsen  Ge- 
röllen  durchsetzt  zeigt.    Sowohl  über  den  eigentlichen  Quellen,  als 
auch  weit  abwärts  über  ihren  vielen  Abflüssen  gegen  die  Buistraja, 
sieht  man  dichte  Dunstwolken  schon  aus  der  Ferne  und  riecht  eben 
so  weit  das  Schwefelwasserstoff  gas,  welches  von  ihnen  aus- 
geht.   Aus  diesem  Gase  bestehen  denn  auch,  gänzlich  oder  zum 
gröfsteo  Theile,  die  Blasen  welche  sich  überall  wo  man  eine  der 
heissen  AuBtrittsspalten  überstaut  findet,  äusserst  lebhaft  und  in  fast 
ununterbrochenen  Reihen  erheben.   In  dem  etwa  drei  Fufs  breiten  % 
viereckigen  Becken  ans  welchem  jetzt  das  Wasser  zum  Trinken 
und  Baden  geschöpft  wurde,  scheinen  sich  einige  solcher  Spalten  zu 
vereinigen,  und  wobl  dadurch  waren  nun  die  Gasblasen  die  dessen 
Oberfläche  durchbrachen,  uoch  weit  reichlicher  als  an  anderen  Stel- 
leu und  von  zwei  bis  drei  Zoll  im  Durchmesser.   Die  flüssigen 
Theile  der  heissen  Quellen  habe  ich  dagegen  nirgends  springen  oder 
über  die  umgebende  Ebene  steigen  gesehen.    Sie  sind  sowohl  an 
den  wärmsten  Stellen  als  auch  weiter  abwärts  gegen  ihre  Mündun. 
gen  völlig  klar  —  und  ein  schneeweisser  üeberzug,  mit  wel- 
chem sich  alle  Steine  und  anderweitigen  Wände  die  von  ihnen  be- 


kleuiesötueK  des  grauen  Kalkspath-führenden  Kalkes  von  Malka  enthält, 
wie  ich  leider  zu  spät  bemerkte,  ein  Fragment  von  einem  Muschelabdruck, 
welches  kaum  mit  gehöriger  Sicherheit  au  ergänzen  sein  dürfte,  einstwei- 
len  aber  das  Vorkommen  von  organischen  Resten  in  diesen  Gesteinen  aus- 
ser  Zweifel  setzt. 
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rübrt  werden,  bedeckt  hatten,  wird  ganz  unmerklich  und  ohne  jede 
Trübung  des  Zurückbleibenden  abgeschieden.  Man  findet  aber  die- 
sen Niederschlag  am  stärksten  in  den  Becken  welche  die  Ausbruch 
spalten  umgeben,  und  überzeugt  sich  demnach  dafs  er  nicht  erst 
durch  Erkaltung  oder  Verdampfung  des  Wassers  erfolgt,  sonders 
schon  bei  dessen  Mischung  mit  heisseu  Dämpfen  und  Gasen,  die 
erst  in  eben  jenen  Beckeu  zu  ihm  hinzuzutreten  scheinen. 

Für  diese  letztere  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Malkaer 
Quellen  sprechen  namentlich  auch  deren  Temperaturen  auf  eine 
höchst  merkwürdige  Weise.   In  dem  Wasser  eines  schmalen  natür- 
lichen Beckens,  mit  vollkommen  zugänglichem  Boden,  dessen  Abfluss 
selbstständig  und  etwas  nördlich  von  dem  der  Uauptquelle  erfolgt, 
zeigte  ein  genau  berichtigtes  Reuumurscher  Thermometer  nur  64°,5 
—  während  dasselbe  au  der  Oberfläche  der  viereckigen  Schöpfgrube 
sogleich  bis  auf  66°,4  stieg  und  ganz  sieber  eine  noch  beträchtlich 
höhere  Temperatur  nachgewiesen  haben  würde,  wenn  mau  das  über* 
stehende  und  verdampfende  Wasser  abgelassen  und  das  Instrument 
den  tieferen  Wänden  genähert  hätte.  —  Ich  zweifle  nicht  dafs  man 
auf  diese  Weise  in  dem  Hauptbecken  der  Malkaer  Quellen  bis  zu 
70°  betragende  und  vielleicht  auch  dem  Kochpunkt  noch  nähere  Tem 
peraturen  beobachten  könnte  — -  und  doch  entspringt  mitten  unter 
Ihnen,  aus  demselben  Bodeo  und  iu  gleicher  Menge,  ein  Wasser 
welches  nicht  mehr  als  die  mittlere  Luftwärme  der  hie- 
sigen  Gegend  besitzt.   Die  Einwohner  zeigten  mir  diese  kalte 
Quelle  mit  gebührender  Bewunderung,  und  ich  fand  jetzt  ihre  Tem- 
peratur -f-  4°,49,  obgleich  ich  dieselbe  erst  einige  Schritte  unter- 
halb des  sumpfigen  Ursprunges  und  mithin  an  einer  durch  die  äus- 
sere Luft  bereits  um  etwas  erwärmten  Stelle  messen  konnte.  - 
Der  ansehnliche  Bach  den  sie  bildet,  fliefst  darauf  ebenfalls  zur 
Buistraja,  parallel  mit  den  heissen  von  denen  er  sich  auch  durch 
vollständige  Reinheit  oder  doch  durch  den  Mangel  an  jedem  sieht- 
baren  Niederschlage  unterscheidet.    Es  schieu  mir  somit  kaum  mehr 
als  ein  Ausdruck  der  Beobachtungen,  wenn  man  nur  die  Wärme 
und  die  fremdartigen  Bestandteile  durch  die  sich  einzelne  Mal- 
kaer Quellen  auszeichnen,  den  tiefgebenden  Spalten  zuschrieb  wel- 
che in  die  hiesige  Ebene  münden,  ihr  Wasser  aber  oder  doch  die 
Hauptmasse  desselben,  den  oberflächlichen  Schichten,  aus  denen  es, 
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gerade  au  seiner  jetzigen  Stelle,  auch  ohne  jene  Verbindung  mit 
dem  heissen  Innern  der  Erde  auBÜiefseu  würde. 

leb  habe  darauf  in  dem  zunächst  an  den  Häusern  gelegenen 
heissesten  Becken  sowohl  vou  dein  weissen  Absatz  mehrere  Rinden 
gesammelt,  als  auch  eine  Flasche  gefällt0)  die  unter  dem  Was- 
ser verkorkt  und  gleich  darauf  mit  einigem  Siegellack  luftdicht  ge- 
schlossen wurde.  Der  Inhalt  der  letzteren  hat  sich  bis  zu  meiner 
Rückkehr  nach  Berlin  und  in  den  folgenden  Jahren  völlig  klar 
und  ohne  jedeu  Niederschlag  erhalten  und  durfte  daher  wohl  nach 
seiner  chemischen  Beschaffenheit  mit  den  flüssigen  Theilen  der 
Malkaer  Quellen  für  identisch  gelten.  —  Herr  Professor  Ram« 
melsberg  dem  ich  eine  Analyse  der  genanuten  Produkte  verdanke, 
fand  nun: 

1)  die  Flüssigkeit  neutral  reagirend  und  beim  Abdampfen 
derselben : 

tvVsv  e>nes  festen  Rückstandes, 
dessen  Gewichtseinheit  aus 

0,2132  Salzsäure, 

0,2474  Schwefelsäure, 

0,1490  Kieselsäure, 

0,0372  Thonerde, 

0,0484  Kalkerde, 

0,0088  Talk  erde 
besteht.  Die  fehlenden  0,2960  des  Ganzen  sind  nicht  untersucht 
worden,  können  jedoch,  wie  auch  Herr  Rammeisberg  bemerkt, 
kaum  etwas  anderes  als  Alkali  und  zwar  am  wahrscheinlichsten 
Natron  enthalten.  Die  letztere  Annahme  wird  dadurch  fast  zur 
Gewissheit  erhoben,  dafs  nur  sie  den  genau  gesättigten  Zu- 
stand der  Lösung  herbeiführt,  welcher  durch  die  neutrale  Reaction 
derselben  bewiesen  ist. 

Es  fanden  sieb  dagegeu 

2)  iu  dem  Absätze  der  Quellen,  der  0,5  Zoll  dicke  Rio- 
den  aus  staubartigen  Theilen  ausmacht,  welche  an  ihrer  Ober- 
fläche etwas  Tranben-  oder  Nieren-formig  gestaltet  sind: 


•)  Sie  fasstc  nur  gegen  10  Unzen  Wasser,  war  aber  das  zweckmäs» 
sigste  Gefäfs,  welches  sich  eben  in  dem  Malkaer  Krankenhause  vorfand. 
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kleine  Mengen  in  Wasser  löslicher  schwefelsau- 
rer Saite  von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalk, 
von  denen  sich  das  Uebrige  und  zusammen  etwa  ein  Viertel 
des  Gänsen  durch  Säuren  extrabtreu  Hefs;  sodann"  aber  durch 
eine  vollständige  Analyse  in  der  Gewichtseinheit  der  genann- 
ten Substans: 

0,720  Kieselsäure, 

0,040  Schwefelsäure, 

0,143  Wasser  und  Spuren  von 
Kohlensäure, 

0,030  Bisenoxyd, 

0,037  Thonerde, 

0,022  Kalkerde*). 
DieMalk  aer  Quellen  sind,  wie  man  aus  diesen  Resultaten  er- 
siebt, durch  ihre  chemischen  Eigenschaften  eben  so  verschieden  vou 
den  meisten  Mineralwässern  die  aus  älteren  kry stallinischen 
Gesteinen  entspringen,  als  nahe  verwandt  mit  vielen  Dampf- 
auBbrüchen  aus  vulkanischen  Massen.  Eben  so  wie  hier  so  ent- 
halten auch  die  Wasserdämpfc  die  aus  tiefgehenden  Spalten  des 
Aetna  an  die  Luft  treten,  Schwefelwasserstoffgas  uutl 


*)  Was  den  scheinbaren  Verlust  von  0,008  des  Ganzen  betrifft,  so 
dürfte  er  am  wahrscheinlichsten  auf  die  einseinen  Bestandteile,  den  Ge- 
wichten derselben  proportional,  zu  vertheilen  und  demnach  eine  Zusammen- 
setzung des  Malkaer  Niederschlages  aus 

0,726  Kieselerde, 

0,041  Schwefelsäure, 

0,144  Wasser  und  Spuren  vou 
Kohlensäure, 

0,030  Eisenoxyd, 

0,037  Thon  erde, 

0,022  Kalker  de 

anzunehmen  sein,  so  wie  auch  für  denselben  im  wasserfreieu  Zu- 
stande, aus 

0,848  Kieselerde, 
0,048  Schwefelsäure, 
0,035  Eisenoxyd, 
0,043  Thonerde, 
0,026  Kalkerde. 
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Chlor*),  und  dieselben  Gase  finden  stell  in  den  Moffetten  der 
PhlegrK  ischen  Felder90),  zugleich  mit  Kohlensäure  in  den 
Wasserdämpfen  die  sieb  aus  den  Laven  des  Vesuv  noch  lange 
nach  deren  Austritt  entwickeln ••*),  in  den  von  Boussinga  Ht  un- 
tersuchten Huellen  die  durch  Dämpfe  aus  den  Amerikanischen 
Vulkaneu  erwärmt  werden t),  und  in  den  Turkinsker  Quellen 
welche  eine  ähnliche  Einwirkung  aus  der  vulkanischen  Spalte  die 
der  Baikal  darstellt,  erfahren tt).  Auch  hatte  ich  den  Schwefel 
und  ein  schwefelhaltiges  Gas  von  erstickendem  Gerüche,  die  aus 
dem  Kliutschewsker  Vulkane  zugleich  mit  einer  weit  überwiegenden 
Masse  von  Wasserdämpfen  entweichen,  schon  früher  zu  erwähnen 
(oben  S.  376.  382.).  —  An  atlen  solchen  Orten  entstehen  aber,  eben- 
falls wie  in  den  Malkaer  Wassern,  bei  dem  Anstritt  der  Dämpfe 
und  Gase  schwefelsaure  und  salzsaure  Salze,  die  beide,  je 
nach  den  Umständen,  in  festem  Zustande  niedergeschlagen  oder  in 
den  überstehenden  Wassern  aufgelöst  werden  fft). 

Auch  von  dieser  wesentlichen  Seite  kennen  wir  die  vulkanischen 
Erscheinungen  als  ausserordentlich  gleichartig,  wiewohl  es  kaum 
schon  entschieden  ist  ob  überall  das  Schwefelwasserstoff,  zugleich 
mit  der  Schwefelsäure,  erst  beim  Austritt  der  elastischen  Flüssig- 
keiten durch  eine  Wasserzersetzung  entstehe,  oder  ob  das  entere 
schon  fertig  vorhanden  sei,  und  nur  die  letztere  durch  Oxydation 
der  begleitenden  Scbwe feidämpfe  erfolge. 

Bin  zweiter  charakteristischer  Bestandteil  der  Dampfausströ- 
mungen von  Malka  ist  die  Kieselerde.  Sie  beträgt  dem  Ge- 
wichte nach  etwas  mehr  als  y  der  in  der  überstehenden  Flüssigkeit 
aufgelösten  Substanzen  und  mehr  als  T7V  des  Niederschlages  am 
Boden  derselben0!).  Auch  für  diese  beiden  Arten  des  Vorkommens 


°)  Beaumont  in:  description  geolog.  de  la  France  Tom.  IV. 
pag.  26.  seq. 

••)  Daubeny,  Report  of  the  sixt  meeting  of  the  Brit.  Assou. 
pag.  76. 

ü00)  Dufrenoy  descr.  geolog.  de  la  France  IV.  pag.  325. 

f)  Edinburgh  new  philos.  Journ.  Vol.  XV.  pag.  151. 
ff)  In  diesem  Berichte  Abth.  I.  Bd.  2.  S.  185. 
fff)  Daubeny  I.  1.  pag.  7G.   Beaumont  I.  1. 
°f)  Sogar  noch  beträchtlich  mehr  und  namentlich  0ßk%  dieses  Nieder. 
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und  aber  nun  lahlreiche  Beispiele  in  anderen  vulkanischen  Gegen- 
den der  Erde  bekannt:  »war  nicht  an  den  Dampfen  welche  direkt 
aus  Kratermtindungen  ausströmen,  aber  um  so  häufiger  an  denjeni- 
gen, die  nach  ihrem  Austritt  aus  den  glühenden  Laven  erst  durch 
andere  längst  erkaltete  bis  an  die  Oberfläche  ziehen,  oder  auch  durch 
krystallinische  Gesteine  aus  einer  früheren  geologischen  Periode.  — 
So  kommen  bedeutende  Massen  von  Kieselerde  durch  die  Dampf- 
ausströmungen su  Tage,  durch  welche  die  Quellen  von  St.  Michael 
auf  den  Acoren,  von  Unartök  an  der  Westseite  von  Grön- 
land und  wahrscheinlich  auch  auf  Ischia,  erwärmt  werden. 
Auf  Isle  de  France  entsteht  auf  dieselbe  Weise  eine  Kie- 
selguhr  die  dem  Malkaer  Niederschlage  ausserordentlich  nahe 
kömmt0),  und  wir  kennen  auf  Island,  in  den  kochenden  Quel- 
len von  Reikum,  ein  Wasser  welches  die  Kieselerde  iu  einer, 
mit  der  Malkaer  fast  identischen,  Begleitung  von  anderen 
Substanzen  aufgelöst  enthält**),  bei  Krisiwik  Dämpfe  die  Kiesel- 


Schlages,  wenn  derselbe  in  wasserfreiem  Zustande  untersucht  wird  — 

4.  h.  so  wie  der  Isländische  Sinter,  dessen  Kieselgehalt  nur  in  die- 
sem Zustande  nach  Klaproth'a  Analyse  0,980  beträgt 

•)  Nach  Klaprotb's  Analyse  und  nach  den  obigen  Angaben  enthält 
der  Kieselniederschlag 

von  Isle  de  France:      von  Malka: 
Kieselerde  0,720  0,720 

Schwefelsäure         —  0,040 
Kohlensäure  —  Spuren 

Wasser  0,210  0,143 

Eisenoxyd  0,025  0,030 

Kalkerde  -  0,022 

Thonerde  0,025  0,037 

so  dafs  beide  identisch  erscheinen,  bis  auf  den  stärkeren  Wassergebalt  der 
auf  Ile  de  France  an  die  Stelle  der  kleinen  Mengen  von  schwefelsauren 
und  kohlensauren  Salzen  in  dem  Malkaer  Niederschlage  getreten  ist. 
Vergl.  Magazin  der  Berl.  Naturforscher-Gesellschaft.    Bd.  III. 

5.  44. 

**)  Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Isländischen  mit  den  Malkaer 

Quellen  ist  durch  folgende  Resultate  ihrer  Analysen  festgestellt: 

Quellen  von 
Geyser.  Reikum.  Malka. 

Wasser        0,9989250  0,9991267  0,9994900 

Kieselerde    0,0005400  0,0003414  0,0000760 

Natron     .    0,0002901  0,0002677  0,0001509 

Salzsäure     0,0001149  0,0001361  0,0001087 

Schwef^äure  0,0U00820  0,0000843  0,0001262 
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erde  zugleich  mit  Schwefel  und  mit  schwefelsauren  Salzen  absetzen*), 
uod  in  den  Geysern  nicht  blos  eine  der  Kamtschatischen  höchst 
ähnliche  Auflösung,  sondern  auch  in  beiden  Fällen  nahe  überein- 
stimmende Niederschläge. 

Das  ursprüngliche  Gewichtsverhältniss  der  Substan- 
zen in  dem  Gasgemenge  welches  die  Malkacr  Quellen,  durch  seinen 
Zutritt  zu  den  oberflächlichen  Tagewassern,  bildet,  läfst  sich  indes- 
sen, selbst  aus  den  nun  vorhandenen  Analysen  des  Niederschlages 
und  der  Auflösung,  nur  bedingungsweise  erkennen.  Die  Zusammen- 
setzung jenes  Gemenges  ist  nämlich  nur  insofern  man  es  im  wasser- 
freien Zustande  betrachtet,  zu  ermitteln,  und  auch  unter  dieser  Be- 
dingung nur  dann,  wenn  man  anderweitig  das  Gewichtsverhältniss 
kennen  lernt,  welches  in  ihm  für  irgend  zwei  seiner  Bestandtheile 
stattfindet**). 


Kohlensäure       —  0,0000309  — 

Thonerde      0,0000480  0,0000129  0,0000190 

Kalkerde  -  —  0,00002*7 

Talkerde  —  —  0,0000045 

Ich  habe  für  Reikum  das  Mittel  aus  den  höchst  nahe  identischen  Resul- 
taten der  Analysen  von  Klauroth  und  Black,  und  für  den  Geys  er  die 
von  dein  letzteren  Chemiker  gefundene  Zusammensetzung  beibehalten.  — 
Nach  Stanley  sollen  auch  dieReikumer  Quellen,  wiewohl  in  weit  ge. 
geringerem  Grade  als  die  Malkaer,  Schwefelwasserstoff  entwickeln.  — 
Der  Geyser  scheint  diese  Eigenschaft  nur  bisweilen  in  schwachem  Mafse 
zu  besitzen,  doch  giebt  es  ganz  in  seiner  Nähe  einige  Schwefel  absetzende 
Quellen,  die  noch  nicht  untersucht  sind.  Vergl.  Klaproth  Beiträge  etc. 
Bd.  2.  S.  108.  Black  in  Annales  de  chiinie  Tome  XVI.  G.  S.  Mak- 
kenzie:  Reise  durch  Island;  Weimar  1815.  S.  491. 

•)  Robert  in  Voyage  en  lslande  etc.  sur  la  corvette  la  Re- 
cherche.  Paris  1840.  Ire  partic  page  207. 

•*)  Wenn  nämlich  die  Gewichtseinheit  desjenigen  Gas-Gemenges, 
das  aus  dem  ursprünglichen  durch  Trennung  von  seinen  Wasserdäinpfen 
entstanden  wäre*  respective: 

x   x'   x"  .  .  . 

Gewichtstheile  von  verschiedenen  Substanzen  enthält,  so  werden  beziehungs- 
weise von  jeder  derselben  zur  Bildung  des  Niederschlages  verwendet: 

a         a'  a"  .  .  .  Gewichtstheile 

und  zur  Bildung  der  überstehenden  Auflösung: 

x— a   x'—  a'   x"—  a"  .  .  .  Gewichtstheile. 
Sind  demnach  e   e'   e"  .  .  .  die  Gewichte  eben  jener  Substanzen  in  der 
Gewichtseinheit  des  Niederschlages  und  haben 

E   E'  E"  .  .  . 
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Ueber  eines  dieser  ursprünglichen  Verhältnisse,  ich  meine  über 
das  des  Natron  su  der  Kieselerde,  die  nach  unseren  Erfahrun- 
gen an  der  Erdoberfläche  nur  durch  die  Gegenwart  des  ersteren  im 
Wasser  anf löslich  wird,  scheint  mir  nun  aber  in  der  That  eine 
sehr  bestimmte  Andeutung  vorhanden,  wenn  man  die  Zusammen- 
setzung des  flüssigen  Theiles  der  Malkaer  Quellen,  mit  der  ent- 
sprechenden in  den  zwei  genau  untersuchten  Isländischen  ver- 
gleicht. In  allen  dreien  findet  man  zunächst  jene  beiden  wesent- 
lichsten Bestandteile  nach  Miscbuugs-  oder  Atom-ge wich ten 
vorhanden,  indem  die  beobachteten  Mengen  derselben,  bei  weitem 
innerhalb  der  unvermeidlichen  Fehler,  mit  solchen  theoretisch  er* 
warteten  übereinstimmen.  Mau  siebt  dies  aus  folgender  Zusammen 
Stellung,  bei  der  unter:  n  und  s  beziehungsweise  das  Miscbungs- 
gewicht  des  Natron  und  das  der  Kieselerde  verstanden  sind. 
Es  verhält  sich  die  Gewichtsmenge  des  Natron  zu  der  der  Kie- 
selerde. 

in  der  in  der 

Malkaer  Lösung  •=  1:  0,503«  Verbindung  3n-f-2s=  1 :  0,5085 
Reikumer    -      =1:1,2753  -        3n-r-5s=  1 :  1,2713 

in  dem  Geyser    =  1:  1,8614  -        2n-t-5s  =  l:  1,9070 

Eben  diese  Zahlen  zeigen  aber  ferner  das  Gewichtsverhältniss 
des  Alkali  zu  der  Kieselerde  um  so  kleiner,  je  mehr  die  Auf- 
lösung in  der  sie  vorkommen,  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
nahe  ist.  Bei  Reikum  ist  dies  in  der  That  weit  mehr  als  bei 
Malka  der  Fall,  indem  die  Quellen  an  dem  ersteren  Orte  noch  bis 
zum  Kochen  erwärm!  sind;  und  da  dann  endlich  in  dem  Geyser 
die  flüssigen  Ausbrüche  mit  dampf-  oder  gasförmigen  wechselo,  de- 
ren Temperatur  den  Kochpunkt  noch  übertrifft,  so  darf  wohl  die 

die  entsprechende  Bedeutung  für  die  überstehende  Auflösung,  so  erhält 
man 

x  =  m.  e  -4-  (l  —  in)  E 

x'  =  in.  e'  -f.  (1  —  in)  E' 

x"  =  m.  e"  -4-  (1  —  in)  E"  n.  s.  >v. 
so  dafs  Alles  auf  die  Kenntniss  des  Bruches 

m  =  a  -f-  a'  -4-  a"      . . . . 
ankömmt.    Man  erlangt  aber  diese  unter  anderen  dann  wenn  der  Quo- 
tient  zweier  beliebigen  Werthe  aus  der  Reihe  x,x' . .  anderweitig 
gegeben  wird. 
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dortige  Zusammensetzung  des  alkalischen  Silicates  oder  die  ihr 
sehr  nahe  kommende  von  2n:  5s,  ohne  weiteres  für  diejenige  gel- 
ten, welche  in  den  vulkanischen  Dampfströmen  nach  den  Verwandt- 
scbaftegesetzen  und  eben  deshalb  überall  auf  gleiche  Weise 
vorkömmt.  —  Bs  folgt  aber  dann  unmittelbar  dafs  die  in  den  Mal- 
kaer  Wasserdämpfen  enthaltene  mannigfaltigere  Verbin- 
dung von  Substanzen,  aus  0,32883  von  dem  dortigenNie- 
derscblage  im  wasserfreien  Zustande,  und  aus  0,67117 
von  dem  festen  Rückstände  aus  der  über  ihm  stehenden 
Lösung  bestanden  hat*),  und  dafs  mithin  die  Gewichtseinheit 
in  jener  ursprünglichen  Verbindung  aaf  die  hiemächst  an- 
gegebene Weise  zusammengesetst  war,  oder  doch  auf  diejenige  wel- 
che sich  aus  ihr  durch  Desoxydirung  von  einigen  ihrer  Bestand- 
teile oder  durch  deren  Vereinigung  mit  Wasserstoff  ableiten 
läfst: 

Kieselerde  0,3789 

Natron  0,1987 

Schwefels.  0,1815 

Salzsäure  0,1431 

Kalkerde  0,0410 

Thonerde  0,0393 

Eisenoxyd  0,0116 

Talkerde  0,0059 
In  dieser  Verbindung  waren  nun,  insofern  man  das  Natron 
durch  die  Kieselerde  beschäftigt  annimmt,  ein  grofser  Theil  der 
zwei  anderen  Sänren  im  freien  Zustande.   Namentlich  aber: 

0,0752  Schwefelsäure 
und  0,0489  Salzsäure 


•)  Da  nämlich  die  Gewichtseinheit: 
des  wasserfreien  Niederschlages     0,8480  =  e ,  Kieselerde 

0,0000  =  e',  Natron 
des  festen  Ruckstandes  der  Lösung  0,1490  =  E ,  Kieselerde 

0,3960  =  E',  Natron 

enthalten,  so  folgt  aus  der  Bedingung: 

in  e  +  (I  -  in)  E 
in  c  '      (1  -  m)  E'  -  1,9070 
in  =  0,32883. 
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wenn  an  dieselben  eine  jede  der  vorhandenen  Basen  im  Verhältnis* 
der  Menge  von  ihnen  die  sie  zu  sättigen  im  Stande  ist,  überging*) 
Eben  dadurch  wird  es  aber  wiederum  wahrscheinlich,  dafs  die  letz- 
teren aus  ihren  Radicalen  erst  bei  ihrem  Austritt  an  die  Erdober- 
fläche entstanden  sind,  eben  so  wie  man  dies  (für  die  Schwefel- 
säure) schon  wegen  der  Menge  des  Schwefelwasserstoffes 
vermuthet  welchen  man  unzersetzt  entweichen  sieht.  Das  Zerfallen 
der  ursprünglichen  Verbindung  in  den  Niederschlag  und  in  die 
Uberstehende  Lösung,  erscheint  dann  als  eine  einfache  Folge 
von  der  Entstehung  jener  Säuren ,  welche  zu  ihrer  Sättigung  des 
grofsten  Tbeil  von  dem  Alkali  der  Kiesel  Verbindung  bedürfen, 
und  eben  deshalb  zu  deren  Zerlegung  beitragen  müssen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  und  nach  vielen  ähnlichen  an  anderen 
Punkten  der  Halbinsel  (Sept.  28.)  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft. 


•)  Sinti  nämlich  von  Basen,  deren  Gewichtseinheiten  sich  respective 

mit: 

a    a,   a„   a,„  Schwefelsäure 

und  mit: 

b    b,    1>„    b„,  Salzsäure 
zu  Neutralsalzen  verbinden, 

die  Gewichte:  in  in,  m„  m,„  vorbanden,  so  werden  unter 

der  oben  genannten  Bedingung  von  der 
Schwefelsäu  re. 


die  Gewichtsmenge:   a3  . 


a 


die  Gewichtsmenge:  a,f  . 
die  Gewichtsmenge;  a„*  . 

a/#  o„ 

aufgenommen,  oder  es  verbinden  sich  in  dein  hier  betrachteten  Falle: 


a,  -f-  b, 

m„ 


Salzsäure. 

b*  .   — -r-  durch  die  Iste  Basis 

a  -f-  b 

b,*  .  /  durch  die  2te  Basis 

a,  0/ 

b„3  .        V-  durch  d.  3te  Basis  etc. 
a„  ■+-  b,, 


von  der  Schwefelsäure 

0,0343 
0,0546 
0,0106 
0,0068 

Zusammen  werden  demnach 

0,1063  Schwefelsäure 
und  0,0942  Salzsäure 
beschäftigt,  und  es  bleiben  ungebunden: 

0,0752  Schwefelsäure 
und  0,0489  Salzsäure. 


von  der  Salzsäure 
0,0160  mit  Kalkerds 
0,0255  mit  Thonerde 
0,0495  mit  Eisenoxyd 
0,0032  mit  Talkerde. 
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dafs  der  Niederschlag*  an  den  Spalten  aus  denen  die  vulkani- 
schen Dampfe  durch  Transitionsscbichten  bis  in  die  Malkaer  Quel- 
len gelangen,  nach  chemischen  Gesetzen  erfolge.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigt  aber  dennoch  die  Kieselerde  in 
demselben  weder  in  einem  amorphen  noch  in  einem  krystallini- 
sehen  Zustande,  sondern  vielmehr  gröfstentheils  zu  Skeletten 
von  ThierkÖrpem  umgestaltet.  Herr  Ehrenberg  der  sich 
auf  meine  Kitte  von  dieser  unerwarteten  Thatsache  überzeugte,  bat 
sie  folgendermaßen  geschildert:  „Während  der  Absatz  desGeyser 
unorganisch  ist,  enthält  der  Malkaer  leere  Kieselschaleu  von 
todten  organischen  Körperchen,  Es  sind  darin  bis  jetzt  zwölf  ver- 
schiedene Formen  ermittelt,  von  denen  neun  zu  den  vier  Infusorien- 
Gattungeu  Kunotin,  Navicula,  Pragilaria  und  Pinnularia 
gehören:  namentlich  aber  von  Infusorien: 

1.  Eunotia  borealis  nov.  spec. 

2.  Eunotia  Cistula  < 

3.  Navicula  curvula 

4.  Navicula  liueola  nov.  spec. 

5.  Navicula  laevis  nov.  spec. 

6.  Navicula  Fusidium 

7.  Fragilaria  pinnata 

8.  Pinnularia  viridis 

9.  Pinnularia  Tabellaria 
uud  ausserdem: 

10.  l/ithos  tvlidi  um  quadratuin 

11.  l/ithostylidium  rude 

12.  Lithostylidium  undulatum. 

Obgleich  drei  eigentümliche  Arten  unter  diesen  Körpern  vorkom- 
men, so  sind  doch  alle  Genera  denen  sie  angeboren,  auch  in  Eu- 
ropa vorhanden.  Die  Hauptmasse  bilden  die  Eunotien,  auf  ähn- 
liche Weise  wie  in  dem  Polirschiefcr  von  Jastreba  In  Un- 
garn, und  dieser  enthält  sogar  den  Kamt scha tischen  sehr  nahe 
kommende  Arten.  Navicula  Fusidium  ist  von  Rridgewater  in 
Massacbuset  bekannt,  die  zwei  neuen  Naviculae  sind  klein  und 
wenig  ausgezeichnet,  und  die  übrigen  Körper  gehören  zu  überall 
verbreiteten  Arten.  —  Die  organisch  geformte  Kieselerde  beträgt 
ihrem  Volumen  nach  oft  zwei  Drittel  von  der  Gesammthcit  die- 

III.  Baad.  33 
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ser  Substanz  und  das  übrige  Drittel  besteht  daou  aus  so  kleinen 
und  so  stark  Veränderten  Körperchen,  dafs  mau  es  nur  fragweise 
für  unorganischen  Niederschlag  halten  kann";  doch  scheinen  in  die- 
ser Beziehung  lokale  Verschiedenheiten  vorzukommen,  denn  „von 
dem  Ueberzuge  auf  einem  der  Gerolle  aus  den  Malkaer  Quelles 
sind  einzelne  Stellen  nur  undeutlich  organisch  und  andere  reich  aa 
wohl  erhaltenen  Formen."  Herr  Ebrenberg  bemerkt  endlich  noch 
dafs  er  in  diesem  Nied  er  schlage  keine  Sauren  von  lebenden 
Thier en  d.  h.  von  solchen  gefunden  hat  deren  grüne  Eier  sich 
als  eingetrocknete  Masse  im  Innern  der  Kieselsehalen  erkennen  las- 
sen0); doch  durfte  sieh  diese  Ansicht  wohl  noch  ändern,  indem  im 
lunern  der  stärkeren  weissen  Rinden  des  Malkaer  Absatzes  aller- 
dings eine  grasgrüne  Färbung  von  äusserst  dünnen  Lagen  des- 
selben vorkömmt. 

Da  nun  aber  das  Vorkommen  lebender  Naviculen  —  eben  so 

■ 

wie  die  Kntwickelung  von  mancherlei  T  rem  eilen  und  Confer- 
ven00),  in  Wassern  von  den  höchsten  Temperaturen  schon  ander- 
.  weitig  feststeht,  so  hat  auch  die  Annahme  nichts  unwahrscheinliches 
dafs  die  oben  genannten  Infusorienarten  in  den  Malkaer  Wassern 
fortwährend  thätig  sind,  und  dafs  sie  deren  Kieselerde,  entweder 
schon  während  der  Zersetzung  der  Dämpfe,  an  den  Austrittspunk* 
teu  derselben,  aufnehmen  und  umgestalten,  oder  doch  durch  nach- 
trägliche Benutzung  des  weichen  nnd  fein  vertheilten  Zustandes, 
in  dem  sich  der  ursprüngliche  Niederschlag  an  dem  Boden  der 
Quellbccken  befindet.  Auch  ist  es  endlich,  wo  nicht  anschaulieb, 
so  doch  an  Tausende  von  analogen  Erscheinungen  anzuschliefsen 
dafs  dergleichen  Thiere,  von  ihrem  unbekannten  Herkunftsorte  ans, 
die  Punkte  zu  finden  wissen  an  denen  Kieselerde  frei  wird. 
An  den  Abhängen  vulkaoiseber  Gipfel  in  der  Mitte  des  Oceans,  er- 
fahren wir  fortwährend  wie  sich  die  sichtbaren  Polypen  der  Ca 
ryopbyllien  und  Milleporen  und  die  kaum  nachweisbaren  der 


•)  Vcrgl.  Herrn  Ehrcnberg's  Aufsatz  über  die  Erdsahne  vom  Ma 
reknn  (oben  S.  90.)  und  über  den  Malkaer  Niederschlag  in:  Archiv 
für  Wissenschaft).  Kunde  von  Kussland  Bd.  III.  S.  182.  Bd.  II« 
S.  7%. 

°)  So  in  den  heissen  Quellen  von  Aachen  und  in  denen  bei  BSfege- 
Vergl.  u.  a.  Daubury  a.  a.  0.  8.  31. 
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Nulliporen  einfiodeD,  und  wie  sie  Berg-ähnliche  Kalk  wälle  auf- 
bauen ,  und  doch  liegt  diese  grofsartigere  Krscheinung  noch  in 
tieferem  Dunkel  als  die  Bildung  der  Kieselskelette  in  den  Quel- 
len. Der  Ursprung  des  Materiales  ist  für  diese  letzteren  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen,  während  man  die  Zuführung  der  Kalk- 
erde die  zu  Korallenriffen  gestaltet  wird,  nur  vermuthungs- 
weise  den  kohlensauren  Wassern  zuschreibt  die  aus  den  alten 
Laven  etwa  auf  dem  Meeresboden  aufsteigen. 

Von  der  medizinischen  Wirksamkeit  der  Malkaer  Quellen  habe 
ich  keine  Beweise  gesehen,  denn  in  der  Heilanstalt  bei  derselben 
befand  sich  jetzt  nur  ein  schwer  erkrankter  Arzt,  der  sielt  früher 
uls  Gehülfe  und  jetzt  als  Nachfolger  von  Herrn  K  'uclow  (S.  502.) 
in  Malka  niedergelassen  hatte.  Auch  lebte  iu  einem  sehr  zierlichen 
Wobnbause  bei  den  Quellen  eine  junge  Kamtschadaliu  die  Herr 
K.  geheirathet  und  vor  kurzem,  iu  der  Hoffnung  auf  eine  derein- 
stige Rückkehr,  verlassen  hatte.  Sie  fragte  mich  mit  rührender 
Theilnahme,  nach  meiner  Begegnung  mit  „ihrem  Freunde"  und 
zeigte  mir,  wie  ein  Andenken  an  denselben,  unter  auderem  in  der 
Nähe  des  Badehauses  die  Geleise  von  einem  Räderfubrwerke 
welches  Herr  K.  zum  erstenmale  auf  Kamtschatka  gebaut  und 
angewendet  hatte. 

Wir  ritten  gegen  Mittag  von  Malka  zuerst  gegen  SW.,  strom- 
abwärts, in  der  Nahe  der  Buistraja  und  dann  gegen  SO.  auf 
einer  breiten  Thalebene,  auf  der  uns  mehrere  einzelne  Bäche  ent- 
gegen kamen.  Sie  durchsetzt  den  Malkaer  oder  Natschikaer 
Bergzug  und  erreicht  in  geringer  Höhe  einen  Theil  der  Wasser- 
scheide zwischen  der  Buistraja  und  der  Bolschaja  rjeka.  Ein 
Dickicht  von  mehr  als  manushohen  Kräutern  und  vortreffliche  Uir- 
kenwaldungen  wechseln  auf  diesem  langsam  ansteigenden  Boden. 
Die  letzteren  werden  im  Winter  vou  weither  besucht,  weil  sie  zum 
Zobelfange  besonders  günstig  sein  sollen. 

Die  Aussicht  wurde  wieder  frei  als  wir,  auf  einer  nur  mit  nie- 
drigen Gräsern  bedeckten  Ebene,  den  höchsten  Punkt  unseres  heu- 
tigen Weges  erreichten.  Hinteruns  zeigten  sich  die  Ganalischen 
Berge,  aber  auch  iu  0.  und  SO.  lagen  ihnen  ähnliche  Gipfel  felsi- 
ger Ketten,  von  denen  die  hintere  Korjazkji  chrebdt  d.  i.  der 
Gebirgsrückeu  vou  Korjaki  genannt  wird.    So  bleiben  die 

33« 
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östlich eu  Vulkane  und  das  noch  vor  ihnen  gelegene  Thal 
des  Awatschaflusses,  welches  nach  Petropaulsbafen  fuhrt, 
auch  hier  noch,  wie  an  der  Buistraja  und  an  der  oberen  Kam- 
tschatka, durch  steil  aufgerichtete  schiefrigc  Gesteine  verdeckt. 

Wir  ritten  von  dem  Passe  mit  geringer  Steilheit  abwärts,  zo- 
erst  au  dem  Blsem,  einem  kleinen  Zuflüsse  der  Bolschaja,  und 
dann  links  von  demselben,  Uber  sanfte  Högel  auf  denen  Weidenge- 
büsch mit  dichten  Gruppen  von  der  Sladkaja  trawa  (Hera- 
cleum  dulce)  und  von  anderen  riesigen  Doldenpflanzen  ab- 
wechselt. Es  war  schon  finster  geworden  als  wir  die  Bolschaja 
und  bald  darauf,  in  der  Nähe  ihres  linken  Ufers,  die  Kamtschada- 
li sehen  Häuser  von  Natsckika  erreichten.  Nach  einem  gani 
hellen  Tage  schien  hier  ein  feiner  und  wenig  nässender  Nebel  bis 
zu  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Boden  zu  liegen  —  auch  konnte 
ich  zwischen  10  und  12  Uhr  nur  einige  nahe  am  Zenit  gele- 
gene Sterne  zur  Bestimmung  der  Breite  und  Länge  von  Nat- 
schiko  und  der  magnetischen  Declination  an  demselben  gebrauchen. 
[September  28.1 

Die  Bolschaja  die  zunächst  bei  den  Jurten  und  Balaganes 
und  bei  der  Mündung  des  Natschikaer  Baches  kaum  wasserrei- 
cher scheint  als  die  Kamtschatka  bei  Puschtschina,  wird  doch 
schon  von  hier  aus  abwärts  bis  nach  Bolscherezk  und  bis  zur 
Westküste  der  Halbinsel  mit  Batten  und  Paromen  befahren. 
Sie  strömt  reissend  zwischen  den  Hügeln  die  an  dem  linken  oder 
Natschikaer  Ufer  den  sanften  Abhang  einer  sehr  ausgedehnten  und 
gegen  W.  ganz  offenen,  Ebene  ausmachen.  Man  sieht  diese  in  der 
Nähe  der  Ortschaft  nur  mit  ärmlichem  Weidengebüsche  bedeckt, 
welches  an  die  Ebenen  zwischen  bedank a  und  dem  westlichen 
Fufse  des  Mittelgebirges  erinnert  (S.  217.).  Bis  an  die  ansehnlichen 
Hügel  des  rechten  Ufers  erstreckt  sich  dagegen  an  vielen  Stellen 
die  Birkenwaldung  und  ein  üppiges  Krautdickicht,  von  den  Bergen 
welche  hinter  ihnen  den  Horizont  gegen  NO.  und  0.  begränzen. 

An  diesen  Abhängen  entspringen,  ganz  djeht  über  dein  Niveau 
der  Bolschaja,  die  heissen  Quellen  von  Natsckika,  die 
schon  weit  früher  als  die  Malkaer  von  den  Russischen  Bewohnern 
der  Halbinsel  beachtet  und  zu  Bädern  beuutzt  worden  sind.  Ick 
fuhr  gegen  8  Uhr  Morgens  auf  eiuem  Batte  mit  zwei  Kamtscria- 
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dalen  von  der  Münduug  des  Natscliikaer  Baches  etwa  eioe  Vier- 
telmeile weit  stromaufwärts,  nach  einen  ziemlich  steilen  aber  gänz- 
lich bewachsenen  Abhang  des  rechten  Ufers.  Wir  erstiegen  diesen 
und  gingen  dann  gegen  1000  Schritt  NO-wärts,  bis  an  den  Ursprung 
einer  Schlucht,  welche  die  grüne  und  fast  ebene  Fläche  gegen  30 
Fufs  tief  bis  zum  Flussniveau  durchschneidet.  An  dieser  sab  man 
nun  den  uns  zugekehrten  Abhang  mit  dichten  Dunstwolken  bedeckt 
und  beim  Hinabsteigen,  in  der  Mitte  und  am  Fufse  desselben,  un- 
zählige feine  Straleu  von  heissem  Wasser  die  aus  einem  rötblich- 
gelben  Boden  hervorbrechen.  Sie  vereinigen  sich  unten  zu  einem 
etwa  5  Schritt  breiten  Bache  der  gegen  SSW.  nach  der  Bol- 
schaja  aufliefst. 

Ich  habe  an  mehreren  der  Ausbruchstellen  die  Temperatur  jeuer 
Wasserstralen  (bei  etwa  +  6°  Lufttemperatur)  nicht  über  61°,6 
gefunden,  während  K rascheoinikow  dieselbe,  an  einem  kalten 
Wintertagc  (bei  —  13°  Lufttemperatur)  und  sogar  „an  dem  Ursprünge 
des  Baches"  zu  67°,5  beobachtete.  In  nur  90  Jahren  scheinen 
hiernach  die  Natscliikaer  Quellen  eine  beträchtliche  Krkaltung 
erlitten  zu  baben.  —  Mau  darf  aber  dieselbe  gewiss  nicht  einer 
entsprechenden,  au  dem  Ausgangs  •  Punkte  der  heissen 
Dämpfe  zuschreiben,  die  zu  der  Bildung  jener  Quellen  beitragen, 
sondern  vielmehr  den  grofsartigeo  und  augenscheinlichen 
Veränderungen  der  oberflächlichen  Schichten  aus  wel- 
chen sie  austreten.  —  Ohne  Zweifel  haben  diese  ursprünglich 
theils  aus  einem  hellgrünen  äusserst  fein  krystall iniseben  Schiefer, 
mit  einzelnen  kleinen  aber  sehr  stark  glänzenden  Hornblendekry- 
stallen  bestanden,  theils  aus  einem  Porphyr  mit  braunrother  kies- 
liger  Grundmassc,  welcher  viele  Hornblendekry  st  alle  und  kleine  Cbal- 
cedoomandeln  enthält.  Denn  von  diesen  beiden  Gesteinen  liegen 
sowohl  viele  Trümmer  an  dem  Bodeo  der  Schlucht,  als  auch  an  den 
Wänden  derselben,  etwas  unterhalb  der  Quellen,  weit  gröfsere  halb- 
zersetzte aber  noch  kenntliche  Stücke.  An  dem  Abhänge  über  den 
austretenden  Wassern  und  rings  um  dieselben  findet  man  dagegeu 
jetzt,  bis  tief  in  sein  Inneres,  nur  eine  theils  gelbe  theils  braunrothe 
Masse,  welche  so  weich  ist,  dafs  ich  alle  Proben  von  derselben  in 
Blätter  einwickeln  musste,  um  sie  mitnehmen  zu  könuen.  Nach  einer 
qualitativen  Prüfung  besteht  dieses  zersetzte  Gestein  aus: 
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Kieselerde 
Eisenoxyd 
Thonerdc 
Kalkerde 
Talkerde 
uud  Wasser 

aitcli  liegen,  uoch  etwas  oberhalb  der  jetzigen  Ausbrncbsstdlen, 
ao  derselben  Wand  und  in  einem  eben  so  weichen  Boden,  eine  aus- 
serordentlicbe  Menge  äusserst  kleiner  aber  stark  glänzender  Horn- 
blende kry  stalle  und  gröfserc  Einschlüsse  von  weissem,  rothem  und 
bellgelbem  Tboue  die  wohl  von  zersetztem  Felds pathe  herrühren. 
Breite  Lagen  dieses  bunten  Letten  sind  schon  bis  an  den  Fufs 
des  Abhanges  gesunken  und  er  ist  auch  bis  mitten  in  den  Bach  ge- 
schwemmt, wo  er  kleine,  festere  Trümmer  conglomeratartig  verbin- 
det. —  Rin  stark  glänzender,  in  Salzsäure  vollständig  auflös- 
lieber  Ücherzug  von  Eise  noch  er,  der  auf  feinen  Kluften  der  ge- 
röll reichen  Wand  und  auf  den  abgeschwemmten  Massen  in  dem 
Bache  vorkömmt,  scheint  doch  nur,  wie  jener  Letten  selbst,  zu  den 
Rückständen  des  ursprunglichen  Gesteines  zu  gehören,  welche  die 
Dämpfe  nicht  auflösen,  sondern  nur  in  einem  aufgeweichten 
Zustande  hinterlassen4).  Der  Niederschlag  aus  diesen  und  aus 
den  Wassern  die  sie  erwärmt  haben,  ist  dagegen  auch  hier  schnee- 
weiss  und  nach  allen  damit  angestellten  Prüfungen  dem  Malkacr 
aufs  nächste  verwandt.  Ich  habe  dönne  Rinden  desselben,  sowohl 
von  der  Oberfläche  des  Letten  als  von  festeren  Schiefer- 
und  Porpbyr-GerÖllen,  untersucht  und  in  jeder  derselben  folgende 
Bestandteile  gefunden: 

Kieselerde 

Schwefelsäure 

Kohlensäure 

Wasser 

Eisenoxyd 


•)  Vor  dem  UthroJire  wird  dieser  Eisenocker,  der  bisweilen  durch 
einegranat-  oder  rnbin-rothe  Färbung  auffällt,  in  der  iuneren  Flamme, 
unter  Beibehaltung  seines  starken  Glanzes,  in  eine  pechschwarze  und  stark 
magnetische  Oxydulverbindung  umgeändert. 
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Tbouerde 
K  alkerde 
Tulkerde 

uod  Spuren  von  Kali0) 
Die  Kieselerde  überwiegt  aueb  in  diesem  Niederschlage 
bei  weitem  über  dessen  andere  Bestand  (heile,  und  unter  diesen  zeigt 
sich  sodann  die  kalk  erde  aufs  entschiedenste  vorherrschend.  Sie 
ist,  wie  die  übrigen  Basen,  zu  grösserem  Tbeile  an  Schwefelsäure 
gebunden,  und  der  kohlensaure  Kalk  scheint,  ziemlich  seltsamer 
Weise,  je  nach  dem  Boden  auf  welchem  der  Niederschlag  erfolgt 
ist,  dem  Gypse  in  verschiedenem  Mafse  beigemengt.  Bei  der  Be- 
handlung mit  Salzsäure  zeigten  nämlich  die,  meist  lockeren,  weis- 
sen Rinden  von  dem  Letten,  ein  sehr  starkes  Brausen,  die 
von  untersetzten  Gerollen  genommenen,  festeren  aber  ein  merklich 
schwächeres. 

Von  chemischer  Sehe  erscheint  demnach  das  Vorherrschen  des 
Kalkes  über  das  Eisenoxyd  als  der  einzige  und  nicht  sehr  we- 
sentliche Unterschied  zwischen  dem  Nntschikaer  Niederschlage 
und  demMalkaer,  uud  ich  habe  dann  endlich,  bei  einer  mikrosko- 
pischen Vergteicbung  der  Kieselerde  aus  diesen  beiden  Bildun- 
gen, in  der  ersten  auch  dieselben  organischeu  Ueberreste  bemerkt 
die  in  der  Malkaer  am  meisten  auffallen  (S.  513.) 


*)  Die  Anwesenheit  dieses  Alkali  in  der  Flüssigkeit  die  ich,  nach 
Fällung  der  früher  genannten  Substanzen,  abfiltrirt  hatte,  ist  auch  nocli 
durch  einige  Versuche  von  Herrn  Dr.  R.  Hagen  ausser  Zweifel  gesetzt 
worden.  Da  sich  aber  dasselbe,  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Bestand- 
teilen des  Niederschlages,  nur  in  äusserst  geringer  Menge  verfand, 
so  könnte  es  möglicher  Weise  von  feinen  Splittern  des  unterliegenden 
Gesteines  herrühren,  die,  trotz  der  Sorgfalt  welche  ich  auf  Trennung  der 
weissen  Rinden  verwandt  habe,  vielleicht  dennoch  in  denselben  geblie- 
ben sind. 

•*)  Von  dem  flüssigen  Tbeile  der  Natscbikacr  Quellen  konnte  ich 
leider  keine  Probe  mitnehmen.  Bei  der  Gleichartigkeit  der  Niederschläge, 
welche  von  ihnen  und  aus  den  Malkaer  erfolgen,  ist  doch  aber  eine 
Uebereinstimmung  beider  in  allen  wesentlichen  Punkten  kaum  zu  bezwei- 
feln. Einige  ziemlich  rohe  und  dennoch  höchst  dankenswerthe  Versuche 
die  schon  im  Jahre  1787  von  den  Herren  Lessens  und  Ka slow  an  den 
Natschikaer  Quellen  angestellt,  und  von  dem  ersteren  genugsam  be- 
schrieben wurden,  haben  auch  bereits  wenigstens: 
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Die  Brscheiuuugeu  unter  denen  perpctuirlicbc  Ausströmungen 
vou  Dämpfen  nud  heissen  Wassern  auf  K am tscliatko  vorkommen, 
waren  mir  nun,  tbeils  nach  eigener  Ansicht,  theils  durch  zuverlässige 
Beschreibungen,  in  folgenden  Distrikten  uäher  bekanntgeworden*): 
bei  54*,3  bis  54°,4  Breite  und  157°,3  bis  157°,8  0.  v.  Par.  in  der 

Umgegend  des  Tscüemctsch; 
bei  53ü,4  Breite  und  155°,7  0.  v.  Par.  bei  Malka  in  der  Nähe 
der  Buistraja; 

bei  53°,1  Breite  und  155*,9  0.  v.  Par.  bei  Natschika  in  der 
Nabe  der  Bolachaja; 

bei  52°,8  Breite  und  155°,5  0.  v.  Par.  au  dem  Baanju  einem 
Uuellflusse  der  Bolschaja; 

bei  51°,8  Breite  und  154°,4  bis  154'»,6  0.  v.  Par.  an  der  Oscr 
naja  und  Paud/a; 
und  in  allen  diescu  Gegenden  zeigteu  sieb  die  austretenden  Sub- 
stanzen und  deren  Beziehung  zu  den  umgebendeu  Bergen  aufs  we- 
sentlichste gleichartig.  Namentlich  bemerkt  man  zunächst  dafs  io 
jedem  dieser  fünf  Distrikte  die  Dampf  gebenden  Spaltes  auf  Thal 
sohlen  oder  an  niedrigen  Abhängen,  durch  diejenigen  Transitions- 
gesteine oder  metamorph  i  sehen  Bildungen  von  ältester  Ent- 
stehung austreten,  von  welchen  auf  Kamtschatka  die  noch  jetzt 
glühenden  vulkanischen  Massen,  stellenweise  und  meist  wie  von 
selbständigen  Bergketten  bedeckt  werden  (vergl.  oben  S.  411. 
459.  S.  469.  8.  483.  S.  498.).  bis  scheint  eiuer  solchen  Bedeckung 
zu  bedürfen,  damit  jene  geschmolzeneu  Massen  einer  ununterbro- 
chenen Bntwickelung  von  elastischen  Flüssigkeiten  fähig  bleiben. 
Wo  einmal  Andesi tische  Gipfel  oder  gar  Lavenkcgel  an  die 
Oberfläche  getreten  sind,  da  bilden  sich  wohl  auch  noch  die  grofs* 
artigen  vulkanischen  Wolken,  die  man  an  dem  Kliutschewts- 


Schwefelsäure 
Kalk  und 

Schwefelwasserstoff 
in  denselben  nachgewiesen.  Die  frisch  geschöpfte  Flüssigkeit  gab  mit 
kochender  Salpetersäure  einen  merklichen  Schwefelniederschlag, 
und  darauf  weit  stärkere  Niederschläge  sowohl  mit  Kleesatire  als  auch 
mit  einer  Barytauflösung.  Vergl.  Journ.  histor.  du  voyage  de 
Mr.  Lesse p 8.  Paris  1790.  pag.  51. 

*)  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka.  Berlin  1838. 
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ker  und  mi  auüereu  aktiven  Vulkanen  bewundert  (S.  309.  3a0.  403.) 
Aber  die  Bestaudtheilc  dieser  Wulkco  vermögeu  keine  dauerudeu 
Uuelleu  su  erwärmen  und  zu  speisen,  denu  sie  cutspriugen  nur  noeb 
periodisch,  wenn  der  Krater  sieb  öffnet,  aus  den  Tbeilen  des  glü- 
henden Innern  die  bald  darauf  ausfliegen  und  welche  dann,  im  Au- 
genblicke ihrer  Erkaltung,  zum  letztenmal  dampfen.  So  wird  der 
Vorratb  an  beissen  elastischen  Flüssigkeiten  unter  solchen  thatigen 
Bergen  durch  eiue  jede  Laven- Eruption  für  immer  vermindert,  bis 
dafs  er  sieb  endlich,  wie  unter  dem  Kamtsc  ha  tischen  Mittel- 
gebirge, vollständig  erschöpft  zeigt.  An  den  vor  ze  it  Ii  eben  La- 
venbergen in  dieser  westiieheu  Kette  der  Halbinsel  sind  demnach 
auch  niemals  heisse  Quellen,  und  seit  Menschengedenken  nicht 
einmal  vulkauisckc  Wolken,  vorgekommen,  und  da  sich  ande- 
rerseits diese  letzteren,  oder  die  periodischen  Dampfausbrüche  durch 
welche  sie  entstehen,  für  alle  gegenwärtig  thätigen  Kegel  der 
Knmtschatischen  Os treibe  durchaus  charakteristisch  gezeigt 
haben,  so  wird  man  in  den  perpetttirlicben  Quellen  von  Dämpfen 
und  heisseu  Wassern  die  Vorboteu  künftiger  Lavenausbrüche,  oder 
doch  die  Anzeigen  eines  noch  uuau gegriffenen  Malcriales  zu  solchen 
Steiuausflüssen,  nicht  verkennen  dürfen.  —  Eine  so  grofsartige  Ge- 
meinsamkeit der  ursächlichen  Verbältnisse  in  den  oben  genauuten 
Tliennaldistiikteu  wurde  aber  nuu  ausserdem  durch  folgende  Beschrei- 
bung der  Erscheinungen  in  dem  nördlichsten  und  in  den  beiden 
südlichsten  von  ihnen  näher  veranschaulicht0),  so  wie  durch  de- 
ren Uebereinstimmung  mit  allem  was  sich  bei  Malka  uud  bei  N ät- 
sch ika  gezeigt  hatte. 

Von  dem  Ost-abbange  dCs  Milkower  Gebirges  (in  dem  durch 
Milkowa  gehenden  Querschnitte  desselben)  reicht  zwischen  54°,3 
und  54°,4  Breite  ein  felsiger,  und  gegen  sein  Ende  niedriger,  Seiten- 
kamm, zwischen  zwei  Schluchten  bis  nahe  au  die  Meeresküste.  Er 
streicht  NWlich,  so  wie  wir  es  auch  an  deu  zur  Kamtschatka 
gewendeten  Qucrtliälcru  dieser  Milkower,  Kette  und  au  ihrer 
Ganalischen  Fortsetzung  gesehen  hatten  (S.  459.  408.  498.).  Seine 
Breite  beträgt  etwa  1  Meile  uud  dennoch  zeigt  sich  sein  flacher 


•)  Vcrgl.  Opitanie  sein  Ii  Kamt  sc  ha  tk  i  Tscli.  I.  S.  45.  Tsch.  lt. 
S.  179.  u.  a.  so  wie  imine  Karte  von  Kamtschatka. 
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Rücken  überall  eben  so  reich  au  Dampfausbrücben ,  wie  sein  SW- 
liclier  uod  sein  NO -lieber  Abhang.  Längs  des  erstereu  (liefst  der 
Tschenietscb  gegen  daa  Meer,  dessen  Quellen  beiss,  ringsum  von 
dampfenden  Felswänden  überragt  und  ausserdem,  auf  dem  zersetzten 
und  aufgeweiebten  Boden  der  Schlucht  welche  sie  einnehmen. 
l{  Werst  weit  mit  vielen  Beckeu  vou  siedendem  Wasser  umgeben 
sind.  Man  bemerkt  namentlich  unter  diesen  einen  Kessel  von  35 
und  einen  anderen  von  äOFufs  Durchmesser,  welche  durch  ausstrii- 
mendc  Dämpfe  in  dichteste  Wolken  gehüllt,  so  wie  auch,  4erersterc 
bis  zu  1 1  der  andere  bis  zu  7  Fufs  Tiefe,  von  der  kochenden  Flüs- 
sigkeit eingenommen  sind.  Ihre  nächstgelegeuen  Ränder  trennt  ein 
nur  10  Schritt  breiter  Sumpfboden.  Die  Gase  welche  in  diese  öek- 
ken  strömen,  und  die  Dämpfe  die  sich  in  ihnen  niederschlagen  und 
ihren  flüssigen  Inhalt  erhitzen,  verursachen  ein  so  lautes  Gebrause 
dafs  man  sich  daselbst  einander  nur  durch  Schreien  verständlich 
macht.  Es  sind  aber  wiederum  Sch wefel-hal  tige  Gase  welche 
die  hier  austretenden  Wasserdämpfe  in  überwiegender  Menge  be- 
gleiten, denu  der  Geruch  des  Schwefelwasserstoffs  ist  rings- 
um fühlbar,  auch  wird  in  den  Becken  einiger  Schwefel  abgesetzt, 
und  es  bilden  sich  an  ihren  Rändern  a eh we feisaure  Salze  von 
alaunäbnlicbein  Geschmacke.  —  Bin  weisser  Niederschlag 
(„von  kalkähnlichem  Ansehen")  der  dort  „wie  bei  allen  Kamtscba- 
tischen  Quellen"  vorkommt,  ist  ohne  Zweifel  eben  so  kiesel- 
haltig wie  die  von  uns  untersuchten  (S.  506.  510.)  und  an  zeigt 
denn  auch  der  weiche  Rückstand  des  Gesteines,  welcher  von  den 
Dämpfen  zersetzt  und  dann  in  den  Tschemetsch  gespült  wird, 
die  mannicbfaltigeu  und  lebhaften  Färbungen  des  entsprechendes 
Produktes  von  Natschika0).    Als  eine  Eigentümlichkeit  dieser 

*)  Die  gefärbten  Stellen  des'Letteu  von  Natschika  die  nach  desi 
Eintrocknen  tbeils  glänzend  oeberfarben,  theils  matter  und  schwärzlich 
werden,  gehen  bei  der  Erhitzung  in  offenen  Röhren,  ausser  vielem  Wasser, 
auch  ein  bläulich- weisses  Sublimat,  welches  schwer  fluchtiger  eis  Wasser, 
geruchlos  und  in  Salzsäure  leicht  löslich  ist.  Nur  von  einem  sehr  dünnen 
grünlich-gelbeu  Ueberzuge  desselben  Letten  habe  ich,  bei  gleicher  Behand- 
lung,  auch  einen  deutlichen  Salzsauregeruch  erhalten  und  es  ist  demnach 
wohl  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch  die  übrigen  Färbungen  durch  kleine 
Mengen  von  Chloreisen  entstehen,  welche  das  Hydrat  des  Eisenoxydes 
begleiten. 
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Quellen  erwähnt  dagegen  Krascheniniko  w  dafs  sie  sieb  mit 
einem  auf  dem  Wasser  schwimmenden  kohlschwarzen  und  sehr  fest 
au  den  Fingern  haftenden  Stoffe  bedecken  —  doch  dürfte  auch 
dieser  wohl  mit  ähnlichen  Erscheinungen  in  vielen  bekannten  Schwe- 
felquellen, und  vielleicht  namentlich  mit  dem  sogenannten  Stink- 
harze,  übereinkommen. 

An  dem  anderen  (nordöstlichen)  Abhang  desselben  Berg- 
rücken (liefst  die  gorjatschaja  rjetschka  d.  h.  der  heissc 
Bach  zwischen  steilen  Wanden.  Er  beginnt  nur  .3  Werst  vom 
Meere,  ist  viel  reissender  als  der  gleichnamige  von  Natschika 
und  so  wasserreich,  dafs  er  ein  felsiges  Bett  von  20  Fufs  Breite 
und  mehr  als  1  Fufs  Tiefe  vollständig  erfüllt.  Eben  deshalb  schei- 
nen die  Dämpfe  die  vereinzelt  an  vielen  Punkten  zu  seinen  Quellen 
hinzutreten,  seine  Temperatur  nicht  so  stark  als  die  der  früher  er- 
wähnten Wasser  zu  erheben.  Auf  die  Luft  und  auf  den  Boden 
durch  welchen  sie  austreten,  wirken  dieselben  so  merklich,  dafs 
K rascheniniko w  den  oberen  Lanf  der  gorjatschaja  rjet- 
schka schon  im  März  mit  „vielen  grünen  und  mit  einigen 
blühenden  Kräutern "  umgeben  fand0).  Die  Nähe  der  beissen 
Masse  von  der  sowohl  diese  Dampf  ströme  als  auch  die  in  dein 
Thüle  des  Tschemetsch  ausgehen,  giebt  sich  aber  auch  mitten 
auf  dem  Felskamme  welcher  sie  scheidet,  zu  erkeunen.  Eine  hoch 
gelegene  Ebene  auf  demselben  ist  völlig  vegetationslos,  aus  dem 
thonigen  Rückstände  ihres  zersetzten  und  aufgeweichten  Bodens 
sieht  man  überall  üainpfstralen  gewaltsam  hervorbrechen,  auch  hört 
man  aus  der  Tiefe  ein  Rauschen,  als  ob  eine  Flüssigkeit  von  diesen 
Ausströmungen  durchbrochen  und  bewegt  würde.  —  Es  ist  wahr- 
scheinlich dafs  sich  gleiche  Einwirkungen  von  heissen  Dämpfen,  von 
derselben  Stelle  aus,  noch  etwas  weiter  über  die  Mündung  der 
gorjatschaja  rjetschka  erstreckt  bähen,  denn  nördlich  von 
derselben  ist  der  Abhang  gegen  das  Meer  drei  Werst  weit  eine 
nackte  steile  Wand  aus  einer  braungelben,  lockeren  und  etwas  kör- 


*)  Die  mittleren  Lufttemperaturen  betragen: 

in  Tigilsk  in  Petropa ulslmfen 

März  15.           —  5°,7  —  3°,8 

März  81.           -  SM  —  2°,5 
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nigeu  Masse,  welche  wegen  ihres  eigeuthümlicbeu  Ansehens  sebr 
bezeichnend  tolokounuija  gorui  d.  Ii.  die  gemalzten  Berge  ge- 
nannt wird,  uod  erat  jeoseits  dieser  Strecke  folgt  festes  Gestein 
io  schroffen  und  „wie  zerrissenen"  Felsen.  Die  heissen  Gesteine 
unter  dem  Tschemetsch  liegen  übrigens  sehr  genau  auf  der 
Streicbungslioie  der  Ost-Kam  tsebatischen  Vulkaoreilie,  und  ge- 
rade dort  scheint  diese,  zwischen  derJupanowa  £>opka  (14  Mei- 
len SSW.  von  dem  Ts  che  metscher  Kamme)  und  dem  Kronoz- 
ker  Vulkane  (7  Meilen  NNO -lieh  von  demselben)  auf  einer  unge- 
wöhnlich langen  Strecke  unterbrochen.  Der  letztere  und  der  See 
au  seinem  Fufse  baben  in  der  Osthälfte  des  Milkower  Gebirges 
eioe  durchaus  ähnliche  Lage  wie  jene  unterirdischen  Dampfquellen 
(S.  412.). 

Von  den  südlicheren  dampfenden  Gegenden  ist  die  am  Baanju 
bei  52°,8Br.  155°,5  0.  v.  Par.  ihrer  Lage,  nach  der  Natscbikaer 
äusserst  ähnlich.  Nur  5  Meilen  von  dieser  gegen  SSW.  entfernt, 
bildet  sie  ein  letztes  Querthal  in  der  Fortsetzung  der  geschichteten 
Felsmassen  die  über  Malka  und  Natscbika  gegen  S.  streichen. 
Diese  alten  Gesteine  scheinen  aber  sowohl  das  Süd- Ende  des 
vulkauischen  Mittelgebirges  zu  bedecken,  als  auch  das  Nord- 
Ende  derjenigen  Reihe  von  aktiveu  Vulkanen,  welche  weiter 
südlich  auf  der  Spitze  der  Halbinsel  eine  Parallelkette  au  der  öst- 
lichen Hauptreihe  bilden.  Eine  Menge  von  heissen  Wasserstel- 
len und  Bächen  treten  nun  von  beiden  Seiten  io  den  Baanju,  da 
wo  er  (6  Meilen  südlich  von  Natscbika)  gegen  Westen  flieht. 
An  der  steilen  Nordseite  seines  Thaies  fallen  sie  fast  unmittelbar 
aus  deu  Felsen  in  den  Fluss,  während  bis  zu  300  Schritt  lange 
Bäche  auf  einer  Ebene  die  von  Süden,  von  dem  Rande  der  Opale- 
naja &opka,  gegen  das  linke  Ufer  des  Baanju  abfallt,  aus  unzäh- 
ligen Spalten  mit  Dämpfen  versehen  werden.  Ein  kürzerer  Zufluss 
dieser  Art  scheint  auch  sein  Wasser  nur  auf  diesem  Wege  zu  er- 
halten, denn  aus  den  Spalten  die  seinen  Ursprung  umgeben,  bre- 
chen nur  heisse  flüssige  Sprudel  5  Fufs  hoch  mit  Brausen 
hervor.  —  Die  übrigen  baben  aber  kalte,  oberflächliche  Quelleu  und 
werden  uur  theilweise,  so  wie  auch  oft  erst  in  der  unteren  Hälfte 
ihres  Laufes,  aus  den  tief  gehenden  Spalten  erwärmt.  Die  heisse- 
sten  Wasserstralen  dieser  Gegend  hatten  zu  K rascheniui kow's 
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Zeiten  72°  Temperatur  bei  einer  Lufttemperatur  von  —  18*,7, 
und  die  übrigen  Erscheinungen  an  denselben  werden  fttr  ganz  über- 
einstimmend mit  den  bei  Natschika  und  an  der  Osernaja  vor- 
kommenden erklärt. 

Südlich  von  52° ,6  Breite  gehören  die  Opalskaja  oder  Opa* 
lenaja  &opka  (d.  h.  der  versengte  Vulkan)  der  Ut schick  oder 
Hers-fels  in  der  Mitte  des  Kurilischen  Sees  und  ein  rauchen- 
der Gipfel  an  dem  Südufer  desselben  tu  jener  Reihe  von  blofsge* 
legten  und  somit  aktiv  gewordenen  vulkanischen  Massen,  welche 
nur  dort  die  weit  längere  Ostreihe  in  einem  Abstände  von  5  Meilen 
begleitet  Sie  haben,  in  der  Richtung  ihres  Streichens,  auch  noch 
im  Meere  eine  Fortsetzung,  in  dem  äusserst  hohen  und  heftig  rau- 
chenden Kegel  der  Insel  Alaid*).  Denn  diese  liegt  um  5  Mei- 
len westlich  von  der  Kurilischen  Kette.  Wie  der  Schiwe- 
lutsch  aus  dem  Kronosker  See  (S.  300.)  so  ist  einst  dieser 
grofsartige  Insel vulkan,  nach  der  K amtschadalischen  Sage, 
aus  dem  Kurilischen  See  ausgestofsen  worden  und  entflohen, 
nachdem  er  in  demselben  sein  innerstes  Stück,  als  eine  kleine  Insel 
zurückgelassen  hatte,  welche  eben  deshalb  «erdze  kamen  d.  b. 
der  Herzfels  oder  auoh  alaidskaja  pnpka  d.  i.  der  Nabel  von 
Alaid  genannt  wird.  An  dem  meerwärts  gekehrten  Abhauge  dieser 
westlichen  Reihe  von  Kegelbergen  ist  aber  ihre  vulkanische  Masse 
wiederum  mit  weit  älteren  Gesteinen  bedeckt:  so  namentlich  zwi- 
schen dem  Kurilischen  See  und  der  Westküste.  Auf  dieser 
Strecke  hat  man  schon  vor  alten  Zeiten  von  den  Kupfererzen 
gefunden,  welche  sonst  noch  sowohl  in  dem  grünen  Schiefer  an 
dem  näcbstgelegenen  Punkte  der  Ostküste  (zwischen  der  A#at- 
scbaer  Bucht  und  der  Lopatka)  als  auch  auf  der  Kupfcrinsel 
als  charakteristische  Begleiter  der  von  den  Andesitgi pfeln  durch- 
brochenen Grauwackenformation  (S.  502.)  vorkommen,  und  eben 


*)  Krascbeninikow  versichert  dafs  der  Gipfel  dieses  allein  stehen- 
den Insel  vulkanes  bei  hellerem  Wetter  von  der  Mundung  der  Bolschaja 
sichtbar  sei  d.  h.  aus  einem  Absrande  von  29  Meilen.  Er  niuss  also,  je 
nachdem  er  dort  bei  gewöhnlicher  Stralenbrechung  um  30,  um  30  oder 
nur  um  10  Minuten  über  dem  Meereshorizont  hervorragt,  die  Höhe  von 
14717»  12790  oder  10803  Par.  F.  besitzen,  und  man  hat  demnach  wohl  die 
letztere  Angabe  für  die  kleinste  noch  mögliche  zu  halten. 
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dort  entspringen  nun  auch  wieder  die  Dämpfe  und  keisseo  Wasser 
des  fünften  oder  südlichsten  der  oben  genaunteu  Bezirke  bei  5l°,8 
Breite  nnd  I5V,4  bis  154°,6  0.  v.  Par.  Sie  liegen  theils  bart  an 
dem  linken  oder  südlichen  Ufer  der  Ose rnnja  welche  aus  dem 
Kur  iiiseben  See  in  das  Westmeer  aufliefst,  theils  an  der  Ostseite 
des  P  au  dya- Baches  der  ebenfalls  in  das  Südufer  der  Os  er  na  ja 
mündet,  lo  der  letzteren  Gegend  «eigt  sich  eine  gegen  1000  Schritt 
lange,  14  Fufs  bebe  Wand  auf  die  mehrerwähnte  Weise  durch 
beisse  Ausströmungen  zersetzt.  Sie  besteht  aus  einem  weichen 
gelblichen  Letten  und  nur  einzelne  rundliche  Knollen  in  demselben 
haben  im  Innern  noch  etwas  von  der  Festigkeit  des  ursprünglichen 
Gesteines  behalten,  während  sie  nach  aussen  ebenfalls  weich  und 
plastisch  geworden  sind.  Bin  Thon  der  im  nassen  Zustande  mar 
morähnlich  vertheilte  und  sehr  lebhafte  rothe,  blaue,  weisse,  gelbe 
und  schwarze  Färbungen  zeigt,  wird  sowohl  an  der  Paud/o  als 
an  der  Oseruaja  von  den  Quellen  zusammen  gespult.  Auch  bre- 
chen, in  beiden  Gegenden  auf  gleiche  Weise,  bald  beisse  Dämpfe, 
bald  erhitzte  Wasserstralen  durch  unzählige  Spalten  des  aufgelösten 
Gesteines  hervor;  theils  an  dem  senkrechten  Durchschnitte  des 
selben,  theils  auch  nur  unter  dem  Flussspiegel,  auf  Inseln  die 
in  der  Paudya  und  in  der  Os  er  na  ja  liegen,  oder  auch,  zur  Seite 
der  ersteren,  blos  von  den  heissen  Abflüssen  aus  der  zersetzten  Fels- 
wand umschlossen  werden.  Am  lebhaftesten  schienen  diese  Aus- 
brüche aus  Spalten,  die  äusserst  eng  und  nur  „wie  mit  einer  Nadel 

■ 

geritzt"  waren,  denn  aus  ihnen  entwich  der  Dampf  mit  Gebrause 
uud  mit  Zurücklassung  von  gediegenem  Schwefel  auf  den  tho- 
uigen  Wänden,  während  andere  bis  zu  15  Fufs  breite  Klüfte  ihres 
heissen  Inhalt  theils  unsichtbar  hindurchliefsen ,  theils,  wo  sie  mit 
Wasser  überstaut  waren,  in  2  Fufs  hoben  flüssigen  Sprudelu. 

Der  erdige  Niederschlag  aus  diesen  Quellen  ist  noch  nicht  un- 
tersucht worden,  doch  weiss  man  dafs  auch  bei  ihnen  Schwefel- 
wasserstoff entweicht  und  dafs  sich  Schwefelsäure  bildet.  — 
Aus  dem  aufgeweichten  Rückstände  des  Gesteines  efflorescireo 
Eisenvitriol  und  Alaun,  wenn  man  das  Wasser  mit  dem  er 
durchzogen  ist,  verdampfen  läfst.  Zu  Krascheeinikow's  Zeit 
war  09°,3  die  höchste  Temperatur  die  iu  den  Wasserstraleo 
an  der  Paudya  vorkam.   —    Die  unterirdischen  Massen  durch 
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welche  sie  entstanden,  schienen  auch  io  dieser  Gegend,  eben  so  wie 
am  Tschemetscb,  ihre  Einwirkungen  ouf  die  Brdoberfläcbe  einst 
viel  weiter  erstreckt  zu  beben,  denn  5  Meilen  südlich  von  der  Oser- 
uaja  an  dem  Kantbaiinaflusse,  sammelte  man  Schwefel  in  gleicher 
Menge  und  unter  denselben  Verhältnissen  wie  bei  den  Quellen  au 
der  Paud>'a  und  Osernaja. 

Zu  derselben  Klasse  von  Erscheinungen  oder  doch  zu  einer 
nahe  verwandten  gehört  endlich  auch  noch  das  Vorkommen  vou 
gediegenem  Schwefel  an  der  Ostküste  der  Halbinsel:  auf  dem 
vorragendeu  Lande  zwischen  dem  Bobrowoe  und  Kam  ts chatskoe 
More  (54°,7  bis  55°,2  Breite)  und  bei  Tamlat  in  60*  Breite 
(vergl.  oben  S.  276.)*  Eine  audere  beisse  Quelle  die,  Kamt- 
schatka gegenüber,  an  der  Ostküste  des  Continentes,  bei  etwa 
62°  Br.  und  155°  0.  v.  Par.  entspringt,  sebeiot  dagegen  auch  nach 
ihrer  chemischen  Beschaffenheit  von  den  eigentlich  vulkanischen  zu 
unterscheiden.  Ich  meine  das  beisse  Wasser  von  Tawatama  an 
der  l/iginsker  Bucht  (auf  der  Mitte  des  Weges  vou  I/iginsk 
nach  Tjumansk).  Ich  habe  ziemlich  reichliche  Proben  desselben 
durch  Wiater-Beisende  in  Ochozk  erhalten,  und  mit  dem  Malkaer 
Wasser  nach  Berlin  gebracht.  Eine  von  Herrn  Rammeisberg 
angestellte  Analyse  bat  aber  in  jenen  nördlichen  Thermen  so  vor- 
zugsweise Chlorverbindungen  nachgewiesen,  dafs  sie  mit  den  stets 
Schwefel -hakigen  Kamtschatischen  kaum  gleichen  Ursprunges 
sein  dürften.  Bs  fanden  sich  namentlich  in  1000  Gewichtstheilen 
des  beisse d  Wassers  von  Tawatama  16,32  Theile  festen  Bück- 
standes, deren  Gewicht  durch  Umwandlung  der  Chlorüre  in  Salz- 
säure Salze  zu  18,487  stieg  und  sich  dann  aus 

4,313  Natron 

0,050  Kali 

3,767  Kalkerde 

0,017  Talkerde 
10,162  Salzsäure 

t>,121  Schwefelsäure 

0,048  Kieselsäure 
zusammengesetzt  zeigten. 

Ueber  etwauige  Niederschläge  aus  dieser  merkwürdigen  Quelle 
konnte  ich  nichts  erfahren;  und  so  bleibt  denn  auch  ihre,  anderwei- 
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tig  wahrscheinliche,  Uebereinstimmung  mit  einer  heissen  Soole  auf 
Äitcha  noch  zweifelhaft,  aus  welcher  sich,  bei  einem  überwiegen- 
den Gehalte  an  Chlor  calci  um,  doch  auch  viel  Schwefel  und 
ein  schneeweisses  erdiges  Gemenge  aus  Kieselerde,  Thonerde, 
kohlensaurem  Kalke  und  andren  noch  näher  zu  untersuchenden 
Substanzen  absetzt  (vergl.  unten  &itcha). 

In  den  Häusern  von  Natschika,  zu  denen  wir  von  dem  heis- 
sen Bache  wieder  zurückkehrten,  habe  ich  zum  dritten  aber  leider 
noch  nicht  zum  letzten  Male  K amtschadalen  des  westlichen 
Stammes  getroffen,  welche  jener  unselige  Wnhu  des  Russischen 
Gouverneurs  aus  ihrer  rJeimnth  vertrieben  hatte!  (S.  400.  477.)  Sie 
waren  im  letzten  Frühjahr  von  der  Charjusowaja  rjekn  (56° ,75 
Br.  154,4  0.  v.  Par.)  einem  der  Zuflüsse  des  Pen/insker  Meeres 
d.  Ii.  von  einem  selbst  in  geroder  Linie  fast  55  auf  dem  gangbaren 
Wege  aber  mehr  als  75  Meilen  entfernten  Punkte,  hierher  gekom- 
men und  schilderten  mir  nun  mit  einer  unvergesslichen  Kraft  des 
Ausdruckes,  ihren  traurigen  Abschied  von  den  Zurückbleibenden 
und  die  beschwerliche  Reise  die  sie  dann,  längs  der  Meeresküste 
bis  zur  Mündung  der  Bolschaja,  gemacht  hatten.  Sie  trieben  da 
bei  38  Stück  Rindvieh,  welches  sie  grofsentbeils  von  den  Russen 
zur  Verpflegung  erhalten  hatten0).  So  konnten  sie  nur  äusserst  lang* 
sam  gehen  und  lechzten  oft  Tage  lang  nach  Trinkwasser,  denn  an 
dem  sandigen  Strande  fände  man  dergleichen  fast  nur  bei  den 
Flussmündungen.  Mehrere  Greise  und  Kinder  die  sie  mit  sich 
führten,  härteu  diese  Leiden  vermehrt,  indem  sie  einander  unab- 
lässig an  die  frischen  Quellen  bei  ihrem  Geburtsorte  erinnerten. 

So  scheinen  in  diesem  schönen  Lande  die  Kuropäiscben 
Cultivirungs  versuche  immer  verheerender  und  trostloser,  je 
mehr  man  sich  ihrem  Ausgangspunkte  nähert  (Sept.  29.). 

Um  1  Uhr  Morgens  verliefs  ich  Natschika  in  Begleitung 


*)  Sie  nannten  dergleichen  auch  hier  schon,  nie  im  Europäischen 
Russlanri,  Kasennji  *kot  d.  b.  das  Krons-  oder  Regier  ungs- Vieh,  und  ich 
vermuthe  dafs  damit  eine  Herde  gemeint  war  deren  Jakutische  Stamm- 
altern  durch  die  Russen  nach  Charjuxowsk  gebracht  und  von  welchen 
nun,  auf  Grund  dieses  Ursprunges,  der  gröfste  Theil  nach  Petropauls* 
hafen  zurück  genommen  wurde. 


XXI.  Abschnitt.    1829.   September.  529 

»Weier  Knmtscbadalen  und  ritt  bis  gegen  6  übr  Abends  nach 
Korjaki.  Mau  schätzt  bier,  nacb  älteren  Russiscbeo  Messun- 
gen, den  Weg  den  wir  beute  zurücklegten  auf  44,  die  dann  noch 
übrige  Fahrt  nach  Petropaulsbafen  aber  auf  40  bis  45  Werst, 
und  es  beträgt  mitbin  von  Natscbika  bis  tu  diesem  Punkte  die 
wirkliebe  Reise  gegen  12,  die  geradlinige  Entfernung  aber,  nacb 
meinen  Ortsbestimmungen,  niebt  ganz  4  deutsche  Meilen*). 
Mit  einem  so  ausserordentlichen  Umwege  ist  die  eben  so  auffallende 
Tbatsacbe  im  Zusammenbange,  dafs  von  Petropaulsbafen  die 
Strafse  nach  Bolscberesk  und  die  Strafse  nach  Pusch  tsebi  o«, 
d.  i.  nach  zweien  in  gerader  Linie  um  16  Meilen  gegen  W.  und  um 
16  Meilen  gegen  N.  entfernten  Punkten,  12  Meilen  weit  zusammen- 
fallen. Aucb  waren  es  offenbar  einige  Nachrichten  über  diese  Ver- 
hältnisse die  einen  Petersburger  Geographen  zu  einen  sehr 
lächerlichen  und  sehr  verzweifelten  Kg  Ischl  uss  veranlasst  hatten.  Auf 
der  neuesten  Karte  des  sogenannten  Kamtschatkaer  Di  striktes 
suh  man  nämlich,  nach  „amtlichen  Angaben«',  die  Ortschaften  Ko- 
rjaki und  Natscbika  eine  jede  zweimal  verzeichnet,  zuerst 
nahe  andern  Parallelkreise  von  Petropaulsbafen,  an  eioer  Strafse 
nach  Bolscberesk,  und  dann  wieder,  näher  an  dem  Meridiane  jenes 
Haupt -Ortes,  neben  einer  zweiten  Strafse  nacb  den  Quellen  der 
Kamtschatka00);  und  dennoch  überzeugte  ich  mich  nun  zur  Ge- 
nüge dufs  es  niemals,  in  dieser  Gegend  der  Halbinsel,  mehr  als  eiu 
Natscbika  und  ein  Korjaki  gegeben  bat,  und  dafs  dagegen  jene 
Angaben  die  man  durch  die  Erdichtung  von  Ortschaften  zu  wider- 
legen gesucht  hatte,  nicht  blofs  vollkommen  wahr  sind,  sondern  auch 
eben  so  erklärlich,  durch  die  Lage  und  die  Richtung  von  Gebirgen 


°)  Ich  habe  nämlich  nach  meinen  Beobachtungen  für  Natscbika 
53°  C  30"  Breite  155°  55'  IV  0.  v.  Par.  und  für  Petropaulshafen 
53°  0'  27"  Breite  156°  19'  48"  0.  v.  Par.  gefunden,  und  somit  für  die 
geradlinige  Entfernung  des  letzteren  Punktes  von  dein  zuerst  genannten: 
3,99  Meilen  gegen  0  24°,2S.  —  Vergl.  in  diesem  Berichte  II.  I.  S.  219 
Ii.  f.,  344. 

••)  Vergl.  in  Pjadische\vs  Sammlung  der  sogenannten  Gouverne- 
ments-Karten das  Blau  unter  dein  Titel:  Generaluaja  Karta  Kamt- 
schatskago  ökruga.  W  St.  Petcrburgje  1826.  d.  h.  General- 
Karte  des  Kamtschatkaer  Bezirkes,  nach  den  neuesten  und 
zuverlässigsten  Angaben  zusammengestellt  im  Jahre  1820. 
III.  Band.  34 
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welche  nur  einen,  seltsam  gewundenen,  Zugang  nach  Petra- 
paelshafen  offen  lassen.  —  Wir  ritten  heute  unserem  bisherigen 
Wege  fast  vollständig  entgegen  (mit  etwa  NNO  lieber  Richtung),  io 
einem  langen  Thale  welches  zu  unserer  Linken  von  Vorbergen  der 
Natschikaer  Kette  begränat  schien,  zur  Rechten  aber  vom  näher 
gelegenen  und  großartigeren  Felsgipfeln  des  Korjaskji  ehre- 
ber.    Die  alte  geschichtete  Gebirgsmasse  (aus  Transitionsge- 
steinen)  welche  die  östliche  Vulkankette  der  Halbinsel  von 
der  Ebene  an  der  oberen  Kamtschatka  und  von  der  Buistraja 
trennt  (das  Milkowskji  und  Gaualskji  chrebet)  zeigt  sich  hier 
durch  mehrfache  und  kürzere  Parallelketten  ersetzt,  von  denen  die 
vorletzte  nur  an  ihrem  Süd -Bode,  längs  der  Bolscbaja  bis  Nat- 
sebika,  zu  umgehen  ist,  die  letzte  oder  östlichste  aber  nur  an 
ihrem  Nord-Bode.  Zu  diesem  eben  hatten  wir  jetzt  zurückzukehren 
und  hielten  uns  deshalb  nahe  senkrecht  gegen  den  Lauf  der  Bol- 
scbaja und  nur  wenig  östlich  von  entern  Wege  nach  Malka*). 
Aber  ausser  jenen  steilen  und  für  unubersteiglich  geltenden  Ciebir^s- 
zweigen  die  mit  der  Axe  des  Landes  parallel  sind,  zeigen  sich  hier  noch 
Höhenzuge  die  sie  nahe  senkrecht  durchsetzen,  indem,  durch  der- 
gleichen ,  auch  die  Thalsohlen  zwischen  jenen  ersteren  zu  flacheren 
Satteln  oder  Wasserscheiden  geschwollen  sind.    So  folgten  wir 
heute  in  dem  erwähnten  Langenthal  zuerst  einem  Znfluss  zur  Bol- 
scbaja wohl  4  Meilen  weit  stromaufwärts,  und  gingen  erst  danu 
viel  steiler  bergab,  längs  der  Korjazkaja  rjeka  die  mit  dem 
Awatscba  zum  Ostmeere  fliefst. 

Wir  kamen  auf  diesem  Wege  und  namentlich  auf  dem  ersteu 
Theile  desselben,  durch  Dickichte  von  Doldenpflanzen  die  selbst 
alle  bisher  gesehenen  an  Höhe  und  Mächtigkeit  des  Wuchses  über, 
trafen.  Die  mannshohe  £ladkaja  trawa  (Heraeieum  dulce) 
bildet  auch  hier  deren  Hauptmasse.     Meine  Begleiter  zeigten  mir 


•)  Dieses  östlichste  oder  Korjakische  Transitionsgebirge  bildet  auch 
noch  sudlich  von  Natschika,  und  sogar  von  dein  53sten  Breitengrade, 
eine  zusammenhangende  und  gegen  0.  äusserst  steil  abfallende  Kette,  denn 
auch  von  Paratunka,  welches  ganz  nahe  an  dem  Meridian  von  Naf 
sc  Inka  und  nur  zwei  Meilen  sudlich  von  diesem  Orte  liegt,  gebt  man 
nach  demselben  nie  anders  als  über  Korjaki,  mit  einem  Umwege  von 
mehr  als  10  Meilen.  Vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  u.  s.  w. 
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aber  dazwischen  mehr  als  armsdicke  und  wahrhaft  baumähnliche 
Schäfte  des  medwyeyji  koren  d.h.  der  Bärenwur*el,  die  jetzt 
schon  abgeblüht  und  meist  auch  entblättert  wareu.  Dieses  riesige 
Gewächs  soll,  seinem  Namen  gemäfs,  voo  den  Bären  uls  eiu  Stär- 
kung»» oder  Heilauttdl  benutzt  werden.  Wir  fanden  io  der  That 
grofse  Flächen  auf  denen  es  abgebrochen  und  zerrissen  war,  und 
die  gewöhnlichen  Sparen  von  den  ruhigen  Wanderuogen  der  Bären, 
welche  an  diesen  Weitungen  endeten  und  nick  in  sie  verliefen, 
zeigten  dann  aufs  deutlichste,  wie  dieselben  theils  durch  Wälzen, 
theils  durch  wildes  Bin-  und  Herlaufen  entstanden  waren"). 

Die  Wasserscheide  liegt  auf  diesem  Passe  in  einer  Höhe  von 
2000  bis  2500  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  denn  von  einem  dichten 
Gürtet  aus  Berg- Elsen,  der  zu  unserer  Rechten  die  Abhängo  der 
Korjakischen  Kette  einnahm,   sahen  wir  zuletzt  die  obere 
G ranze  nur  noch  durch  vereinzelte  Büsche,  ganz  nahe  über  der 
Ebene  auf  der  wir  uns  befanden,  bezeichnet    Weiter  nach  oben 
fehlte  jedes  Gesträuch,  und  in  dem  Rasen  welcher  dort  noch 
sanftere  Wände  zwischen  den  Felsen  bedeckte,  waren  Vaeeis  reu 
vorherrschend,  von  denen  die  Froste  jetzt  auch  das  Kraut  schon 
geröthet  hatten.     Zu  noch  entschiedener  Bezeichnung  der  Höhe 
fand  ich  sodann  noch  Rhododendron  Chrysanth u m  zwischen 
jenen  letzten  Bisen  und  zwar  nur  io  einzelnen  Gruppen  hart  an 
dem  Fufse  der  Vor b «gel.  —  Der  Kedrewnik  oder  die  Dickichte 
aus  gelagerten  Zir  bei  ficht  en  zeigen  sich  auch  au  diesen  Bergen, 
wie  au  dem  Nord- Abhänge  des  Klietschewsker  Vulkones  (S.  389.) 
nur  streifenweise,  wo  ein  dürrer  und  steiniger  Boden  sie  mehr 
als  die  Elsen  begünstigt,  und  wie  auf  dem  Nittelgebirge 

•)  Ich  habe  von  dem  Medwje/ji  koren  leider  nur  einige  Reste  ifer 
Blatter  mitgebracht,  in  denen  ich  den  Thon  von  den  Natschikaer  QimU 
len  gewickelt  hatte  (S.  517.)  und  doch  ist  dieses  für  die  Südspitze  von 
Kamtschatka  höchst  charakteristische  Gewächs  durchaus  nicht  so  be- 
kannt wie  ich  damals  glaubte.  Es  wird  weder  von  Krascheninikow 
selbst  erwähnt,  noch  unter  den  Kamtschatischen  Pflanzen,  welche 
G nielin  von  diesem  ältesten  Sammler  für  seine  Flora  Sibirica  erhalten 
hatte.  Nur  Baron  Kittlitz  hat  dasselbe,  obgleich  er  es  ebenfalls  schon 
durch  die  ersten  Nachtfröste  entblättert  fand,  für  eine  Angelica  erkannt, 
und  auf  Taf.  XXII.  seiner  Vegerationsansichten  von  Küstenländern  des 
grofsen  Ocean  in  eiaigen  schönen  und  unverkennbaren  Gruppen  ubgeuiUlet. 

34  • 
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(S.  228.)  so  scheint  auch  hier  diese  Baumart  bis  ganz  nahe  an  der 
oberen  Gräme  von  Alnus  incana  und  doch  niemals  jenseits  der- 


Die  Korjazkaja  rjeka  hat  auf  der  kaum  geneigten  Ebene 
auf  der  wir  ihr  rechtes  Ufer  xuerat  erreichten,  nur  das  Ansehen 
eines  Wiesenbaches.  —  Sie  seigte  aber  bald  darauf  ein  sehr  leb- 
haftes Gefälle  und  eine  schnell  zunehmende  Breite,  während  wir  auf 
demselben  Cfer  theils  durch  lichten  Birkenwald  theils  über  üp- 
pige Kräuterplätxe  hinab  ritten.  Auf  diesen  fanden  wir  gegen 
das  Rode  unseres  Weges  den  Schalamainik  (Spiraea  Camtscha- 
tica)  in  einem  Dickicht  aus  12  bis  15  Fufs  hohen  Trieben  wieder 
vorherrschend.  Kin  kleines  Wasser  welches  ganz  nahe  vor  Ko- 
rjaki  von  den  Bergen  zu  unserer  Rechten  herabkam,  nannten  meine 
Begleiter  die  Topölowaja  rjetschku  d.  b.  den  Pappel-Bach 
auch  soll  der  dunkle  und  äusserst  hochstämmige  Wald  von  dem 
man  nahe  dabei  die  kleine  Ortschaft  rings  umgeben  findet,  aus 
dieser  Baumart  bestehen,  obgleich  er  aus  einiger  Entfernung  einem 
Tannenwalde  aufs  täuschendste  ähnlich  ist.  Zu  einem  so  schlanken 
und  dichten  Wüchse  hat  offenbar  noch  die  Steilheit  des  Bodens  bei- 
getragen, in  dem  die  hiesigen  Pappeln  wurzeln,  denn  dieser  erhebt 
sich,  sowohl  im  Süden  dicht  hinter  den  Häusern  von  Korjak i,  als 
auch  ihnen  gegenüber  von  der  entgegengesetzten  Seite  des  Flusses, 
zu  gans  nahen  und  Wand-ähnlichen  Abhängen. 

Der  Fluss  von  Korjaki  (Korjaxkaja  rjeka)  strömt  rau- 
schend und  mit  sehr  ansehnlicher  Wassermasse  in  der  schattigeo 
Schlucht  welche  diese  Waldgebirge  bilden.  Er  ist  vollkommeu 
schiffbar,  mit  Saporen  versehen  und  schien  mir  an  Gröfse  den  Haupt- 
flüssen des  Landes  kaum  nachxustehen.  Aber  der  Fisch faug  in 
demselben  soll,  wegen  Störungen  die  er  unterhalb  der  Vereinigung 
der  Korjaxkaja  rjeka  mit  dem  Awatscha  erfahrt  (Sept.  20.). 
während  der  letxten  Jahre,  die  Anwohner  nur  spärlich  ernährt 
haben.  Noch  andere  Zeichen  des  Wohlstandes  zeigten  sich  hier 
eben  so  trügerisch,  denn  als  mir  die  Häuser  dieser  kleinen  Nieder- 
lassung (so  wie  es  die  Schönheit  des  Bauholzes  mit  sich  brachte] 
auffallend  hoch  und  geräumig  erschienen  waren,  hörte  ich  dennoeb 
von  den  Kamtschadalen  die  uns  in  dem  einen  derselben  beher- 
bergten, nur  die  erbittertsten  Klagen.    Zu  16  alten  Bewohnern  wa- 
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reo  eudlicb  auch  bierber,  im  letzten  Frühjahr  auf  Befebl  des  Russi- 
schen Gouverneurs,  20  neue  von  der  Westküste  der  Halbinsel  ver- 
pflanzt worden.  Aucb  sie  hatten  Riudvieb  mit  sich  geführt,  wel- 
ches von  der  beschwerlichen  Reise  eben  so  krank  wie  seine  Be- 
sitzer  hier  ankam.  Man  gab  diesen  das  Wenige  was  in  Korjaki 
von  dem  vorjährigen  J ukola  noch  übrig  war,  uud  als  man,  wegen 
der  frühen  Jahreszeit  vergebens,  nach  Fischen  gesucht  hatte,  begaun  die 
entschiedenste  Hungersnoth.  Erst  da  habe  man  sich  an  die  Russen 
die  dieses  Unglück  verschuldeten,  gewendet  und  von  Petropauls- 
hafen  wie  eine  grofsmüthige  Gabe,  eine  &uma  d.  h.  einen  Ja- 
kutischen Schlauch  mit  etwa  100  Pfuud  Mehl  (S.  43.  I.  2. 
S.  302.)  für  36  Menschen  erhalten!  —  Der  diesjährige  Ertrag  von 
denSaporen  mochte  wohl  auch  für  diese  verdoppelte  Bevölkerung 
nicht  ausreichend  erschienen  sein,  denn  in  der  vorigen  Woche  wa- 
ren zwölf  Menschen  von  Korjaki  „entlaufen"  (bje/ali).  — 
Ich  hatte  schon  in  Gaoal  und  in  Natschika  mit  gröi'ster  Aufre- 
gung von  diesem  nun  bestätigten  Ereignisse  sprechen  gehört  und 
immer  mit  denselben  Worten  —  als  ob  selbst  gegen  solchen  Ent- 
schluss  der  Verzweiflung  noch  ein  Eioscbreiteo  der  Machthaber  zu 
furchten  wäre.  Ob  sich  nun  diese  Vertriebenen  etwa  wirklich  nach 
der  Ostküste  die  man  gewaltsam  bevölkern  wollte  (S.  409.)  ge- 
wendet hatten,  habe  ich  nicht  erfahren,  wohl  aber  dafs  hier  die 
Nähe  eines  Ortes  von  Europäischer  Sitte  auch  früher  schon  höchst 
drückend  geworden  war.  Man  hatte  Männer  von  Korjaki  zur 
Hülfsleistuog  bei  einem  Kirchenbau  und  zu  anderen  öffentlichen 
Arbeiten  bei  Petropaulshafen,  aufgefordert,  den  versprochenen 
Lohn  aber,  wie  zum  Spotte,  io  den  werthlosesten  Waarcu  aus- 
gezahlt. So  sei  kürzlich  von  der  Russischen  Behörde,  anstatt  einer 
bedungenen  Zahlung  von  5  Rubeln,  ein  Stück  Bindfaden  das 
selbst  zu  dem  kleinsten  Netze  nicht  gereicht  habe,  angeboten  und 
darauf  von  den  Kamtscbodalen,  wie  sie  mir  mit  bitterem  Lachen 
erzählten,  „dem  Kronsscbatse  (kasnje)  seine  Schuld  erlassen 
w  c )  r  tl  dl  ■ 
[September  29.] 

Zur  Reise  nach  Petropaulshafen  wurde  schon  früh  am  Mor- 
gen ein  Paröm  oder  Doppelkabn  eingerichtet,  auf  dem  ich  sodann, 
mit  vier  Männern  von  Korjaki,  abwärts  auf  der  reissenden  Strö- 
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muug  und  über  mehrere  brausende  und  gefahrvolle  Buitscbki 
oder  FelsschwcHen  («.  171.)  schiffte.  Wir  fuhren  wierot  gegen  SO., 
und  hatten  zu  unserer  Rechten  die  Hauptmasse  des  Korjakischen 
Gebirges,  Die  Schieferfelsen  von  denen  senkrechte  Tafeln  ober 
dem  bewaldeten  Abhänge  desselben  hervorragen,  zeigten  in  Scldoch- 
ten  und  auf  breiteren  Flachen  einigen  diesjährigen  Schnee 
Aber  auch  am  anderen  Ufer  lagen  noch  ähnliche  meist  bewaldete 
Höhen,  und  über  diesen,  an  einer  Stelle,  ein  spitzer  eisiger  Gip. 
fei,  der  nur  aus  geringer  Entfernung  so  glänzend  und  so  hoch  am 
Bimmel  erscheinen  kountc.  Man  mochte  ihn  fast  zu  den  nächst  ge- 
legenen Thalwändeo  rechnen,  bis  dafs  sich  plötzlich,  als  wir  die 
Mündung  der  Korjazkaja  rjeka  in  den  oberen  A watsch a  er- 
reichten, ein  selbststandiges  und  eines  der  großartigsten  valkoDi 
gehen  Gebirge  von  Kamtschatka  unter  ihm  entwickelte. 

Der  zuletzt  genannte  Fluss  kömmt  hier  von  N.,  längs  der  Hü- 
gel die  wir  so  eben  durchschnitten  hatten,  und  von  weiter  her  längs 
der  Ganalischen  Kette,  deren  Ostseite  er  schon  auf  einer  den 
Kamtschatka- Quellen  nahe  gelegenen  Ebene  berühren  soll.  Mao 
siebt  nun  diese  Berge  bis  in  weiter  Ferne  vor  sich  ausgebreitet, 
aber  fast  verschwindend  gegen  eine  Gruppe  von  spitzen  Gipfeln 
die  bis  zu  zwei  Drittheil  ihrer  Höhe  mit  Schnee  und  mit  blenden- 
dem Eise  bedeckt  ist,  und  deren  gemeinsame  Basis  iu  überraschend- 
ster Nähe  bis  hart  an  das  linke  Ufer  des  A wutseba- Flusses 
abfeilt. 

fit  sind  dieStrjlloschoaja  oder  anch  Korjazkaja  tfopk.% 
der  A watsch a- Vulkan  und  der  weit  niedrigere  Gipfel  des 
Kösel  (etwa  5000  Par.  F.  üb.  d.  M.)  dieauf  einer  fast  nach  SO.  ge- 
richteten Linie  Hegen0).  Von  dem  Flusse  der  bei  der  Vereinigung 
mit  seinem  Korjakischen  Arme  einen  Bogen  gegen  0.  beschreibt, 
wird  daher  der  Abhang  des  ersteren  dieser  riesigen  Berge  schoo 
oberhalb  jener  Mündung  berührt,  während  wir  erst  unterhalb  der- 
selben dem  zweiten  oder  Awatschaer  Gipfel  «mächst  traten. 
Auch  ist  ihre  gemeinsame  flachere  Basis  gegen  Westen  unterbro- 
chen, so  dafs  nach  dieser  Seite  die  steilen  Abhänge  von  den  Gip- 
feln fast  bis  zum  Flussufer  hinabreichen.    Sie  sind  an  dem  Awat- 


•)  Gegen  S*4°0. 
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schner  Berge  höchst  regelmäfsig  kegelförmig  uud  nur  über  diesem 
sahen  wir  Dampf,  so  wie  auch,  als  wir  an  seinem  Fufse  eutlaug  fuh- 
reo,  immer  grofsartigere  Rette  seiner  letzten  Ausbrüche  und  Ver- 
heerungen. Die  Strjlloschnaja  A'opka*  ist  dagegen,  v/ie  der 
Bissel  in  dem  Mittelgebirge  (S.  231.)  uud  wie  der  Tolbat- 
seba  io  der  Ostreibe,  ciu  mehr  pyramidaler  als  kegelförmiger 
Gipfel,  denn  die  ebenen  und  glänzendeu  Eisfelder  die  ihn  umgeben. 

in  felsigen  Kanten,  anch  siebt  man  diese,  wie  die 
desScbiwelutscb,  schon  von  unterhalb  der  Scbneegräuze 
gegen  seine  Spitze  hinaufziehen. 

Er  bat  die  Gestalt  der  Andesitischen  Berge  dieser  Halbinsel 
uud  so  besteben  denn  auch  die  Bruchstücke  seines  Ost- Abhanges 
die  ich  in  Petropaulshaf en  erhalten  habe,  aus  einer  gelblich- 
weissen,  sehr  bröcklichen  Grundmasse,  in  welcher  viele 
kleine  Krystalle  von  stark  glänzendem  Albit  und  von 
schwarzer  Hornblende  Hegen*)  —  von  dem  Awatschaer 
Gipfel  dagegen  selbst  die  dichtesten  Gesteine,  wie  die  Klint, 
sehe wsker  Laven,  aus  einer  schwarzen  dichten  Grundmasse 
mit  sehr  nahe  zusammen  gedrängten  kleinen  aber  breiten  La- 
bradorkrystallen  und  einzelne»  Körnern  von  grünem 
Augit*).  —  Diese  augitischen  Lavengesteine,  die  schon  jenseits 
des  Ganalischen  und  Korjakischen  Scbiefergebirges,  dnreb 
die  Dämpfe  bei  Malka  und  bei  Natscbika,  ihre  unterirdische 
Anwesenheit  zu  erkennen  geben,  sind  hier  erst  mitten  zwischen 
den  sternförmigen  Bergen  einer  früheren  vulkanischen  «poche,  als 
Kegel  hervorgedrungen.  Die  selbstständigen  älteren  Aufquellungen 
und  die  noch  fortdauernderen  Lavischen  umschliefsen  somit  hier 
in  einerlei  Gebirge,  und  sie  scheinen  deswegen  so  eng  zu- 
worden zu  sein ,  weil  sie  von  dem  ältesten  Boden 
der  Halbinsel  (den  secundären  Schiefern  und  Grünsteinen)  weit  ge- 
waltigere Massen  zu  durchbrechen  hatten,  als  der  Andesit  des 
Schiwelutsch  und  die  Laven  von  Kliutscbi,  in  der  niedrigen 
Ebene  die  sie  scheidet. 


°)  Die  Krystalle  in  beiden  Gesteinen  sind  auch  von  Herrn  G.  Rose 
nach  den  mir  vorliegenden  Bruchstücken  mit  diesen  Worten  beschrieben 
worden. 
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Trott  solcher  Verschiedenheit  ihrer  nächsten  Umgebungen  ist 
dann  aber  auch  ein  innerer  Zusammenhang  und  eine  genetische 
Uebereiostimmung  des  Awatscba- Vulkanes  sowohl  einerseits  mit 
4c«  nördlichsten  k  rate  reo  an  der  Kamtschatka,  als  auch  von  der 
auderen  mit  denen  der  Kuri tischen  Inseln,  durch  mehrere  Ereig- 
nisse aufs  entschiedenste  angedeutet  worden.  So  vor  und  nach  der 
oben  erwähnten  Thätigkeit  des  Kliutschewsker  Kegels,  vom 
$.  bis  14.  Oktober  1737  (S.  355.),  denn  im  Spätsommer  desselben 
Jahres,  au  einem  nicht  näher  bezeichneten  Tage,  „brannte  auch  die 
Awatschinskaja  tfopka  entsetzlich"  und  regnete  Asche,  bis  dais 
die  ümgegeud  fast  twei  Zoll  (namentlich  aber  1  Werschok  oder 
1,75  Engl.  Zoll)  hoch  bedeckt  war.  Noch  weiter  südwärts  scheinen 
an  diesem  Tage  keine  vulkanischen  Ereignisse  vorgekommen  zu 
sein,  aber  vom  17.  Oktober  d.  b.  vom  dritten  Tage  nach  dem 
Kliutschewsker  Ausbruche  an,  ein  weit  ausgedehntes  und  höchst 
intensives  Erdbebeu.  Es  begann  um  3  Uhr  Morgens  für  die  ge- 
sarnmte  Ostküstc,  zwischen  dem  Awatscba,  desseu  Fufs  rings 
um  aufs  höchste  betroffen  wurde,  und  dem  sogenannten  Schulter- 
blatte (Ruas.:  Lopatka)  d.  i.  der  unter  5 1°,0  gelegenen  felsigen 
Endspitze  der  Halbinsel,  von  welcher  es  sich  auch  noch  auf  die 
Kuriiischeu  Inseln  erstreckt  bat.  In  der  ersten  Viertelstunde 
schien  nur  das  Feste  der  Erde  in  einem  so  heftigen  Schwan- 
ken, dafs  selbst  die  niedrigen  Balkenhütten  und  die  Balagaue  ein- 
stürzten. Dann  aber  hob  sich  plötzlich  auch  das  Meer,  an  dem  mau 
bis  dahin  nur  stark  brausende  Brandungen  von  gewöhnlicher  Höhe 
bemerkt  hatte,  3  Äa/en  oder  21  Engl.  Fufs  hoch  auf  seine 
Ufer.  Dieses  Steigen  der  Wassermasse  schien  tu  einer  einfaches 
Welle  zu  geboren,  denn  es  folgte  sogleich  ein  auscheineud  ebeu 
so  starkes  Sinken  derselben  unter  ihre  mittlere  Oberfläche.  Bald 
darauf  bemerkte  man  aber,  zugleich  mit  einer  Zitterung  des  Lan- 
des, eine  zweite  Meeresausch welluug  die  an  der  Küste  wiederum 
3  Äa/enen  betrug  und  sich  dennoch  in  ein  bei  weitem  tieferes 
Sinken  verlief.  Das  Wasser  wich  so  weit  zurück,  dafs  es  (stellen- 
weise uud  in  nicht  näher  bezeichneten  Gegenden)  von  dem  ge- 
wöhnlichen Strande  aus  gar  nicht  mehr  zu  sehen  war. 
In  der  Strafse  zwischen  den  Inseln  S'inmju  und  Poromuschir 
d.  h.  den  zwei  nördlichsten  der  Kurilischen  Kette,  zeigten  sieb 
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bei  diesem  Ablauf  zwei  felsige  Berge  (kämenuija  görui) 
die  mau  zuvor  niemals  gcsebeo  hatte,  obgleich  doch  daselbst,  wie 
K raschcoiuikow  einsichtsvoll  hinzufügt,  gauz  gleiche  Blofslcgun- 
gen  des  Meeresbodens  schon  bei  früheren  Erdbcbcu  vorkamen.  Ks 
waren  neu  hervorgetretene  Massen  uod  vielleicht  veranlagten  diese 
und  viele  andere  unsichtbar  gebliebene  die  dritte  und  merkwürdig- 
ste Meeresbewegung  an  der  Lopatka;  denn  mit  einem  neuen  und 
heftigsten  Erdstofse  schlug  das  Wasser  in  dieser  Gegend  der  Halb, 
insel  (eine  Viertelstunde  nach  dem  zuletzt  genannten  Kreigniss) 
bis  zu  210  Engl.  Fufs  (oder  30  Äa/enen)  i,OCM  auf  die  stei- 
len Küstenfelsen,  so  dafs  daun  auch  erst  bei  dieser  letzten 
Steigung  ond  bei  dem  Verklingen  derselben  durch  viele  Wogen  von 
entsprechender  Stärke,  alle  Wohnungen  und  ein  grofser  Theil  der 
Bevölkerung  von  jener  Küste  geschwemmt  wurden.  Mon  hörte  an 
diesem  Tage  von  uuter  den  schwankenden  Felsen  sowohl  ein  Kra- 
chen und  Poltern,  als  aueb-ein  dumpfes  mit  einem  Seufzen  oder  Ge- 
brülle  verglichenes  Tönen;  auch  fand  man  gleich  darauf  viele  Wie- 
sen-Kbenen  zu  Hügeln  angeschwollen  und  felsige  Küstenränder 
durch  Einstürzung  in  Meeresbuchten  verwaudelt. 

Leichtere  Erdstöfse  dauerten  übrigens,  nach  Verlauf  dieses 
großartigsten  Ereignisses,  auch  in  der  Südspitze  der  Halbinsel,  eben 
so  wie  in  der  K liutsche wsker  Gegend  und  an  der  Mündung  der 
Kamtschatka,  noch  5  Mouate  laug,  bis  in  den  Marz  1738. 

So  wie  diese  älteren  Erscheinungen  unter  einander,  so  hatten 
nun  aber  offenbar  auch  in  den  letzten  zwei  Jahren  die  Wirkungen 
die  von  dem  A  watscha- Vulkune  aus  fühlbar  wurden  (und  zwar 
bis  nach  l'etropaulshafcu  1828  zwischen  April  17.  und  Juni  12., 
hier  am  Fufse  aber  wie  ich  jetzt  erfuhr,  schon  einige  Monate  frü- 
her und  auch  noch  beträchtlich  später) ,  mit  der  noch  fort- 
dauernden Thätigkeit  des  Kliutscbewsker  Herdes  (im  Septem- 
ber 1829)  zusammengehangen.  Die  ersteu  Aeusserungen  welche 
dieses  Mal  an  dein  uördlicheu  Vulkane  vorkamen,  folgten  jedenfalls 
nur  um  wenige  Monate  auf  die  letzten  Eruptionen  des  südlichen, 
und,  im  Vergleiche  mit  der,  weit  grösseren  Länge  der  Ruheperioden 
welche  hier  auf  der  Halbinsel  zwischen  deu  Ausbrüchen  ein  und 
desselben  Herdes  einzutreten  pflegen  (S.  357.),  liefs  eben  diese 
rasche  Folge  kaum  einigen  Zweifel  über  den  ursacblicheo  Zu- 
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sainineuhang  beider  Ereignisse.  —  Wir  sahen  nocb  jetzt  uner  dem 
Awatschaer  Gipfel,  so  wie  vor  wenigen  Wocbeo  über  den  Klint, 
schewsker,  eine  vulkanische  Haufen  wölke  (cumulus)  und  eine 
ungekeore  Menge  von  Dampfstralen  über  kleineren  Kegeln  und 
Spalten,  auf  einem  breiten,  dunklen  und  aufs  mannicbfaltigste  ver- 
wüsteten Streifen  des  Anhanges  der,  hoch  über  der  Scbueegränze 
beginnend,  gegen  WSW.  bis  zu  uns  an  das  Flussufer  hinabreichte. 
Nahe  über  dem  Anfang  desselben,  schon  in  dem  obersten  Drittbeil 
von  der  Höhe  des  Herges,  lag  ein  neuer  Lavenschlott  mit  zackigem 
Rande,  und  man  sah  wie  das  noch  völlig  schneelose  schwarze  und 
lioek  hervorragende  Gestein  welches  von  ihm  ausgegangen  war, 
sich  NW- war ts  in  die  Senkung  zwischen  der  Strj eloschnaja  und 
Awatscbioskaja  Äopka  ergossen  hatte.  Auf  die  rauhe  und  zer- 
rissene Oberfläche  des  uns  zugekehrten  Abhanges  hatten  dagegen 
dampfförmige,  flüssige  und  feste  Auswürflinge  iu  seltsamster  Ver- 
bindung gewirkt.  Viele  der  kegelförmigen  Stellen  desselben,  aus 
denen  ietzt  Dämpfe  strömten,  waren  nämlich  aufs  deutlichste  mit 
Schlackentrümmern  und  mit  schwarzer  Asche  überschüttet,  während 
andere  durchweg  aus  eiuem  homogenen  und  einst  erweichten  Bo- 
den von  rötblich -brauuer  Färbung  bestanden.  Sie  schienen  aus 
solcher  Masse  durch  eben  die  elastischen  Flüssigkeiten  aufgebläht, 
von  denen  sie,  selbst  jetzt  noch,  überall  durchbrochen  wurden.  So- 
dann aber  und  vor  allem  erkannte  man  iu  der  Gesammtoberfläcbe 
dieses  merkwürdigen  Streifen  das  Bette  eines  versiegten  Stromes, 
der  zugleich  durch  seio  Moment  d.  i.  seine  gewaltige  Masse  und 
Geschwindigkeit,  durch  Niederschläge  an  seinen  Rändern  und  durch 
eine  sehr  hohe  Temperatur  gewirkt  hatte.  In  dem  oberen  Theile 
seines  Laufes  war  eine  ungeheure  Decke  von  uraltem  Eise  und 
Schnee  so  vollständig  vernichtet  dafs  der  schwarze  Felsboden  blofs 
lag  und  eben  so  nackt  und  rein  gefegt  war  die  Furche  die  weiter 
abwärts  seinen  Weg  durch  den  Olchöwnik  oder  die  Elsen- Zone 
(S.  269.  363.  496.)  bezeichnete.  Nur  zu  den  Seiteu  dieser  seltsamen 
Durchforstung  erinnerte  die  Lage  des  entwurzelten  und  des  nur 
zerbrochenen  Holzes  an  die  Lavin en •  W.ege  die  ich  in  den  Euro- 
päischen Alpen  gesehen  hatte;  aber  unverkennbare  Zeichen  der  Ver- 
sengung desselben  zuuächst  au  den  Stromräoderu,  und  Schlamm- 
Massen  die  man,  etwas  weiter  von  diesen  Rändern,  mit  deu  Baum 
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gipfeln  gemengt  sali,  macbien  aucb  diese  Vergleich ung  unhaltbar. 
—  Meine  Begleiter  sagteu  mir  dafs  sie  diesen  Streifen  des  Berg- 
nbhanges  die  gorjllaja  rje*ka  d.  i.  deu  versengenden,  ver- 
brennenden oder  noch  wörtlicher  den  gesengt  habenden 
Strom  nannten0),  und  dafs  hier,  gleich  nachdem  „die  Kuppe  ge- 
platzt" (#opka  löpnula)  d.  b.  neue  Lava  sichtbar  geworden 
sei,  eine  Fluth  von  beissem  Wasser  herabstürzte  und  in  den  Awat- 

- 

schafluss  mündete. 

Offenbar  war  dieses  Krcigniss  nicht  allein  auf  diejenige  Weise 
erfolgt,  die  wir,  vor  wenigen  Wochen,  auf  dem  Kliutscbewsker 
Kegel  gesehen  hatten  (S.  371.  378.):  ich  meine  vermöge  wirklich 
ausgetretener  Lava,  die  vor  sich  her  und  zu  ihrer  Seite  nur 
das  Berg-Eis  in  einen  Wasserstrom  verwaodelt  hatte.  —  In  dem 
Bette  der  gorjllaja  rjeka  liefs  vielmehr  nun  alles  was  mir  voo 
demselben  zu  sehen  vergönnt  war,  die  Decke  eines  unterirdisch 
gebliebenen  aber  der  Oberfläche  sehr  nahe  getretenen  Lavenganges 
erkennen,  von  welchem  eine  versengende  Hitze  und  ausserdem, 
durch  unzahlige  feinere  Spalten,  sowohl  Schlacken  und  Asche,  die 
sich  oft  kegelförmig  ablagerten,  als  aucb,  in  uberwiegender  Menge 
und  mit  den  Substanzen  d»e  es  gewöhnlich  in  den  Vulkanen  heglei- 
ten ,  heisses  Wasser  in  flüssiger  und  dampfförmiger  Gestalt  iu  die 
Atmosphäre  gelangt  waren.  Diese  letzteren  Ausströmungen  hatten 
dann  aucb  (wie  bei  Natschika,  wie  am  Tscbemetsch  nod  bei 


°)  Das  Adjectivuiu  gorjelui  hat  freilich,  nach  dem  jetzigen  Sprach- 
gebrauche  im  (Europäischen  Russland,  eine  so  rein  passive  Bedeutung 
wie  das  Deutsche:  verbrannt  im  (iegensatz  zu  gorja tscli ji  und  go- 
r jaschtsehji,  welche  so  viel  als:  heiss,  glühend  und  auch  brennend 
bedeuten.  Man  scheint  sich  aber  auf  Kamtschatka  mehr  an  diejenige 
Bedeutung  jenes  Wortes  zu  halten,  welche  dasselbe  seiner  Form  nach  ur- 
sprünglich besessen  hat,  denn  gorjelui  war  offenbar  einst  ein  Partici- 
pium  praeteriti  (von  gorjet  brennen,  Praeteritum:  goriel,  a,  o.) 
—  und  so  nennt  mau  denn  auch  mit  Recht  alle  Vulkane  die  man  aktiv 
geseheu  hat  oder  für  aktive  hält:  gorjeluija  «Sopkui  d.  i.  wörtlich:  ge- 
brannt habende  Kuppen  und  fügt  erst  zu  dieser  allgemeinen  Bezeich- 
nung die  besonderen  wie:  ni  dawno  gorjela.  odnako  gorjet  pe- 
restala,  i  teperisebtsche  (teper  jeschtsebe)  gorit  u.  dgl.,  welche  so 
viel  als:  er  bat  noch  vor  kurzem  gebraunt,  er  dürfte  wohl  auf- 
gehört haben  zu  brennen,  er  brennt  auch  jetzt  noch  u.  dcrgl. 
bedeuten. 
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alleu  anderen  Danipfquelleu  auf  der  Halbinsel)  vielen  Felsbodeu  in 
zähe  rötblicbe  Letten,  und  in  nocb  beweglichere  Schlamm-masscn  ver- 
wandelt, und  erst  diese  waren  später,  durch  das  von  oben  zutre- 
tende Bergwasser  so  wie  auch  durch  das  unterirdische  aufgewirbelt 
und  hiuabgespült  worden. 

Ich  darf  hier  endlich  auch  die  höchst  überraschende  Versiebe- 
ruog  meiner  Begleiter  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  die  vorjährige 
Awatschinsker  Asche  (vergl.  S.  494.  76.)  anfangs  weiss  gewe- 
sen sei  und  sich  erst  nachher  auf  dem  Boden  geschwant  habe. 
An  den  gleichartigen  Kliutschewsker  Auswürflingen  (S.  38 4. 
u.  f.)  wüsste  ich  eine  solche  Erscheinung  kaum  zu  erklären,  denn 
obgleich  manche  bis  zur  Schmelzung  geglühte  Eiscnsilicate  und  so- 
gar jene  glasartige  Lavenspreu  selbst  (S.  385.)  erat  beim 
Erkalten  eine  dunklere  Farbe  annehmen,  so  glaube  ich  doch  nicht 
dafs  die  letztere  jemals  ihren  weiten  Weg  von  dem  Krater  bis 
auf  den  Erdboden  ohne  eine  fast  vollständige  Erkaltung  zurückle- 
gen könne,  und  eben  deshalb  scheint  mir  das  angebliche  Nachdun- 
keln jener  Asche  noch  problematisch  und  bei  späteren  Ausbrächen 
besonders  beachtenswerte 

Dicht  unterhalb  des  Endes  der  Gorjelaja  rjeka  und  noch 
mehrmals  bis  nach  Stäroi  östrog  (1,5  Meilen  von  Korjaki)  hat 
der  Awatschafluss  felsige  Ränder  von  geringer  Höbe,  au  deneu 
ich  aber  nirgends  vulkanisches  Gestein,  sondern  vielmehr  steil 
aufgerichtete  und  manniebfaeb  verworfene  Schichten  eines  grüneu 
Talk-haltigen  Thonschiefers  fand,  die  von  Serpentin  ua«i 
von  Jaspis-artigem  Quarze  bald  gang-  bald  lagerartig1  durch- 
setzt sind.  Aus  diesem  besteht  also  von  der  gewölbten  Unterlage 
der  beiden  Vulkane  wenigstens  die  SO-seite,  die  sich,  in  fast  cou- 
centrisch  kreisförmigen  Wällen,  bis  zur  Awatscbaer  Bucht  und 
bis  an  den  offenen  Ocean  erstreckt.  In  der  prachtvollen  Gebirgs 
ansiebt  die  sieb  uds  bald  darauf  von  dem  rechten  Flussufer  bei 
Stäroi  östrog  darbot,  bemerkte  man  diese  uiedrigeren  Felsstufeu 
zur  Rechten  der  vulkanischen  Gruppe:  der  Strjeloschnaja 
und  Awatschinskaja  £opka  von  11090  und  8360  Par.  F.  über 
dem  Meere,  und  des  etwa  5000  Fufs  hohen  Kosel  —  während 
links  von  derselben  die  östlichsten  Ketten  des  Ganalskji  ebrebet 
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weit  steiler  und  aus  weit  größerer  Höbe  gegen  die  tiefsten  der 
hervorgequollenen  Massen  abfallen0). 

Die  drei  Häuser  des  Staroi  (awatscliinskji)  ostrog  d.  b. 
der  alten  (Awatschaer)  Niederlassung  liegen  höchst  male- 
risch zwischen  Rosengebüschen,  in  einer  Waldang  von  hoben  und 
schlanken  Weiden.  Obgleich  früher  als  die  eigentlichen  oder  neuen 
Awatschaer  (siehe  unten)  sind  doch  auch  sie  erat  von  den  Rus- 
sen erbaut  worden,  und  einige  verabschiedete  Matrosen  welche  sie 
jetzt  bewohoten,  galten  bei  den  Kaintscbadalen  von  Korjaki 
für  die  Urheber  ihres  jetzigen  Nothstandes.  Wir  begegneten  die- 
sen verbassten  Männern  auf  zwei  einseinen  Kähnen  dicht  oberhalb 
ihrer  Ortschaft,  und  meine  Begleiter  versicherten  mich  dals  diesel- 
ben auch  jetit  wieder  darauf  ausgingen  ihnen  au  schaden.  Sie 
fiBchten  nämlich  des  Nachts,  mit  grofsen  Russischen  Netzen,  nahe 
unterhalb  der  Münduug  der  Korjazkaja  rjeka,  und  die  aufstei- 
genden Lachse  (die  Kisutsche  namentlich)  sollten  eben  dadurch 
so  entschieden  in  ihrem  Zuge  gestört  werden,  dafs  sie  im  Spät- 
sommer den  rasch  strömenden  Ncbenfluss  bereits  gänzlich  vermie- 
den uod  nur  etwa  noch  in  den  obereu  Awatscha  aufstiegen.  Auch 
sei  es  völlig  erwiesen,  dafs  nur  „eine  muthwilltge  Netzfischerei" 
dergleichen  Störung  verursache,  niemals  aber  die  doch  eben  so  ein- 
trägliche. Absperrnug  des  Flusses  durch  Sapore.  —  Ks  ist  wahr- 
scheinlich dafs  sich  die  letztere  Bemerkung  auf  diejenigen  Nach- 
stellungen mit  Senk-  und  Sack -netzen  nach  Europäischem  Gebrau- 
che bezog,  welche  hier  erst  in  neuester  Zeit  eingeführt  wurden. 
Denn  das  sogenannte  Treiben  oder  Schwimmen  (plawatj, 
S.  307.  338.)  mit  Waudnetzen  gegen  den  Kisutscb  und  die  eigen- 
tümliche Führung  ähnlicher  Netze  gegen  den  Tscbewitsche 
(S.  418.)  haben  doch  auch  die  Kamtachadalen  seit  den  ältesten 
Zeiten  ohne  Nachtheil  geübt  —  während  andererseits  durch  jene  Eu- 
ropäischen Fangarten  die  Lacbszüge  bereits  vollständig  und  für 
immer  gehemmt  sind  in  den  meisten  Gegenden  der  Erde,  in  denen 
sie  einst  nahe  eben  so  grofsartig  waren  wie  bis  jetzt  in  den  Kam- 


•)  Vergl.  die  hierher  gehörige  Tafel  die  Herr  v.  Kittlitz  nach  einer 
von  ihm  selbst  im  Jahre  1828  bei  dein  obersten  Hause  Ton  Staroi  ostrog 
gemachten  Zeichnung  ausgeführt  hat. 
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tschatischen  rteuptflüsseo.  Vnn  dem  Hndsonflusse  und  von 
Delaware  an  der  NO-küste  von  Amerika  kennt  man  die 
heiteu  jenes  entvölkernden  Einflusses  den  sie  erfahren  haben,  noch 
jetzt  durch  mündliche  Traditionen  in  New-York  und  in  Phi- 
ladelphia*), und  eben  so  besitzen  wir,  wenn  auch  aus  älteren 
Zeiten,  Documente  über  reichliche  und  jetzt  daselbst  ganz  unerhörte 
tachszüge  in  den  Schottischen,  in  den  Nord-Deutschen  und  in  vie- 
leu  anderen  Europäischen  Strömen0*). 

Nach  mehreren  Stunden  einer  einförmigen  Fahrt  zwischen  Ufer- 
gebüschen welche  die  immer  zahlreicheren  Windungen  des  Flusses 
einfassen  und  denselben,  indem  sie  jede  Fernsicht  verhindern,  das 
Ansehen  von  kurzen  Seebecken  geben,  sebwammen  wir  plötzlich, 
und  höchst  Überrascheuder  Weise,  durch  eine  enge  Mündung  in  die 
majestätische  Awatscbaer  Bucht.*  Die  senkrechten  Felswände 
welche  diese  ungeheure  Wassermasse  fast  kreisförmig  umgränten, 
scheinen  von  hier  nur  in  SSO.  durch  freien  Meereshorizont  unter- 
brochen. Sie  sind  aber  auch  zur  Linken  und  aar  Rechten  dieses 
Einschnittes  durch  die  Ferne  gebläuet,  und  in  einem  Abstände  der 
die  Strand -Ebene  an  ihrem  Fufse  völlig  verschwinden  macht 
Gleich  hinter  diesen  Wänden  erhebt  sieb  hinter  der  Südhälfte  des 
Meerbusen  ein  sanfterer  und  zum  Theil  bewaldeter  Abhang  und  erst 
über  diesem  sab  ich  nun  zum  erstenmale  auch  in  SSW.  einen 
prachtvollen  Kegelberg,  der  durch  den  Glans  seines  ewigen  Schnees 
dem  Auge  ganz  nahe  gerückt  schien.  Es  ist  die  Wiljutachins- 
kaja  A'opka. 

Wir  landeten  hart  an  der  Mündung  des  Flusses  bei  den  Hütten 
von  Neu-Awatscha,  in  denen  uns  ein  alter  Kosak,  Namens 
Minjuchin,  und  dessen  Tochter  mit  vortrefflichen  Glj ukwa bee- 
ren (V  accini  um  oxycoccus)  bewirtheten.  Auch  übergab  ich  die- 
sem Manne  mein  früher  erwähntes  Beglaubigungsschreiben  (I.  I. 
S.  125.)  denn  er  hatte  mich,  zum  erstenmale  seit  fünf  Monaten, 


°)  Vergl.  W.  Irwing  in  Humoristische  Geschichte  von  New 
York. 

•°)  Solche  Documente  sind  namentlich  diejenigen  alten  Gesetze  ver- 
schiedener Länder  welche  verbieten,  das  Gesinde  zu  atissefaliefsÜcb  m« 
l<aeh.sfl eisch  zu  nähren. 
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dergleichen  gefragt,  und  sandte  nun  sogleich  voll  komischer  Wich- 
tigkeit das  Empfangene  durch  einen  Fufsgänger  auf  einem  kürzeren 
Landwege  nach  Petropaulshafeo. 

Die  Sonne  war  dem  Untergange  nahe  als  wir  an  dem  Strande 
bei  Awatscha  unser  Paröm  (S.  318.)  wieder  bestiegen  und  zuerst 
an  einigen  Enten -Schwärmen  vorbeifuhren.  Bs  waren  See -Enten, 
unter  denen  aber,  wie  die  Ruderer  versicherten,  der  berühmte 
Aangitsck  (Anas  glacialis)  jetzt  nicht  vorkam.  Nur  im  Früh- 
jahr zeige  sich  hier  dieser  schönstimmige  Vogel,  dessen  Ruf  alle 
Kamtschadalen  in  ihren  Gesängen  nachahmen,  während  sich  jetzt 
nur  der  Morskoi  £ilesen  (d.  h..  wörtlich  die  März-Ente  des 
Meeres;  Anas  Stellen  auet.)  an  den  hiesigen  Küsten  halte.  — 
Dann  befanden  wir  uns  bald  sehr  weit  vom  Strande  auf  völlig  un- 
belebter Salzflutb,  und  ich  erinnere  mich  des  dort  plötzlich  fühlba- 
ren Seegangs  als  eines  der  seltsamsten  Eindrücke  dieser  Tage.  Die 
beiden  Seiten- Enden  des  Flechtwerkes  welches  mich  mit  allen  mei- 
nen Besitztümern  von  dem  um  zwei  Fufe  tiefer  gelegenen  Meeres  • 
Spiegel  trennte,  wurden  nämlich  nun,  wie  die  zwei  Batte  auf  denen  - 
sie  sich  stützten,  von  den  Wellen  höchst  ungleichseitig  gehoben 
und  wieder  gesenkt,  und  nur  durch  ihre  Zähigkeit  widerstanden 
die  Zweige  und  die  Ruthen  jener  gebrechlichen  Brücke  den  Bie- 
gungen die  sie  unter  vernehmlichstem  Knarren  erlitten.  Eine  See- 
fahrt auf  einem  solchen  Gebäude  schien  mir  noch  fast  unglaublich, 
während  wir  sie  schon  lange  Zeit  machten,  auch  war  ich  demnach 
auf  ein  baldiges  Bad  gefasst,  habe  aber  an  die  entsetzliche  Gefahr 
des  Unterganges  meiner  Instrumente  erst  als  sie  vorüber  war, 
gedacht.  In  den  vier  Spitzen  der  Batti  sah  man  unterdessen  die 
kleinen  Bandruder  ganz  ruhig,  jedoch  sehr  taktmäfsig,  geführt,  und 
unser  Fahrzeug  glich  demnach  einem  seltsamen  Fische,  indem  es, 
wie  mit  zwei  Kopf-  und  zwei  Schwanz  flossen,  einem  entfernten  Vor- 
gebirge am  OSO-rande  des  Meerbusens  zustrebte.  —  Wir  beschrie- 
ben dabei  die  Sehne  zu  dem  kreisförmigen  Küstcnbogen  zwischen 
jenem  Vorsprunge  und  dem  Strande  bei  Awatscha. 

Gegen  8  Uhr  Abends,  als  wir  am  weitesten  in  See  und  die  Däm- 
merung schon  völlig  zu  Ende  war,  wurde  icb,  durch  einen  leiden- 
schaftlichen und  doch  sehr  leisen  Zuruf  eines  der  vorderen  Rude- 
rer an  die  hinteren,  auf  einen  dunklen  Gegenstand  aufmerksam,  der 
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etwas  zur  Linken  von  der  Richtung  welche  wir  einhielteu,  und  noch 
gegen  200  Schritt  vor  uns,  sich  langsam  zwischen  den  Welleu  zu  be- 
wegen schien.  Bin  brüllender  Ton  liefs  sich  dann  von  eben  daher 
vernehmen«  und  gleich  darauf  gewann  das  Porom,  durch  kräftigste 
und  doch  lautlose  Arbeit,  einen  weit  schnelleren  Gang,  bis  dafs  wir 
in  kaum  30  Schritt  Abstand  zu  unserer  Linken,  in  jenem  Gegen- 
stände eine  mehr  als  mannslange  Phoke  erkannten,  die  eben  mit 
neugierig  gehobenem  Kopfe  auf  uns  achtete.  Da  hatte  aber  auch 
schon  der  Vordermann  auf  dem  linken  Batte  seine  Büchse  auf  die 
Gabel  gestützt  (S.  266. 1. 2.  S.  334.)  und  im  Anschlag,  während  die  übri- 
gen Ruderer  das  Uintertheil  unseres  Fahrzeuges  eifrigst  nach  rechts 
drückten.  Der  Schuss  versagte  zweimal,  und  eben  so  oft  sa- 
hen wir  das  Thier  durch  den  Schlag  des  Hahnes  erschreckt,  deno 
es  tauchte  und  verschwand.  Durch  eine  Nachahmung  seiner  Stimme 
die  wie  Riudsgebrüll  klang,  wurde  es  indessen  beide  Male  ziemlich 
bald  und  so  nahe  an  seiner  ersten  Stelle  wieder  hervorgelockt,  dafs 
wir  es  mit  wenigen  Roderschlägen  von  neuem  anfuhren.  Da  knallte 
es  dann  auch  endlich,  uud  gleich  darauf  lagen  wir  jubelnd  mit  un- 
serem Backbord  in  einer  breiten  Blutspur  und  sahen  den  Kopf  des 
angeschossenen  Wildes  hoch  über  dem  Wasser  zwischen  den  Armen 
des  Schützen,  der  es  an  den  kurzen  Vorder fiifsen  ergriffen  und  ge- 
hoben  hatte.  Er  rief  aber  noch  ängstlich  nach  Hülfe,  und  noch  ehe 
wir  von  der  anderen  Spitze  des  linken  Battes  das  Schwanz-Ende 
des  Thieres,  nach  dem  wir  uns  bückten,  gefasst  hatten,  war  ihm 
dessen  glatter  Vorderleib  schon  entschlüpft  und  es  erhob  sieb  von 
dem  Porom  ein  fünfstimmiger  Klagelaut,  indem  wir  die  prächtige 
Beute  fast  blitzschnell  in  die  Tiefe  versinken  sahen.  Wir  hatten 
sie  zum  lctztenmale  gesehen,  obgleich  wir  das  Fahrzeug  noch  lange 
tbeils  in  jener  Gegend  treiben  liefsen,  theils  unter  eifrigstem  Su- 
chen nach  verschiedenen  Richtungen  ruderten.  Die  Korjak  ins  k  er 
sagten  mir  unterdessen,  es  sei  ein  ausgewachsener  Lachtäk  (d.  i. 
eine  Phoca  nautica  Poll.)  den  wir  fast  besessen  und  nun  sieber 
verloren  hätten,  und  sie  priesen  aufs  rührendste  die  unvergleich- 
liche Festigkeit  des  Geschirres  für  die  Hundegespanne  das  sie  aus 
dem  Felle  dieses  Seethieres  geschnitten,  so  wie  den  Wohlschmack 
und  die  Menge  des  Fettes  welches  dasselbe  zu  ihren  Wintervorra- 
then  geliefert  haben  würde. 
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Es  vergingen  seit  dem  Schusse  noch  anderthalb  Stunden  bis 
dafs  meiue  Begleiter  sich  endlich  in  die  traurige  Notwendigkeit 
ergaben,  indem  sie  aufhörten  zu  kreuzen  und  wieder,  so  viel  ich 
an  dem  nun  völlig  schwarzen  Nachthimmel  erkennen  konnte,  auf 
den  Küstenvorsprung  hielten  gegen  den  wir  uns  früher  bewegt  hat- 
ten. Ich  achtete  übrigens  auf  diese  nebligen  Spuren  des  Landes 
weit  weniger  als  auf  die  Wellen,  welche  rings  um  uns  aufs  pracht- 
vollste Funken  sprühteu  und  glänzten.  Ausser  unzähligen  Licht- 
punkten die  sich,  wie  immer,  in  den  brandenden  oder  mit  Luft 
durchsetzten  Stellen  der  Meeresfläcbe  am  häutigsten  zeigten,  sah 
man  hier  auch  einen  eben  so  lebhaften  Glanz  von  handbreiten 
Qualleu  uud  von  anderen  Weichthieren  ausgehen,  die  um 
einige  Fufs  unter  der  Oberfläche  in  ungebrochenem  Wasser 
schwammen'). 

Ich  muss  schon  hier  gegen  ein  Vorurtheil  sprechen  welches 
durch  einige  Augenzeugen  veranlafst,  und  dann,  wie  gewöhnlich  in 
solchen  Fällen,  durch  die  lawinenartig  wachsende  Schaar  der  nach- 
erzählenden Compilatoren,  verstärkt  worden  ist.  Ich  meine  die  An- 
sicht dafs  das  Leuchten  des  Meeres  durch  hohe  Wasser- 
temperaturen entschieden  begünstigt  und  demnächst  in  der  Nähe 
des  Aequator  bis  zu  einer  ganz  besonderen  Intensität  gesteigert 
werde.  In  der  Petropauls-Bucht  des  Awatschaer  Meerbusen 
zeigte  ein  t>  Zoll  tief  eingetauchtes  Thermometer  am  heutigen 
Tage  (Sept.  29.)  durchschnittlich  nur       5°,3  und  zwar 

als  Maximum:  -f-  5°,6  zwischen   0U  und   4U  nach  Mittag,  und 
als  Minimum:  -+-  4°,9  zwischen  16«  und  20u  nach  Mittag, 
und  dennoch  habe  ich  später  während  siebenmonatlichen  Auf- 
enthaltes auf  den  wärmsten  Meeren  der  Erde  von  keiner 
Lichtentwickelung  der  in  Rede  stehenden  Art  in  meinem  Tagebucbe 
angemerkt  dafs  sie  die  heute  gesehene  oder  die  auf  dem  Ochoz- 


•)  In  der  Bauchhöhle  der  durchsichtigen  Salpa  pinnata,  Forsk. 
habe  ich  später  so  oft  und  in  so  grofser  Menge  krebs  förmige  uiikro- 
skopische  Leuchtthiere  mit  zwei k ol b i gern  Schwänze,  theils  lebend 
und  höchst  beweglich,  theils  schon  halb  zerstört,  gefunden,  dafs  man  noch 
immer  und  bis  auf  weiteres  das  Licht  welches  jene  grofsen  Körper  aus- 
zuströmen scheinen,  den  kleinen  Einschlüssen  zuschreiben  kann  (leren  Phos- 
phorescenz  durch  unzählige  Beobachtungen  feststeht. 
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ker  Meere  («wischen  Juli  31.  und  August  7.)  zum  Theil  bei  noch 
etwas  niedrigeren  Temperatureu  vorgekommenen*),  in  einer  wesent- 
lich scheinenden  Weise  übertreffen,  noch  viel  weniger  aber  dafs  sie 
sich  speeifisch  von  den  letzteren  unterschieden  habe. 

Gegen  10  Uhr  Abends  befanden  wir  uns  endlich  ganz  nahe  an 
der  Landspitze  auf  die  unser  bisheriger  Curs  gerichtet  war,  und 
bogen  steil  zur  Liuken  von  demselben.  Eine  engere  Begrenzung 
der  Meeresbucht  in  die  wir  nun  einfuhren,  war  selbst  im  Finstere 
ziemlich  deutlich  za  bemerken,  wiewohl  die  schwarzen  Berge  so 
unserer  Rechten  sich  bald  wieder  in  beträchtlichem  Abstände  zeig- 
reo.  Auch  kam  daun  von  dieser  Seite  ganz  plötzlich,  und  offen- 
bar von  mitten  auf  dem  Wasser,  der  Schall  einer  Trommel  und 
ekier  Pfeife.  Die  Weise  die  sie  spielten  war  mir  völlig  bekannt, 
obgleich  ich  sie  nur  in  frühester  Jugend,  als  ein  Erbstück  der  älte- 
sten Preussisehen  Armee,  vor  Berliner  Wacbthäusern  täglich  ge- 
hört hatte.  Ich  habe  aber  kaum  wieder  von  weit  vollendeteren 
Harmonieen  einen  so  erfreuenden  Eindruck  wie  von  diesem  ansprach- 
losen  Gerassel  empfunden  —  denn  fast  nur  zum  Ueberfluss  Uefa 
ich  mir  nun  noch  von  den  Kamtsc h ad alen  bestätigen,  dafs  eine 
längliche  felsenähnliche  Masse,  die  nach  der  Richtung  dieses  Schal- 
les auf  dem  Wasser  zu  liegen  schien,  „das  Petersburger  Kriegs- 


°)  Namentlich  mehrmals  bei  Temperaturen  die  nicht  über  4°,0  b«. 
trugen  (vergl.  oben  S.  123. 122.  129  ti.  a.).  Das  Ausbleiben  desLeuch- 
tens  in  den  Nächten  von  August  3.  und  August  5.  (in  denen  die  Was- 
seriemperatur  noch  etwas  tiefer  und  in  der  letzteren  sogar  bis  zu 
-f.  2°,4  hinabsank)  konnte  vorläufig  zur  Annahme  einer  zwischen  2* 
und  -f-  4°  gelegenen  Gränze  der  Erkaltung  veranlassen,  unterhalb  welcher 
die  mikroskopischen  Seethiere  etwa  zur  Liebtentwickelung  unfähig  wur- 
den.  Ohne  diesem  Umstände  eine  beträchtliche  Wahrscheinlichkeit  beiau» 
legen,  habe  ich  die  Entscheidung  über  denselben  dennoch  den  Englischen 
Beobachtern  empfohlen  welche  unter  Capitain  Clark  Ross  zu  einer  süd« 
liehen  Polar*Expedition  ausliefen  (vergl.  meinen  Brief  an  das  Committee 
of  physics  and  meteorology,  in  Report  on  tbe  Instructions  for 
the  expedition  to  tbe  antaretie  regions.  London  1840.  8,).  Das 
Resultat  ihrer  Beobachtungen  ist  mir  noch  nicht  bekannt,  es  ist  aber  er- 
freulich dafe  nun  jedenfalls  durch  dieselben  viele  neue  Beispiele  von 
starkem  Meeresleuchten  bei  niedrigen  Temperaturen  zur  Spra« 
che  kommen  werden. 
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schiff"  sei,  von  dem  ich  in  Maschura  gehört  hatte  (S.  420.)°).  — 
Meine  üeberzeugung  es  nicht  mehr  zu  treffen  war  aber  bisher  schon 
vollständig  gewesen  und  nur  aus  einem  Reste  von  Kleiomuth  hatte 
ich  in  den  letzten  Tagen  mit  Niemandem  von  diesem  Wendepunkte 
meines  Geschickes  zu  sprechen  gewagt. 

Dann  sahen  wir  gerade  vor  uns  in  einiger  Höhe  über  dem 
Wasser  mehrere  erleuchtete  Fenster  und  vollzogen  bald  darauf  unsere 
Landung  hart  neben  malerischen  Trümmern  zweier  Schiffe  auf  dem 
vereinzelten  Brette  welches  den  Zugang  zu  dem  weltberühmten 
Strande  von  Petropaulshafen  zu  erleichtern  bestimmt  war. 

Bin  Russischer  Matrose  stand  ganz  allein  und  offenbar  nicht 
ohoe  Absicht  au  dieser  Stelle,  auch  erkundigte  er  sich  in  den  zier- 
lichen Worten  die  ihm  eine  trunkene  Stimmung  eingab,  nach  dem 
ausländischen  Fremden,  den  man  mit  Ungeduld  und  Sehnsucht 
erwarte.  Er  geleitete  mich  darauf  auf  einem  steinigen  Fufswege 
über  einige  von  den  Bergen  herabkommende  Wasserrisse  und  zu- 
letzt durch  einen  gartenartig  eingehegten  Raum  in  das  Haus  wel- 
ches Fedor  Ephimo witsch,  d.  h.  der  verabschiedete  Gouverneur 
Herr  Capitata  Stanizkji  (S.  176.),  bewohnt  hatte  und  in  welchem 
ich  jetzt  einen  anderen  Deutschen  Reisenden  bereits  einge- 
richtet und  zu  freundlichster  Bewillkommnung  bereit  fand.  Es  war 
Herr  Georg  Rieder  aus  Riga,  ein  ausgezeichneter  Botaniker 
und  Gärtner,  den  eine  edle  Begeisterung  für  die  Einführung  des 
Acker-  und  Gartenbaues  auf  Kamtschatka  hierher  geführt  hatte. 
Er  sagte  mir  dafs  er  vor  zwei  Monaten  zu  diesem  Zwecke  mit 
dem  Schiffe  gekommen  sei,  welches  wir  so  eben  begrüfst  hatten,  dafs 
dasselbe  zu  den  Schljups  oder  Corvetten  gerechnet  und  Krotkoi 
d.  h.  der  Sanftmüthigc  genannt  werde,  und  dafs  er  in  diesem 
Augenblicke  mich  zur  Theilnahme  an  einem  Feste  aufzufordern 
habe,  welches  dem  Commondeure  und  den  Offizieren  desselben  von 


•)  Das  Einnehmen  der  Flagge  und  Göse  welches  nach  dem  Ge, 
brauche  auf  Kriegsschiffen  die  vor  Anker  liegen,  unter  eben  jenem  musi- 
kalischen Grufs  jedoch  beim  Ende  der  Abenddämmerung  zu  Tollziehen  ist, 
erfolgte  diesmal  auf  der  Corvette  Krotkoi  wohl  deswegen  so  ausser- 
ordentlich spät,  weil  sie  eben  in  einem  durchaus  befreundeten  Hafen  von 
fast  allen  ihren  Offizieren  verlassen  war. 

35* 


548  XXI.  Abschnitt   1829.  September. 

dem  Gouverneur  von  Petropaulshafen  Herrn  Ar kodji  Wa#ile- 
witsch  Golenischtschew  gegeben  werde. 

So  erfolgte  denn  meine  Bekehrung  zu  Europäischer  Lebensart, 
der  ich  in  der  letzten  Zeit  in  mancher  glücklichen  Stunde  schon 
für  immer  entsagt  zu  liaben  wähnte,  mit  überraschendster  Schnel- 
ligkeit. Anstatt  der  Rconthierkleider  waren  die  aus  gewebten 
Stoffen,  die  ich  seit  mehr  als  zwei  Monaten  nie  mehr  gesehen 
hatte,  schon  nach  einer  Viertelstunde  aus  den  entferntesten  Win- 
kelu  meines  Gepäckes  wieder  zusammengesucht  und  angelegt  — 
und  daun  traten  wir,  nach  kurzem  Gange  auf  einem  ziemlich  un- 
ebenen Wege,  vor  einen  glänzend  erleuchteten  Saal,  vor  welchem 
Wir  einen  juugen  Mann  in  Spanischer  Kleidung  und  einige  Tür* 
keo  von  abenteuerlichem  Ansehen  mit  einer  Finnischen  Bäuerin 
in  überrascheud  fliefsendem  Gespräche  fanden. 

In  der  übrigen  Gesellschaft  waren  die  Uniformen  der  Russi- 
schen Marine  und  die  Kleidung  der  mehr  oder  weniger  eleganten 
Petersburgerinneu  überwiegend,  und  so  merkte  man  dann,  noch 
vor  der  Erklärung  mit  der  uns  Herr  Golenischtschew  und 
der  Commandeur  des  Krotkoi  Herr  Capitata  Hagemeister  em- 
pfingen, dafs  wir  eine  theatralische  Darstellung  die  so  eben  been- 
det worden,  versäumt  hätten. 

Jetzt  schritt  man  aber  wieder  zu  Tänzen,  die  höchst  anmotbi- 
ger  Weise  durch  einen  Chor  von  Kirchensängern  und  Schiffsjun- 
gen mit  wohlbekannten  Gesängen  begleitet  wurden.  Auch  bethei- 
ligte ich  mich  an  diesem  lange  entbehrten  Genüsse  so  eifrig,  dafs 
ich  nur  noch  aus  den  abgerissenen  Worten  die  während  der  Pauseu 
gewechselt  wurdcu,  an  dein  Commandeur  des  Scbljup  Krotkoi 
eine  lebhafte  Theilnahme  für  die  Probleme  des  Erdmagnetis- 
mus erkannte.  Die  Hoffnungen  zu  denen  dieser  Umstand  berech- 
tigte, sollten  denu  auch  an  einem  so  glücklichen  Abende  unge- 
schwächt bleiben,  so  sehr  ich  selbst  sie  zu  zerstören  bemüht  schien; 
denn  als  ich  dem  ersten  Lieutenant  jenes  verhängnissvollen 
Schilfes,  wegen  des  Platzes  den  er  hei  einer  Franchise  bean- 
spruchte, eine  Verletzung  der  völkerrechtlichen  Tanzordnuog  und 
eine  mir  dadurch  zugefügte  Beleidigung  vorwarf  —  erwiederte  er 
durchaus  nachgiebig  uud  begütigend:  dafs  er  nur  momentan  und 
nur  scheinbar  für  sich  selbst,  ein  Vorrecht  gewünscht  höbe, 
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weil  er  eben  der  Dame  vom  Hause  und  nicht  wie  ich  „einer  ncr- 
püschka"  d.  h.  wörtlich  einem  jungen  Seehunde  die  Hand 
gab.  Es  waren  die  Töchter  der  Eingeborenen  von  Petropauls* 
hafen  welche  diesen  nicht  böse  gemeinten  Beinamen  schon  weit 
früher  von  einer  Petersburger  Schiffs  -  Gesellschaft  erhalten 
hatten. 


XXII.  Abschnitt 

Petropaulshafen 


eine  Erinnerungen  an  Petropaulshafen  beziehen  sich  fast 
zu  gröfserem  Theile  auf  den  Umgang  mit  meinen  späteren  Reise- 
gefährten, denn  sowohl  einige  Arbeiten  als  auch  die  weit  zahlrei- 
cheren Gastmähler  und  Festlichkeiten  brachten  mich  dort  fortwäh- 
rend mit  der  Mannschaft  des  Russischen  Kriegsschiffes  in  Beriib- 
rung.  Ich  werde  das  Wichtigere  von  diesen  Erlebnissen  in  dem 
folgenden  Abschnitte  erwähnen  und  dagegen  hier  nur  dasjenige  zu- 
sammenstellen, was  ich  noch,  bis  zu  unserer  am  14.  October  er- 
folgtet) Abfahrt  nach  Amerika,  über  Kam tschatische  Gegeo- 
stände  und  Verbältnisse  erfahren  habe. 

Die  PetropauUbucht  und  die  gegen  Süden  angrenzende 
und  von  ihr  nur  durch  ein  felsiges  Cap  uod  durch  einige  vorgela- 
gerte Klippen  getrennte,  weit  gröfsere  Rakowaja  guba  oder 
Krebs- Bucht,  sind  zusammen  einer  Schlucht  oder  einem  Thal« 
mit  convergirenden  Wänden  nicht  unähnlich,  welches  an  seinem 
breiteren  südlichen  Ende  gegen  NW,  und  darauf  gegen  NNW. 
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streicht.  Die  Solle  desselben  liegt  in  der  Rakowajn  guba  bis 
xu  72«  Fufs  unter  dem  Meeresspiegel  und  scheint  sich  von  dort 
ziemlich  regelmässig  zu  hebe»,  bis  dafs  man  nur  14  Fufs  Wasser 
über  ihr  und  gleich  darauf  ihre  Fortsetzung  auf  das  Festland  in 
einem  noch  weit  schneller  steigenden  Boden,  zwischen  den  nahe 
zusammengetretenen  Thalwänden  findet.  Von  diesen  besteht  aber 
die  östlichere  in  einem  mit  einzelnen  Querscbluchten  durchsetzten 
Höhenzuge,  dessen  Kamm  gegen  400  Fufs  hoch  und  etwa  1000 
Schritt  vom  Straude  entfernt  ist,  während  die  westliche  Wand 
überall  steil  gegen  die  Meer- bedeckte  Tbalsohle  abfällt  und  als  ein 
zerstückeltes  Ganze  erscheint,  in  den  äusseren  oder  gegen  die 
Hauptmasse  des  Awatschaer  Meerbusens  gewandten  Flügeln  der 
Petropauls-  und  der  Krebsbucht,  so  wie  in  überschwemmten 
Klippen  auf  der  Verbindungslinie  dieser  Felskämme. 

Die  Gebäude  von  Petro pawlowsk  liegen  nun  theils  in  dem 
Hintergrunde  jener  Schlucht,  theils  an  dem  Fufse  ihrer  zuerst  er- 
wähnten oder  östlicheren  Wand,  auf  einem  Boden  der  gleich  vom 
Strande  aus.  so  steil  aufsteigt,  dafs  ihn  die  Tagewasser  mitteu 
zwischen  den  Häusern  wie  Giefsbäche  aufs  tiefste  gefurcht  haben. 
Man  bemerkt  mehrere  Brücken  über  dergleichen  Risse  auf  der  hier- 
her gehörigen  landschaftlichen  Zeichnung  welche  die  Aussicht  dar- 
stellt, die  sich  (im  Juli  1829)  über  dem  Ankerplatze  des  Krotkoi 
und  von  dem  Verdecke  dieses  Schiffes  zwischen  den  Richtungen 
N5°W.  und  N55°0.  darbot.  In  dem  linken  Drittheil  derselben 
sieht  mau  die  Enden  der  Östlicheren  und  der  westlicheren  Hügel- 
kette gleich  den  Pfeilern  eines  Thores  einander  gegenüber.  Sie 
sind,  wie  der  ganze  Vorgrund,  theilti  mit  dichtem  Strauchwerk  theils 
durch  üppigeu  Krautwuchs  bedeckt,  aber  in  N8°,30.  glänzt  der 
ewige  Schnee  auf  der  schlanken  Korjazkaja  oder  Strjälosch- 
naja  tfopka,  wie  auf  einer  riesigen  Pyramide  und  so  genau  in 
der  Mitte  jenes  Thores,  dafs  man  versucht  wird,  dasselbe  für 
einen  künstlichen  Durchbruch  zu  halten,  durch  welchen  für  diesen 
Standpunkt  eben  nur  die  Ansicht  eines  der  schönsten  Berge  der 
Halbinsel  gewonnen  wäre. 

Der  Awatscha- Vulkan  (zu  dem  von  Petropaulshafen  aus 
die  Gesichtslinie  um  17°  östlich  von  der  zur  Korjazkaja  Äopka 
gerichteten  liegt)  wird  durch  das  nahe  Waldgebirge  gänzlich  ver- 
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deckt,  aber  der  Andesitische  Gipfel  erscheint  wie  ein  so  voll- 
ständiges Ganze,  dafs  man  seine  örtliche  Beziehung  zu  dem  La- 
riechen  (S.  535  u.  f.)  von  hier  aus  nicht  ahnden  würde. 

Auch  die  übrigen  Theile  des  Panorama  von  demselben  Stand- 
punkte sind,  in  malerischer  und  in  geognostischer  Beziehung,  eben 
so  anziehend  wie  dessen  nördliches  Viertel.  Der  schneebedeckte  Gip- 
fel der  Wiliütschinskaja  £>opka  ragt  zwischen  S.  und  W.*) 
über  das  Vorgebirge  welches  man  bei  der  Fahrt  von  Awatscha 
nach  Petropaulshafen  umschifft  (S.  546)  und  an  das  sich  nach 
rechts  hin  ein  theils  felsiger,  theils  mit  losen  Steinplatten  bedeckter 
Abhang  anschliefst.  Links  von  diesem  Vorgebirge  ist  dagegen  die 
Aussicht  auf  die  breiten  Wasserflächen  der  Bucht  und  des  hinter 
ihr  liegenden  Meerbusens  durch  die  sogenannte  köschka  unter- 
brochen d.  i.  durch  eine  ganz  nahe  gelegene,  auffallend  geradlinige 
und  sehr  schmale  Landzunge,  die,  bei  dem  Kirchhofe  und  neben  den 
letzten  Häusern  der  sogenannten  Stadt,  an  der  östlichen  Hügelkette 
oder  Thalwand  beginnt,  und  schräg  gegen  dieselbe,  in  NVV-licher 
Richtung,  400  Schritt  weit  oder  auf  zwei  Drittel  von  der  Breite 
der  Bucht,  gegen  deren  entgegengesetztes  Ufer  ins  Meer  ragt. 
Ihre  völlig  ebene  und  mit  Gerollen  bedeckte  Oberfläche  liegt  nur 
um  1  bis  2  Fufs  über  dem  Hochwasser,  und  gilt  dennoch  für  einen 
so  sicheren  Boden,  dafs  man  schon  bei  der  Gründung  der  Ortschaft 
einen  der  wichtigsten  Theile  derselben  d.  i.  die  Balagane  oder 
Gerüste  zur  Juko  labe  reitung  auf  ihr  errichtete.   Jetzt  erstrecken 


•)  Eine  Zeichnung  dieses  schönen  Gipfels  haben  wir  auf  der  zuletzt 
erwähnten  Platte  auf  welcher  die  gröfsere  Zeichnung  die  Nordseite  der  Pe- 
tropaulsbucht  darstellt,  hinzugefügt.  Nach  Capitain  Beechcys  Bestim- 
mung liegt  der  Gipfel  der  ersten  oder  nördlicheren  Wil iiutschins- 
kajatfopka  d.i.  eben  der  von  Petropaulshafen  sowohl  als  von  Neu- 
Awatscha  (S.  542.)  sichtbare  (vergl.  meine  Karte  von  Kamtschatka  etc.) 
6620  Par.  F.  über  dem  Meere 

so  wie  23'  westlich 


und      18',5  südlich 


von  Petropaulshafen. 


Man  sieht  ihn  mithin  von  diesem  letzteren  Punkte  in  der  Richtung  S36°,9W. 
und,  bei  mittlerem  Zustande  der  Refractiou,  unter  einem  Höhenwinkel  von 
2°  43'  während  sich  daselbst,  bei  gleichen  atmosphärischen  Umständen,  die 
11090  Par.  F.  hohe  Korjazkaja  oder  Strjeloscbnaja  Sopka  bis  w 
5°  48'  über  den  Horizont  erhebt. 
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sieb  diese  in  ununterbrochener  Reihe  bis  über  die  Mitte  der 
Köschka,  welche  aber  ausserdem  eineu  noch  weit  großartigeren 
Binfluss  auf  die  nautische  Bedeutuog  von  Petropawlo wsk  aus- 
übt. Sie  schützt  das  hinter  ihr  gelegene  Becken,  wie  eine  Mole 
von  seltenster  Vollkommenheit,  gegen  die  Wogen  welche  Seewinde 
aufregen  und  trennt  somit  den,  auch  durch  den  Sprachgebrauch  un- 
terschiedenen ,  eigentlichen  Hafen  oder  die  kleine  Bucht  (ga- 
wan  ili  mälaja  guba)  nicht  blofs  von  der  grofsartigen  Fläche 
des  Awatschaer  Meerbusen,  sondern  auch  von  dem  Reste  der 
Pctro paulsbucht,  welche  man  die  Rhede  (Petropawlows- 
kaja  re*ida)  zu  nennen  pflegt. 

Sodann  acheint  aber  auch,  wie  zu  ausdrücklicher  Begünstigung  der 
Schifffahrt,  die  nördliche  Gränzfiäche  dieser  Landzunge  unter  dem 
Wasser  so  steil,  dafs  selbst  die  tiefgehendsten  Fahrzeuge  bis  auf 
ein  Kabeltau  an  dieselbe  heran  zu  fahren  uud  sich  mit  Werpankern 
und  Versicberungstauen  mit  dem  Boden  der  Kusch ka  zu  verbioden 
pflegen. 

An  dem  Abhang  der  westlichen  Thal-  oder  Buchtwand  geben 
nun  Gesteine  zu  Tage,  die  auf  den  ersten  Blick  in  einer  grünlichen 
Färbung  und  in  dem  Vorkommen  grofsartiger  Spaltungs-  und  Schieb- 
tungs- Klüfte  übereinstimmend,  bei  näherer  Untersuchung  jedoch 
äusserst  verschiedenartig  scheinen.  Als  extreme  Abänderungen  habe 
.  ich  unter  ihnen  einen  normalen  wiewohl  immer  noch  auffüllend  grü- 
nen Thooschiefer,  einen  Serpentin  der  mit  Topf-  oder 
Speckstein  durchsetzt  ist,  und  einen  reinen  Quarz  zu  erkennen 
geglaubt;  doch  finden  sich  zwischen  diesen:  wahre  Chlo ritschie- 
fer, Kieselschiefer  und  grofse  Massen  von  Jaspis,  die  wie 
Uebergänge  von  dem  einen  jener  drei  Gesteine  iu  eines  der  ande- 
ren erscheinen;  und  so  ist  denn  auch  hier  keinesweges  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  entscheiden,  ob  man   es    mit  Schichten  und 
Lagern  oder  mit  gaugartigen  Einschaltungen  zu  thun  hat.  Die 
Thtfn-  und  Chloritschiefer  bestehen  aus  deutlich  abgesonderten 
meist  6  —  8  Zoll  starken  Bänken,  von  denen  die  Durchschnitte  der 
Trennungs-Ebenen  mit  dem  Berg-Abhange,  meist  steil  (45°  bis  60°) 
nach  der  Südseite  des  letzteren  geneigt  sind.   Aber  es  zeigeu  sich 
bald  nicht  blofs  an  diesen  Bänken  viele  Brüche  und  Biegungen, 
sondern  auch  in  den  feinen  Schiefern  oder  Blättern  aus  denen  sie 
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bestehen,  leb  sab  diese  auf  weite  Strecken  aufs  regelmäßigste  io 
zahllose,  scharfkantige  und  kaum  über  6  Linien  breite  Falten  gelegt. 
Mao  konnte  diese  merkwürdige  Erscheinung  auch  hier,  wie  man  es 
in  ähnlichen  Fällen  versucht  hat,  durch  lokale  Pressungen  erklären 
wollen,  die  in  der  Schichtungs-Ebene  auf  das  noch  weiche 
Niedergeschlagene  gewirkt  hätten,  während  dasselbe,  nach  darauf 
senkrechten  Richtungen,  bereits  durch  feste  Wände  begränzt  war. 
Ich  gestehe  aber  dafs  mir  die  Feinheit  und  ausserordentliche  Regel- 
mäfsigkeit  jener  Falten  doch  allzu  auffallend  absticht  von  den  Kräf- 
ten welche  etwa  durch  eingedrungene  Gesteine,  jedenfalls  aber  höchst 
tumultuarisch  uad  auf  grofse  Bergmassen  ausgeübt  worden  wä- 
ren, und  man  überzeugt  sich  dann  auch  endlich,  dafs  die  ausser- 
ordentlichen Veränderungen  welche  die  Grauwackenschiefer  hier 
erlitten  haben,  weit  häufiger  durch  den  Zutritt  fein  zertheilter  Sub- 
stanzen als  durch  massige  Eindrängungen  in  Gangspalten  zu  erklä- 
ren sind.  Dergleichen  innige  oder  molekulare  Durchdringungen 
haben  namentlich  zur  Bildung  von  Kieselschiefer  und  Jaspis 
gewirkt,  denn  nur  etwa  der  reine  oder  doch  durchscheinende 
und  glasglänzende  Quarz  fiudet  sich  hier  gang-  oder  lagerartig 
begränzt  in  jenen  anderen  kiesligen  Gesteinen,  welche  ihrerseits 
auf  grofsen  Strecken  der  Bergwaud  allein  herrschen  und  nur  ganz 
allmälig  in  den  grünen  Thonecbiefer  übergeben.  Es  ist  als  sei 
eben  dieser  zu  grünlichen  Jaspis  und  endlich  zu  Kieselschie- 
fer geworden,  dfenn  man  sieht  dessen  steil  geneigte  Bänke  nach 
und  nach  durch  continuirlich  zunehmende  Härte,  durch  Mangel 
an  Schieferung  and  endlich  durch  ein  Kluftsystem  ausgezeich- 
net, welches  das  vou  der  Schichtung  herrührende  rechtwiuklig 
durchschneidet,  und  somit  die  Bildung  von  scharfkantigen  Felspfei- 
lern aufs  äusserste  begünstigt  —  Gans  ähnlich  verhalten  sich  aber 
auch  zu  den  ursprünglichen  Schiefern  die  ihnen  zunächst  gelegenes 
Gesteine  welche  sich  durch  Talkerde  oder  Talk -haltige  Fossilien 
auszeichnen,  denn  nur  etwa  ein  theils  gelblicher  theils  dunkel- 
grüner Topfstein  bildet  hier  Platten -förmige  Einschaltungen, 
während  der  Serpentin  der  neben  solchen  Gängen  auftritt,  ohne 
angebbare  Gränsen  in  die  Ghloritschiefer  so  wie  auch  in  die 
grünen  Jaspis fe Isen  übergebt*). 

•)  Wohl  im  Zusammenhange  mit  dem  Serpentine,  von  welchem 
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Die  grofsartigeren  Strukturverhältnisse  dieser  Felsen  scheinen 
übrigens,  trotz  der  Veränderungen  die  ihre  Zusammensetzung  er- 
litten  bat,  noch  mit  der  früheren  Schichtung  derselben  im  Zusam- 
menhange, indem  die  umgestalteten  Massen  meist  lagerartig  zwi- 
schen den  ursprünglichen  Absonderungsfläcben  enthalten  sind.  Die 
gegen  NW.  gerichteten  Schluchten,  welche  die  Abhänge  der  Bucht 
schräg  durchsetzen,  bezeichnen  offenbar  dergleichen  uralte  Trennun- 
gen und  eben  so  auch  die  mit  ihnen  parallele  Kosebka,  die  als  ein 
Zwischenlager  von  härterem  Gesteine  den  Angriffen  des  umgeben- 
den Meerwassers  auf  dieselbe  Weise  widerstanden  hat,  wie  die 
Felsschwellen  oder  buitsebki  in  der  Biustruja  und  in  dem  Tigil 
(S.  500.  170.  207.). 

Ich  habe  mich  von  dem  unveränderten  Vorkommen  dieser  For- 
mation an  der  Nordseite  der  A watschaer  Bucht  bei  einem  Wege 
nach  dem  sogenannten  Osero  oder  See  d.  i.  nach  einem  von  nie- 
drigen Felsabhängeu  begränzten  Fiorde  überzeugt,  welches  sich  ao 
einer  3  Werst  nördlich  von  dem  Hafen  gelegenen  Stelle  bis  auf 
%  Werst  landeinwärts  erstreckt. 

Man  sieht  oft  auf  diesem  Wege  ganz  allmälige  Uebergänge 
von  den  Schiefern  in  einen  schweren  dunkelgrünen  Aphanit 
welcher  in  niedrigen  aber  eben  so  massigen  Kuppen  aus  dem  übri- 
geu  Boden  hervorragt,  wie  bei  Jelowka  (S.  314.  319.),  und  es  ist 
demnach  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  ältesten  Traositionsschichten 
auch  hier  sehr  vorzugsweise  von  Dioritischen  oder  Hornblend- 
Gesteinen  durchbrochen  und,  wahrscheinlich  schon  während  ihrer 
Bildung,  gestört  worden  sind.  Bin  Porphyrschiefer  der  andert- 
halb Meilen  SSO -lieh  von  Peti  opaulshafen  nahe  bei  den  Fels- 
säulen  der  drei  Brüder  (tri  brutji)  den  landwärts  gekehrten  Ab- 
bang der  Ostküste  der  Awatschabucht  ausmacht,  ist,  seinem  Aeus- 
sern  nach,  von  dieser  Klasse  der  Eruption sge steine  am  meisten  un- 
terschieden, zeigt  sich  aber  dennoch,  bei  genauerer  Untersuchung, 


an  den  Petropawlowsker  Abhängen  sehr  schöne  mit  feinen  Asbest, 
gängen  durchsetzte  Abänderungen  anstehen,  findet  sich  in  der  Nähe  des 
Hafen  auch  Gabbro  mit  gelblichem  Feldspath  und  dunkelgrünem  Dial- 
lage  in  sehr  grofsen  Krystallgruppen.  Ich  habe  aber  nur  einige  grofse 
Gerolle  von  diesem  ausgezeichneten  Gesteine  erhalten. 
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weit  näher  mit  ihnen  als  mit  augitiscben  Massen  verwandt.  Kr 
bildet  gegen  zwei  Zoll  dicke,  unter  dem  Bammer  hell  klingende 
Tafeln,  und  besteht  aus  einer  glänzend  kastanienbraunen  sehr  har- 
ten, splittrig  brechenden  und  durch  äusserst  feio  eingesprengtes 
Mngneteisen  deutlich  magnetischen  Gruudmasse,  in  welcher  gedrängt 
bei  einander  Stilbit  in  rundlich  begränzten  gegen  6  Linien  breiten 
Nestern,  und  glasglänzender  Albit  in  ebea  so  kleinen  und  auf  den 
vollkommneren  Spaltungsflachen  sehr  stark  gestreiften  Krystallen 
liegen.  Diese  Beschaffenheit  seines  feldspathigeu  Bestaudtbeiles 
spricht  nun  in  der  That,  nach  anderweitigen  Erfahrungen  (oben 
S.  272.  283.  313  u.  f.),  weit  mehr  für  eine  dio ritische  als  für 
eine  basaltische  oder  augitische  Natur  des  Gesteines  und  die- 
selbe  Ansicht  wird  dann  noch  von  einer  ganz  au  deren  Seite  bestä- 
tigt, durch  die  Uebereinstiinmung  seiner  Grundmasse  mit  der  des 
Hornblende- führenden  und  un  grüne  Dioritschiefer  aogrän- 
zendeu  Porphyrs  von  Natscbika  (S.  517.)  und  durch  seine  Ver- 
bindung mit  einem  Mandelstcine,  welcher  eben  jene  Analogie 
noch  vervollständigt.  Ich  habe  nämlich  zugleich  mit  dem  fraglichen 
Porphyrschiefer  und  von  derselben  Strecke  der  Awatschaer 
Küste  noch  ein  eben  so  rothbraun  gefärbtes  aber  etwas  weicheres 
Gestein  erhalten,  in  welchem  wahre  Mandeln  von  0,5  bis  1,5  Zoll 
im  Durchmesser,  theils  gänzlich  mit  Kai  kspath,  theils  eben  so  aus- 
scbliefslicb  mit  Chalcedon  gefüllt  sind. 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt  wie  die  Querspaltung  welche 
die  hiesigen  Gesteine,  uud  namentlich  die  kiesligen  Abänderun- 
gen derselben,  durch  plutonische  Einflüsse  erlitten  haben,  die  Ab- 
sonderung von  grofsortigen  Prismen  aus  denselben  begünstigt. 
Vor  den  Küsteu  des  Awatschaer  Meerbusens  und  zu  beiden  Sei- 
ten seiner  Mündung  in  den  Ocean  sind  nun  aber  in  der  That  durch 
eben  diesen  Umstand  eine  ausserordentliche  uud  erstaunliche  Menge 
von  Felspfeilern  entstanden,  welche  theils  unter  dem  Namen  der 
drei  Brüder  (tri  bratji),  des  Grofsmutter-Felsen  (Ba- 
buschkin  kämen),  der  Taucher-  und  der  Se epapagei-Inselo 
(Staritschkow-  undToporkow  ostrow)  sehr  oft  erwähnt  und 
als  Brütplätzc  der  Seevögel,  von  Petropaulshafen  aus  besucht 
werden,  theils  als  unzählige  und  deshalb  namenlose  Klippen  bei  des 
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Seefahrern  in  übelstem  Rufe  stehen*).  Die  K am  tschatischeu 
Russen  bezeichnen  sogar  dergleichen  scharfkantige  Säulen  mit 
eiuem  eigens  dazu  gebildeten  Ausdrucke.  Sie  nennen  dieselben 
Keküri  und  berichten  dafs  an  der  Ostküste  der  Halbinsel,  ausser 
der  Umgegend  von  Petropauls hafen ,  auch  namentlich  noch  die 
Mündung  der  J  upanowa  rjeka  bei  53°6  Breite  (oben  S.  469.)  und 
die  auf  dem  Parallelkreis  des  Schiwe*lutsch  gelegene  Mündung  der 
Stolbowaja  rjeka  durch  deren  häufiges  Vorkommen  ausgezeich- 
net siud.  Die  auch  anderweitig  vorhandene  Wahrscheinlichkeit  dafs 
sich  die  gehobenen  und  zerklüfteten  Schiefer  des  Gaualskji 
chrebet  (oben  S.  489.  495  u.  f.)  bis  zu  dem  ersten  dieser  Küsten- 
puukte  und  die  dioritischen  der  Umgegend  von  Jelowka  (S.  314. 
319.)  bis  zu  dem  anderen  erstrecken,  wird  durch  diese  Angaben 
nicht  wenig  erhöht. 

Der  eigenthümliche  Charakter  der  Reste  von  Transitionsschich- 
te u  die  man  auf  Kamtschatka  findet**),  ist  nach  diesem  Allem, 
längst  vor  den  eigentlich  vulkanischen  Ereignissen  auf  der  Halb- 
insel begründet  worden  und  ohne  direkten  Zusammenhang  mit  die- 
sen letzteren.  Man  gewinnt  aber  dieselbe  Ueberzeugung  auch  noch 
dadurch  dafs  in  einigen  durchaus  unvulkanischen  Gegenden  der  Erde 
Verbindungen  von  metamorphischeu  Transitiousschiefern  mit  talki- 
gen und  kiesligcn  plutonischen  Massen  vorkommen,  welche  mit  den 
eben  geschilderten  aufs  entschiedenste  übereinstimmen.  So  nament- 
lich in  einem  Tbeile  von  England  (in  Com  Wallis)  wo  sie  bei  den 
Bergleuten  unter   dem  auch  in  die  geognostische  Terminologie 

;»  <v 

e)  Auf  Capitain  Beechey's  Karte  der  Awatschabai  sind,  nur  allein 
an  der  Ostseite  derselben,  80  solche  Felssäulen  verzeichnet,  und  doch  kann 
diese  Darstellung  einer  sehr  fleissigeu  Aufnahme  wegen  ihres  kleinen 
Maafsstabes  in  dieser  Beziehung  keine  Vollständigkeit  beanspruchen. 

°*)  Ausser  den  genannten  Erscheinungen  dürfte  hierher  auch  noch  das 
Ucberwiegen  der  Schiefer  über  den  Sandstein  und  den  Kalk  der 
Grauwackenformation  gehören,  wiewohl  die  beiden  letzteren  Gesteine 
doch  nicht  gänzlich  fehlen.  Dies  beweisen  unter  anderem  die  Kalkscbich- 
ten  bei  Malka  (oben  S.  502.)  und  grofsc  Geschiebe  eines  rauchgrauen 
thonigen  Sandsteines  mit  breiten  Gangtrümmern  von  Kalk- 
spath  die  an  den  Awatschaer  Küsten  liegen. 
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übergegangenen  Namen  Killas  bekannt  sind,  am  Ural*)  und  in  be- 
deutendster Ausdehnung  am  Altai89)«  1°  jeder  dieser  Gegenden  ist 
nun  aber  das  umgestaltete  Transitionsgebirge  so  ausgezeichnet  reich 
nn  Erzen  und  gediegenen  Metalien,  dafs  das  Vorkommen  von  derglei- 
chen auf  Kamtschatka  cur  Vervollständigung  der  genannten  Ana- 
logie wohl  für  uoerlässlich  gelten  kann.  Man  darf  indessen  nicht 
vergessen,  dafs  die  nicht  vulkanischen  Gesteine  dieses  Landes  bis 
jetzt  nur  an  wenigen  Punkten  beachtet  Bind  und  dafs  somit  über 
Verhältnisse  die  nie  ohne  Bergmännische  Versuche  eisigermafsen 
gründlich  bekannt  werden,  selbst  im  günstigsten  Falle,  nicht  mehr 
als  einige  Andeutungen  erwartet  werden  dürfen.  Von  derglei- 
chen habe  ich  aber  iu  der  That  grofse  Massen  eines  hellrothen 
mit  unsähligen  Schwefelkies-Schnuren  durchsetzten  Ei- 
senkiesel und  bunte  Hornquarze  mit  Gangtrümmern  von 
Magnet  eisen  zu  erwähnen,  die  beide  auf  dem  Landwege  von 
Natschika  nach  Bolscherezk,  in  dem  Gebirgslande  am  linken 
Ufer  der  Bolschaja  anstehen.   Die  enteren  dürften  wohl  eben  so 


•)  Vergl.  in  diesem  Berichte  1.2.  S. 311. 891.491  u.  a.  und  G.Rose  in 
Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.  Bd.  1.  über  die  grünen  Schiefer  und 
sum  Theil  über  den  Serpentin. 

••)  Nach  Bojärschinow  und  Schtschurowskji  sind  z.  B.  in  der 
Umgegend  des  Baches  Korbalicha  der  bei  Smeinogorsk  vorbei  gebt, 
von  den  ältesten  neptunischen  Bildungen  nur  in  den  Thalern  höchst  zer- 
rissene und  verworfene  Stücke  übrig  geblieben  und  es  ist  namentlich  der 
Thonschiefer  unter  ihnen  fast  überall  in  Jaspis,  in  Kieselschiefer 
oder  in  Chloritschiefer  verwandelt.  Vergl.  in  Archiv  für  wissen- 
schaftliche Kunde  von  Russland  Bd.  VII.  S.  24.  An  der  Krjüko- 
waja  gora  in  welcher  einige  von  den  Riddersker  Gruben  stehen,  ist 
durch  Hornblendporphyr  der  Thonschiefer  des  Grauwackengebirges, 
theils  in  Talkschiefer  theils  in  Kieselschiefer  verwandelt  worden, 
a.  a.  0.  S.  30.  In  den  Thälern  des  zu  den  Nord-Altaischen  Zweigen 
gehörigen  Cholsungebirges  (von  dessen  über  6000  Par.  F.  hohen  Gipfeln 
der  Fufs  aus  grünlichem  Porphyr  und  die  höchsten  Theile  aus  dunkelrothem 
Mandelstein  mit  Grünerde-  und  Kalkspath-Nestern  bestehen)  ist  die  Mannig- 
faltigkeit der  Schiefer  sehr  auffallend,  denn  man  findet  unter  ihnen  bald 
Kalk-haltige,  bald  Tafelschiefer  mit  Chloritischen  und  Talkigen 
Lagern  und  bald  wieder  ächte  Kieselschiefer.  Nicht  selten  besteht 
aber  dort  eine  und  dieselbe  Bank  aus  zwei  oder  drei  dieser  Massen, 
die  trotz  ihrer  chemischen  Verschiedenheit,  ihrer  Farbe  und  ihren  ander- 
weitigen äusseren  Charaktere  zu  Folge,  durch  unnachweisbare  üebergänge 
vermittelt  sind. 
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wie  ganz  ähnliche  vom  Altai  —  das  Ausgehende  von  Stockwerken 
bilden,  deren  Gehalt  und  Bauwürdigkeit  mit  dem  Abstände  von  der 
Erdoberfläche  aufs  auffallendste  wechselt.  Sodaon  sind  aber  auch 
noch  weit  entschiedenere  Beweise  von  einem  Kupfervorkommen 
in  den  Ka in tscha tischen  Trnnsittonsgesteioen  vorhanden,  wel- 
ches durch  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  an  das  Uralische  er 
innert.  Die  Gänge  von  Rothkupfererz  die  bei  51°  Breite  an 
beiden  Kiisteu  der  Halbinsel,  wahrscheinlich  in  den  talkigen 
Schiefern,  aufsetzen,  sind  nämlich  in  kaum  noch  zweifelhaftem 
Zusammenhange  einerseits  mit  ähnlichen  und  höchst  ergiebigen  in 
Japan  und  von  der  anderen  mit  dem  Vorkommen  vou  gediege- 
nem Kupfer  und  von  Kupferoxyden  auf  der  Insel  die,  schon 
von  den  ersten  Russen  welche  sie  betraten,  nach  dieser  Erscheinung 
benannt  wurde. 

Ich  habe  von  Mje*dnoi  östrow  oder  der  Kupferinsel  so- 
wohl Gengstücke  von  Quarz  mit  grünen  oxydirten  Ersen,  als  auch 
einen  Talk -haltigen  derben  Kalk  erhalten,  der  auf  dieselbe  Weise 
wie  ein  ähnliches  Gestein  bei  Ni/ne  Tagilsk  am  Ural  (I.  1. 
S.  349.)  mit  Kupfergrün  und  mit  Malachit  durchsetzt  ist.  Man 
wird  aber  diese  Gesteine  wobl  ohne  Weiteres  als  einen  integrirenden 
Theil  unter  den  ältesten  Kam tschati sehen  Niederschlagsforma- 
tionen aufführen,  wenn  man  den  geringen  Abstand  derselben  von 
der  aus  Grauwackeklippen  bestehenden  Beringsin sei  und  die 
Lage  von  beiden,  einerseits  zu  den  nächstgelegneu  Punkten  der 
Ostküste  der  Halbinsel  und  von  der  anderen  zu  den  west- 
lichsten Aleutischen  Inseln  in  Betracht  zieht.  Der  Abstand  der 
Kupferinsel  von  Atta  d.  i.  von  der  westlichsten  in  der  Gruppe 
der  sogenannten  Blynie  ostrowa  oder  nächsten  der  vulkani- 
schen Kette,  ist  in  der  That  eben  so  grofs  wie  die  Entfernung  der 
Beringsinsel  von  der  Kamtschatka-Mündung  und  bei  weitem 
gröfser  als  die  gegenseitigen  Entfernungen  die  weiter  ostwärts 
zwischen  den  einzelnen  Gliedern  der  Aleutischen  Kette  vor- 
kommen.   

Eben  so  wie  diese  geognostischen  Thatsachen  so  dienten  auch 
einige  meteorologische  Erfahrungnn  über  die  Umgegend  von  Pe- 
tropaulshafen  zu  wesentlicher  Ergänzung  der  Vorstellung  die 
man  bisher  von  den  allgemeineren  Verhältnissen  der  Halbinsel  ge- 
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wonoen  hatte.  Ich  habe  schon  früher  erwähnt  dafs  der  Vorgänger 
des  jetzigen  Gouverneurs,  der  Capitain  Fedor  Ephimowitsch 
Stanizkji,  durch  vieljährige  Mufse  an  diesem  merkwürdigen  Kü- 
stenpuukte  zur  Führung  eines  meteorologischeu  Tagebuches  über 
die  Temperaturen  und  die  Strömungen  der  Luft  und  über 
die  Barometerstände  an  demselben  veranlafst  worden  war 
(S.  76.),  und  dafs  ich  in  Ocbozk  die  Zahlen  abschrieb  welche 
einen  Jahrgang  dieser  wichtigen  Erscheinungen  darstellten.  Es  er- 
gab sich  nun  aber  aus  demselben  unter  anderem*)  dafs  für  Petro- 
paulsbafeu 

die  mittl.  jährl.  Lufttemperatur  =  +    1°,749  beträgt 
und  dafs  daselbst 

die  gröfste  Tagesteinperatur  .  .  .   +  12»,00  zu  Juli  28. 

die  kleinste  Tagestemperatur   .  .   —    6°,23  zu  Jan.  14. 
gehören,  so  wie  auch  zu  den  einzelnen  Vierteln  des  Jahres  von 
denen  das  erste  mit  December  1.  anfängt  und  die  man  gewöhnlich 
in  der  Meteorologie  als  die  vier  Jahreszeiten  zu  bezeichnen 
pflegt: 

die  mittlere  Lufttemperatur: 
zum  Winter  ....  —  5°,69 
zum  Frühling.  .  .  —  0°,23 
zum  Sommer  .  .  .  10°,4S* 
und  zum  Herbst  .  .  .  .  +  2°,49"). 

Der  Punkt  auf  den  sich  diese  Angaben  beziehen,  liegt  nach 
meinen  Ortsbestimmungen 

in  53°  0'  27"  Breite  und  156°  19'  48"  Ost  von  Paris, 
und  demnach  von  Jakuzk:    9°01  südlich  28°,92  östlich 
von  Ochozk:  6°,35      -      15°,48  - 
von  Tigilsk:  4°,75      -       0%06  - 

p)  Einen  Abdruck  und  die  vollständige  Rechenschaft  über  meine  Be- 
arbeitung der  Stanizkjischen  Beobachtungen  habe  ich  in  Archiv  für 
wissenschaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  VI.  S.  440  u.  f.  bekannt  gemacht. 

••)  Wenn  man  mit  t  die  mittlere  Tagesteinperatur  für  eine  Jahreszeit 
bezeichnet,  die  um  p  X  1,0146  Tage  auf  December  15,5  folgt,  so  findet 
sich  nach  den  in  Rede  stehenden  Beobachtungen  namentlich: 
t  =  h-  1°,73      9°,08  sin  (  /*  -f-  231°  J2',5) 
-f-  1°,21  sin  (2f*       354°  47',0) 
bis  auf  einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  =fc  0°65. 

- 

Digitized  by  Google 


XXII.  Abschnitt.    1829.   September  and  October.  561 

Die  Tliatsache  dafs  seine  mittlere  jährliche  Lufttemperatur 
die  entsprechende  Gröfse  für  die  drei  eben  genannten  Orte  um 
respektive 

7°,8 
1^,4 
und  0°,2 

fibertrifft,  zeigt  demnach,  auf  recht  auffallende  Weise,  einen  durch 
starke  Veränderlichkeit  dieses  Elementes  ausgezeichneten  Bezirk,  ne- 
ben einem  anderen  in  welchem  dasselbe  sowohl  von  der  Breite  als 
auch  von  der  Länge  der  Orte  nur  in  weit  geringerem  Mafse  ab- 
hängt. Die  Linien  welche  Punkte  von  gleicher  Bodentemperatur 
(oder  mittlerer  jährlichen  Lufttemperatur)  verbinden,  liegen  namentlich 
zwischen  Ochozk  und  Jakuzk  sehr  nahe  zusammen  gedrängt  und 
gegen  den  Meridian  des  letzteren  Ortes  fast  senkrecht,  während  sie 
in  den  zwischen  Ochozk  uudTigilsk,  und  meistentheils  auch  zwi- 
schen Tigilsk  und  Petropaulshafen ,  gelegenen  Strecken  der 
Erdoberfläche,  ungleich  weiter  von  einander  entfernt,  so  wie  auch 
in  ihrer  Richtung  mit  den  Meridianen  der  beiden  letzteren  Punkte 
weit  näher  übereinstimmend  scheinen  als  mit  deren  Breitenkreisen*). 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  Umständen  findet  man  die  mitt- 
leren jährlichen  Lufttemperaturen ,  im  Vergleiche  mit  den  auf  dem 
Jakuzker  Meridiane  bei  gleicher  Breite  vorkommenden 

für  Ochozk  um  .  .  5°  gröfser 

für  Tigilsk  um  4*,8  - 

und  dagegen 

für  Petropaulshafen  nur  um  1°,5 
Auf  den  Kamts  chati  sehen  und  den  zunächst  an  Kamtschatka 
gelegenen  Meridianen  sind  die  Orte  von  stärkerer  Breite,  in  Be- 
ziehung auf  ihre  jährlichen  Mitteltemperaturen,  weit  mehr  bevorzugt 


•)  Unter  der,  nur  zu  einer  rohen  Annäherung  führenden,  Voraus* 
setzung,  dafs  zwischen  Ochozk,  Tigilsk  und  Petropaulshafen  die 
Linien  gleicher  Mitteltemperaturen  für  Grade  Linien  auf  einer  Ebene  gel- 
ten können,  und  dafs  die  Jahresmittel  für  die  genannten  drei  Punkte  völ- 
lig fehlerfrei  seien,  erhält  man  für  die  Richtung  einer  Isotherme  zwischen 
der  Ochozker  Küste  und  der  Westküste  von  Kamtschatka  etwa 
N  19°  0.  und  fiir  die  gröfste  Veränderlichkeit  der  Boden-  oder  mittleren 
Lufttemperaturen  1°  Zuwachs  für  einen  Fortschritt  um  118  Meilen  gegen 
O  19°  S.' 
UL 
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gegen  die  auf  den  kältesten  Meridianen  des  Kontinente  gelegenen, 
als  die  zur  Südspitze  der  Halbinsel  (zwischen  53°,5  und  51°  Br.) 
gehörigen  e),  und  dieser  Umstand  wird  auch  deswegen  noch  fühlba- 
rer,  weil  auf  der  letzteren  die  lokal  verstärkte  Temperatur-Zunahme 
fortfällt,  die  in  den  nördlicheren  Bezirken  von  Kamtschatka  (auf 
den  Parallelen  von  Tigilsk  und  K liutschewsk)  von  Westeo 
gegen  Osten  vorkömmt  und  dem  Einflüsse  der  aktiven  vulkanischen 
Agentien  auf  gröfsere  Erdstücke  zuzuschreiben  scheint  (oben  S.  300.) 

Uebereinstimmend  mit  der  direkt  bestimmten  Tbatsache  der  na- 
hen Gleichheit  der  Bodentemperaturen  hei  Tigilsk  und  bei  Pe- 
tropaulshafe»,  trotz  eines  nahe  an  5°  betragenden  Unterschiedes 
ihrer  Breite,  ist  die  Beschaffenheit  der  sie  umgebenden  Vegetation. 
Die  Holzgewächse  und  andere  massenhaftere  Bestandtheile  dersel- 
ben sind  in  der  That  von  gleichem  Ansehn  an  beiden  Orten  und 
sogar  eher  hei  Tigilsk  durch  eine  noch  grössere  Ueppigkeit 
und  Frische  des  Wuchses,  vor  den  gleichartigen  an  dem  südliche- 
reu  Punkte,  ausgezeichnet  Auch  hat  man  wohl  den  gegen  Sü- 
den  fühlbaren  Zuwachs  an  Mächtigkeit  der  Umbelliferen  (vergl. 
S.  530.)  und  die  vorragende  Mannigfaltigkeit  der  Syngene Bi- 
sten und  der  Spiraeen  iu  der  Tigilaker  Gegend,  in  demselben 
Sinne  zu  deuten;  indem  bekanntlich  nach  durchschnittlichen 
Vergleichungeu  der  Floren  verschiedener  Erdstriche  fest- 
gestellt ist,  dafs  die  zuerst  genannte  Pflanzenfamilie  in  den  polaren 
Klimaten  bei  weitem  mehr  als  in  den  aequatorialen  überwiegt  und 
dafs  für  die  beiden  andern  theils  das  entgegengesetzte  Verhältnis* 
stattfindet,  theils  doch,  von  einem  in  mittleren  Breiten  gelegnen 
Minimum  au,  eine  Zunahme  gegen  N.  und  gegen  S.  Ein  Unterschied 
in  dem  jährlichen  Gapge  der  Temperaturen  in  beiden  in  Bede 
stehenden  Gegenden,  scheint  dann  endlich  auch  diese  scheinbare 
Anomalie  noch  näher  zu  erklären,  indem  wir  in  der  That  bei 
Tigilsk  die  gröfste  Sommerwärme  um  nicht  unmerkliches  (2°,01) 


*)  Die  Isotherme  von  Petropaulshafen  liegt  bei  diesem  Punkte  selbst: 
nur  um   2°,07  nördlicher  als  in  der  Länge  von  Jakuzk 

(127°  Ost  v.  Paris) 
und  ausserdem  um  10°,I7  südlicher  als  in  Europa  bei  30°  0.  v.  Paris, 
so  wie  um  15°>42  südlicher  als  unter  dem  Meridian  von  Paris. 
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gröfser  als  bei  Petropaulshafen  und  die  dennoch  etwas  niedri- 
gere Witteltemperatur  an  ersterein  Orte,  nur  durch  kältere  Win- 
ter (die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Tages  ist  bei  Tigilsk 
um  4°,47  kleiner  als  bei  Petropaulshafen)  bewirkt  fanden. 

Dafs  die  mittleren  Temperaturen  an  sehr  verschiedenen 
Punkten  der  Kamtscha tischen  Halbinsel  von  deren  Breite,  und 
daher  von  den  Sonnenständen  an  deoselben,  in  ungewöhnlichem 
Maafse  unabhängig  sein  würden,  liefs  sieb  übrigens  von  vorne  her- 
ein, wegen  des  halbjährigen  Wechseins  der  herrschenden  Winde,  er- 
warten, von  dem  sie  alle  auf  gleiche  Weise  betroffen  werden  und 
welcher  jedem  von  ihnen  bedeutende  Luftmassen  aus  fremden  Klima- 
ten,  den  Sommer  über  von  weither  aus  dem  offenen  Ocean  und  im 
Winter,  wohl  aus  ebenso  grofser  Entfernung,  von  dem  nördlich  an- 
grenzenden Polarlande  zufuhrt. 

Ich  hatte  früher  (S.  27  u.  f.,  S.  178.)  das  Stattfinden  und  die 
Folgen  eines  solchen  Verhältnisses  für  Ochozk  und  für  die  NW- 
Küste  von  Kamtschatka  zu  erwähnen.  Für  Petropaulshafen 
ergiebt  sieb  nun  aber  aus  Herrn  Stanizkjis  Beobachtungen,  dafs, 
wenn  man  die  Richtungen  der  herrschenden  Winde  durch  den  von 
Norden  an  rechts  herum  gezählten  Winkel  mit  dem  Meridiane  und 
die  Intensitäten  derselben  durch  den  Quotienten  aus  ihrer  Dauer 
durch  die  gesammte  Länge  der  betrachteten  Zeitabschnitte  be- 
zeichnet: * 

von  October  bis  März  ein  Wind  mit  der  Richtung  38°,47  und  der 
Intensität  0,199 
und  dagegen 

von  April  bis  September  ein  Wind  mit  der  Richtung  177°,63  und 
der  Intensität  0,109 
herrschen9).   Die  erstere  oder  winterliche  Luftströmung  fällt  fast 

*)  Im  jährlichen  Durchschnitt  ist  demnach  für  Petropauls- 
hafen (wie  an  andern  Funkten  die  von  sogenannten  Monsoons-  oder 
halbjährig  wechselnden  Winden  betroffen  werden)  nur  ein  sehr  schwaches 
Vorherrschen  einer  bestimmten  Windrichtung  zu  bemerken,  denn  die  Rech- 
nung  welche  für  einen  solchen  jährlichen  Mittel  wind  die  Richtung 
68°,55  nachweist,  zeigt  auch  dafs  die  Intensität  für  denselben  nur  0,000 
beträgt  und  dafs  somit  sein  Einfluss  auf  andere  Erscheinungen  nur  gering 
und  sein  Vorherrschen  in  verschiedenen  Jahren  beträchtlichen  Wechseln 
unterworfen  sein  müsse«   Es  ist  jedoch-  erwähnungswerth,  dafs  in  dieser 

36* 
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genau  mit  der  Axe  vonKamtschatka  d.  i.  mit  einer  Linie  zu- 
sammen, auf  welcher  sich  zugleich  der  gröfste  Durchmesser  dieses 
Landes  und  das  längste  Gebirge  desselben  (das  Kamtschatiscbe 
Mittelgebirge)  befinden9),  auch  ist  es  völlig  klar,  dafs  im  Wiu- 
ter  das  Abfliefsen  der  Landluft  auf  das  dann  wärmere  Meer,  so 
der  Südspitze  der  Halbinsel,  mit  der  Längenaxe  der  letzteres 
zusammenfallen  muss,  wie  wohl  wir  diese  Bewegung  in  nördlicheren 
und  breiteren  Distrikten  auf  die  Richtung  der  ihnen  zunächst  gele- 
genen Rüste  senkrecht  fanden  (S.  179.). 

Es  ist  aber  eben  so  wenig  zu  bezweifelu  dafs  der  im  Sommer 
vorherrschende  Wind,  aus  einer  noch  um  2°  östlich  von  Südes 
gelegenen  Richtung,  durch  ein  Saugen  oder  Aspiriren  der  gesand- 
ten Halbinsel  ausgeübt  wird,  indem  die  dann  stärker  erwärmte  und 
aufsteigende  Luft  über  derselben  von  der  kalten  Seeluft  ebenso 
und  ans  demselben  Grunde  ersetzt  wird,  wie  die  Luft  in  der  aequa- 
torialen  Zone  das  ganze  Jahr  hindurch  aus  den  gegen  Norden  und 
Süden  angränzenden  Landstrichen. 

Die  eben  genannte  Ansicht  über  die  Temperaturunterschiede 


Gegend  der  Erde,  sowohl  nach  den  obigen  Angaben  über  die  im  Winter 
und  im  Sommer  überwiegenden  Luftströmungen,  als  auch  nach  der  relativen 
Häufigkeit  jeder  einzelnen  Windrichtung  während  des  ganzen  Jahres,  der 
SW-wind  keineswegs  so  vorherrschend  ist,  wie  ui^n  es,  nach 
Europäischen  Beobachtungen,  für  alle  Orte  unter  mittleren  und  hö- 
heren nördlichen  Breiten  geglaubt  bat,  und  dafs  mitbin  hier  auch  die  An* 
nähme:  dafs  in  diesen  Breiten  der  sogenannte  turückkehrende  Passat 
der  überwiegende  sei,  auf  eine  sehr  beachtungswerthe  Weise  widerlegt 
wird.  So  wehen  von  allen  im  Laufe  des  Jahres  vorkommenden  Winden 
(wenn  man  16  von  einander  gleich  weitabsteheude  Richtungen  derselben 
unterscheidet): 

nur  0,0392  aus  SW 
und  dagegen  0,0910  aus  NO, 
und  ferner  nur  0,0565  zusammen  aus  SSW,  SW  und  WSW 
und  dagegen  0,1283        -         -  NNO,  NO  und  ONO. 
Ich  muss  bemerken  dafs  ich,  bei  diesen  und  bei  den  oben  erwähnten  Ab- 
zahlungen für  Petropaulshafen,  die  Gesammtzahl  der  Beobachtungsmo- 
mente als  Einheit  genommen  und  daher  auch  diejenigen  mit  inbegriffen  habe 
für  welche  Windstillen  angegeben  waren.    Diese  letzteren  ereigneten 
aich  während  0,2338  des  ganzen  Jahres. 

•)  Vergl.  über  das  Streichen  des  Mittelgebirges  nach  N31°0.  oder 
nach,  tiner  nur  ttm  7°  von  der  obigen  verschiedenen  Richtung  S.  2S9  u.  f. 
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die  während  der  einieloen  Jahreszeiten  zwischen  Petropanlshafen 
und  seinen  Umgebungen  vorkommen,  bestätigt  sich  auch  noch,  durch 
die  Einflüsse,  welche  auf  die  jedesmalige  Lufttemperatur  dieses 
Ortes  durch  zufällige  oder  doch  schneller  vorübergehende  Unterbre- 
chungen der  herrschenden  Winde  ausgeübt  werden;  indem  diese, 
je  nach  der  Richtung  aus  welcher  sie  herkommen  auf  verschiedene 
Weise  wirken.   Ich  finde  dafs  in  Petropaulshafen 

1)  in  dem  Halbjahre  von  October  bis  März  alle  von  ONO.  rechts 
herum  bis  SW.  aufzuzählenden  Windrichtungen  einen  erwär- 
menden Einfluss,  und  dagegen  alle  übrigen,  von  WSW. 
rechts  herum  bis  NO.,  einen  erkältenden  Einfluss  ausüben 
und  zwar  so  dafs 

die  gröfste  normale  Erhöhung  der  Mitteltemperat.  um+2°,09  mit  SSO. 
und      -         -     Erniedrigung  -        -  — 2°,29  -  NNO. 

erfolgt; 

2)  io  dem  Halbjahre  von  April  bis  September  fällt  dagegen 
die  gröfste  normale  Erhöhung  der  Mitteltemp.  mit  -f-3°,24  auf  NNO. 

und        -         -     Erniedrigungen     -     -      -  — 1°.50  -  NNW. 

-1,30  -  OSO. 
-1,08    -  SO. 

Die  entschiedenen  Landwinde  (NO.  und  NNO.)  wirken  also  im 
Winter  erkältend,  im  Sommer  erwärmend,  und  von  den  Seewinden 
aus  SSO.  und  SO.  ist  der  erstere  im  Winter  der  am  meisten  er- 
wärmende, im  Sommer  von  äusserst  geringem  Einfluss  auf  die  Tem- 
peratur, der  andere  im  Winter  am  stärksten  erwärmend  (um  2°,63) 
im  Sommer  einer  der  am  meisten  erkältenden. 

Im  jährlichen  Durchschnitt  findet  sich  ferner  der  thermische 
Charakter  der  eiuzeluen  Windrichtungen  im  Allgemeinen  mit  dem- 
jenigen den  sie  in  der  kalten  Jahreszeit  besitzen  Ubereinstim- 
mend (ein  Umstand  der  auch  an  vielen  andern  Orten  vorkommt)0) 
und  es  sind  namentlich  alle  von  ONO.  rechts  herum  bis  SSW.  auf- 


*)  Er  ist  neuerdings  namentlich  auch  für  die  Gegend  von  Moskau 
nachgewiesen  worden,  durch  Herrn  Spasjkjis  Bearbeitung  von  viel- 
jährigen  meteorologischen  Beobachtungen  an  diesem  Orte.  Vergl.  0  kli- 
matje  Mo*kwui.  M.  Spn««kago.  W'Mo#kwje.  1842.  8vo.  und  den 
Deutschen  Auszug  dieses  Buches  in  Archiv  für  wissenschaftl.  Kunde 
Ton  Russland  Bd.  VII.  231. 
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zuzählenden  Winde  erwärmende,  und  alle  von  WSW.  recht«  herum 
bis  NO.  aufzuzählenden  von  erkältendem  Einfluss. 

Die  aus  039°S.  sind  die  am  meisten  erwärmenden,  mit 
einem  Einfluss  von  -f-  1*,17 

und  dagegen  die  aus  W17«S. > die  am  meisten  erkältenden,!  -  <>%71 
und  aus  N37°0. 1       einein  Einfluss  von.  .  |   9° ,86 

zum  Beweise  dafs,  wie  wir  es  schon  für  Ochozk  und  für  Jakuzk 
gefunden  hatten,  für  Orte  zwischen  120°  und  160°  0.  v.  Paris  von 
den  thermischen  Einflüssen  der  West-  und  Ostwinde  ein  jeder  dein 
in  Europa  vorkommenden  grade  entgegengesetzt  ist0).  Kamt- 
schatka zeigt  aber,  ausser  dieser  Tbcilnahme  an  den  allgemeinen 
Temperaturverhältnissen  der  Osthälfte  des  alten  Kontinents,  auch 
hier  wieder  seine  meteorologische  Selbständigkeit;  indem  der  eine 
der  am  meisten  erkältenden  Winde  nun  auch  im  jährlichen  Durch« 
schnitt  mit  der  Axe  der  Halbinsel  zusammenfällt. 

Es  ist  dann  endlich  als  Resultat  der  barometrischen  Beobach- 
tungen in  Petropaulshafen  zu  erwähnen,  dafs  ich  auch  an  die- 
sem  Punkte,  wie  bei  Ochozk,  beiTigilsk  uod  später  auftfitcha, 
den  mittleren  Luftdruck  im  Meeresniveau  weit  kleiner  fand  als 
man  es  nach  Beobachtungen  an  den  Europäischen  Küsten  und  unter 
der,  nun  völlig  widerlegten,  Voraussetzung  einer  überall  stattfinden- 
den Gleichheit  dieses  Elementes  oder  unter  der  damit  identischen 
Annahme  erwartet  hätte,  dafs  der  mittlere  Zustand  der  Atmosphäre 
der  der  Ruhe  sei  (vergl.  oben  S.  29.). 

Ich  finde  fdr  den  mittleren  Barometerstand  im  Meeresniveau 
bei  Petropaulshafen  334,23  Par.  Linien  und  mithin  ein  um  3  Par 
Lin.  kleineres  Resultat  als  für  die  Europäischen  Küsten  und  eiu  um 
5  bis  6  Par.  Lin.  kleineres  als  über  dem  Atlantischen  Meere,  an  der 
nördlichen  Gränze  des  NO -Passates. 

Die  normalen  Veränderungen  des  Luftdruckes  bei  Petropauls- 
hafen im  Laufe  des  Jahres  scheinen  endlich  darin  zu  bestehen,  dafs 


•)  Vergl.  über  die  naheliegende  Erklärung  dieses  Verhältnisses  oben 
S.  29.,  doch  darf  dabei  freilich  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  sich  auch  auf 
dem  Meere  zwischen  dem  nordlichen  Asien  und  Amerika  derselbe  Ge- 
gensatz gegen  den  thermischen  Charakter  der  Europäischen  Winde  finder. 
Vergl.  über  meine  meteorolog.  Beobachtungen  auf  der  Corvette 
Krotkoi  in  Archiv  für  wissenschaftl.  Kunde  von  Russland  Bd.  III.  S.  432. 


Digitized  byXaQOgle- 


XXII.  Abschnitt.    1829.   September  und  October.  567 

derselbe  um  die  Mitte  des  März,  beim  Eintritt  des  südlichen  Seewin- 
des, sehr  schnell  über  seinen  mittleren  Werth  steigt,  und  sein  abso- 
lutes Maximum  mit  336,76  oder  um  2,53  Par.  Lin.  über  diesem  Mittel 
schon  April  23.  erreicht.    Er  bleibt  alsdann  bis  September  9.  be- 
ständig über  jenem  durchschnittlichen  Werthe,  und  dagegen  stets 
kleiner  als  derselbe,  nach  dem  eben  genannten  Zeitpunkt,  der  mit 
dem  Eintritt  des  winterlichen  Landwindes  zusammenfällt  und  wäh- 
rend der  Dauer  dieser  trockneren  Strömung.  Das  absolute  Minimum 
des  normalen  Luftdruckes  würde,  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden 
Beobachtungen,  332,02  oder  2,21  Par.  Lin.  unter  dem  Mittel  betra- 
gen und  um  Februar  12.  eintreten,  während  ausserdem  zu  Octo- 
ber 18.  ein  zweites  von  333,37  oder  um  0,80  Par.  Lin.  unter  dem 
Mittel  gelegenes  gehört.    Es  ist  aber  klar  wie  sich  der  allgemeine 
Gang  dieser  Erscheinungen  sehr  wohl  durch  den  Umstand  erklären 
lafst,  dafs  die  Seewinde  im  Sommer  den  Druck  der  trockenen  Be- 
standtheile  der  Atmosphäre,  durch  die  gröfsere  Menge  von  Wasser- 
dampf die  sie  zu  ihnen  hinzufügen,  erhöhen,  während  von  dem  NO- 
licben  Landwind,  seiner  Herkunft  gemäfs,  im  Winter  ein  entge- 
gengesetzter Einfluss  zu  erwarten  ist. 
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Deutsche  Worte  des  Registers  summarisch*  angeführt,  mehrere  Parallel« 
stellen  finden  sich  im  Texte  selbst.  —  Endlich  sind  Ausdrücke  aus  Sla- 
wischen und  Nord-Asiatischen  Idiomen  aufgenommen,  welche  auf 
den  angeführten  Seiten  Tollständiger  als  in  sprachlichen  Wörterbüchern 
erläutert,  theils  für  künftige  Reisende  und  Ethnographen,  tbeils  als  lokale 
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wurden. 


A. 

Aangitsch  &4iL 

Abweichung,  inaguetische  3JL  116. 

Achilletmi  4iL 

Acbillaea  grandiflora  1S2. 

—  (millefoliuni?)  2Ü5. 

—  speciosa  205. 
Ackerbau  21Ä,  327,  344.  AfiA. 
Aconitum  Camtschaticum  157.  257. 

—  Napellus  ilLL 
Alaid  52iL 

Alaidskaja  Sopka  525. 
Alaun  12k  200.  45G. 
Albatros  109. 

Aibit  222.  22L  313  u.  f.  407. 
A  Idan  6.  9. 

AI  danisches  Gebirge  fi  u.  f.  22* 
Aleuten  27.  füL 
Aleutische  Inseln  35,  214. 


Aljafka  214. 
Allachjuna  2. 
AUium  ursinum  244.  2«>r>. 
Alnus  viridis  ÜüL 

—  incana  2M,  2Ü5.  3Ä  3M1L 
Amanati  173. 

Amauita  muscaria  223,  260 .  304.  312. 

Amur  52. 

Anaduir  33.  153. 

Analcim  22L 

Anas  acuta  41.  33 1 . 

—  Boschas  330. 

—  clangula  33J. 

—  carbo  4Ü.  331. 

—  clypeata  41.  331. 

—  Crecca  4L  1£2,  202»  325,  330. 

—  grandis  201. 

—  histrionica  33_L  501. 

—  glacialis  543. 

—  Penelope  41.  SIL 
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Anas  fuligula  331. 

—  Stellen  542, 

Andesit  154,  222,  280,  292.  201,  215, 

Andesitporphyr  535. 
Aiulrouieda  lycopodioides  ZSL 
Augawit  HüL 
Aogelica  531. 
Angeln  48. 

Anjo  52.  siebe  auch  Japaner. 

Ariodonta  tennis  150. 

Artbeinisia  ptarmicaefolia  182. 

Apbanic  314.  215L  500. 

Arctomys  Citillus  223.  426.  AOL 

Arkan  167. 

Arki  6. 

Aroidcen  390. 

Artetnisia  vulgaris  266. 

Arvicola  oeconoinus  258. 

Awatscha  er  Bucht  525. 

Ascbe,  vulkanische  26.  238.  355.  367. 

384  u.  f.  404.  4M,  538. 
Astragalus  205. 
Atrageua  alpina  182. 
Auerhahn  242, 

Augit  154,  204,  225,  232.  283,  31ü, 
304. 

Augitgesteine  283,  227,  312,  315  u.  f. 

535, 

—  Schmelzbarkeit  der  385. 
Augitporpbyr  12L  154,  405, 
Awatscha,  Alt-  541. 

—  Neu-  542. 

Awatscha fluss  516.  530.  524  u.  f. 

—  Quellen  des  497. 
Awatschaer  Meerbusen  542 u. f. 
A  vv  a  t  s  c  h  i  n  s  k  a  j  a  S  o  p  k  a  494.  497. 

534  bis  540, 
Azalea  procumbens  78, 

B. 

Baanju  520,  524, 
Babuschkin  kamen  550. 
Bachia  189, 
Bacillaria  204. 
Badehaus  502.  515.  516. 
Badeschwamm  48, 


Bären  13JL  110.  20L  202,  215,  306. 

210*  22L  288.  452,  42L  482, 

4M  Ii.  f. 
Bärenwege  309,  491. 
Baidare  62  u.  f.  14Ü.  320. 
Baidarenfelsen  220,  228.  240.  4M, 

Krater  221  u.  f.  221. 
Balagan  Ii  122.  207,  222.  226.  414. 

419. 

Barabasch  330. 
Harärt,  Dikjt  242, 
Barannik  siehe  Utschitscbu. 
Barometer  5,  125,  271.  381. 
Barometerstand  siehe  Luftdruck. 
Basalt  82.  04.  155. 
Baschkiren  415. 
Batt  162,  200.  318.  336. 
Berge,  sternförmige  209.  297.  380. 
404.  498, 

—  Kuppen  221.  380, 

—  Ketten  271. 
Beringsinsel  3JL 
Beringsstrafse  447. 
Bernstein  211.  212, 
Be  sein  fluss  516. 

Betula  alba  3_L  7JL  lfin.  410.  482. 

—  Ermani  166.  225.  482, 

—  nana  31.  79,  150-  224, 
Bjelaja  «Sarau  a  245. 
Bjelogolowaja  rjeka  212.  422, 
Bimsstein  152,  206.  270.  221.  407. 
Birken  31  212.  222,  2D8,  229,  und 

siehe  Betula. 

—  ihr  höchstes  Vorkommen  228. 
Blätter,  praeadamitische  149. 
Blatta  orientalis  208, 
Blüthezeiten,  siehe  VegetatioussU- 

dien. 

Bobröwoe  inore  409. 
Bojarischnik  246. 

Bolschaja  rjeka  5,486,  500.516. 
Bolscherjezk  147.  18L  486,  238 
Branntwein  4L  267. 
Brauneisenstein  206. 
Braunkohle  154,  204,  211. 
Brauuspath  192. 
Brennnessel  157,  308. 
Brodmehl  43,  226.  522. 
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Buccinum  204. 
Buckellachs  489.  499, 
Buistraja  rjeka  485  bis  515. 
—  Quellen  der  485. 
Buitscbki  Hfi.  206,  208. 
Bulgin  13.  öfi. 
Bu«  25L 

Butter  253_.  244, 


Cacalia  hastata  182,  2ßiL 
Carduus  oleraceus  266, 
Carpinus  150. 

Cepphus  septemtrionalis  49«  InL  264. 

Chacbeltsche  345. 

Cbaiko  252L  m 

Ghalcedon  192  u.  f.  502, 

Cbapitsch  396, 

Charj  üsowaja  rjeka  528- 

Chartschinsk  323. 

Chartschinsker  Berg  322,  322, 

—  See  292.  3QÖ.  333, 

Chiroborazo  29JL 

Chlor  5QL  527. 

Chorowodi  45. 

Chrebet  221, 

Christenthum  3L  263,  398.  410.  46k 
Chrysolith  1515.  386,  4ü7. 
Cleuiatis  alpiiia  182. 
Coniferen  21L  242, 
Cordüleren  298, 
Cornus  suecica  266. 
Corvus  Caryocatactes  309. 
Cotopaxi  298. 
Crassatella  204. 


D. 

Dampf  195.  521.  siehe  auch  Wasser- 
dampf  und  Luftfeuchtigkeit. 

Dampfbäder  424. 

Darröfen  415. 

Diapensia  lapponica  21*  28* 

Diluvium  152,  201,  205.  270.  408, 
455.  und  siehe  Geschiebe. 

Diomedea  Albatrus  109. 


Diorit  312  u.  f.  319.  470.  siehe  auch 

Hornblendporphyr. 
Dioritporphyr  3X4.  4QL  4LL 
Dioritscbiefer  511. 
Doldenpflanzen  516.  530.  u.  f. 
Donner  U2* 

Donnern,  vulkanisches  355.  309.  377, 
469. 

Doppelkahn  siehe  Parotn. 
Drusen  192. 
Duimnik  247. 
Dünen  Ii,  49.  51* 

E. 

Ebbe  und  Fluth  Ih.  II  u.  f.  5«.  104. 
14L 

Eberesche  3JL  222.  311.  siehe  auch 

Pyrus  und  Sorbus. 
Ehen  UML  185.  408.  425. 

—  der  Kamtschadalcn  2ÜL  208.  248. 

321.  am 

Einomolore tscb  396, 
Einstürzungen,  vulkanische  353.  und 

siehe  Seen. 
Eisenerz  206. 
Eisen.  Chlor-  523. 

—  kohlensaures  149. 

—  Kiesel  387. 558. 

—  Kies  193,  55& 

—  phosphorsaures  456. 

—  schwefelsaures    IM,  204.  212. 

456.  526. 

—  SHicat  312.  382. 

—  Titan-  155,  386,  402. 
Eisgang  LL 

Eis,  Treib-  15,  26,  42.  I3JL  siehe 

auch  Glätscher. 
Eiskeller  1S& 
Eissporen  458. 
Elborus  29_9_. 

Elektricitat  siehe  Luftelektricitat. 
Elsen  lftj.  222. 

—  Berg-  S.  Alnus  incana. 

—  Ufer-  S.  Alnus  viridis. 

—  Zone  26JL  361,  49JL  538. 
Empetrum  nigrum   156.  IM.  234 

224,  289.  311.  388,  48JL 
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Enten  40,  55.  170,  201.  323.  401,  u. 

siehe  Anas. 
Epilobiutn  angustifoHuui   157.  259. 

266.  323.  49  ü, 

—  latifoliuin  1ÄL  1S2, 

—  palustre  235. 
Erdbeben  232,  352,  536  u.  f. 
Erdmagnetismus,  siebe  Magnetismus, 

Abweichung  u.  a. 
Erdsahne  90, 
Erigeron  acre  162, 
Eriophorum  latifoliuin  182, 
Ermania  parryoides  222. 
Eschklinfluss  206. 
Essbare  Erden  90.  153. 
Eudytes  siebe  Cepphus. 
Eunotia  borealis  513, 

—  Cistula  äli 
Euritporphyr  142.  223. 

F. 

Feldspath  IM, 

—  körniger  83. 

—  Natron-  222,  u.  siehe  Albit  und 

Andesit. 

—  glasiger  225, 
Felstafeln  224, 
Fenster  492, 

Festungen,  Russische  172. 

—  Kamtschadalische  208. 

Feuer,  vulkanisches  322.  346  u.  f. 
404, 

Feuerkugel  404. 

Feuerzeug  423.  454. 

Fischfang  65.  135,  302,  338,  410, 

423,  463.  47ü,  541. 
Fisch,  gegorner  214,  424. 
Fische,  Züge  der  255.  und  siehe 

Wanderfische  und  Salmo. 
Fischbein  216.  418, 
Fischfett  245.  336, 
Fischkörbe  255.  418. 
Fischmehl  245. 

Fischnetze  65.  302.  338.  418.  54L 
Fischssterben  202,  3JLL  42L  486.  und 

siehe  Sugillationen  und  Wan- 

ilerfische. 


Fliegen,  Stuben*  262. 
Fliegenschwamm  223,  200.  304,  und 

siehe  Amanita  muscaria. 
Fragilaria  amphicephala  9JL 

—  pinnata  513. 
Fritillaria  »Sarana  246.  308. 
Fuchs  75.  40a.  464.  478. 

—  schwarze  464.  472. 
Fucus  esculentus  42,  82. 
Fumaroli  320.  siebe  auch  Wasser« 

dampfe. 

G. 

Gänse  20_L  323,  331.  332, 
Gagara  49.  16L  264, 
Gallionella  distans  SIL 
Ganal  488. 

Ganalskji  chrebet  489,493.  496, 

501,  530,  540. 
Gangbildung  105, 
Garteubau  66.  182,  213, 
Gasteracanthus  cataphractus  346. 
Gebirgspass  312,  458.  469. 
Gefälle  Kamtschatischer  Flüsse  218. 

ML  482. 
Geranium  sylvaticuin  182.  229, 
Gerölle  2ÜL  312. 

Geschiebe  319.  333  u.  f.  402,  412  u.  f. 

Geum  Canadense  182, 

Gewitter  30.  112.  124. 

Gipfel -Ausbrüche,  vulkanische  327, 

348  u.  f.  siehe  auch  Wolke. 
Glätscher  334.  325, 
Gluchoi  tetior  213. 
Glupuisch  120. 
Gnilaja  pogoda  247. 
Gnitzen  162.  247. 
Gogol  33L 

Golez  482,  ABS.  und  Salmo  Callaris. 
Golubel  165, 

Gorbuscha  459.  499,  und  Salmo  Pro* 
teus. 

Gorjelaja  rjeka  539, 
Gräser  243, 

Gränze,  obere,  von  Alnus  incana 
224,  285,  33JL  364.  368,  siebe 
auch  Vegetation. 
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G ranze,  obere,  Ton  Pyrus  sarubnci- 
folia  28 G,  493. 

—  siebe  auch  Schneegränze. 
Granit  7JL  313  il  f . 

Grauwacke  IL  22,  90.  315,  4IÖ.  495. 

502,  557.  550. 
Grebni  22L  493. 
Guinenik  201. 
Güfinaja  saranä  398. 

* 

H. 

Haarfarbe  der  Pferde  2ÜL  ML  und 
siebe  Pferde. 

—  des  Rindvieh  252, 
Half,  Ochozker  11. 

—  der  Kamtschatka  251. 
Halbopal  8iL 

Handel  42,  25,  10Q.  ISSL  326,  4M, 
466.  422, 

Hanf  182,  2Q&  464. 

Handels- Compagnie,  Russisch  •  Ame- 
rikanische 37*  41,  15, 

Heidelbeeren  214,  389«  und  siehe 
Vaccinium. 

Heilquellen  501  u,  f.  516  u.  f. 

Heracleum  dulcc  212,  244,  266,  262, 
49JL  516,  530. 

Hermelin  465. 

Herzfels  525. 

Himinelsfluss  99. 

Hirundo  riparia  320. 

Holzberge  213, 

Hornblende  212,  222.  211,  407. 
Hornblendporphyr  22. 
Hunde  124t  und  siehe  Zughunde. 
Hygrometrie  siehe  Luftfeuchtigkeit. 
Hypudaeus  258. 

J.  L  J. 

Jagd  139,  1G2,  200.  213,  281.  306. 
325.  330.  332.  345.  389.  401, 
457.  472,  489-  495,  544. 

Jakuten  51.  67.  73.  77.  190. 

Jana  8, 

Japaner  52.  97.  450. 
Jari  455. 


Jaiak  75.  183, 

Jaspis  402,  4SI.  502»  5AÜ, 
Idjagun  401,  406. 
Jelan  62. 
Jel  243,  408. 

Jelowkafluss  243,  254,  313, 

—  Mündung  336. 
Jelowka  245  u.  f. 
Jewraschka  229.,  476. 
I/iginsk  3,  39,  100, 
I/iginsker  Bucht  151. 
Jimolost  158,  165,  173,  217,  siehe 

auch  Lonicera  coerulea. 
Indigirka  8_* 
Infusorien  9_L  HL  204. 

—  in  heissen  Quellen  513,  513. 
Iris  Sibirica  228, 

Itenemen  251, 

Itschinskaja  «S'opka  481, 
Juglans  150. 

Jukola  65,  168,  113,  183,  202,  256, 

345.  394.  419, 
•/upanowa  rjeka  469. 

—  Sopka  469.  492,  524, 
Juragesteine  152. 

Jurten  auf  Kamtschatka  207.  323, 
478. 

K. 

Kadjak  44, 

Kajuchtschik  312.  409.  43L  478.. 
Kalk  82,  84.  201,  502.  552. 
Kamenaja  Utka  331.  501, 
Kamenowsk  398. 
Kampfhähne  16. 
Kampherholz  55. 

Kaintschatkafluss  234.  323,  338. 
393  bis  484, 

—  Thal  394. 

—  Quellen  4M, 

Kamtschadalen,  Ehrlichkeit  der  263, 

471. 

—  Esslust  der  216,  236.  246,  325, 

341,  42L 

—  Gastfreiheit  der  210.  28Q.  416, 

413, 

—  Geschichte  der  341,  451  u.  f. 


574  Rej 

Kamtschadalen,  Gesichtsbildung  der 
209.  248.  480, 

—  Glaube  der  398,  422. 

—  Kriege  der  208.  349. 

—  Haushalt* der  159,  213.  326.  330. 

415,  492, 

—  Höflichkeit  der  316.  452, 

—  Musik  der  182.  425,  543. 

—  Sanftuiuth  der  184,  305. 

—  tfedankaer  202. 

—  Sprache  der  426.  bis  451. 

—  Stämme  der  248,  25L  324.  413. 

—  Tapferkeit  der  343. 

—  ükaer  25L 

—  Verfassung  der  42L 

—  Wir«  der  208,  218,  246,  441  u,  f. 

s.  auch  Ehen,  Kleidung)  Koch- 

kunst,  Sage  u.  a. 
Kamtschatskoe  more  410. 
Kapitanberg  & 
Kartenspiel  73,  184, 
Kartoffel  182,  23JL  260,  344.  464. 
Kasbek  29k 
Katadupi  210. 
Kedrowka  3m 

Kedrownik  14.  389,  485.  531.  und 

siehe  Pin.  Cembra. 
Kegel,  laTische  352,322,  Andesit.  225, 
Kejelgi  249. 
Keinatsch  3ÜL 
Kemtschiga  128, 
Äeta  41.  255, 
Kichteru  325, 

Kieselerde  in  Dampfströmen  501. 
Kieselschiefer  402.  ALL  483. 
Kinkil  12L 

Kiprei  161.  259.  siehe  auch  Epilo- 

lobium  angustifolium. 
Kirgana  457  u.  f. 
Kirpitschnaja  rjetschka  72. 
Ki*lnja  ruiba  214,  424. 
Kisutsch  255,  307.  324.  338. 
Klachtun  4L 

Kleidung  der  Aleuten  20.  der  Ochoz* 
ker  Russen  3.  66, 

—  der  Karatschat.  Russen  183.  230. 

—  der  Kamtschadalen  219.  245,  321, 

326,  449,  45*.  479, 


Klepzi  42L 

Kliutschewsk  308,  340. 
Kliutschi  siehe  Kliutschewsk. 
Kliutschewsker  Vulkan  77.  232. 
327.  346  bis  332,  459  n.  f.  537. 

—  Berggruppe  296.  329  u.  f. 
Knja/eniia   165.  und  siehe  Rubus 

arcticus. 

Knollen  344,  und  siehe  LilienknoMen 

und  Polygonum. 
Kochen  in  verbrennlichen  Gefäfsen 

336.  423, 

Kochkunst  der  Kamtschadalen  209, 

245.  284,  325. 
Kohle  82.  siehe  auch  Braunkohle. 
Kohlenbrände  212. 
Kojektschutschi  242, 
Kolju  402,  406. 
Korallen  12L  514. 
Korjaken  4,  100.  166,  142,  221 

251,  282, 

—  Sprache  der  440  u.  f. 
Korjaki  522, 

Korjazkji  chrebet  525,  530, 
Korjazkaja  rjeka  530,  532  u.  f. 
Korjazkaja  tfopka  404. 
Korowji  ostrow  142, 
Kosel  540. 
Kosuirewsk  402. 
Kotelnoi  ostrow  213. 
Kowranfluss  212, 
Krähe  189,  32L 
Krankenhaus  122,  503,  515, 
Krankheiten  120.  122. 
Kratnaja  ruiba  255,  422. 
Kramaja  *Sopka  122,  121, 
Kratere  237. 

Krautwuchs  siehe  Vegetation. 
Kreideformation  152,  204,  212,  413. 
Krestowaja  rjetschka  397. 
Krestowskaja  Sopka  322,  335. 

383.  397.  403. 
Krestowsk  397. 
Kreuzung  der  Racen  138,  184. 
Krick*Ente  siebe  Anas  Crecca. 
Krodakuig  30L 

Kronozkaja  Sopka  301.  411,  524, 
Kronoiker  See  m*  30L 
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Kruglaja  tfarana  245.  .198. 
Ksiwuisch  25j. 
Kucbtui  illLüi  lflfi. 
Kuirgen  457. 
Kuirganik  457. 
Kukljanka  3,  fifi.  l&L  32L 
Kulik  55. 

Kulkolangin  301*). 
Kupfer  9JL 

—  Erze  525« 
Kupferinsel  525. 
Kurilen  211. 

—  Sprache  der  440  u.  f. 
Kurilische  Inseln  55,  75.  536. 

—  See  52fib 
Kuropatka  31L 
Kutcba  281.  391L 
Kwaschenaja  ruiba  214.  424, 

L. 

Labrador  23L  228.  ftlfL  254*  3ÜA. 

375.  MKL 
Lachmöwe  HL  49, 
Lachs  202.  so  wie  auch  Salmo  und 

Wanderfische. 
Lachsfang  1S3.  und  siehe  Sapor. 
Lachtak  48,  137.  130,  544, 
Lactuca  sativa  182. 
Laichen  der  Lachse  486.  siehe  auch 

Wanderfische  und  Salmo. 
Lärchen  13,  67.  73,  81.  242.  u.  siehe 

Pinus  lariz. 
Lamuten  4,  33. 
Landwinde  26.  179,  565. 
Larus  cachinnans  16,  49, 

—  ridibundus  40. 
Laurus  Camphora  55. 

Lava  IM.  205.  ÜI  353,  404.  52L 
538. 

—  Wellen  der  22 G.  347.  371. 

—  glasige  384, 

—  Schaum  387. 
Lavenspreu  222.  149,  384  u.  f. 
Lavenstrom  224,  340,  3M  u.  f.  369. 

383.  399,  538, 


V 

Lavenstrom,  Mächtigkeit  eines  373. 
SSL 

Lawinen,  Stein-  275. 

—  Schnee-  459,  4Ü1L 
Ledum  palustre  15&, 
Lemming  259. 

Leuchten  des  Meeres  1 1.1.  1 18.  121 . 

123, 

Lichtbrechung,  atmosphärische  47. 
461. 

Lilienknollen  1ÄL  199,  245.  32£  u.  f. 
398. 

Liliuni  Martagon  398. 
Listwenischnaja  rjeka  301. 
Lithostylidium  quadratuin  51.1. 

—  rude  513. 

—  undulatum  513. 
Ljutik  1Ä2. 

Lobelia  sessiliflora  157. 

Lonicera  coerulea  IM,  J65.  173.  217. 

242,  303,  522,  389-  470.  485. 

495, 

Lopatka,  Vorgebirge  1SL  525. 
Lothung,  siehe  Tiefe. 
Luftdruck  22  u.  f.  124.  180, 
Luftelektricität  30.  112. 
Luftfeuchtigkeit  25,  215,  J242,  26JL 
3ÜL 

Lunda  arctica  109. 
Lycopodium  alpinum  182, 

M. 

Märzente  s.  Anas  Boscbas. 
Magazin  43.  169, 
Magazi  n-Schluc  bt  136, 
Magnetismus  36.  115.  42_L 
Magnetsand  155.  382  und  siehe  Sand. 
Malka  50L 
Malma  65. 

Mamiuutszähne  152.  455, 
Mandelstein  103,  III,  517. 
Mand/us  58. 
Manicha  147. 

Marekan  10.  27.  4Ü.  TL 
Marekanit  77.  86.  94.  197. 


*)  Nicht  Kulkalottgiü,wie  oben  verdruckt  ist, 
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Marek anitfel.s  87. 
Marekanka,  grofse  SIL 

kleine  28. 
Maroschki  118.  165,  168,  und  Rtibus 

Cbainaeinorus. 
Maschlira  4Ü3.  Aid  u.  f. 
Mäuse  siehe  Saiuuielmäuse. 
Mauser  der  Vögel  212.  3AL 
Medwje/ji  koren  531. 
Menziesia  coerulea  28. 
Mergelschiefer  149.  IZL 
Mesolith  282. 
Mespilus  346.  563. 
Metamorphische  Gesteine  412«  500. 

Meteorologie  von  Ochozk  1&  u.  f. 

—  Ton  Petropaulshafen  560  u.f. 

—  von  Tigilsk  126  u.  f. 
Milch  105.  18G.  344.  307. 
Milkowa  465. 

Milkowskji  chrebet  459,  530. 
Mirjatschit  IM. 

Mittelgebirge,  das  Kaintscha- 
ttsche  228.  238  IL  f.  380.  387. 
40fL  452  u.  f.  465.  486. 

Modiola  jugata  III. 

Möwen  123.  16L  465.  s.  a.  Larus. 

Moränen  der  Lavenströine  224.  376. 

Mordui  255. 

Moroschki  siebe  Maroschki. 

Moschki  162.  202.  242. 

Muchainör  223.  312.  und  siehe  Ama- 

nita  muscaria. 
Multcbeere  siehe  RubusChainaeinorus. 
Muruielthiere  229,  426. 
Mücken  20.  162,  218.  247. 
Mückenzelt  siehe  Polog  und  Zelt. 
Mustela  gale  465. 

—  Ermineum  465. 
Myodes  oeconomus  257. 
Mytilus  41L 

N. 

Narten  L  52*  215.  352.  458. 
Natica  aspera  204. 
Natron  in  Dampfausströmungen  510. 
Natschika  516  u.  f. 
Natschikinakji  chrebet 500.530. 


Natschikae'r  Bach  512. 

—  Quellen  517  u.  f. 
Navicula  204. 

—  curvula  513. 

—  lineola  513. 

—  laevis  513. 

—  Fusidium  511L 

Nebel  25.  12Q.  122  u.  f.  332.  516. 
Nerka  215. 

Nerpa  110.  251.  siehe  auch  Phoca. 
Nerpitschji  ßr  253.  477.  4H2. 
Nerpitschoe  osero  251. 
Neu-6'i birien  214. 
Ni/ne  Kaintschatsk  21&  326. 
Nikul  33.  4LL 
Nucula  204. 
Nussbeher  309. 


0. 

Obsidian  155.  3m  451. 
Ochota  10.  51. 
Ochozk  1  bis  100. 
Ochozkji  port  12. 
Oestrus  262. 
Okolowajemfluss  212. 
Olcha  siehe  Alnus. 

—  chrebtowaja  s.  Alnus  incana. 

—  beregowaja  s.  Alnus  viridis. 
Olchon,  Insel  116.  131. 
Oljütora  252.  322.  398,  428. 

—  Berg  von  376. 
Olivin  155.  204.  382. 
Olskoi  ostrow  116. 
Oman i na,  Vorgebirge. 
Omgon,  Vorgebirge  Hfl.  124. 
Onotoineran  136. 

Orlowoe  gnjesdo  241.  245.  113. 
Osernaja  (nördliche)  264. 

—  (Kurilische)  52Q_.  526, 
Ostjaken  442  u.  f.  455. 
Ostrog  122. 

Ovis  Argali  262.  &LL  282.  45».  489, 

Owfjänka  398. 
Oxyria  reniformis  266. 
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P. 

Paedcrastic  249, 
Pallan  IM, 

Pappel,  Kamtschatische  1£2,  20A  3_ÜL 

222,  395s  399.  4Ü8,  424,  532. 
Paratunka  530. 
Paris  152, 

Parom        m  M 
Parnassia  palustris  162.  30V 
Paud/a  520,  526, 
Pechstein  8(L 
Pectunoulus  201. 
Pelzhandel  25,  184.  464.  478. 
Pen/insker  Bucht  15L 
Pep*l  2fi. 
Peridinium  121. 

Perioden,  geologische  315  u.  f. 

—  der  vulkanischen  Ausbrüche  301- 

254,  258,  380.  537- 
Perlstein  ££. 

Petropaulshafen  5.  529.  u.  f.  550 

bis  567. 
Pfeile  452, 

—  giftige  1&2.  siehe  auch  Scbiefs- 

gewehr. 
Pferde  215..  244,  2S2,  4fiL 
Phoca  leonina  114,  210. 

—  nautica  48.  112,  129,  544, 

—  Oehotensis  110, 
Phosphorescenz  siehe  Leuchten. 
Phytochemie  158. 

Pianaja  trawa  92, 

Pjeski  418.  und  siehe  Sandbänke. 

Piljalan  196. 

Pinus  abies  242,  2Ü4,  509,  408,  456, 

—  Cembra  14, 22.  88, 122,  228,  242, 

309.  389.  485.  521. 

—  Larix  2h  12,  29,  KL  242.  265, 

309.  405. 
Pinnularia  viridis  512, 

—  Tabellaria  513, 
Piro/nji  pjefok  AHL 
Plastischer  Thon  222, 
Platyrincns  leoninus  IIA,  216. 
Plutono*.  331. 

Polog  218,  2211,  202, 
Polowinnaja  rjetschka  500. 
III.  Band. 


Polygonum  bistorta  160,  257. 

—  alpinuin  182, 

—  viviparum  190. 
Polypen  48. 

Porom  uschi  r,  Insel  530. 
Porphyr,  Eurit.  42.  92.  95,  147. 273. 
Porphyrgebirge  8,  92,  202, 
Pona  245, 
Porschen  458. 
Posten  97. 

Potentilla  anserina  LL 

—  coniamtn  182. 
Poworotnaja  -S'opka  233. 
Powuitscha  468. 
Procellaria  glacialts  120. 
Promuisl  2.  400. 

Prunus  Padus  320,  408. 

Pulmonaria  maritima  14. 

Purga  220,  2LL 

Puschtschina  474. 

Pyrus  sainbucifolia   28,   UiÖ,  182, 

212,  205.  4112,  s.  auch  Sorbus. 
Pyxidicula  12L 


Q. 

Quallen  109,  225.  25fL  2Ü4,  545. 
Quarz  155,  41L  420.  540. 
Quellen,  bachartige  353.  389. 
— 7  heisse  502  bis  515,  517  bis  528, 

siehe  auch  Temperatur  u.  Was. 

serdampf. 


R. 

Raima  55. 

Ranunculus  sceleratus  1Ü2, 

Rauch,  vulkanischer  241,  2&L  2fi8. 
403,  4G9, 

Rauschmittel  304.  312.  Jt2h. 

Kennthiere  4.  IM,        2*2,  305. 

Rennthierbremse  262, 

Rennthierkorjaken  252.  u.  siehe  Ko- 
rjaken. 

Rhodiola  rosea  229. 

37 
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Rhododendron  Chrysnnthum  31°).  ML 
hlL 

—  tiefstes    Vorkommen  desselben 
234.  284^ 

Rjabina  siehe  Sorbits  und  Pyrus. 

Rjabinoi  kwaj  493. 

Rindvieh  12.  66,  123.  IST.  IM,  252, 

324,  344.  392. 
Robbe  siehe  Phoca. 
Robbenfett  l£2,  253,  422.  492.  iiA, 
Rosen  322.  541. 
Rosa  Catntschatica  182.  303. 
Rubus  areticus  IL  Ü1L  IiL  155,  1S2, 

—  chamaemorus  138.  165.  235. 
Rüben  182,  213,  344, 

Rufs,  vulkanischer  .167.  3JLL 
Russen,  Kamtschaiische  IM  iL  f. 

339.  344  u.  f.  39L  471. 
Rutil  155, 

S. 

Säbelschnabler  16, 
Sagen,  Kamtschadalisehe  229.  2^S. 
"  281.  300.  456.  475.  525. 

—  Russische  163. 
•Sa/a  76.  367.  384  u.  f. 

Salix  aretica  22S.  234,  214,  308,  491, 

—  glauca  182, 

—  myrtilloides  1 •*><>. 

—  pentandra  215. 

Salnio  callaris  AI»  65.  482,  488, 

—  lagoeephalu*  41.  255.  338.  HL 

462,  425,  488. 

—  lycaodon  255-  49SL 

—  orientalis  255.  394*  416  u.  f. 

—  sanguinolentus  255.  307 ,0).  32  i. 

338.  402.  475.  48A  5AL 

—  Proteus  4M,  499, 
Salzsiederei  52. 
Sammelinäuse  257.  326. 

Sand,  vulkanischer  IM,  169.  201.388. 
Sandbänke  201  322,  402.  40L  413. 
Sanguisorba  tenuitolia  162, 


Sapor  18V  214,  248,  2JLL  4ß_L  426, 
»Varana  siehe  Lilienknollen  und  die 

Namen  der  einzelnen. 
Sastoi  401. 

Saxifraga  Merkii  277.  290. 

—  nitida  277. 

Sehalamainik    siehe  Spiraea  Camt- 
schatica. 

Sehafe,  wilde  262.  223.  so  wie  auch 

Daran  und  Ovis  Argali. 
Schant arische  Inseln  73. 
Sehapchad  469. 
Schiefsgewehr  1£2.  113.  AOL 
Scanto  191 

Schiefer,  grüner  470.  483,  502. 
Schiffbau  34,  20,  24.  105.  167,  318, 
Schifffahrt  140.  24ML  318  u.  f.  393 

u.  f.  501, 
SchilTfahrt  von  Ochozk  5.  38.  102. 

127. 

Schikscha  siehe  Empel rum  nigruui. 
Schilkan  109. 
Schilochwost  4L  33_L 
Schirokonoj  4L  33  \ . 
Schischel  41 1. 

Schiwclutsch  2_LL  229,  233.  245.. 

261  bis  HL  333, 
Schlacken,  vulkanische  227. 294,  364, 

369.  483,  538, 
Schlackenkegel  222,  228.  364.  389, 
Schnee,  ewiger  233.  269,  315,  4M, 

—  rother  290, 
Sehneegränze  290.  336,  368. 
Schneesturm  230,  31 1. 
Schoroma  470. 
Schtschuki  39& 
Schwalbe,  Erd-  320. 

—  Haus-  31  173.  320, 
Schwäne  20L  211  264. 
Schwefel  326,  502,  523,  527. 
Schwefelkies  193, 

Schwefelwasserstoff  503.  518.  52iL 
522, 

Schweflichte  Säure  382.* 


*)  Anstatt  Rh.  maximum  ist  auch  auf  Seite  U  Rb.  Chrysan  thum  iu  lesen. 
••)  Aa  dleaer  8tclle  tuuss  Salmo  aaaguinolentns  anstatt  8.  Caliari« 
werden.   Vergl.  B.  473. 
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Schwefelsäure  505  u.  f.  520.  522, 
Schwein  345. 
Scolopax  5k 
Sedanka  207  u.  f. 
£edankafluss  20k  22L  230. 
Sedum  Rbodiola  205. 
—  telephium  182. 
Seekohl  42.  82, 

See  222.  22k  23L  212.  264.  3 CK). 

300.  353,  224.  398,  413.  525, 
Seelöwe  114,  162,  21k 
Seeotter  2$, 
Seepapagei  109. 
Seeschwalbe  IG«  1GL 
Seeschnepfen  IG,  55-  5Q.  123. 
Seewinde  2k  129. 
Semljanki  13L  42k 
Senecio  cannabifolius  182.  2£k 
«Serdze  kamen  525, 
Serpula  12L 
Sienit  313» 
Simulium  lfi2. 
«yiwutsch  114,  2JJL 
Bissel  219.  23L 
Siuin/n,  Insel  530. 
Skaski  ltö. 
Skäsotschnik  lfik 
Älanez  79,  SS.  169, 
tfopki  210,  271.  und  die  Namen 

der  rintelnen. 
Sorbus  1S2.  und  siehe  Pyrus. 
Spariwatj  332. 
Spavento  191» 
Sphärosiderit  149,  204, 

Sphen  78, 
Spiraea  470. 

—  aruncus  122. 

—  betulaefolia  122± 

—  Camtschatica  12*7.  49k  532, 

—  digitata  122. 

—  salicifoüa  172. 

—  ulmaria  152. 
Spiro  rbis  121» 
Spolochi  114. 

Sprachen  siehe  Kamtschadalen ,  Ku- 

rilen,  Korjaken,  Tunguscn. 
Staritschök  10k 
Sternae  lfL  1&L 


Sterna  longipennis  49.  121L 
.Vrednaja  Äopka  329.  403. 
Stolbowaja  Tundra  21k  242. 
Strandläufer  lfik 

Streichen  des  AI  dänischen  Gebir- 
ges k 

—  des  Kamtscbatischen  Mittelgebir- 

ges 23k 

—  des  Schiwelutsch  29k  482, 
Strjeloschnaja  <?opka  4M,  497. 

53k  551, 
Strömung  12k  20k  33k  51k 

—  des  Meeres  54,  119.  127. 
Stromschnellen  12k  20k  50k 
Sturmvögel  12k 

Sugillationen  der  Lachse  403.  42k 
Suib  103. 
£wist  41.  331. 

T. 

Tabackraucben  fik  322, 
Tabellaria  vulgaris  91. 
Tamlat  32k 

Tänze  der  Kamtschadalen  18k 

—  der  Ochozker  Russen  4k 

—  der  Tungusen  $L 
Taigo-Nos  l&L  21k 
Talkschiefer  553  u.  I 
Tarakane  20k 

Taufe  siehe  Christentbum. 
Tausker  Bucht  4k  11k  13L 
Tegultschitsch  257, 
Tellina  204. 

—  dilatata  204. 

Temperatur  (mittlere  der  Luft)  für 
Ochozk  2k 

—  für  Petropaulshaf cn  500. 

—  für  Tigilsk  12k 

—  des  Bodens  &L  30S. 

—  bei  Jakuzk  2L 

—  desMeeres2k5kltl.l2kl2k&4k 

—  der  Quellen  1k  12k  23k  390,  45k 

—  bei  Ochozk  lk 
TertiärgebirgB  204,  312. 
Tctrao  lagopus  33L 

—  Urogallus  24k 

Thee  13k  IM,  lÄk  32k  345. 
Thon,  essbarer  Üik 
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Kcgister. 


Thon,  11  iefs ender  152. 

—  plastischer  331. 

—  Knollen  412.  419, 
Thonschiefer  402.  411.  MO 
Tiefe  des  Meeres  108,  HL 
Tien-ho  <ML 

Tigilfluss  120,  108  u.  f.  2ÖÜ  iL  f. 

Tigilsk  IL  112. 

Titaneisen  154.  und  siehe  Eisen. 

Titanit  78, 

Titanoxyd  IM. 

Tojon  197,  207.  220,  42L  471.  4<A>, 
Tolbatscbinsk  407. 
Tolbatschiuskaja  rjcka  407. 
Tolbatschinskuja  »Vopka  20Ü, 

403,  410.  461. 
Topolowaja  rjetschka  532. 
Toporok  103, 
Totanus  guttifer  55,  123. 
Trachyt  85.  200,  221, 
Transitionsgebirge   315.  330,  408. 

470.  495. 
Traubenkirschen  s,  Prunus  Padus. 
Treibholz  54. 
Trilliuin  157. 
Tringa  55. 

—  alpina  50, 

—  subarquata  50. 

—  Teinminkii  UüL 
Tschanugan  45S. 
Tschapina  403.  41  4. 
Tschau  tschu  252. 

Ts ch eine tsch  520  bis  521. 
Tscbernit  331. 
TschSpanfluss  41L  414. 
Tscherjüuicba  siehe  Prunus  Padus. 
Tschewitscha  202,  255.  224*  410.  iL. 

siehe  Saluio  orientalis. 
Tschewitschji  karaul  410  iL  f.  421, 
Tschirok  4L  102,  und  siehe  Anas 

Crecca. 

Tschuktschen  132.  252.  420. 

Tscbuman  337.  415. 

f  ujas  lfifi. 

Tuuiugutu  252. 

Tundra  140.  235.  Sfifi,  220, 

Tungusen  5Ö±  5L  57  u.  f .  ' 

—  Fisch-  210. 


Tungusen,  Sprache  der  58,  s,  aueti 

Lamuteji. 
Turpan  4L  331. 

ü. 

üd  32, 
Udskoi  23. 

Ucbergangsgebirgc  siehe  Transitious* 

gebirge. 
Uikoalfluss  313, 
Ukafluss  25L 
Unalaschka  38. 
Uuga,  Insel  214. 
Ürak  KL  12.  22.  24.  5L 
Uria  senicula  105. 
Urtica  ureus  157. 
Uschkina  238. 

Uschkinskaja  £upka  323  u.  f. 

335.  307,  40A 
Utschitschu  288, 

Vaccinium  182.  211.  200.  31L  3S8, 

—  uiyrtillus  165.  203.  224,  289,  485. 

—  phiginosuin  282, 
Vegetation  12,  IM.  158*  l&L 

204,  330,  412,  410,  515, 
Vegetationsstadien  3_L  70,  308.  325* 
Venus  204, 

Verbannte  5i  105,  232,  47  L 
Versteinerungen  142,  154.  171.  200. 

204.  455.  502. 
Viehzucht  siehe  Rindvieh. 
Völkerverkehr,  über  die  öerhigv 

strafte  147. 
Vulkane,  thätige  7JL  2Jfi.  241.  314. 

340  bis  232* 

—  ihr  innerer  Zusammenhangt  u.  f. 

—  submariae  537. 

—  erloschene  220,  231.  238,  312, 

—  Andesitische  232.  212«  siehe  auch 

Andesit  und  Berge,  sternför- 
mige. 

Vulkanismus.  Theorie  des  380. 
Vulkanreihe,  Ost*Kamtsch atiseile  IL 

—  des  Mittelgebirges  228.  238. 


Register. 


5S I 


w. 

Wajompoler  Berge  24L 
Wallfisch  92,  123.       210,  401. 
Wallross  48.  75. 

Wanderfische  2£L  3JLL  2M.  4M. 

4S9.  541.  uud  siehe  Saluio. 
Wärmestrahmg  238. 
Wasserfälle  1IIL  IM.  3ÜL 
Wasserdampf,  vulkanischer  349.  350. 

504.  521.  540. 

—  am  Tschemetsch  521  bis  524. 

—  bei  Malka  504  bis  514, 

—  bei  Natschika  517  bis  5 1 9. 

—  am  Baanju  524  und  525. 

—  an  der  Oscrnaja  und  Paud./a 

525.  520- 

—  am  Awatsc  ha -Vulkan  5,19. 
Werblju/oc  gorlo  409. 
Werchne  Kamtschatsk  400.  468* 
Wescheljäk  14.  4fifi. 
Wiljütschinsker  Vulkan  HL 
Winde  2fi  u.  f.  17JL  m  24L 
Wolken,  Höhe  der  112.  224  u.  f. 

—  vulkanische  32SL        3Ä  53!L 
W  ostroch wost  33 1 . 


W  urfkraft  der  Vulkane  350. 
Wurfschlinge  IGT. 

Z. 

Zählart,  vigesimale  Aiifi. 

—  bei  den  Korjaken  440. 

—  bei  den  Koljuschen  447. 

—  bei  den  Grönländern  448. 

—  auf  Kadtk  418. 

—  fehlt  bei  den  Kamtschadalen  aah. 

—  bei  den  Kurilen  44C. 

Zelte  fiZ.  1£7_.  2m  230_.  270.  414.  s. 

auch  Balagan. 
Zeolith  dichter  22L 
Zigeuner  114. 

Zirbeln  siehe  Pinns  Cembra. 
Zobel  7h±  1S4s  215*  4ÜL  404.  47k 
Zöpfe  2UL 

Zughunde  L  11  Ii  52.  135.  139. 
187.  217.  250.  320.  330. 

Zugvögel  320..  SIL 

Zusammensetzung-  der  Dampf« Aus- 
bruche, bei  Malka  5£Ö  bis  512. 

—  bei  Natschika  513. 

—  der  Quellen  vonTawatama  527. 


L«  * 


Berlin,  gedruckt  bei  A.  W.  Hayn. 


Druckfehler. 


Seite  15.  Zeile  17.  v.  o.  anstatt  „nordwärts"  lies  südwärts. 
.    21.     -     20.  v.  o.     -      „Irkuzk"  lies  Jaku*k. 
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.  kl. 

.  168. 

.  382. 


6.  v.  u. 

2.  v.  u. 
6.  v.  o. 

3.  v.  u. 
5.  u. 


„Rhododendron  Maximum"  lies  Rhodo 

dendron  Chrysantbum. 
„einer"  lies  eines. 
„Anfeucbtung"  lies  Aufweichung. 
„5,5  Z."  lies  1,5  Z. 
„kochender"  lies  rauchender. 
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